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Eriter Abſchnitt. 
Ueberblik über die topographifchen Verhältniffe. 


Erfies Kapitel. 
Allgemeine Orientirung. 


Bezeihnung des Gebietes. Wenn ein aufmerkfjamer Beobachter 
die Oberflächenverhältniffe einzelner Gegenden mit einander vergleicht, 
jo wird es ihm nicht entgehen, daß fich in Form und Ausdehnung der 
Berge und Thäler Verihiedenbeiten bemerkbar machen, welche zunächſt und 
vorzüglid durch die mannichtaltige Beichaffenheit des den Untergrund 
bildenden Gefteins bedingt find. Am deutlichiten tritt dieſes Verhältniß 
bervor in dem großartigen Gegenjage zwiſchen ven zadigen, hochaufge— 
tbürmten Bergen unjerer Alpen, welche aus wenig zeritörbaren, feften Kalt: 
majjen aufgebaut find, und der davor ausgebreiteten Ebene, welde aus 
weichen, leicht abſchwemmbaren Ervdarten bejtebt. 

Ein zwar weniger auffallender, aber immerbin deutlich merfbarer ähnlicher 
Unterjchied zeigt fich auch, wenn wir das nördliche Bayern von Often nach Weiten 
durdmwandern. Von dem weiten, hochwelligen Bergland des bayeriſchen 
und oberpfälzifhen Waldgebirgs, in welchem, wie bei einem plötzlich 
eritarrten hochwogenden Meere, eine Urgebirasbergfuppe an die andere 
fich anlehnt, gelangen wir bier weſtwärts zu dem Plateau der fränkischen 
Alb. Aus flaher Bafis mit einer Kalkmauer, meijt plöglih auffteigend, 
breitet fich diefe oben in einer fait ebenen Hochfläche aus, melde nur von 
engen, tiefen Thalfurchen durchzogen wird. Faſt noch jteiler, als ver 
Anfteig im Dften, bricht die kalkige Ab an ihrem Weftrande plöglich ab, 
und es jenkt ji davor dann die Yandidaft in mweitvoripringenden Terraffen 
allmählich zu einem weiten Hügel: und Flachland, das im Allgemeinen als 
die Frankenhöhe und die fränkiſche Ebene bezeichnet wird. 

Der Untergrund diejes breiten, flachen Landſtrichs beiteht im Gegenfage zu 
dem feiten Kalfgeftein der Alb und den Urgebirgsfeldarten des Waldes weſent— 
lich aus weichen, leicht verwitternden Gefteinen der jog. Keuperformation, 
deren legte Ausläufer unter dem Juragebirge hindurch bis zum Rande des 
Urgebirgs der Oberpfalz reichen. 
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Wie nun der Oſtflügel dieſer Flötzſchichten ſich an das Fundament 
des oberpfälziſchen Urgebirgs und an die demſelben angeſchloſſenen älteren 
Triasſchichten an- und auflagert, ſo ſchließt ſich der Keuper auch in ſeiner 
Ausbreitung nach Weſten an ältere Gebirgsglieder und zwar zunächſt an 
die flachen Gewölbe des Muſchelkalks der mittleren Maingegend an. 
In ähnlicher Weiſe lehnt ſich dann noch weiter nah Weiten der Muſchel— 
falt wiederum an die teilen Berge des Buntjandfteins, bis endlich die 
legten Ausläufer des kryſtalliniſchen Gebirgg im Odenwalde in der NO. 
Fortjegung als Voripeffart auf faſt gleiche Art, wie im Oſten das Ur: 
gebirge der Oberpfalz, die ganze Flögichichtenentwidlung bier zum Abſchluß 
bringen. 

Damit jind wir bereits in das Gebiet des rheiniihen Gebirgs: 
ſyſtems eingetreten. Das Urgebirge diejes Syitems und jenes de3 bercy- 
niihen Gebirgszugs bilden jomit die Hauptrippen, zwifchen welchen 
die jüngeren triafifhen und juraſſiſchen Flögihichten Unter: und Mittel- 
franfens muldenförmig eingejchloffen find. 

Diejen Elementen der Gebirgsgeftaltung gejellt fih nodh im Norden 
ein weiteres hinzu, nämlich das der jüngeren Eruptivbildungen des Bajaltes 
und Phonolithes, deren fegelförmigen Einzelberge oder zu langen Rüden 
aneinander geſchloſſene Maſſen einem Theil unjeres fränfiichen Gebiets 
— dem Rhöngebirge — einen ganz eigentbümlichen Charakter verleihen. 


Dweites Kapitel. 
Topographiihe Berbältnifie. 


Gebirgsverhältniije. Die fränkischen Keuperhöhen bilden eine 
unmittelbare NO. Fortiegung des Landrückens, welcher längs des ſchwäbi— 
ihen Jura durch Württemberg ziebt, und von da zwijchen Dinkelsbühl und 
Rothenburg a. d. Tauber ind Bayerifche übertritt. Eine im SW. weniger 
ibarfe, im NO. durch die tiefe Repnigthalung ſtärker bervortretende Eins 
buchtung trennt fie von dem Fub und den Vorhöhen der jurajjiichen Alb. 
Von diejer flachen jcheidenden Bucht jteigen die Keuperhöhen in weiten, 
ſchwach welligen Terraifen ganz allmählich zu einer Hügelreihe auf, deren 
Gehänge nah W. und NW, wieder jteil in ein breites Flachland abfallen. 
Diefer faft ganz ebene Grund W. vor dem Keuperrüden, der faft unmerf: 
ih in die Plateaufläche des Muſchelkalks verläuft, iſt gleichfalls noch von 
Keuperichichten ausgefüllt, jo daß jih im Ganzen, jomweit der Keuper in 
Franken reicht, eine dreifache Terraingejtaltung unterjcheiden läßt, nämlich 
die Fläche, welche an das Muſchelkalkplateau ſich anfchließt, — der Grund — 
dann der teile Anſteig, deſſen oberite Firfte die Form eines Bergrüdens 
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gewinnt und endlich das Gau- oder Stufenland, in welchen der 
Keuper von ſeiner höchſten Erhebung ſich allmählig bis zum Fuß der Alb 
ſenkt. Dieſe dreifache Längengliederung in Grund, Anſteig und Gauland 
gründet ſich auf die Verſchiedenheit in der Beſchaffenheit der Keuperſchichten, 
welche in ihnen auftreten. Im Grunde beſtehen die in üppigen Weizen— 
feldern ausgedehnten Flächen aus gypsreichem, weichem, d. h. ſich leicht aus— 
ebnendem Mergel- und Lettenſchiefer. Mit dem Steilrande ſtellen ſich feſte 
Sandſteinbänke ein, welche neben dem harten Steinmergel den begleitenden 
Lettenſchiefer vor der Zeritürung ſchützten und dadurch den Steilrand 
und die firſtenartige Aufrihtung des Gebirgs veranlaffen, während die 
feſten Sandjteinplatten, die auf diefen Höben ſich auszubreiten anfangen, 
bei der allgemeinen Schichtenneigung gegen NO. in vielfach dDurchbrodener, 
ichiefer Ebene jih nah O. und SO. verflahten, und jo das Stufen: 
land bilden. 

Diejes breite Keupergebiet wird mehrfad durch Quereintiefungen durch— 
ſchnitten und abgegliedert. Den auffallendften Einfchnitt bildet das Main- 
tbal, indem es das nördliche Gebirge — die Haßberge — von dem 
ſüdlichen Haupttbeile jcheidet. In diefem bewirken die Thalung der Aiſch 
und die Ginbuchtungen, welche alle von den aus SO. nah NW. gebenden 
Straßen: und GEijenbahnzügen aufgefuht und zum Uebergang über vie 
Hügelfette benugt wurden, eine weitere Gliederung in den Steigerwald 
zwiichen Main: und Aiihgrund und in die fränkiſche Höbe zwiichen 
dieſem und der Yandesgränge. 

Die Franfenböhe oder der fränkiſche Landrücken gavinnt in 
der Näbe ihrer Südgrenze bei Schillingsfürjt jofort ihre höchſte Höhe, und 
wendet jih dann in N. Nichtung gegen Burgbernbeim. Hier weicht der 
Steilrand plöglih nad) SO. zurüd, und der dadurch gebildete Vorſprung 
(eigentlih nur der Steilrand) wird die „bobe Leite” genannt. Ein 
Seitenzweig von Ansbah und Colmburg ber verbindet fich bei M. Bergel 
mit dem Hauptzuge, der nun bis zum Aiſchdurchbruch bei Neuftadt in NO. 
Richtung fortitreiht. Der Steilrand heißt bier überall der „Steig,“ bei 
M. Bergel „ver hohe Steig,“ dem erit bochoben die „Berge“ aufgejegt 
jind: Peters-, Sederftein, Sulzberg, Hoheneck ꝛc. Die dunfelfarbige Fläche 
vor dem „Steig,“ ein vorzügliches Weizenteld voller Gypslager, breitet 
ih von Notbenburg, Uffenheim bis nah Windsheim und Neujtadt aus, 
und fann pafiend als der Aiſchgrund bezeichnet werden. Bei Neuftadt 
bat die Aiſch ven Höhenzug durch- und abgejhnitten. Ihre Fortjegungen 
vereinigen ſich mit füdlichen Höhenrüden, die mit dem Oßing ſich aufzu- 
richten beginnen, und bilven jo den bis zum Mainthal in NO. Richtung 
fortjtreihenden Steigerwald. Zahlreiche Bergköpfe, dicht am Steilrande 
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aufgeſetzt, ſchauen wie Wartthürme über das flache Vorland, das genau 
fo wie der Aiſchgrund beſchaffen, hier im 8. als Breiter-, gegen N. als 
Gerolsbofer Grund ſich unterjcheiden läßt. Unter den zahlreichen 
Höben, welche die Firſte des Steigerwaldes frönen, zeichnen ſich bejonders 
der hohe Yandsberg, der Frankenberg, der Schwan= oder Schwabenberg, an 
dejien Fuß das rebenreiche Rödeljee liegt, und vor allen der Zabeljtein aus. 
Jenſeits des Mains erhebt jich das dritte Hauptglied, die Haßberge, und 
davor ift zwifchen Haßfurt und Hofbeim bis O. Lauringen der flahe Hof: 
beimer Grund ausgebreitet. Daran jhließt ji nordwärts das Grabfeld 
bei Königshofen, quf deſſen Oftjeite der Steilrand des Keupergebirgs nad N. 
fortjegt und die hohe Wand, die Kersdorfer Höhe, die Schwedenſchanz, der 
Laubhügel und die Lederhede an der Landesgrenze als die hervorragenditen 
Höbenpunfte trägt. 

Eigenthümlich gejtalten fich die Verhältniffe in den öſtlich an die Haß— 
berge anjtoßenden Gebirgstheilen. Im Süden vom Mainthale ijt die öftliche 
Keupergrenze gegen den Jura weit von der höchſten Kante des Gebirgsrüdens 
weggerüdt, jo daß dazwiſchen ein breites, hügeliges und welliges Land ſich 
zu entfalten Raum findet. Es können daher bier bei der allmäbligen 
Senkung nah Diten und bei der vielfahen Durhbredung der jandigen 
Lagen ſich nirgends bedeutend bobe und zujammengejchloflene Berge auf: 
thun. Im Norden dagegen dringen die Liasbildungen weiter weſtwärts 
vor bis in die Nähe des mweitlichen Steilrandes der Keuperberge, und es 
rüden daber bier auch die Berge näher aneinander. Da zugleich die feiten 
Sandfteinplatten des oberiten Keupers, welche die unterliegende weiche 
Keuperihichte wie eine Dede vor Zeritörung ſchützten, in diefer Gegend 
mächtig ausgebildet find und bedeutende Berge bilden belfen, jo ziehen ſich 
bier die Berge in namhaften Höben faft ununterbrochen bis zum Fuße der 
Alb fort. 

Das S. von der Mainbiegung bei Bamberg ausgebreitete mittel: 
fränkiſche Stufenland zwiſchen dem fränkiſchen Landrüden und der 
Alb umschließt eine Menge von Hügeln und Wellenerböhungen, welche als 
die Ueberrejte aus der Zerftörung der oftwärts zum Fuße des Juragebirges 
abfallenden Sandjteinlagen anzuſehen find. Zwiſchen dieſes Meer Eleiner 
Berge und Hügel lagern ſich größere und Kleinere Flächen, welche meift 
dadurch entitanden find, daß der von den bügeligen Theilen abgeſchwemmte 
Sand fih am Fuße wieder abjegte und zu Ebenen ausbreitete. Diejer Wechiel 
von Hügel und Flachland ift jo gleichförmig und eintönig dur Das ganze 
Gau: und Stufenland, daß diejes allgemeine Bild vollitändig genügen 
dürfte, um eine Vorftellung von der bier ausgeprägten Oberflächengeftaltung 
zu geben, 
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Die letzten Keuperſtreifen im weiten Grunde zwiſchen Rothenburg 
a. d. Tauber bis ins Grabfeld ruhen auf einem mächtigen Syſtem von feſten 
Kalkplatten, welche gegen Weſten zuerſt in den Thaleinſchnitten zu Tag 
treten, dann aber immer höher und höher aufſteigend zu einem großartigen, 
flachen Gewölbe ſich ausſpannen. So entiteht ein breites Plateau, deſſen 
ausgedehnte Fläche nur von wenigen engen und jpaltenförmigen Thälern 
durchbrochen iſt. Es ftellt dieß die fränkiſche Muſchelkalkberg— 
platte vor, welche den Uebergang zwiſchen dem Keupergebiete, dem Speſ— 
ſart und dem Rhöngebirge vermittelt. Das Tauberthal im Süden, die 
Saale und ihre Nebenflüßchen von Gemünden bis Mellrichſtadt im Weſten, 
das Werrathal zwiſchen Hildburghauſen und Meiningen umgränzen dieſes 
Muſchelkalkrevier, welches das Mainthal in merkwürdigen Zickzacklinien von 
Schweinfurt bis Gemünden in tiefer, enger Thalung durchbrochen hat. 

Viele kleinere Thälchen und Schluchten (Klingen) durchziehen dieſe 
Kalkplatte, welche auf ihren höchſten Flächen meiſt noch von weicherem Ge: 
ſtein des tiefſten Keupers bedeckt und ausgeebnet iſt, ſo daß die weite Hoch— 
fläche innerhalb ihrer ganzen gegen 12 Stunden breiten und über 30 Stunden 
langen Ausdehnung keinen einzigen namhaften Höhenpunkt darbietet; ja wir 
vermiſſen auf ihr ſogar die Bezeichnung irgend einer Höhe als „Berg.“ 
Es wechſeln bier höchſtens einzelne größere Wälder, wie der Guttenberger— 
und Gramihager Wald mit ausgedehnten, fruchtbaren Fluren, und nur 
wenn wir von der Platte an die Thaljpalten dicht herantreten, begrüßen ung 
in anmutbhigem Gontrajte mit der Einförmigfeit der Höben die Eöftlichen 
Terraffen der Nebengelände und das friihe Grün der Wieſen im Thal: 
grunde mit ihren reihen Städten und fühnen Feljenburgen. 

Wie das Fundament des Keuperd auf dem Muſchelkalke aufgebaut 
it, jo ftügt fi das Gewölbe des legtern noch weiter weſtwärts auf ein 
älteres Widerlager, auf die mächtigen Lagen des bunten Sandjteins, 
welcher bei der einander entgegengelegten Senfung der Schichten nad O. 
und des Terraind nah W. um jo raſcher unter dem Mufchelfalf fi empor: 
hebt. Echon unterhalb Würzburg und Karlitadt im Mainthale und bei 
Mergentheim im Tauberthale wird der Buntjandftein in feiner tiefiten Lage, 
wo er nod auf meiten Streden die Muſchelkalkplatte über ſich trägt, an: 
geichnitten. Erſt weitlih von der Linie Miltenberg, Gemünden, Neujtadt 
gelangt er endlich zur freien Entfaltung. Im Süden und Weiten angelehnt 
an den Kern des Urgebirgs im Odenwalde und der Aſchaffenburger Gegend, 
im Norden aber zerriffen und durchbrochen von zahlreichen jpigen Kegeln 
und hoben Kuppen der vulkaniſchen Maffe des Rhöngebirgs nimmt der 
Buntjandftein in feinen Bergen am untern Main einen dreifachen Charakter 
an. Der Theil S. von der großen Mainkrümmung bei Miltenberg gehört 
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noch zur großen Kette des Oden waldesz; wir bezeichnen ihn als bayerischen 
Antheil am Odenwalde, der hauptjächlich fih auf das Gebiet de Mudau— 
grundes beſchränkt und linfsjeitig den Main bis G. Oſtheim begleitet. 

Die Fortjegung dieſes Zugs auf der rechten Seite des Mainthales bis 
binauf nah Oberfinn und dann zwiſchen Einn: und Kinzigthal bildet den 
zweiten Abjchnitt des Buntjandfteingebirgs, den Speſſart. Es ift dieß 
ein vielfuppiges Waldland, in dem fi unzählige Berge und Hügel, abge: 
rundet und fugelig, mit fteilen Gehängen dicht zufammendrängen. Die vor: 
deren Bergtheile um die Aſchaff, in welchen vielfach das ältere Gebirge unter 
dem Buntjanditein aufgeichloffen ift, wird paſſend als Vorſpeſſart be 
zeichnet. Ihm gegenüber fteht der Altjpeijart, die eigentlich centralen 
Theile des Gebirgsftods und endlih der Hinterjpejlart, die Berggegend 
um Kabl und Kinzig. Ein Ausläufer des Gebirgs zwifhen Orb und dem 
Biebergrunde wird noch insbejondere als Orber Reifig unterjchieden. 


Die Gehänge am Mainthale jind jteil, gegen die Rhein- und Main— 
niederungen aber bewirkt der Anſchutt von Geröll und Lehm ein jehr all: 
mäbliges Berflächen in die Ebene. Als höchſte Punkte im Innern des 
Gebirgs ſind zu nennen: der Geiersberg, der gebrannte Berg, die Geishöhe, 
die Hedenhöhe, der Sandthurm, der Johannesberg, der Findberg, der Mark: 
berg u. j. w. 

Die Rhön, als drittes Hauptglied, it durh das majjenbafte 
Auftreten vulkaniſcher Geſteine ausgezeichnet, welche diefem Gebirge 
nicht nur ein ganz außergewöhnliches Ausjehen verleihen, ſondern auch be: 
wirken, daß die Erbebungen der Berge über die Meeresflähe hier mit den 
höchſten Punkten des Fichtelgebirgs rivalifiren, jene der übrigen fränkiſchen 
Gebirge aber weitaus übertreffen. 

In vielen Theilen der Rhön zieht jih aud noch der Muſchelkalk des 
Saalgrundes herüber und legt fih in Inſeln auf das eigentlihe Grund: 
gebirge, den Buntjanditein. Auf diejes Triasmaffiv ift, dasjelbe durch— 
brechend, das jchwarze vulkaniſche Geftein, der Bajalt und Phonolitb, 
aufgelegt, jo dab gleichſam zwei Gebirgsmaflen bier auf einander ge: 
thürmt find. 

Nah SO. jcheidet das Thal der Eaale und Streu die vulkaniſche Rhön 
von dem Mujchelkalfplateau, wie nah SW. der Einjchnitt des Einnthales fie 
von dem Speflart trennt. Aus diefen umgrenzenden Thalungen beginnt das 
anfteigende Gebirge zuerit mit einer hügeligen Terraſſe — dem fränkiſchen 
Saalwalde — wozu wir die buchenreihen Waldhöhen des Vierherrſchafts-, 
Adelsberger⸗, Auraer:, Claus:, Frauenrother:, Kammerforft:, Salz, Burg: 
wallbader:, Etodheimer: und Hart:Waldes rechnen. 
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Die eigentliche hohe, dah. bajaltige Rhön, gliedert ſich dreifach, 
in die 1) Nord:, 2) Süd: oder Kreuzberger: und 3) in die Weſt— 
oder fuppige Rhön ab. 

Die nördlide Rhön it ein langgezogener, oben fajt ebenflächiger 
Bergrüden, der beinahe nah allen Seiten teil abfällt, nur nad S., an der 
Straße von Bijchofsbeim nach Gersfeld ſich janfter zu einem minder 
tiefen Einjchnitt, dem VBerbindungsjattel mit der Kreuzberger Rhön nieder: 
zieht. Die Nord rhön gabelt fih in zwei nah NW. und NO. aus: 
einanderlaufende Züge, welche die tiefe Thalung der Uljter zwiſchen fich 
fajjen. Der längere Zweig nab N. und NO. heißt aud die lange Rhön, 
welche von dem Gersfelder Sattel über Tann bis nad Kaltennordheim ich 
erftredt und viele wellige Einzelböhen auf ihrer Plattflähe trägt, wie den 
Hillen:Querenberg, den Steinföppel und Bauersberg. 

Der NW :5lügel it minder lang, aber um jo mafliger zujammenge: 
drängt und jchließt die hödhjten Erhebungen des ganzen Nhöngebirgg — die 
Waſſerkuppe — in lid. Ein Voriprung nah SW. bildet die Pferde: 
fuppe, welde in einem boben fejjelförmigen Abbruch einen tiefen Einblid 
in die innere Natur diefer vulfaniichen Berge zu thun geitattet. Nordwärts 
von der Roppenbaufen:Battener Straße löst ſich der Zug in einzelne feljenreiche 
Kuppen auf, die vorherrſchend aus Phonolith beſtehen; die vorzügliche ift die 
prächtige Milzeburg. Da, wo beide Gruppen jich vereinigen, breitet ſich das 
Gebirge zu einer weiten, ebenen Bergplatte aus, auf welder die berühmten 
Rhönmoore (jchwarzes, braunes und rothes Moor) entitehen Eonnten. 

Die ſüdliche Rhön, in welder ver Kreuzberg als höchſter Berg: 
gipfel ſich auftbürmt, ift gleichfalls in zwei Höhenrüden gegabelt, wovon der 
eine der Fortjegung der langen Rhön, der weltliche Zweig mit dem Dam: 
meräfeld dagegen dem Zuge der g. Wafjerfuppe angeſchloſſen ift. Ueber 
die Einfattelung, welche beide Ausläufer trennt, zieht die Straße von Bi: 
ſchofsheim nad Brüdenau und von diejer ſüdwärts erhebt jih dann erſt 
das eigentliche Bergplateau, welches außer dem Kreuzberge noch den Todte— 
manns-, den Ecwarzenberg, die Dalberda:Dreifelsfuppe, den Raben: 
ftein u. ſ. w. als bedeutende Gipfelpunfte beherbergt. 

Die vielen Einzelberge endlich, welche außerhalb der jo eben bejchriebenen 
Züge fi dem Hauptgebirge anſchließen, fann man nad der unübertrefflichen 
Darftelung Waltber's unter der allgemeinen Bezeichnung der kuppen— 
reihen Rhön zujammenfafien. 

Es jind dieß die zablreihen Kegel und Kuppen auf der Weſtſeite der 
Rhön von Brückenau bis zur Milſeburg, welche die Verbindung zwiſchen 
Rhön- und Vogelsgebirge herſtellen. Unter ihnen zeichnet ſich der Dreiſtelz, 
die Mottener Haube, der Ebersberg und die Steinwand beſonders aus. 
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Hydrographiſche Verhältniſſe. Das -ganze mittel: und unter: 
fränfiihe Triasgebiet gehört dem großen rheiniſchen Gebirgsipiteme 
an, welches, dem mittleren Laufe des Rheinſtroms folgend, deſſen Thalung 
von den Alpen bis zum Bingener Loch begleitet. Daber fallen auch faft alle 
Gewäſſer unjeres Gebiets der rheiniſchen Waſſerabdachung zu, nachdem 
fie jih in dem großen Hauptthale des Maines gefammelt haben. 

Nur zwei Gebietötheile von kleinem Umfange jenden ihre Gemwäfler der 
Donau und Wejer zu, nämlih im äußerjten SO. die Höhen um Scil: 
lingsfürft und im äußerjten N. ein Theil der hoben Rhön. \ 

Es wurde bereits früber die Eigenthümlichkeit zu erflären verjudt, daß 
der Hauptwafjerabzug zum Donautbale — die Altmühl — in einem jegt 
weit niedrigeren Gebirge entipringt, als dasjenige ift, durch welches fie in 
enger Durchbruchsſpalte bindurdfließt. Es läßt ſich dieſe ſonderbare Er: 
ſcheinung durch die Annahme erklären, daß das Gejammtgebiet des Keupers 
früber bedeutend höher als jegt war und das höbere Nandgebirge bildete, 
an das ſich die kalkige Alb nur als niederes Borgebirge anjchloß. Daher denn 
auch das Wafjer von jenem zu diejem berab jeinen Yauf nahm. Diefer frühere 
Zug der Gewäſſer bat ſich aud jegt noch erhalten, nachdem das Keuper— 
gebirge dur unendliche Abwaihungen, Zeritörungen x. jeine urjprüngliche 
Höhe eingebüßt bat. 

Der Quellpunft der Altmühl auf der hoben Bergplatte von Schillings— 
fürjt ift einer der wichtigſten Anotenpunfte für die Theilung des Wafjer: 
laufs unjeres Gebietes. Denn bier jcheiden ſich nicht nur die Gewäfjer zum 
Donau: (Altmühl und Wörnig) und Rheingebiete (Tauber, fränkiſche Nezat, 
Aiſch), ſondern für das Maingebiet jelbit tritt hier eine jefundäre, dreifache 
Waſſerſcheide zwiſchen Nednig, eig. Main und Tauber bervor. Von der 
boben Yeite läuft dieje ſchwächere Theilungslinie durd) den Grund quer zu den 
Höhen des Steigerwalds, der fie bis zum Durchbruch des Maintbales fortführt. 

Diefem ſüdlichen Knotenpunkte jteht der nördlidhe in der Rhön 
gegenüber, wo ſich an der mitteldeutihen O.—W. Bajaltlinie die Gewäjler 
zwifchen Rhein und Weſer theilen. Hier fließen in den tiefen bafaltiichen 
Kejfelthälern der Rhön nordwärts zur Weſer die Ulfter und Fulda, 
dagegen ſüdwärts Streu, Brent zur fränkiichen Saale, Sinn und 
Kinzig direft zum Main. m Uebrigen verweilen wir auf die 
meiſterhafte Daritelung Waltber's, und maden nur nod auf Die 
Eigentbümlichkeit aufmerfjam, daß die Gewäſſer des ganzen öjtlichen 
Gebiets mit Einſchluß eines großen Theils des Fichtelgebirgs und der 
fränkiſchen Alb von dem relativ jüngeren Gebirge des Keupers durch die älteren - 
Bildungen, durch Muſchelkalk, Buntfanditein und jelbit durch die Ausläufer des 
Dvenwaldes mit feinem Urgebirge hindurch brechen. Dieß erflärt ih nur 
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dadurh, daß der Main,/der gemeinichaftlide Sammler aller Bäche und 
Gewäſſer im Diten, ein Syitem von Zerfpaltungen benügend, von 
dem auch primär- höheren Gentraljtod des Fichtelgebirgs quer durch die 
vorliegenden Terraffen der Flößgebirge bis zur Nheintbalipalte durchge: 
broden iſt. Ehe dieſe auch jegt noch tiefen und engen Spalten durd die 
Muichelfalkplatte dem Abzug der Gewäſſer geöffnet waren, müſſen die 
Waller des Dftens ſich zwiihen N. und S. vertbeilt haben, und von einer 
nicht unbedeutenden früheren Anſtauung oberhalb der jegt bewältigten Durch— 
bruchſtelle finden wir jet noch die Spuren in den Diluvialablagerungen, 
welche bei Bamberg, Ebern, Staffeljtein, Lichtenfels und Kulmbach bis hoch 
an die Berggehänge binaufreichen. 

Oberflächengeſtaltung. Denken wir ung die Maintbalipalte 
als nicht vorhanden, jo tritt das Nelief des mittel: und unterfränfis 
ſchen Gebirgs in feiner Uriprünglichkeit, welche dur den Waflerlauf, 
wie er jegt beitebt, eine großartige Umgeitaltung erlitten bat, beitimmter 
bervor. Wir willen, daß die Urgebirgsrippe im Vorſpeſſart als Fortiegung 
des Odenwaldes einerjeit3, und das hercyniſche Urgebirge (Fichtelgebirge 
und Dberpfälzerwald) andererjeits als das eigentliche Fundament des ganzen 
Flößgebirgd angefehen werden müſſen. Trotz des gewaltigen Einbruchs, 
den die Nheintbalipalte in den weitliden Nand bewirkt bat, jind dennoch 
im Borjpeflart Spuren zurüdgeblieben, welche in einzelnen localen Erbe: 
bungen das urfprüngliche Relief diejes Gebirgstheils uns verrathen. Deut: 
liher noch wird die geognoftiiche Stellung diejes jegt niederen Urgebirgs 
durch die unmittelbare Anlagerung der ältejten Flögichichten der Zechitein: 
formation und des Buntſandſteins, welder im Speſſart jofort bis zu 
den böchiten Höhen unjeres ganzen niederfränkiichen Gebirgs jich aufthürmt, 
wenn wir von der Rbön abiehben, deren abnorme Ueberböhung nur auf 
dem Emporragen der Erruptivmaffen berubt. Die Buntjanditeinberge des 
Speſſarts fteigen bis über 1850° auf, und Höhen von 1700° Fuß ind 
darin nicht felten. 

An diefe Höhen ſchließt jih oftwärts die Muichelfalfplatte Sie 
reiht in normaler Lage, d. b. außerhalb der Rhönberge, nicht viel über 
1000, im Durhichnitte bis zu c. 900° empor. 

Das Keupergebirge endlih, das auf den Mujcelfalt noch weiter 
nah Oſten zu folgt, bietet drei jehr weſentlich verſchiedene und getrennte 
Oberflähenformen dar, den flahen Grund zunächſt der Muſchelkalkgrenze, 
welcher fich in feiner Höhe der des Mujchelfalfsplateau ungefähr gleihhält, 
den jteilen Anſteig bis zu einer hervorragenden Firite, und endlich die 
Terraffenienfung von diefen Höhen bis zum Fuße der nächit jüngeren 
fränfischen Alb. 
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Der plötzliche Anſteig über dem flachen Grunde bis zu dem rücken— 
artigen Höhenzug der hohen Leite, des hohen Steigs, des Steigerwaldes und 
der Haßberge bewirkt die überhaupt höchſte Erhebung der Keuperberge bis 
gegen 16005, ohne aber der Höhe der Buntſandſteinberge im Speſſart 
gleichzukommen. 


In dem öſtlichen Abfall von dieſem Gipfelzug des Keupers bis zum 
Fuße des Juragebirgs der fränkiſchen Alb ſenkt ſich das Terrain allmählig 
bis zu einer thalähnlichen Verflahung, welche als der natürliche Abzugs: 
fanal für die Gemwäfjer der Keuper- und Juragehänge von diefen rinnen: 
artig ausgefurdht wurde und nad der Sprengung der Wafjeriperre bei Bam: 
berg jich in die Wafjerjcheide zum Rhein und zur Donau tbeilte. 

Zur meiteren Orientirung dienen folgende Höhenzahlen in ‘Barijer 


Fußmaaß. 
A. Saupttbalzüge. 


1. Rheiniſche Abdachung. 


1) Maingebiet: Main tiefſter Punkt in Bayern bei Kahl 
380, Thalfläche bei Aſchaffenburg 395, Miltenberg 424; Werth— 
beim: Taubermündung 447; Gemünden: Saalmündung 478; 
Würzburg 528; Ochſenfurt 549; Schweinfurt 650; Haßfurt 
675; Nebnigmündung 720; Lichtenfels 775; Kulmbach: Ber: 
tinigung vom rotben und weißen Main 933. 

Rotber Main bei Bayreutb 1051; Greußen 1306; 
Rothmainquelle im Lindenbarter:Forit 1797. 

2) Rednig: Einfluß in ven Main 720; bei Bamberg 729; Ford): 
beim 803; Fürth: dajelbit die Begnigmiündung 924; Schwa— 
bahmündung 978; Zufammentritt aus fränf. und ſchwäb. Rezat 
1133. 


Fränkiſche Rezat: Ansbah 1223; Dachſtetten 1354. 
Schwäbiſche Rezat: Ellingen 1192; Urjprung bei 
Dettingen 1365. 

I. Donau Abdadhung. 
1) Altmübl: an der Waſſerſcheide gegen das NRheingebiet bei 
Dietfurt 1218; Gunzenhauſen 1264; Herrievden 1302; Ur: 

jprung 1405. 
2) Wörnig: bei Wafjertrüdingen 1322; Dinkelsbühl 1354; Ur: 

iprung 1448. 
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III. Weſer-Abdachung. 
1) Ulſter: Austritt aus Bayern 1033; bei Tann 1089; Hilders 
1217; Wüſtenſachſen 1705; Urſprung am Keſſelrain 2500. 
2) Fulda: bei Stadt Fulda 834; Grenze 962; Schmalnau 
1075; Altenteld 1280; Gersfeld 1511; Oberbaufen 2138, 
Urfprung an der Waffertuppe 2650. ” 


B. Haupthöhenzäüge. 


I. Speflart und die Ausläufer des Odenwaldes, 

a) Südlich vom Main: Eulbadher Höhe 1612; Amorbach 
509. 

b) Nördlid vom Main Höbenpunfte: Geyersberg oder Breit: 
jol 1864; hohe Wart bei Rohrbrunn 1839; Marfberg 
O0. von Orb 1832; Heckenhöhe bei Altenbud 1828; 
Hirſchberger Höhe bei Rechtenbach 1760; Orber Heilig 
b. Bit. 1752; Heuftug bei Altenbud 1714; Echallbrunner 
Höhe bei Altenbuch 1708, Geishöhe 8. von Krauſenbach 
1698; lange Rain hinter Echterspbabl 1643; Rohrbrunn 
an der Kohrer Straße 1541; Rideljeberg zwiſchen Wald: 
ajchaff und Weibersbrunn 1500 ; Ejelshöhe bei Heinrichs: 
tbal 1363 ; Rothenbuch 1196; breite Loh b. Klingen: 
berg 1188; Dürrmoosbah 1128; Rechtenbach, Dorf 
1150; Gräfenberg 1118; Johannesberg bei Hörjtein 
1112; Hahnenkamm bei Alzenau 1193 ; Heſſenthal 1009; 
Heigenbrüden 942; Kahl 827; Yauffad, Dorf 716; 
Drb 683; Gottelsberg bei Ajchaffenburg 657; Aichaffen: 
burg, Schloßplatz 464. 


11. Rhöngebirge und Borland, 

a) Bergböben: Waſſerkuppe, gr.: höchſter Punkt 3017; 
Signalpkt 2931 ; Heidelftein auf der langen Rhön 2890 ; 
Dammersfeld, höchſter Punkt 2887; Kreuzberg, höchſter 
Punkt 2872; Stürnberg b. d. großen Moor 2810; 
Pierdefuppe 2766; Todtmannsberg 2602; Alte Schanze 
am Bauersberg 2708; Cube 2684; Echafitein 2616; 
Mathesberg bei Abtsroda 2612; Milzenburg 2592; 
Gr. Auersberg 2560; Dalberdatuppe 2526 ; Rothes Moor 
2519; Gr. Nallen bei Gersfeld 2507; Schwarzes Moor 
2398; Wachtküppel 2356; Plager Kuppe 2348; Engels: 
berg bei Tann 2287; Maulfuppe 2261; Maria Ehren: 
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berg 2120; Dreiſtelz bei Brückenau 2115, Tannenfels 
2086; Baueröberg, Braunfohlengrube 2068; Steinwand 
1983; Saulushöhe bei Burgfinn 1739; Sodenburg W. 
von Hammelburg 1609; Reußenberg zwiſchen Gemünden 
und Hammelburg 1347. 


Thalpunfte: Abtsroda, Sattel bei der Thongrube 
2370: Ulftergrund, Wüſtenſachſen 1705; Sinngrund, 
Wildfleck 1548; Gersfeld 1511; Geroda 1437; Poppen— 
baujfen 1430; Biichofsbeim 1382; Fladungen 1296; 
Weyhers 1282; Motten 1268; D. Niedenberq 1265; 
Neumirtbsbaus 1222; Bölfersbaufen 1220; Hilders 
“1217; Kothen 1205; Tann 1133; Waizenbadh 1041; 
Brüdenau 969; Burkartsrotb 905; Premich 841; Dit: 
beim 805; Mellrihitadt 795; Heuftreu 756; Neuitadt 
a. d. Saale 706; Kiſſingen 599; Hammelburg 560; 
Gemünden 478. 
III. Mufdeltaltplatean : 
Höhe bei Küblsheim 1202; Höhe bei Königshofen 
1118; Notbenburg, Plateau dabei 1290; Rothenburg a. 
d. Tauber, Stadt 1261; Fluß dabei 1219; Uffenbeim, 
Stadt 995; Koppelberg 1215; Bergböbe W. von Würzburg 
1017; Nicolausfapellenberg 1135; Höbe S. von Würzburg 
1105; Ochienfurt, Main 549; Wartthurmböbe 859; Denk: 
jäule zwiſchen Marft Breit und Uffenbeim 1019; Neubofer 
Höhe bei Dettelbah 997; Göſſenheim 516; Homburg bei 
Karlitadt 926; Seyfriedsberg bei Gemünden 924; Jabrberg 
bei Gemünden 1165; Höhe bei Höllrih 1021; Wolismünfter- 
berg, ©. davon 1036; Hammelburg, Schloß 856; Trimberg 
829; Bodenlaube bei Kilfingen 1011; Münnerſtadt, Thſ. 
1717; Neinfelosbof 1258; Michelsberg bei Münnerjtadt 
1233; Poppachhof, Höhe N. von Schweinfurt 1298; Wann: 
bergfübel, O. von Münnerftadt 1233; Salzburg bei Neujtadt 
917; Kreuzberg bei Königsbofen 1109; Saal, Thſ. 803; 
Weichler-Forſt bei Hendungen 1316; Hendungen 1018. 
IV. Fränkiſches Kenpergebiet. 
1) Der Grund: Rothenburg a. d. Tauber, Keuperarenze 1290; 
Windsheim 1005; Uffenheim, Keupergrenje 1015; Ippesheim 
730; Iphofen 821; Rödelſee 729; Neuſes am Sand 658; 
Königsbofen 824; Trauitadt bei Haßfurt 781. 
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2) Der Xandrüden: Scillingsfürft 1590; Frankenheim 1528; 
Waſſerſcheide zwiichen Tauber und Wörnig bei Oſtheim 1447; 
Waſſerſcheide zwifchen Tauber und Altmühl bei Schönbrunn 
‚1365; Sobejteig, höchſter Punkt 1561; Straßenhöhe dabei 
1416; Markt Bergel 1103; Hobened 1194; Hohenlandsberg 
1550; Frankenberg 1567; Schwan: oder Schmabenberg 1452; 
Ebracher Straße, b. Bunft 1172; Murleinsneft bei Gerols: 
bofen 1400; Zabelftein 1477; Knetzberg, S. von Haßfurt 1539; 
Hochwand, N. von Haßfurt 1219; Bromberg 1530; Schweden: 
Schanze 1511; Laubbügel 1571, Münnigsholz bei Königs: 
bofen 1293; Mooshügel dajelbft 1407; Höbnberg bei Euer: 
haufen 1385 , Sternberg 1341; Lederhecke 967. 


Deftlihes Stufenland: Möndsroth, S. von Dinkelsbühl 
1362; Feuchtwang 1376; Brüdleinsweiher bei Ansbad 1332; 
Ansbach 1232; Gunzenhaujen 1264; Oberdachſtetten 1354; 
Ornban 1283; Virnsberg bei Flahslanden 1642(2); Neu: 
jtadt a. d. Aiſch 872; Schwarzenberg bei Scheinfeld 1119; 
Burgebrah 848; Klofter Ebrach 1004; Preppach, Haube 
dabei 1355; Pfarrweisach 867; Altenftein 1350; Zeilberg 
1426; Dillenberg, W. von Nürnberg 1308; Langenzenn,W. 
von Nürnberg 1011; Eichelberg bei Ebern 1464; Höchſtadt, 
Ah 806; Mafjenberg bei Spalt 1377; Rentweinsdorf 794; 
Semberg 1294 ; Seßlach 856; Spalt, Stadt 1114; Windsbach 
an der Nezat 1158; Abenberg bei Ehwabad 1396; Stahel— 
berg im Haßwalde N. v. Haßfurt 1499; Thonberg bei Ebern 
1473; Ummergberg bei Seßlad 1364; Baunach 747. 


3 
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Zweiter Abſchnitt. 
Ueberſicht der geognoſtiſchen Verhältniſſe. 
Drittes Kapitel. 

Allgemeine Orientirung. 


Vorkommende Formationen. Schon bei der überſichtlichen 
Schilderung der topographiſchen Verhältniſſe unſeres Gebiets wurde in dem 
Vorausgehenden öfters Veranlaſſung genommen, auf die inneren Urſachen 
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hinzuweiſen, welche der außeren Form zu Grunde liegen. Wir können 
deßhalb bier als bereits bekannt vorausſetzen, daß die legten NO. Aus: 
läufer des Odenwaldes mit ihren Urgebirgsfelsarten das eigentliche 
Fundament, die ältejten Geiteinsrippen im Weiten bilden, auf welche erft 
die jüngeren Flögbildungen, den bei weiten größten Theil unjeres 
Gebiets erfüllend, mit ihren verfchiedenen Schichten ſich auflegen. Diefes 
Urgebirge zieht jih im tiefften Untergrunde unter allen Flögichichten bis 
zum hercyniſchen Gebirge im Diften fort, in welchem es dann aufs 
neue wieder zu Tage tritt. 

Wo alle, auch die älteften Sedimentformationen entwidelt vorfommen, 
folgen auf das Urgebirge zunädit die Uebergangsgebirgsſchichten — 
die filurifchen, devoniſchen und carboniſchen Thonſchiefer- und Graumwaden: 
Schichten und die Steinfohlenformation. Alle dieſe älteften Sebi- 
mente fehlen in unferm Gebiete, und es legen fich daher unmittelbar auf 
das Urgebirge bier die Conglomerate der Dyas oder poſtearboniſchen 
Formation (Rothtodtliegendes) an, und bilden mit ihren oberen 
kalkigen Flögen (Zechſtein) die Bajis der triaſiſchen Gebilde (Bunt: 
jandftein, Muſchelkalk und Keuper), melde in jehr großer Mächtig- 
keit den ganzen, breiten Zwiſchenraum zwiſchen dem lirgebirgitode des 
Dvenwalds und dem Gegengebirge des hercyniſchen Gebirgsiyitems (Thüringer: 
wald, Fichtelgebirge, Oberpfälzerwald) ausfüllen. Wir wiſſen aus früheren 
Schilderungen, daß auf diejer Triasfläche die geſammten Felsmaſſen der fränki— 
ihen Alb aufgejegt find und einen injelartigen Continent im Keuper— 
gebiete bilden. 

Neben diefen normalen oder geſchichteten Maſſen brechen aber aud 
noch — namentlih in der Rhön — Gejteine mitten zwiſchen den Flög- 
bildungen hervor, denen man einen vulkaniſchen Urfprung zufchreibt, 
Es find dieß Bafalt, Phonolith, Trachyt und Dolerit mit ihren Tuffen, 
welche die dritte Reihe der in unjerm Gebiete verbreiteten Gebirgsgliever 
ausmahen. Dazu fommen nun noch jüngere Sedimente der Tertiärzeit, 
endlich Aufichüttungen und Anſchwemmungsmaſſen der neueren und neueften 
Erpbildungsperiode (diluviale und neuere Gebilde), welche jtellenweije als 
die oberften Deden über älteres Geitein ſich ausbreiten. 


Piertes Kapitel. 
Sperielle Drientirung. 
Urgebirgsfelsarten. Die kryſtalliniſchen Urgejteine be 


ichränten fich in ihrem Auftreten über Tag auf den Vorſpeſſart, auf 


die Umgegend des Aſchaff- und Kahler-Örundes und breiten ficb nicht über 
Bavaria IV. 2 
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D Meilen Flähe aus. Es find diejelben Geiteinsarten, wie fie im 
Odenwalde, in deſſen Fortſetzung fie befanntlih fallen, gefunden werden, 
Dabei fällt die außerordentlih große Mannigfaltigkeit verjelben bei jo 
geringer Ausdehnung ganz bejonders auf. Die Hauptgefteine find Gneiß 
und Glimmerſchiefer in verichievenen Varietäten. Dazu gejellen ſich 
in untergeorbneter Weife Granit, Granulit, Hornblendegeitein, 
förniger Kalk, Quarzidiefer und Urthonſchiefer, dann einige 
nur auf ganz fleine Flecken beichränfte Geiteine, 3. B. Porphyr, 
Evenit x. 

Aelteite Flötzſchichten. Auf das Urgebirge breiten ſich als erite 
Sedimenibildung zunädit die Gonglomerate und Sanditeinfchichten der 
Dyas aus. Ihnen folgt eine dünne Lage eines jchwarzen bituminöfen, oft 
fupferbaltigen Schieferflöges (Kupferichierer), und dolomitiiche, feltener 
kalkige Gejteine (Zechitein) fchließen die Formation nach oben ab. 


Indem ſich weiter vom Urgebirgsrande weg auf diefe Dyas Bunt: 
Tanditein lagert, bleibt nur ein ſchmaler Streifen des älteren dyafiichen 
Flöggebirgs zunächſt des Urgebirgs unbededt. Dagegen dehnt es ſich unter 
der Triasdede mächtig aus, wie tiefe Thbaleinriffe mehr gegen das Innere 
des Gebiets lehren, in denen 3. B. im Biebergrunde und bei Orb die unter 
dem Buntjanditein jortjegenden Dyasihichten wieder bloßgelegt find. Die 
tiefe Bohrung in Kiffingen, bei welder in ungefähr 1600’ Teufe gleich 
falls Zechſtein aufgeichlofien wurde, erbeben es zur Gewißheit, daß die 
ältern dyaſiſchen Bildungen bis zum Thüringerwald, an deſſen Rand fie 
wieder zu Tag ausſtreichen, unter der Triasdede fortziehen. 

Von größter Wichtigkeit ift diefe Formation wegen ihres Einſchluſſes 
von Kochſalz in den gupsführenden Schihten unter den Zechſtein. Sämmt— 
liche Salzquellen unjeres Gebiets verdanken ihren Salzgehalt diefer Schichten: 
lage. Außerden zeichnet jich der Kupferſchiefer und Zechſtein durch Erz: 
führung (Kupfer:ftobalt: und Eijenerze) aus, welche einen früher jehr blühen: 
den Bergbau in nächſter Nähe (Biebergrund) begründete, und jelbit inner: 
halb unſeres Gebiets vielfach bergmänniihe Unternehmungen (Kablergrund, 
Hackelheimer zc.), aber nicht mit beftändigem Glüde hervorgerufen bat. 


Triasgebilde. Die tiefjten Schichten, mit welchen der Aufbau der 
Trias über dem Zechſtein beginnt, beſtehen zunächſt aus rothem Xetten- 
jhiefer, dem dann eim jehr mächtiges Syitem vorberrihend rothen Sand: 
jteins folgt. Dieje rothen Sandſteine jind es, welche ſich über den ganzen 
Speſſart ausbreiten und bis zum Gebiet des aufliegenden Muſchelkalks 
erjtreden. Dabei nehmen die obern Grenziichten wieder eine mehr tbonige 
Beihaffenbeit an. Das aanze Schichtenſyſtem faßt man unter der Be: 
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zeihnung Buntianditeinformation zujammen, welce fich in die drei 
Stodwerfe des Leberſchiefers (unten), des eigentliben Buntiand: 
fteins in der Mitte und zu oberit des Röths aliedert. 

Nach der Veriode der Sandfteinbildungen trat eine Zeit des Nieder: 
ichlags rein falfiger und mergeliger Schichten ein. Dieje jegen die Forma: 
tion des Muſchelkalkes, deſſen Kalklagen ſich plateauförmig über den 
Buntianditein anlegen, zujammen. Die eriten und älteiten Muſchelkalk— 
ichichten find dünnſchichtig und fnollig, in wellenförmigen Platten gebildet. 
Sie mahen das erſte Stodwerf, den Wellenfalf, aus. Der mittlere 
Theil der Formation beiteht vorberrichend aus dolomitiſchem, leicht zeritör: 
barem Mergel — itellenweife mit Gyps, Anbydrit und Steinjalz; — mittleres 
Stodwerf der Dolomitmergel. Endlich bilden reichlihe Kallkplatten 
das Dad der Formation. Es iſt dieß das Stodwerf des Hauptmuidel: 
kalks. 

Das Muſchelkalkplateau endlich iſt wiederum das Fundament für die 
oberſte und jüngſte Triasformation, für den Keuper, welcher vorherrſchend 
wieder aus ſandigen und thonigen, untergeordnet aus kalkigen und dolo— 
mitiſchen Geſteinsſchichten aufgebaut iſt, wie der Buntſandſtein. 

In den tiefſten Lagen unmittelbar über den letzten und oberſten 
Schichten des Muſchelkalks beſteht der Keuper aus faſt ausſchließlich 
grauen, theils ſandigen, theils mergeligen Sedimenten (Letten), denen unter: 
geordnet gelbe Dolomite und ein Flötz mulmiger Kohle eingebettet ſind. 
Man nennt dieſen Schichtencomplex gewöhnlich Lettenköhlenſchichten. 
Wir wollen ihn allgemeiner als das Stockwerk des grauen Keupers 
bezeichnen. 

Die Keuperbildung ſetzt über dieſen grauen Schichten in abwechſelnd 
thonigen, mergeligen und ſandigen Ablagerungen fort, welche durch ihre 
oft raſch wechſelnden Färbungen bei Vorwalten des eiſenrothen Thons ſich 
auszeichnen. Deßhalb laſſen ſich dieſe ſehr mächtigen, buntfarbigen Schichten 
ſehr paſſend als das Stockwerk des bunten Keupers zuſammenfaſſen. 
Bei der ſehr bedeutenden Mächtigkeit der hier vereinigten Geſteinslagen, 
und bei der Mannichfaltigkeit der petrographiſchen Beſchaffenheit der ein— 
zelnen Sedimente wird es nothwendig und möglich, darin noch eine weitere 
Gliederung im verjchiedene Stufen fejtzuitellen, welche jpäter ausführlich 
beichrieben werden jollen. 

Ueber dem bunten Keuper legt jich zu oberft als Schluß der Keuper— 
formation ein vorherrihend aus weißem oder gelblichem Sanditein be: 
ftebender Schihtencompler auf, in welchem fich innerhalb feines fränkischen 
Berbreitungsgebietes Zwiichenlagen von graulichem, feinem Schiefertbon, 
erfüllt mit prächtig erhaltenen Pflanzenreiten eigenthümlicher Art, noch ganz 
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bejonders bemerkbar machen. Wir bezeichnen die Bänke diefes gelben Sand— 
fteing mit den Thonzwiichenlagen als rbätifhes Stodwerf ober 
gelben Keuper. In Schwaben ift der feite, gelblihe Sandftein von 
Täbingen mit einer Knochenlage (daber auch Bonebed des Keupers ge: 
nannt) und mit zablreihen Echalthierreiten der Typus dieſes Stockwerks, 
welche8 nad einer an den meiften Orten des Auftretens vorkonmenden 
Muſchel, der Avicula contorta, mohl aud im Wllgemeinen die 
Schichten der Avicula contorta genannt wird. 

Mit diefen Bildungen ſchließt die Trias. Die Ablagerungen, welche 
im weiteren Aufbau des Gebirgg — in der fränfifchen Alb — über dem 
Keuper auftreten, die Schichten der jurafliichen Formationen, gebören einem 
von dem bier bejprochenen mittel: und unterfränfiichen Gebiete ijolirten 
Gebirgszug an, über deſſen geognoitiiche Verbältniffe bereits im voraus: 
gebenden Bande diejes Werkes eine Ueberficht gegeben wurde. 

Was ſonſt noh an Eedimentbildungen innerbalb unjeres Gebiets 
auftritt, ift von entichieden jüngerer Entjtehung und gebört der tertiären, 
quartären und noväreiı Zeit an. 


Dritter Abſchnitt. 
Specielle geognofifche Beſchreibung. 
Fünftes Kapitel. 
Urgebirgägebilde im Borfpeflart. ') 


Gefteinsarten. Die im Vorſpeſſart, am linken Rande des Main: 
thals oberhalb Stodjtadbt und dann noch im Biebergrunde zu Tage treten: 
den Urgebirgsfelsarten find in der Hauptſache folgende: 

Gneiß in ſehr verjchiedenen Varietäten, Granit als Lager:, Stock⸗ 
und Ganggranit, Granulit in nur geringer Verbreitung, Diorit und 
Dioritſchiefer, ſowie Hornblendegeftein und Hornblendeſchiefer, 
Syenit, Granitporphyr (Aſchaffit), Quarzfels, körniger Kalk, 
Glimmerſchiefer, Quarzſchiefer und Urthonſchiefer. 

Gneiß. Dieſe bei Aſchaffenburg am weiteſten verbreitete Urgebirgs— 
felsart beſitzt einen ziemlich übereinſtimmend gleichen Charakter. Sie iſt ein 








N Die in dieſem Kapitel mitgetheilten Reſultate ſtützen ſich weſentlich auf Kittel's 
vortreffliche Arbeit über die geognoſtiſchen Verbältniſſe ver Umgegend von Aſchaffen— 
burg, fowie auf deſſen freundliche mündliche und ſchriftliche Mittheilungen. 
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meiſt grobkörniges Gemenge vorherrſchend von röthlichem oder weißlichem 
Orthoklas, untergeordnet von weißem Oligoklas, graulichem Quarz, grünlich 
braunem und weißem Glimmer. Die Farbe iſt daher auf dem Querbruch eine 
röthliche, auf den Schichtflächen wegen Anhäufung der Glimmerſchuppen eine 
bräunliche. Die vorwaltend körnigſtreifige Structur geht bei Ueberhandnahme 
des Glimmers in eine ſchuppige über, wobei zugleich das Geſtein dem Glimmer: 
fchiefer !) jehr ähnlich wird. Eine jtängliche Varietät findet fich bei Glatt- 
bach. Bei einer pugenartigen Ausjcheidung von rothem Orthoklas entjteht 
eine Art Augengneiß (Weinberge bei Kl. Oſtheim, Stoditadt, Schwein: 
beim, Hammelshorn); mengt jich dagegen Hornblende, Chlorit oder Schörl 
bei, jo wird das Gejtein zum jog. Hornblende: oder Ehloritgneiß 
(Hammelshorn, Schweinheim, Strüht, Kniebrech bei Glattbach, zwiſchen Gold— 
bach und U. Afferbah) oder zum Schörlſchiefer (Echöllfrippen). Als 
bejondere accejloriihe Einmengungen findet man: Buchholzit Goldb., 
Pfaffenb. Aumühle); Piſtazit (Kniebrech, Goldbach); Eyanit (Pfaffenb., 
Kleeb. und an der Oehlmühle, ſchön blau auf d. Galgenb.); Titaneijen 
(häufig bejonders im Steinbrude d. Echindfaute, Hammelshorn); titanh. 
Magneteijen (in großen Maſſen auf dem Wendelberg bei Haibadı); 
Rutil (Schloßberg bei Goldbach, Sternberg, Pfaffenb., Gottelsb. und bei 
Kl. Ditheim); endlich Granat, der an jehr vielen Stellen vorfommt. 


Die Lagerung des bauptjählih über die beiden Thalgehänge der 
Aſchaff verbreiteten Gneißes läßt das Vorherrſchen einer Streichrichtung in 
St. 4—6 erfennen; bei meiſt jteiler Schichtenjtellung fallen die Schichten 
im Allgemeinen auf dem N. Gehänge nördlih, auf der 8. Seite ſüdlich. 


Der Granulit iſt bier eigentlih eine nur untergeordnete Ein: 
lagerung im Gneiß (Wunderkreuz, Glattbach, oberh. der Dimpelsmühle und 
am Hammelshorn) oder eine glimmerarme und granatreihe Varietät 
desjelben. 

Der Granit in Form des Kagergranits bejigt gleihe Zujammen: 
jegung, wie der normale Gneiß, welchem er auch überall, wo legterer ent: 
widelt ift, in wenig mächtigen, gleihförmigen Zwiſchenlagen beigejellt ift 
(Stoditadt, Glattbach, Goldbach, Schmerlebady, oberhalb Laufrad). 

An mehreren Orten tritt der Granit ſtockförmig auf und tt in 
diefem Falle grobförnig, jeltener feinfürnig (Grasbrüde bei Stoditadt, Dörn: 
berg); am NO. Gehänge des Findberg enthält er rundliche, Fnollige Aus: 
ſcheidungen von Ortboflas (porpburartiger Granit). 





%) Diefer Glimmer-reihe Gneiß ift fein Glimmerfchiefer, weil er ftet# noch Feldſpatb 
enthält und ftets nur untergeorbnete Zwifchenlagen im typifchen Gneiße bildet. 
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Als Ganggranit nimmt er meift die Beichaffenheit des Pegmatits 
oder Schriftgranites an, in welchem neben dem rothen Orthoklas auch 
weißer Dligoflas, graulicher Quarz und grüner oder weißer Glimmer (Fafanerie) 
in größeren Partien ausgeichieden find (Wendel, Büchelberg, Schellenmühle, 
Nichtplag, Alzenau). Als Nebengemengtbeile ftellen jih darin ein: Gra- 
naten (Stengerts, Findberg, Elterwald, Hammelshorn); Turmalin 
(Wendelb., Galgenb., Del: und Aumühle, Gartenbof und Dörnberg); 
Titaneijen (Gottelsb., Dörnb.); blumiastrabliger weißer Glimmer (ober: 
balb Glattbah) und Uranpecherz (Schindfaute). 

Auch normaler Glimmerſchiefer (nicht der erwähnte Glimmersreiche 
Gneiß) betheiligt jih an der Zujammenjegung des Urgebirges im Vor: 
ſpeſſart, beſchränkt jih aber mehr auf die nördliden Diftrifte, wo er bei 
Waſſerlos, Hörjtein, auf dem Habnenfamm und über die Gebänge des Kabler: 
grundes ‚verbreitet iſt. Sehr häufig gebt er in einen ausgezeichneten Quarz 
ſchiefer (Hahnenkamm, beil. Kreuzziegelbütte bei Kahl) über. Seine gewöhn— 
lie graue Farbe macht jtellenweis (Rauenthal, Hermannsitein) einer 
rotben oder fledigen Platz. Granaten und ein Fahlunit-artiges Mineral 
gehören zu den conitanten Beimengungen, ebenjo Krytalle von Staurolitb 
(Feldkahl, Wenigbösbab, Breunsd., U. Afferbach). Seltener dagegen ftellen 
fih QTurmalin, Hornblende, Magneteifen und Kibdelophan ein. Wie der 
Glimmerjchiefer einerjeits in Gneiß und Quarzichiefer verlauft, jo gebt er 
aud andrerjeits in glinmerigglänzenden Urthonſchiefer oder Phyllit 
über, wie er auf der Höhe zwiichen Hörftein und Johannesberg deutlich 
entwidelt ijt. 

Eine Neibe von Urgebirgsfelsarten von untergeordneter Verbreitung 
it durch Hornblende als weſentlichem Gemengtbeil charakteriſirt. Als 
Bindeglied haben wir bereits den Hornblendegneiß fennen gelernt. Verliert 
ih darin nah und nah Glimmer und Quarz, fo bildet ſich ein Geftein 
heraus, das weientlih nur aus dunfelgrüner Hornblende und aus weißem 
Feldſpath (2 Dligoflas) bejteht. Dieje Gefteine in mafjiger Form, Diorit 
und in jchiefriger, Dioritichiefer, fteben zu einander in dem Verhältniß wie 
Zagergranit zum Gneiß, und finden jich miteinander als Einlagerungen im 
Gneißgebirge (Strüht, Goldbach, Schweinh. Geilb., Graumoosbah und am 
Hammelsborn). Dit und aphanitiich tritt der Diorit an der Faſanerie 
auf, theils dicht, theils jchiefrig bei Feldkahl, Glattbach, Erlenbach, am 
Kaltenberg und in innigiter Verbindung mit Hornblendegejtein bei Alzenau. 
Epidot und Granat gehören zu den bäufigen, accefjoriihen Beitandtheilen 
des Diorits. Hieran ſchließt fih au der jog. Syenit, deſſen Beſtand— 
theile aus Hornblende und Ortboflas beitehen. Indeſſen hält es jchwer, ibn 
immer jicher von dem erwähnten Diorit zu unterfcheiden. 


Geognofie. 23 


Ferner reiben ſich bier unmittelbar die Hornblendegeiteine an, 
gleichfalls entweder maſſig oder jchiefrig und fait nur aus Hornblendetheildhen 
zufammengeiegt. Wechſelnd mit Dioritihierer fommt der Hornblendeichieter 
in und um Alzenau (Einfallen in St. 9 mit 65° nad NW.) vor und 
tritt auch bei Hörftein, Abtsberg und Steinbah b. d. Sinn in größern 
Bartien auf; bei Schweinheim und am Hammelshorn dagegen bildet er 
nur ſchwache Zwiſchenlagen im Gneiß. 


Hierher gehört auch das Gejtein von Dürrmoosbach, das Kittel als 
Grünſteinporphyr bezeichnet; es iſt ein dichtes Hornblendegeſtein mit reich- 
lihen Einſchlüſſen von Granat und wenigen Feldipath: und Quarztheilchen 
— dichtes granatführendes Hornblendegeitein. Als Felsarten von ganz 
untergeoroneter Bedeutung find zu nennen: Epidojit, ein Gemenge von 
bellgriinem Epidot mit röthlihem Feldipatb, Quarz und rothen Granaten 
bei Goldbach (Kittels Protogine), ferner ein Gejtein mit Bronziteinschlüffen in 
chloritiſcher und aus Strahlitein beitehender Grundmalfe — Schillerfels — 
welches als Zwijchenlager im Gneiß zwiſchen Feldfahl und Wenighösbad) 
ſich findet. 

Von größerer Wichtigkeit wäre der körnige Kalf, wenn er in 
mächtigen Lagern auftreten würde. Derjelbe bildet nur ſchwache Zwiſchen— 
lagen im Gneiß hinter Laufach, am Hammelshorn und oberhalb Gailbach, 
jo daß er eine Gewinnung in bedeutenden Uuantitäten nicht geitattet. 
In ibm breden Turmalin, Epidot und Granaten, 


Quarz zeigt ih häufig und in mannichfacher Form; er bildet den 
mwejentlihen Gemengtbeil des ziemlich verbreiteten Quarzichiefers und findet 
ih linſenförmig ausgejchieden derb in den Gneiß- und’ Glimmerfciefer: 
ſchichten fajt überall, wo legtere auftreten. Auch macht er die Hauptmafje 
des Ganggranit3 aus. 

Schließlich haben wir noch eines jehr eigenthümlichen Gejteins zu 
gevdenten, das Kittel Granitporpbyr nennt. Dasjelbe beitebt aus 
einer jebr feinkfryitalliniichen Grundmafje, welche aus Feldſpath, Duarz, 
Glimmer, Hornblende und Chlorit zufammengejegt wird. In diejer Grund 
mafje liegen waſſerheller Quarz, tbeils in rundlichen Körnchen, tbeils 
in voljtändig ausgebildeten Kryitallen, welche ſtets mit einer grünen chlori— 
tiihen Rinde überzogen jind, ferner röthlicher Drtboflas in größeren 
tundliben Ausiheidungen ohne Rindenumbüllung und jchwarzer Glimmer, 
jo daß das Geftein ein porphyrartiges Ausjehen gewinnt. In Kleinen 
Drüjenräumchen bemerkt man fleine Kryftalle von Feldipath, Quarz und 
Hornblende. Diejes im Ganzen ſehr eigenthümliche Geitein dürfte paſſend 
ftatt des vieldeutigen Namens Granitporpbor ala Aichaffit, von jeinem 


* 
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Vorkommen bei Aſchaffenburg (bei Gailbach, am Findberg, Grünmoosbad), 
Straßbeſſenbach und bei Eoden der Kirche gegenüber) zu bezeichnen fein. 
Zum Beweife, daf ſich das Urgebirge des Vorſpeſſarts im tiefften Unter: 
grunde weit verbreitet fortjegt, wurde bereit3 das erneute Auftreten von 
Gneiß, von gleiher Beſchaffenheit wie der Aichaffenburger, im Biebergrunde 
angeführt. Auch läßt fi dieß aus der Thatjache folgern, daß in den vul: 
kaniſchen Tuffen der Rhön nicht jelten Urgebirgsfragmente eingejchlofjen 
find, von denen man annehmen muß, daß fie bei den Eruptionen der 
vulfanischen Gefteine aus tiefitem Untergrunde mit zu Tag gefördert worden 


feien. 


Schstes Kapitel. 
Dyas- oder poftcarbonifcde Gebilde. 


Gliederung. Im Gebiete des Speſſarts und feiner Umgebung ift 
die Dyasformation in folgender Weiſe gegliedert. 
Hangendes: Leberſchiefer der Buntjanditeinformation. 


I. Oberes Dyasftodwert — Zechſtein. 
A. Oberer Zehftein oder Stufe der TurnobillaAltenburgensis. 
1) Aſche, 
d. h. mürber, loderer, thoniger Tolomit 0—1},,’ m. 
2) Dberer Dolomit, 
Rauhkalk und Rauhſtein; damit fommt  jtellenmeife 
eine Zwiſchenlagerung von Mergelichiefer mit Gyps, 
Anhydrit und Steinjalz vor 5—6’ m. 
B. Mittlerer Zechſtein oder Stufe der Natica minima. 
3) Eijenfalf, jtellenweife als Eiſenerz abbaumürdig, 
im Dolomit und dolomitiihen Mergel 11/,—2’ m. ' 
C. Unterer Zehftein oder Hauptlager des Productus horridus. 
4) Hauptzechſtein — dolomitifch, jelten Falfig, dunkel: 
grau, bituminös, zuweilen wmwechjelnd mit minder 
bartem Raubftein und eiſenhaltigem Mergelfalf 
27—36’ m. 
II. Mittleres Dyasftodwert. : 
A. Rupferfdieferftufe oder Shidhten der Ullmannia frumen- 
taria. 
5) Bituminöjer Mergelidiefer 12‘ m. 
6) Kupferſchiefer und Kupferletten mit Echmefel: 
erzen auf den Klüften, z. Th. fandig, 5. Th. mergelig 
1—3’ m. 
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B. Weißliegendes, Stufe ber Voltzia hexagona. 
7) Zettenfchiefer oder grauer lettiger Sanditein /,—1’ m. 
8) Grauliegendes 18° „ 
II. Unteres Dyasitodwert — Schichten der Walchia piniformis. 
9) Rothliegendes und Röthelſchiefer 0—30° m. 

Liegendes: Urgebirgsihichten, Gneiß, Glimmeridiefer. 

Nicht überall, wo dieje Formation entwidelt ift, finden fi die ſämmt— 
lihen angeführten Glieder, jondern es fehlen häufig einzelne und ganze 
Reihen von Schichten, wie z.B. im Speflart das Rothliegende. Hier beginnt 
die Formation über dem Urgebirge unmittelbar mit Grauliegendem, ein 
Verhältniß, welches dem Dyasbezirk des Speſſarts feinen eigenthümlichen 
Charakter verleiht. Erſt nordwärts bei Alzenau und Bieber legen ſich zu 
unterſt rotbgefärbte Conglomerate an, mie ich fie auch am Berg hinter 
Straßenbeſſenbach beobachtete. 

Das Grauliegende ift eine Conglomeratbildung meiſt aus Frag: 
menten des benachbarten Urgebirgs, die durch Falkiges und mergeliges 
Bindemittel zu einem meijt harten Gejtein verbunden find. Dur Ber: 
jegung der felpipathigen Beitandtheile zu einer Kaolin:ähnliden Mafje 
bat diejes Conglomerat eine vorherrihend graue Farbe angenommen. Als 
Bafis des aufliegenden erzreihen Schiefers ift dasſelbe jtellenweife ſelbſt 
von Erz imprägnirt, oder es ziehen die Erze in Riffen und Spalten bis 
in dasjelbe nieder. Sehr jelten erjcheint das Grauliegende als feiner 
Sandjtein oder geht nah oben in eine feine jandige Lage über, wie bei 
Hudelbeim, wo fih in diefer Schiht Voltzia hexagona findet. 

Der Kupferſchiefer und Kupferletten, von ihrem häufigen Gehalt 
an Kupfererzen benannt, jind bituminöfe, ſchwarzgraue, dünngejchichtete, mehr 
oder weniger falfhaltige Mergel: und Echieferthone. In ihren unteren Lagen 
ftellen ſich häufig fein eingeiprengte Kupfererze ein, oder es brechen auf 
durchziehenden Spalten und Klüften Erze — Kobalt: Fablerz und Bleiglanz — 
ſtellenweiſe jo reichlih ein, daß man das ganze Mergelicdieferflög berg— 
männiih abbaut (früherer Kobaltbergbau bei Bieber). Ganz bejonders 
mächtig jind dieſe Schichten zu Hudelheim (von 12 und mehr Fuß), bei 
Kahl und am Rottenberg, jo daß früher zu Hudelheim in der Zeche Segen 
Gottes ein Bergbau behufs Gewinnung von Kobalt und Kupfererzen ayf 
dem Erjgang im Liegenden des Aupferjcieferflöges mit Y,—!, Lachter m. 
Kupfererzen und filberhaltigen Fahl- und Kobalterzen, Schwerſpath und 
Epatheifenitein geführt werden fonnte. Auf der Zeche Hülfe Gottes bei 
Kahl war es dagegen der 2—2'/,‘ m. Kupferletten jelbt, bei dem man 
den Verſuch machte, ihn wegen jeines Gebaltes an Graupen von Fablerz, 
jeltener von Kupferkies und Bleiglanz bergmännifch zu gewinnen. Beide Berg: 
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baue mußten wegen nicht genügender Haltigkeit der Mittel aufgegeben werden. 

Dieje Schiefer ziehen mit dem Grauliegenden aus dem Kahler Grunde 
fort bis in die Gegend von Feldkahl, Rottenberg und Gräfenberg; nad S. 
und W. dagegen verihwinden fie und es nimmt unmittelbar auf dem 
Grauliegenden ein harter Zechitein oder Eiſenkalk deren Stelle ein. Nur an 
einzelnen Punkten Tiegt noch unter dem Kupferichiefer eine Zechiteinbant. 

Der Zechſtein des Speſſarts ijt ein bellgrauer, unten dick-, oben 
dünnbankiger Kalf, der zumeilen durch bituminöje, dolomitiihe Lagen ver: 
treten wird, bier und da, wie bei Feldkahl, nimmt er eine oolithiſche 
Structur an. Eine undeutlich geichichtete, majlige, dolomitiſche Varietät 
wird bier Raubjtein genannt. ine zweite, technisch jehr wichtige Ab: 
änderung ift der Eiſenkalk, der im benachbarten Biebergrunde bis zu 
10° m. anſchwillt und ein ſehr qutes Eijenerz mit 30—34%, Eijen 
liefert. Diejer Eiſenkalk bildet zwei Lagen, in der tiefern Yage, im Horizont 
des Kupferjchiefers, ift der Stein wenig eijenhaltig, in der oberen Xage 
liefert er meiſt ein reiches Eijenerz. Durch Umbildung des Fohlen. Eijen: 
oxyduls entjteht daraus Brauneijenerz und Eifenoder (mulmige wadähn— 
liche lodere Maſſen oberhalb Unterjailauf und bei Kahl). 

Raubfalt, Dolomit und Aſche find die vorberrichend dolo— 
mitiihen Gejteine der oberjten Lage des Zechſteins. Der typiide Raub: 
kalk ijt ein dichter oder poröjer Fiejelerdereicher, zuweilen dolomitischer Kalt, 
deſſen Poren mit Kalf:, Bitter: und Braunipath bevedt find. Friſch raud: 
grau, und meilt jo hart, daß er am Stahl Funken giebt, wird er durd 
Verwitterung weicher, dabei braun und gelbgrau. Durch mergelige und 
aufgeloderte Schichten geht er in die jog. Aiche über. Dieje Falfigen und 
und dolomitiſchen Gejteine find, die verbreitetiten Glieder der Dyas im 
Speſſart und werden vielfach zu techniſchen Zwecken ausgebeutet. 

In anderen Gegenden liegt im Zechſtein ein Schichtencompler merge- 
ligen Gefteins mit Gyps, Anhydrit und Steinjalz. Diejer fehlt wenigitens 
am Ausgehenden der Formation im Epefjart. Es ift jedoch nicht unmwahr: 
iheinlih, daß in den tieferen Theilen der Mulde gegen den Thüringer: 
Wald zu die dort aus den Dyasbildungen fommenden Salzquellen ihren 
Salzgehalt aus Schichten beziehen, die, obwohl rothgefärbt wie Rothliegen— 
des, dem geognoftiih gleihen Horizont angehören, wie die gypsführenden 
Schichten in oder unter dem Zechſtein. 

Verbreitung. Die Dyasgebilde Unterfranfens einerſeits unmittel: 
bar auf Urgebirge gelagert, andrerjeit3 wieder von Buntjanditein bedeckt, 
geben nur in einem jchmalen Bande zu Tag aus, das vielfach verihlungen 
und zerrifien den Rand des Urgebirgs umjäumt. ine Partie Zecitein, 
diht am Main bei Dettingen, wo man unter Echutt und Geröll das 
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Geſtein herausgräbt, zeigt Die Verbindung mit den gleichen Bildungen im 
Odenwald an; doc ift zu bemerken, da im Speflart die legte typiſche Ent: 
widlung des Zechſteins in SW. Richtung fich findet, indem man über dieje 
Grenze binaus nur mehr Andeutungen von dem Zechitein analogen kalkigen 
Schichten erkennen kann. 

Ein fchmaler Streifen von Dyasſchichten bei Alzenau und Hörftein 
ftebt in Verbindung mit den Ablagerungen in den erzreihen Diftrikten von 
Bieber, Huckelheim und Kahl. Daran ſchließt jih das Vorfommen am 
Eichenberg, Kloiterberg und Gräfenberg. Große Steinbrüche zwiichen Feld— 
kahl und Wenighösbach gejtatten eine gute Einfiht in die Gliederung des 
Zechſteins, in deſſen obern Lagen ich bier einige in der Gegend jonft jeltene 
Berfteinerungen: Schizodusobscurus, Gervillia ceratophaga, 
Turbonilla Altenburgensis, fand. Der Zug zeigt jich wieder 
bei Laufach, Soden, wo eine ſchwache Salzquelle in Verbindung mit dem 
Vorkommen des Zechjteins zu fteben jcheint, am 8. Thalrande des Hens— 
badhes, bei Schweinheim und am Dörnberg bei Aichaffenburg. Einzelne 
Lagen jenfen ſich bier bis ins Mainthal herab, wie jene am Galgenberg 
und Ziegelberg bei Damm und in den Feldern von Klein Oſtheim. 

Auch bei Orb gebt Zechſtein-Dolomit ſchon in der Thaljohle zu Tag 
aus und wurde auch bei den verjchiedenen Bohrverjuchen behufs Gewinnung 
reicherer Eoole unter der Buntjandjteindede angetroffen. Bei 378 Fuß 
(bayer.) wurde die darunterliegende Sandfteinbildung noch nicht durchbohrt. 
Bei Kiſſingen bevedt Buntjanditein in noch größerer Mächtigkeit den in 
der Tiefe gelagerten Zechſtein. Bei der Bohrung der Schönbornquelle 
wurde unter dem Oberflächengeröll zuerſt Buntjandftein bis zu 1115’ (Par.), 
darunter Leberichiefer bis zu 1429‘, noch tiefer dichter, grauer, bituminöjer, 
3. Tb. dolomitifcher Kal, wie er in den oberen Lagen des Zechiteins vorzu: 
fommen pflegt, getroffen. Demjelben folgt noch tiefer poröjer, Iudiger 
Dolomit, welcher bei 1465 auf einem meijt rothen oder grünlichen Gyps— 
und Anbydritsführenden Lettengebirge aufliegt; dieß iſt offenbar das jalz: 
baltige Gebirge, das bis zum Tiefiten des Bohrlochs (2001° bayer. = 
1798° Bar.) in eritaunliher Mächtigfeit anhält. Dieſes Salzgebirge iſt 
von höchſter Wichtigkeit, weil es geognoſtiſch dasſelbe iſt, welches bei Staß: 
furth die jo reihen Lagen von Kalijalzen (Abräumialze) beherbergt. 


Siebentes Kapitel. 
Buntjanditein. 
Gliederung. Die zur VBuntjandftein- Formation gebörigen Schichten 


innerhalb unjeres Gebiets laffen fih in 3 große Etodwerke und verjchiedene 
Stufen eintbeilen. 
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Oberes Stodwert: Röth- und Wellendolomit 48—75’ m. 
1) ®Wellendolomit oder Schichten der Natica Gail- 
lardoti (unterer Grenzdolomit) (3—25’ m.), 
2) Bunte Ketten: und Sandſteinſchichten des 
‘ Chirotherium Barthi, zuweilen mit rauchgrauem 
Kalk, einer Dolomit-Sanditeinbanf vol Myophoria 
vulgaris und Myoph. laevigata var. car- 
dissoides, jelten mit Gyps. 


Mittleres Stodwert: Sauptbuntjanditein 550—900° m. 
3) Rotbe Sanditeinbänte, 
4) Heigenbrüdenihichten: weißer Baufanditein und Sand— 
fteinichiefer 20—50° m. 
Unteres Stodwerk: Leberſchieferſchichten 150— 250° „ 
5) Obere jandige Yagen übergebend in Sandſtein, 
6) Unterer Leberſchiefer mit einem Eifenerzflög. 

Die Buntjandfteinformation beginnt im Speljart, da wo fie auf Zech— 
jtein aufliegt, aljo in den tiefiten Lagen, mit Schichten eines intenfiv 
rothen Schieferthons, deſſen Gebalt an Eiſen jtellenweije jo reich ift, 
daß das in Form von rotbem, thonigem Eifen: oder Brauneijenjtein in 
Knollen, traubigen Goncretionen oder ſchwachen 7,—’; m. Flögen ausge: 
ſchiedene Eijenerz jelbit abbaumwürdig erfheint. Zumeilen wechſeln mehrere 
Erzflöge mit Lettenſchiefer (Büſchling bei Laufach, Capelle am Gräfenberg ıc., 
ferner bei Groß-Oftheim [Bergbau], Schweinheim, Eifenbah und Sommer: 
kahl.) 

Der Leberſchiefer iſt ein dünngeſchichteter, eiſenrother Lettenſchiefer, 
welcher meiſt grüngeſtreift oder mit runden grünen Sleden ') geziert, in 
tieferen Lagen rein tbonig, in böheren fandig wird und in Sandſteinſchiefer 
übergeht. Diefe Sandfteinfchiefer zeichnen ſich durch die Fülle der Thon: 
gallen aus. Sehr deutlihe Aufſchlüſſe des Leberjchiefers trifft man an 
den Berggebängen des Findbergs, an der Ziegelbütte des Gräfenbergs, am 
Stangerts, bei Schweinheim, Büſchling bei Laufah. Tiefer im Gebirge 
jenkt er fih in die Thaljohlen: Sinzig = Bieber : Drber : Joffer:, Xobr: 
gründer:, Wies: und Lohrerbachthals. Auch die Ichiefrigen Sanditeine des 
Sinngrundes bei Zeitloß jcheinen diefem Stodwerke zuzugebören. Aus dem 
Thongallensreihen Sandſteinſchiefer entwidelt jih nah oben nah und nad 
eine fait reine Sanditeinbildung von vorherrichend fchöner, weißer Färbung, 
welche mit der Feinbeit des Korns große Haltbarfeit verbindet und deß— 





N) Aehnlich wie im Röthelſchiefer des Rotbliegenden entitanden dieſe Flecken durch 
Reduction des Eifenoryde zu Orvdul um ein Hemes Schwefeltiespartifeichen. 
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halb einen ausgezeichneten Bauſandſtein liefert. Dieſe für Unterfranken 
ſehr charakteriſtiſche Schichtenreihe glaube ich unter der Bezeichnung Hei— 
genbrücken-Schichten von der Hauptmaſſe des Buntſandſteins aus— 
ſcheiden zu ſollen. Große Steinbrüche öffnen bei Heigenbrücken, am Klofter: 
berg bei Rottenberg, Gräfenberg, Sommerberg, bei Straßbeſſenbach, am 
Büchberg und Findberg die Einſicht in dieſe Schichten, deren Mächtigkeit 
oft gegen 60° beträgt. Darauf folgt: 

Die Hauptmaſſe des Buntjandjteins, deſſen Sandſtein meift 
von feinförniger Beichaffenbeit aus edigen, dur eifenbaltigen Thon ver: 
fitteten Quarzlörnden bejtebt. Glimmer, Feldſpathkörnchen und gröbere 
Quarzgeſchiebe fommen darin in unjerem Gebirge jelten vor. Die Farbe 
it vorberrichend blaßroth, zuweilen jtreifen: und fledenmweife gelblid, grün: 
lih oder weiglib, bunt, daher der Name: Buntſandſtein. Charak— 
teriftiich find für dieſe Sanditeinbildung die Thongallen, die zu den Schich— 
tungsflächen ſchief ſtehenden Anwachsitreifen, die in manchen Lagern vor: 
fommenden Goncretionen von Sandeiſenſtein und von Manganpugen 
(getiegerte Sanditeine). Manche Lagen eignen ſich zu Baujteinen, die meiften 
bejigen jedoch ein fo leicht zeritörbares Bindemittel, daß fie mit der Zeit 
ftarf abwittern; man benüßt daher hauptſächlich Findlinge, weil den friſch 
aus Eteinbrüdhen berausgebrochenen Geiteinsitüden, auch wenn jie ziemlich) 
feft zu ſeyn scheinen, bezüglich ihrer Haltbarkeit nicht zu trauen ift. 

Die Dauptverbreitung des Buntjandfteins beichränft jih auf den 
Spejjart und das Rhöngebirge; doch ijt bemerfenswerth, daß jein Zug am 
TIhüringerwalde nach SO. umlentend bei Cronach wieder ins Bayerijche tritt 
und nım am Rande des Fichtelgebirges durch Oberfranken und Oberpfalz 
ala jchmaler Streifen bis Kemnath fortitreicht. 

Nah oben nimmt der Sanditein wieder mehr thonige Yagen zwiſchen 
ih auf, wird ſchiefrig, glimmerreih und gebt in ein Syitem über, das 
nebjt einigen Bänken feinen, meift lichtfarbigen,, zu Baufteinen vortrefflich 
geeigneten Sandſteins, aus intenſiv rothem Letten und Mergelichiefer be: 
ftebt. Die Schichten werden wegen*ihrer intenſiv rothen Färbung in Thü— 
ringen „Röth“ genannt. Bemerkenswertb it das Vorfommen von Gyps 
und, wie überaus häufig aufgefundene würfelföürmige Hohlräume oder Sand» 
fteinpfeudomorpboien beweifen, von Steinjalz, welches früber vorhanden, 
ipäter aufgelöst und fortgeführt, nur die Abprüde der Kryſtalle im Sand: 
jtein zurüdgelafjen bat. Dieje jog. Iryftallifirten Sandfteine jind im Rhön: 
gebirge bis zum Main: und Saalgrund jo häufig, daß es unnöthig wäre, 
einzelne Fundpunkte nambaft zu maden. Gyps in PBugen und Nejtern 
trifft man an der Eube, in der Nähe des Eonnenbergbofs und am Auers— 
berg, ebenjo aud im Maıngrunde. 
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An manden Orten concentrirt jih das färbende Princip des Eiſen— 
oryds in jo hohem Grade auch in diefen Schichten, daß ganze Flößlagen 
von Eijenerz entitehen, die. früber bergmänniſch abgebaut wurden, 3. ®. 
an den jog. Eifenlöhern am Käuling des Kreuzbergs, am Pfaffenſtrauch, 
Detichersrain, an der eifernen Hand und am Dammersfeld in der Rhön. 
In diefem Stocdhwerf der Buntjanditeinformation läßt fi deutlich eine 
untere mehr jandige und eine obere mehr mergelige und dolomi— 
tiſche Stufe unterjcheiden. m jener macht ſich ganz bejonders der weiß: 
liche zu Baufteinen, jelbit zu Mübl- (Rotbenrain) und Schleifftein (Nallen 
bei Gersfeld) brauchbare Sanditein bemerkbar. Auf den ihn begleitenden, 
jehr ichiefrigen Sandfteinplatten zeigen ſich häufig die für diefe Schichten 
jehr charakteriftiichen Wellenfurden, Eintrodnungsrinnen mit den dazu ge: 
börigen, fie wie ein Abguß ausfüllenden Rippen, ganz insbejonders die 
Fußipuren eines großen Batrachiers (Chirotherium Barthi) bei 
Aura, Elfershaufen u. a. D. zwifchen Kiffingen und Hammelburg in gleicher 
Weije wie bei Kronah und Kulmbach. Auch Pflanzenreite (Calamites 
arenaceus bei Leichtershauſen, Voltzia bei Euersdorf) und Hornitein: 
ausicheidungen (Pilfterfuppel) jind beobachtet worden. Nahe der oberen Grenze 
liegt eine dolomitiſche Sandfteinbanf, melde bei Würzburg nah Sand- 
berger Myophoria vulgaris, und M. laevigata var. car- 
dissoides umjdließt. Die tbonigmergelige Stufe, welde die Formation 
des Buntjanditeins nah oben abichließt, geht in der Nähe der Mujchel: 
falfgrenze in grünlih graue Mergelichierer über, in welchen Bänfe von 
jandigen, gelblichen, oft braungeiprengelten, wellig unebenen Dolomiten 
fih einftelen (Grenz: oder Wellen: Dolomit. In dieſer Region 
beginnen zablreichere organiiche Einjhlüffee Natica Gaillardoti be: 
ihränft jih auf diejen Horizont und iſt daher für ihn fennzeichnend. 
Dazu gejellen jih im Djtrevier: Myophoria vulgaris, Gervil- 
lia socialis, G. costata, Modiola hirudiniformis, Myo- 
econcha gastrochaena, Anaplophora musculoides, Na- 
tica pulla und Saurier-Reſte (Gegend von Cronach). Nah N. zu 
wird der ganze Schichtencompler mehr jandig ohne ſcharfe Abgrenzung gegen 
die Wellendolomite, welche bier zwischen Thon: und Sanditeinbänfen liegen 
und Myophoria fallax beherbergen. Ganz eigentbümlich ijt die Ent: 
widlung diejes Stodwerfs in dem jchmalen Streifen am Fuße des Fichtel: 
gebirgs. Hier herricht faſt ausſchließlich grünlich graue Färbung, jelbft 
auh in den Sandfteinbänfen, die hier gleichfalls vortreffliche Bauſteine lie— 
fern (zahlreiche Steinbrüche bei Cronach, Kulmbach) und, wie im Weiten, die 
Fußipuren des Chirotherium aufzumeilen haben (Cronach, Kulmbach). 
Die oberiten Schichten in den Bergen O. von Bayreuth (Benter-Bindlocher: 


# 
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Berg) find bier ſehr mächtige Mergelbildungen mit zahlreichen Zwiſchenlagen 
von ſandigen Dolomitbänken mit welligen Biegungen, Wellenfurchen und 
Fußipursähnliden Wülſten. Auch Hornſteinausſcheidungen find häufig 
(Weidenberg, Feuerſteinberg ꝛc.) Dieſe Schichten ſollen beim Profil des 
Muſchelkalks noch etwas näher im Einzelnen aufgeführt werden. Schließ— 
lih verdient noch die an Mufcelreiten reihe Grenzdolomitbildung bei 
Culmain unfern Kemnath bervorgehoben zu werden, in welder unter an- 
deren: Natica Gaillardoti, N. pulla, Myophoria vulgaris 
zum legten Mal an der äußeriten Djtgrenze der Formation auftauchen. 


Achtes Kapitel. 
Muſchellalkformation. 


Gliederung. Der Muſchelkalk nimmt auf dem langen Zug ſeines 
Fortſtreichens von der SW. d. h. württembergiſchen Grenze durch Mittel: 
und Unterfranken bis zum Meiningen'ſchen und dann nad ſeinem Wieder— 
eintritt ind Bayeriihe bei Coburg in der Wendung nah SO. von 
Cronach bis Kemnath in der Oberpfalz nah und nah Eigenthümlichkeiten 
an, welche es als nothwendig erjcheinen laſſen, jeine Berfchievenartigfeit in 
einigen Profilen aus verjchiedenen Punkten jeiner Ausbreitung näher aus: 
einander zu ſetzen. 

In den äußerjten SW. Mujchelfalfgebieten, an der Tauber zwilchen 
Werthheim und Rothenburg, zeigt jih die Entwidlung der Formation ganz 
ebenjo, wie im nördliden Württemberg (ſchwäbiſcher Typus). Dieb läht ſich 
am klarſten in dem Profile des QTaubertbales felbit von der Buntjandftein- 
grenze bei Mergentheim bis zum Keuper bei Rothenburg in Verbindung 
mit den Nejultaten einer Tiefbohrung bei Rothenburg überbliden. 

Unmittelbar unter dem grauen Keuper oder den Lettenfohlenichichten 
bei Rothenburg liegt bier: 

I. Hauptmufdelfalt: 

1) Bonebedlage: breccienartige, dolomitiſche Schicht voll No- 
thosaurus mir., N. Münsteri; Schuppen von Am- 
blypterus decipiens y—1’ m. 

2) Rotbenburger Bauftein, weißlic gelber, dolomitijcher, 
ludiger Kalt und Dolomit in jtarfen Bänfen von theild für: 
nigem Dolomit (Bauftein), theils mergeligem Kalk (ſchwarzer 
Mörtelkalk) mit wenigen thonigen Zwijchenlagen voll Stylo- 
lithen und mit: Myophoria Goldfussi, M.lineata, 
M. rotunda, Gervillia subcordata, Trigono- 


dus Sandbergeri, Terebrutula vulgaris 
25—50’ m. 
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3) Pflaſterkalkbänke, wohlgeihichteter, vünnplattiger, grauer 
Kalt und grauer oder gelber Mergel mit Ceratites no- 
dosus, Nautilus bidorsatus, Pecten diseites, 
Terebratula vulgaris, Myophoria laevigata, 
M. pesanseris, Lima striata, Gervillia so- 
eialis, Ostrea subanomia x. 145’ m. 


4) Krebsſchichten, graugelber, etwas Iudiger Half mit 1—3’ m. 
Bänfen im grauen Mergel und Mergelfalt mit Lima co- 
stata, L. striata, Encrinus liliiformis, Myo- 
phoria vulgaris, Gervillia costata, Lima 
striata, Pecten Albertii, Ostrea complicata 
und im Mergel mit Pemphix Suerii 21’ m. 


5) Encrinitenbänfe in 3—4 Lagen getrennt durch Mergel und 
wuljtige Kalkplatten voll Encerinus liliiformis, Aspi- 
dura scutellata, Pecten discites, Lima striata, 
Mytilus eduliformis, Gervillia socialis, G. 
costata, Terebratula vulgaris, Turritella ob- 
soleta 25’ m. 


1I. Mittlerer Muſchelkall. 
6) Zelliger und Iudiger braungelber Dolomit, oben mit Etylo- 
litben:reicher Bank 8’ m. 
7) Gelber Mergel und zelliger Dolomit mit Anhydrit, Gyps, 
und Bitterſalz; Steinfalz, das an anderen Orten in Württem: 
berg jo mächtig in diefen Schichten gelagert iſt, fcheint dieß— 
jeits der Grenze zu fehlen 82’ m. 
8) Grauer und gelbliher Mergel mit wohlgeſchichteten, bitumi: 
nöfen, zum Theil dolomitischen Kalkzwifchenlagen, ſtellenweiſe 
mit Gyps und Hornitein in Knollen 24° m. 


III. Wellenkall. | 
9) Oberer Wellenkalk, blaugrauer, dünngeſchichteter, wulfti: 

ger Kalt mit Mergel, nad oben dolomitiih mit Notho- 

saurus Münsteri;, Myophoria orbicularis, M. 

laevigata, Gervillia mytiloides, G. socialis 

65’ m. 

10) Mittlerer Wellenkalk, Muicelbänte in Kalkplatten von 

2— 3° m. (Bauftein) wechjelnd mit Mergel; in erjteren finden 

ih Terebr. vulgaris, Pecten discites, Astarte 

Antoni 7’ m- 
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11) Unterer Wellentalf, jcdhwarzgrüner, bünngejchichteter, 
wulftiger Kalt mit Mergelzwifchenlagen: Lima lineata, 
L. striata, Serpula valvata, Gervillia socia- 
lis, G. costata, Pecten reticulatus, Myalina 
vetusta, Pentacrinus dubius 85’ m. 
12) Grenzdolomit des MWellenfalls. Grauer Mergel mit Do: 
lomit:Zwifchenlagen, ohne jandige Beimengungen mit Myo- 
phoria cardissoides, Lima lineata, L. cardi- 
formis, Anaplophora fassaensis, Lingula te- 
nuissima 30‘ m. 

Aus der Rothenburger Gegend jegt der Mufchelfalt nah NO. noch 
auf kurze Streden in der ſchwäbiſchen Art fort und nimmt in diefer Rich: 
tung nad und nad eine Zuſammenſetzung an, welche fich der Entwidlung in 
Thüringen anſchließt. Sandberger’s vortrefflide Schilderung der Würz- 
burger Trias (1. c.), auf die wir Jeden vermeifen müſſen, der jich ſpezielle 
Belehrungen zu verichaffen wünjcht, entwirft uns von dem Muſchelkalke der 
Würzburger Gegend ungefähr folgendes Bild: 

1. Hanptmufdeltalt. In der nächſten Nähe von Würzburg liegen un: 
mittelbar unter den Lettenkohlenſchichten, mergelig kalkige Blatten mit Ce- 
ratites enodis, während ſchon 2 Et. öjtlid davon bei Lindelbach der 
graue poröje Dolomit anfteht, den wir oben als Rotbenburger Bauſtein 
bezeichneten. Dieje Bank keilt jih mithin nah NO. aus, während fie gegen 
SO. ſich verftärtt und durch ganz Württemberg fortftreiht. Dadurch ift 
der Wendepunkt zwijchen jchwäbiicher und Thüringer Entwidlung angedeutet. 
Der unter dieſem Dolomit liegende Hauptmujchelfalt theilt jidh bei Würz: 
burg in zwei Stufen, in die obern — die Geratiten:Shidhten und 
in die untern — die Krinoiden-Schichten. . 

A. Die Ceratiten-Shidhten find bier im Ganzen 50—75‘ m. 
Sie lafjen fih noch weiter abtheilen in die Schichten des 

1) Ceratites enodis. 

a) Dünne Elingende Kalkplatten mit Algen:artigen Wülften, 
wechjelnd mit Mergelfhichten und dünnen, zu Pflaſter— 
fteinen brauchbaren Kaltbänfen und voll Ceratites 
enodis, Corbula gregaria, Nucula exca- 
vata, Leda Schlothheimensis, Fiſch-ESchuppen 
und Zähnen. 11,,—12’ m. 

b) Kalk: und Mergelihichten mit einer Bank, welche id) 
durch das häufige VBorfommen der kleinen Terebra- 
tula vulgaris ver. eycloides auszeichnet; da: 
zu gefellen jih Nothosaurus mirabilir, Lima 

Bararia, IV. . 3 
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striata und Colobodus-Schuppen (15° m.). Die jchön- 
ften Aufihlüffe in dieſen Echichten findet man bei Krain: 
berg, Unterbürrbah und Höchberg. 

2) Sauptihidhten des Ceratites nodosus beſtehen 
aus dünngeſchichteten, ebenflächigen Kalkbänfen und gelb: 
grauem Mergelihiefer, mit welchen nur einzelne didere Bänfe 
eines breccienartigen, körnigen Kalfes mit Braunipathadern 
wechſeln; auch linjenförmige Kalfeinlagerungen kommen vor. 
Hier ift die Hauptfundftätte der Ceratites nodosus; 
auch Pecten discites erfüllt ganze Bänke. Nach oben 
tritt eine 1° mächtige Bank, ausgezeichnet durd den Einſchluß 
großer Eremplare von Terebratula vulgaris hervor. 
Hier begegnen jih Ceratites nodosus und epodis. 
Im Allgemeinen enthalten diefe 35—45° m. Schichten außer 
den angeführten Geratiten noh:, Nautilus dorsatus, 
Myophoria simplex, M. laevigata, Nucula 
elliptica, N. Goldfussi, Pecten reticulatus, 
P. laevigatus, Lima striata, Gervillia socia- 
lis, Ostrea complicata, O. spondyloides, 0. 
subanemia. Dieje Schichten laſſen jich bei Würzburg am 
beiten beobachten bei Höchberg, am Schenkenſchloß und am 
Wege nab Gerbrunn. 

B. Krinoidenſchichten beginnen oben mit geſchloſſenen meiſt etwas 
dideren Kalkbänken, in welden eine dur die Fülle ihrer Einſchlüſſe an 
Myophoria vulgaris ausgezeihnete Lage hervorſticht. Es ift dieß 

1) die etwa 1’ m. zu Pflafteritein brauchbare Banf der Myo- 
phoria vulgaris, welde feine Crinoiden-tiele, 
dagegen Gervillia costata, Lima striata, Pec- 
ten Albertii, Natica turbilina beherbergt. 

Darunter folgen 

2) die Hauptfrinoiden-Kalfe mit 

a) Encrinus liliiformis -Bant, in ihrer Mitte 
faft nur aus GStielgliedern beftebend, oben mit Tereb. 
vulg. und neben Lima striata, L.costata, Cida- 
ris grandaevus mit einzelnen Krinoidengliedern — 
gegen 2’ m., nad) unten übergebend in blaugraue petrefaften: 
arme Kalte, welden noch tiefer zwiſchen Mergel eine 
circa 34,‘ m. Kalkbank vol Tereb. vulg. folgt. Die 
Oberfläche diejer Banf ift bevedt von Colobodus- 
Schuppen und Zähnen von Hybodus plicatilis. 
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Darunter liegen Mergel mit einer c. 3,‘ m. Muſchelbank 
voll von Terebratula vulgaris in der bejonderen 
Varietät, die Alberti die gemalte nennt (Alberti 
Ueberf. Taf. VI, s. I. c. f.). Zugleich fommen darin vor: 
Pecten laevigatus, Myalina vetusta, Hin- 
nites comptus, Gerv. soc., Lima striata. 
Schöne Aufihlüffe: Steinbrüche bei Oberzell, Bahnein— 
ihnitte bei Würzburg, am Nikolausberge und Schen: 
kenſchloß. 

b) Wulſtige, graue Kalke mit Muſchelpartieen: Gruppen 
von Corbula gregaria, einzeln Lima striata 
und Gerv. soc., bödft jelten Holopella sca- 
lata; wabricdeinlid auh Aspidura scutellata. 
Der Bahneinfchnitt am Friedhof entblößt diefe Schichten: 
reihe. 

e) Hornfteinhaltige Kalklagen und feinförnige weiße Oolithe 
mit Hornfteinplatten,; die Hornſteine enthalten zumeilen 
bellbraune Blende und Mujcheln, unter legtern Natica 
oolithica (in der Rhön). 

Die zweite Hauptabtheilung des Muſchelkalks bilden auch bei Würz: 
burg die Geiteine der: 

U. Auhydrit-Gruppe: oben dolomitiiche, gelbe Mergel mit fefteren 
Dolomitbänfen vol ediger Hohlräume und mit Braunjpathorufen; nad) 
unter weiche, gelbe Dolomitmergel, ftellenweije, wie am früheren Siechen- 
baufe am Stein bei Würzburg, mit Gyps in Stöden und Linſen, welche 
an dem genannten Orte circa 25° Mächtigfeit erlangen und neben Schwe: 
felkies Ausblühungen von Glauber:Bitterjalz und Chlorfalcium zeigen. Dieſe 
Schichten find ohne organifche Leberreite. 

II. Vom Wellentalt find bei Würzburg zu unterjceiden: 

1) Blaugraue, wellig gefaltete oder ganz gradichiefrige Mergel® 
mit zahllojen Steinfernen von Myophoria orbicula- 
ris; jelten Modiola gibba und Gervillia costata 
circa 25’ m. 


2) Shaumfalfidihten oder Mehlſteinbänke beitehen 
nah den Aufſchlüſſen bei Thüngersheim, Retzbach, auf dem 
Erlabrunner Berg und an der Ruine Homburg aus: 

a) zu unterjt harten blauen, in welligen Lagen getheilten 

Kalten mit vielen Myophorien, durchſchn. m. 

b) gelben, dünnplattigen Mergeln 23’ m. 
3 * 
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c) der obern Schaumkalkbank (wie die untere be: 


ſchaffen) 3° m. 
d) aſchgrauem, dünnblättrigem, welligem Mergel mit einzel: 
nen Petrefakten 13'/, m. 


e) der untern Schaumkalkbank. Dieß ift ein beller 
oder braungrauer, urſprünglich wohl oolithiſcher, durch 
Auswitterung der Oolithkörnchen jegt poröfer Kalk voll 
Muſcheln, welche meiſt ihre Schale verloren haben, und 
voll Etylolitben. Charakteriſtiſch find für diefe Schichten 
Euomphalus vetustus, Dentalium tor- 
quatum, Myophoria orbicularis, M. lae- 
vig. var. cardissoides, Cucullaea Bey- 
richi, Pecten Schmiederi, Gervillia my- 
tiloides, Pentacrinus dubius x. 5’ m. 

Diefe Bänfe feiten Kalkjteins liefern einen vortreff: 
lichen Baujtein und zeichnen fich ſchon im Terrain durd 
den gejimsähnlidhen Vorſprung aus, welder gegen die 
übrigen weicheren Kalkſchichten beſonders ſcharf an den Ge: 
bängen bervortritt. 

3) Zwiſchen den Schaumfaltbänfen und der näditfolgenden Te: 
rebratelbanf liegen mwulitige Kaltbänfe von 27— 30° Mädhtig: 
feit. Dann fommt die 

4) Banf der Terebratula vulgaris und angusta, 
welche wieder einen Vorſprung im Wellenkalk bildet, wie bei 
Nepitadt, Erlabrunn, an der Karlsburg und Nuine Homburg, 
und dur ihren Petrefaftenreihtbum in bobem Grade ausge: 
zeichnet ift. Vor Allem bäufig jind darin Terebratula 
vulgaris var. parabolica und T. angusta, dazu 
gejellen ji die feltenen Spiriferina fragilis, Sp. 
hirsuta, Rhynchonella decurtata, dann Ano- 
plophora fassaensis, Myophoriaelegans, Pec- 
ten Albertii, Lima lineata, L. striata, L. co- 
stata, Pentacrinus dubius, Encrinus spec., 
circa 3’ m. 

Diefe bei Würzburg jo ſchön entwidelte Bank, welche dem 

nördliden Entwidlungsfreis des Muſchelkalks eigenthümlich 
zu jeyn fcheint, verſchwindet ſüdwärts allmäblig in ähnlicher 
Weiſe wie die ebenfalls typiſch-thüringiſchen Schaumkalkbänke, 
die fih in Württemberg nicht wieder auftbun. 


Seognofie. 
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5) Unterer ®ellenfalf mit 


a) Krinoidenſchichten. Wulſtige Kalfe mit Zwifchen: 
lagen von ";‘ m. Bänfen fürnigen Kalks vol Penta- 
erinus (Bentafrinoidenbrecie) und Encrinus- 
Stiele wie bei Thüngersbeim, Nepbah und am Erla: 
brunner Berg 100—120’ m. 

b) Dentalienbanf, blaugrauer dichter Kalk, ausgezeich: 
net durch Dentalium torquatum, Natica gre- 
garia, Pleurotomaria Albertiana, Holo- 
pella Haueri in Menge an den eben genannten 
Fundſtellen 1’ m. 

ce) Limabänfe: Mergelige Kalflagen, 13%,‘ m. Dann 
eine Kalfbanf vol Lima lineata ('/,‘ m.), darunter 
3%,‘ m. mulftiger Kalk, dichter Kalt voll Lima li- 
neata 1!‘ m.; dann wechielnde Lagen von wulftigen 
Kalfen und gradiciefrigen Mergeln von aſchgrauer 


‚ Farbe 30—35’ m. 
d) Gradichiefriger , aſchgrauer Mergel mit einzelnen ſehr 
großen Myoph. laev. und Gerv. soc. 2’ m. 


e) Conglomeratartiger, barter Kalk mit grauen Kalfbroden 
und gelben ipäthigen Dolomit:Bindemitteln, einzelne Lima 
lineata, Gerv. soc., Myoph. laev., ganz jelten 


Encerinus:Stiele enthaltend 1’ m. 
f) Wulftiger Kalt mit Myoph. laev., ſehr kleiner 
Gerv. soc. und Pecten discites circa 1’ m- 
g) Bank blauen dichten Kalks Yo. 


Diefe Schichten jind bejonders am Fahrwege von Thüngersheim 
nad) Veitshöchheim in Profilen bloßgelegt, deren Fortfegung nad oben 
zwiichen Thüngersheim und Retzbach ſich beobachten läßt. Im Allge: 
meinen ift der untere Wellenfalf arm an Berjteinerungen; es find 
z. 3. bier nur 15 Arten daraus befannt, und davon ift mur 
Lima lineata jebr häufig; Gerv. socialis, Anaplophora 
fassaensis, Myoph. laev. var. cardissoides und Pecten 
discites bäufig, alle andern kommen nur vereinzelt vor. 

Den Wellendolomit rechnet Sandberger noch zum Muſchel— 
fall. Demjelben gehören bei Würzburg graue und ſchwärzliche jandige 
Mergelidiefer an, die nah oben von einer bellgelben Banf eines harten 
3° m. Dolomitmergelö bevedt werden. Die ganze Mächtigfeit beträgt 
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nur 224. An organijchen Weberreiten fommen vor: Myophoria 
vulgaris, Modiola ef. hirudiniformis und Theile von 
Nothosaurus, wahrfdeinlid Schimperi. Unter diefem Wellen: 
dolomit folgt dann der rotbe Schieferthon des Röths. 

Weiter gegen Norden am Saalthale und im Nhüngebirge tritt 
dieſe thüringiſche Entwidlungsform noch beitimmter hervor. Wir Fünnen 
bier in der Nhöngegend folgende Einzelichichten untericheiden. 


I. Oberer Muſchelkall. 


A. Ceratitenſchichten. 

1) Oberer Grenzdolomit, gelbe dolomitishe Mergel- und 
Dolomitbanf bei Friedritt 3’ m. 

2) Ceratites enodis-Bänfe oder Glasplatten; 1—2” 
dide, dichte, graue, oft mulftige Kalfbänfe und Mergel mit 
Ceratites enodis, Myophoria Goldfussi, und 
mit fehr großer Gervillia socialis 4’ m. 

3) Hauptceratitenidhidten. 


a) dunkler fchiefriger Mergel mit Panopaea ventri- 
co8sa 8’ m. 
b) rauchgrauer Kalk in Linfenförmigen Goncretionen im 
dunfelgrauen Mergel mit Ceratites nodosus, 
C. semipartitus, Nautil. bidors, Myopho- 
ria simplex, Nucula Goldfussi 4’ m. 


c) grauer Mergel obne Berfteinerungen 10° m. 
B. Krinoidenſchichten. 


4) Hybodus angustus-Schichten: gelbgrauer etiwas Iudi: 
ger Kalk in 2 Bänken zwiſchen Mergel voll kleiner Terebr. 
vulg., Enerinus liliif., Pecten discites, Gerv. 
soc., Pleurotomaria Albertiana und vielen Fiid- 
zäbnen, darunter Hybodus angustus (Stellvertreter des 
Slaufonitfalfs im Dften) 3’ m. 

5) Hauptfrinoidenbänte. 

a) Bänfe von lihtgrauem, dur Encrinus liliifor- 
mis-Einjhlüffe ſpäthigem Kalle von 3—6’ M. im 
grauen, oft gelblich geflammten Mergel mit Enerinus 
liliif. in Unzahl, Peeten Albertii, Lima 
striata, Tereb. vulg., Ostrea subanomia 
(viele Steinbrüche) 30° m. 


Pr 
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b) Grauer Kalf, fait ganz aus Stielgliedern von Encrinus 
liliif, beitehend mit Brucftüden von Pecten dise. 
u. Lima striata. 3’ m. 
c) Grauer Mergel mit Kalkzwiichenlagen und jchwarzen 
Horniteinfnollen, welde ausgewittert in dem Thon von 
Abtsroda liegen, und zahlreiche Verjteinerungen enthalten 
und zwar nah Sandberger !): Myoconcha Thie- 
laui, Myoph. vulg., Gerv.soc., G. cost., Cor- 
bula gregaria, Natica oolithica, Hollopella 
spec. u. Spirorbis valvata. 35’ m. 

6) Lima costata-Schicht (Striatafalt): bellgrauer, oft ooli- 
thiſcher Ralf in Bänken zwiſchen Mergel, jelten mit Hornitein- 
fnollen vol Lima striata, L. costata, Myophoria 
vulgaris, M. ovata, Gerv. soc, G. costata, 
Pleurot. Albertiana, Corbula gregaria. 15’ m. 

11. Mittlerer Mufgeltalt. 

7) Gelber, weicher, jandigkörniger, wohlgeſchichteter Mergel mit 
einzelnen fejten Platten großludigen Dolomit® und Schwefel- 
fies-Bugen (Profil Stodheim). 20’ m. 

III. Wellenkalk (unterer Muſchelkalk). 
8) Oberer Wellenkalk mit Myophoria orbicularis. 
a) Flammenmergel, vünnjchichtige, graue, geflammte, Enollige 
Wellenkalke voll von Gerv. soc., Turritella ob- 
soleta 3’ m. 
b) Mehlbag oder Shaumtalf, hellgraue, tuffartige, fein- 
löcherige Kalte in mehreren Bänfen zwijchen welligwulſti— 
gem Kalfmergel voll Enc. liliif, Pleurotomaria 
Albertiana var. Hausmanni, Dentalium 
torquatum, Myoph. orbicularis, M. laevi- 
gata var. cardiss., M. elegans. Gerv. soc., 
Ger. cost., G. mytiloides, Pecten laevi- 
gatus, P. diseites, P. Schmiederi, Tur- 
bonilla scalata, Myalina vetusta, Turri- 
tella obsoleta und Encerinus spec. und Stylo— 
litben 24’ m. 
c) Knolligwulſtige Kalfe mit Mergelzwiichenlagen voll Pec- 
ten reticulatus, P. disc, Lima lineata var 
radiata, Gerv. soc., Dentalium laeve, 
Natica gregaria, Mytiluseduliformis. 10‘m. 


N Beob. in d. Würzburger Trias 1. c. S. 214. 
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9) Hauptwellenfalf mit Pentacrinus dubius. 

a) TZerebratelbanf: graue, gelbfledige Kalte vol Tereb. 
vulg. var. parabolica, T. angusta, Spiri- 
ferina fragilis und Spirigerine n. sp. afl. 
reticularis'), Anaplophora fassaensis, Lima 
‚lin. var. radiata, L. striata, Gerv.cost., Turr. 
obsol., Dental. laeve, Natica greg., Penta- 
erinus dubius, Ene. liliif. (2). bei Meiningen 
nah Emmrich fogar mit Eterntorallen 15’ n. 
Knollenkalk: wulftig dünnſchichtige, graue Mergelfalte 
oben mit Zwifchenlagen von Encrinus-Stiel-reichen 
Kalkbänken (Krinoidenbänfe), in der Mitte mit einer Kalt: 
banf vol Dentalium torquatum und Natica 
gregaria (Dentalium-Banf), nad unten endlich zahl: 
reihe Kaltbänfe mit Lima lineata var. cardi- 
formis, Gerv. soc. (Ximafalfe). 32’ m. 

10) Untere Grenzſchichten mitMyophoria cardissoides 
oder Faſerkalkſchicht: dünnſchichtige, ebenflähige Kalte und 
Mergel mit ſtänglich faferigem Kalk voll Pecten disecites, 
P. inaequistriatus, Modiola hirudiniformis, 
Myophoria cardissoides 5’ m. 

Liegendes: Grenzdolomit des Buntlanditeins mit Natica Gail- 
lardoti. 

Am Ditgebiete Frankens bei Kronad, Kulmbah und Bayreuth erfennt 
man eine jehr ähnliche Gliederung, welche fih am Benfer: und Bindlacher: 
Berg Schicht für Schicht verfolgen läßt: 

I. Oberer Muſchelkalk (Hauptmuſchelkalk). 

1) Oberer Grenzdolomit oder Shidhten der Gervil- 
lia subcostata: feite, feinkryſtalliniſche Dolomite zwifchen 
gelbgrauem Mergel mit-Gerv. subc., Gerv. soc., Lin- 
gula tenuissima (?) und Saurierreiten 2—5’ m. 

2) Schichten des Ceratites enodis, oberite Kalkbanf mit 
C. enod., Anaplophora muscul, Gerv. costata 

1! m. 

3) HSauptceratitenfhiht oder ®lasplatten: 

a) Ziemlich regelmäßig geichichtete Kalte, mit mergeligem 

Kalt voll Cer. enodis, C. nod., Naut. bidors,, 
Anaplophora muscul., Gerv. soc., Lima 

u striata, Tereb. vulg. 20’ m. 


N Sanbberger J. c. S. 211. 


— 
— 
— 
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b) Panopaea ventricosa-Schichten: ſchiefrig faſe— 
riger Kalk in Bänken mit dünnen Lagen von Mergeln voll 
Cer. nod., Naut. bidors, Ene. liliif, Pano- 
paea vent, Gerv, cost, Thracia muscu- 
loides, Turbonilla detrita, Turr. obsal. 


Rhyneholithes hirundo 8’ m. 
4) Hybodus angustus- oder Ölauconitfalf, 
a) Grauer Mergel mit grünen Körnchen 1!/, m. 


b) Luckiger Mufchelbreccie: Kalt voll Glauconit, auf den 
Schichtflächen wulftig mit vielen Fifchreften: Hybod. ang., 
H. major, H. plicatilis, Strophodus sub- 
striatus, St.pulvinatus, Tereb. vulg., Enc. 
liliif,, Gerv. soc., Pleurot. Albertina (Stein: 
brüche auf dem Plateau des Bindlacher Berge) 5’ m. 
5) Pemphix Suerii-Schidten: dolom., uneben gefchichtete 
Kalte, zuweilen knollig mit grauem Mergel, auf den Schicht: 
flächen mit wurmartigen Wülften, im Mergelfalf mit Pemphix 
Suerii 10° m. 

6) Hauptfrinoidenbänfe: 
a) Kuollige Mergel mit dünngejchichteten Kalfen voll Enc. 
lil, Nothos. Münst. 15’ m. 
b) Kaltmufchelbreccie erfüllt von Muſchelſchalen und Mergel 
voll Fiihihuppen, dann mit Placodus gigas, 
Nothosaurus Andriani, N. Münsteri 2’m. 
e) Dünne Kalkplatten, auf den Ehichtflächen wellig uneben mit 
Wurmwülſten, Hahnenſchweif-artigen Streifen, großen 
Gerv. soc. u. Corbula incrassata in Unzahl 


10° m. 
d) Obere Hauptwerkkalkbank, Iudiger gelbflediger 
Kalk voll Enc. lil. (Steinbrüde) 3—5’ m. 


e) Kurzfnollige, leicht zerjegbare Kalte und Mergel mit 
Tereb. vulg,Gerv.soc., Placodus gigas 3’m. 
f} Untere Hauptwerkkalkbank mit mergeligem Kalt 
vol Enc. lil, Ostrea crista difform., Gerv, 
cost, Tereb. vulg., Lima stri. Pecten dis- 
ecites, Placodus gigas und den übrigen Bay: 
reutber Placodus-Nrten 5’ m. 
7) Shidten der Myophoria vulgaris. 
a) Grauer Mergel mit kalkigen Zwifchenlagen, knollig, un: 
eben mit Gerv. costata 3’ m. 
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b) Wohlgeichichtete, dünnb. Kalfe und Mergel mit Lima 
striat., Corbula greg, Myoph. vulgar., 
Tereb. vulg. und einzelnen Ene. liliif. 5’ m. 

c) Plattenkalk mit welligem Mergel vol Myoph. vulg., 
Gerv. costata, G. soc., Corb. greg., Lueci- 
na donacina, Anaplophora musculoides. 

3’ m. 

8) Shihten der Lima costata (Limabank). 

a) Knollig dünnbanfiger Kalk wie Wellenfalf mit Zwijchen: 
bänfen röthlichen wohlgeihichteten Kalks voll Fiſchſchuppen 
und Fiſchzähnen Acrodus minimus), Lima striat., 
L. cost., Pecten laevig. etc. 10’ m. 

b) Gelber Mergel mit 3. Tb. oolithiſchen Kalkbänken und 
Hornfteinausicheidungen: Cidaris grandaevus, 
Enc. lil, Myoph. vulg. Ost. subnom. und 
Gerv. soc. : al m. 

c) Graugelber Mergel (1Y,%), feiter Kalk ("/,9), gelber, weicher 
Mergel mit traubigen Concretionen (3°), blauer Mergel 
mit wenig feiten Kalkbänken und Schwefelfiespußen (5°) 

10° m. 
II. Mittlerer Mufceltalt. 

9) Ludiger Dolomit (2°) mit mujchligbrechendem, feitem Kalfmergel 
(4°), zu loderer Erde zerfallender, körniger Dolomitmergel 
(20%), gelber Mergel mit vielen Dolomitplatten voll Myo- 
phoria orbicularis und SHornfteinausiceidungen (8°), 
jtellenweije mit Gypsſtöcken (Döhlau bei Bayreuth) 34’ m. 

II. Wellenkalk (unterer Muſchelkalk). 
10) Oberer WellenfalE mit Myophoria orbicularis. 

a) Knolliger Mergelfalt 3’ m. 

b) Meblbagen oder Shaumfalf: weiche, bellfarbige, 
löcherige Kalte mit mohlgeihichteten Kalfen voll Lima 
lin, Gerv.subglob. Lucina exigua, Pecten 
reticul, Mytil. gibbos, Turbon. scal., 
Pleurot. extracta, Dent. laev., Ene. liliif. 


4’ m. 
ce) Grünlihgraue, ftarfwulftige Kalte mit Zwiſchenlagen 
gelben dol, Mergels 10° m. 


d) Aviculabanf: plattige Kalfe voll Gerv. soc., 
G. cost., Myoph. orbic., M. simplex, Discina 
discoides Yym. 
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e) Wurmplatten, mergelige, knollige, wohlgefchihtete Lagen, 
deren Schihtflähen von Wurm:ähnlihen Wülſten bedeckt 
find 6m. 

11) HSauptwellenfalf mit Pentacrinus dubius. 


a) Terebratelbant, fein lidiger, grauer, gelbgefledter 
Kalt mit Tereb. vulgaris in Unzabl, Ostr. greg., 
OÖ. complicata, Dent. laeve, Ene. liliif. 

y’m. 

b) Welligfnollige, graue Kalkbänke mit der typiihen Lima 
lineata, L. rad., Ostrea decemcost., Penta- 
erinus dubius 30’ m. 

c) Mergelige, graue und gelbe, z. Tb. dolom. Kalke mit 
Lima lineata var. cardiformis, Anapl. 
fass., Panop. Albertii, Ost. spondyl., Peect. 
diseites, Dent. laeve 10° m. 


12) Dolomitifhe Grenzſchichten (mit Ammonites Buchi). 
a) Blajiger Dolomit 3’ m. 

b) Schilfartig geſtreifter, ſtänglicher Dolomit mit Faſerkalk 
(Stellvertreter der Cöleſtinlage) Yan. 

ce) Graue Mergel mit Lima lin. var. cardiformis, 
Anop!. fass., Pecten discites, P. inaequi- 


striata I’ m. 
d) Welliger Dolomit mit grauem dolom. Mergel voll Fiſch— 
reiten 2’ m. 


Buntjandfteinformation im Liegenden. 


I. Röth. 


1) Grenzdolomit mit Natica Gaillardoti. Gelber, 
auf der Schichtfläche wie zerhadter Dolomit mit grauem Mergel 
voll Natica Gaill, N.gregar. Lingula tenuiss., 
Anapl. fass., Krinoiden und Saurier 5m 


2) Chirotherium Barthi-Schichten. 


a) Letten: und Mergelichiefer mit uneben melligen, dünn: 
geſchichteten Sandfteineinlagerungen, deren Schihtflähen 
mit Thierfährten, Hahnenſchweif- und Wurmsähnlichen 
Zeichnungen bededt find. Dolomitiſche Zwiſchenlagen 
find oft blafig, die Blafenräume mit Kryſtallen ausgekleidet, 
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die fandigen Schichten mit Knollen von rothem Hornitein 
und Dolomit — Saurierknochen enthaltend 150° m. 
b) Weiße, jchiefrige Sandſteine mit welligen Schichtflächen 
voll Glimmerſchüppchen und mit Thierfährten 15‘ m. 
e) Xettenjchiefer und Sandftein, grünlich, grau, röthlid 20° „ 
d) Weißer Sanditein mit grünen Streifen 10° „ 


II. Hauptbuntfandftein. 

Verbreitung. Schon glei im äußerften SW. unferes Muſchelkalk— 
gebiet, wo die Gefammtbeichaffenheit der Schichten noch ganz diejelbe ift, 
wie im anjchließenden Württemberg, gewinnt dieje Kalfformation in der 
Taubergegend große Ausdehnung. Zahlreihe Steinbrüche ſchließen beſonders 
die Hauptfrinoidenbänfe und bei Rothenburg die Glasplatten (Pflajterjtein) 
jowie die oberen Grenzdolomite, welche in der Richtung gegen Würzburg 
zu fi ausfeilen, auf. Auch das mittlere Stodwerk, welches in den be: 
nachbarten württembergifhen Diftrikten jo überaus mächtige Steinfalzlager 
beherbergt, umſchließt bier wenigitens noch Gyps. Das Steinjalz dagegen 
ſcheint fih in NO. Richtung gegen Bayern zu raſch auszufeilen; denn ein 
Bohrverfuh im Tauberthale bei Rotbenburg bis auf 208 Fuß Teufe traf 
in diefen Schichten wohl Gyps und Anbydrit, aber fein Steinſalz. Be: 
merfenswertb ift, daß man bei diefem Verſuche in der Tiefe reihe Kohlen: 
fäurezuftrömungen erbohrte. Diefe erklären aud) die benachbarten Mineral: 
quellen (Eifenjäuerling und Bitterwafler). 

Gegen die Maingegend bin ändert ji) die Beichaffenbeit der Mufchel: 
kalkſchichten ziemlich raſch, ſo daß nahe N. von Rothenburg die Grenze 
jwijchen der ſüdlichen Shwäbiihen Muſchelkalkprovinz und der 
nördlien oder thüringiſchen Muſchelkalkprovinz, zu welcher jchon 
die Umgegend von Würzburg gehört, durchzieht. Diefer Thüringer 
Typus ijt aber ganz befonders ausgezeichnet durch die Entwidlung der 
Dentalien:, Terebratel: und Schaumkalkbänke im Wellenfalte, 
welche in der ſchwäbiſchen Provinz gänzlich) fehlen, im Norden dagegen durch 
eine reiche Fauna noch ganz befonders ausgezeichnet hervortreten. Auch die tief: 
ften Lagen des Wellenfalts, welche im nördlichen Thüringen durch die Cöleftin- 
baltigen Schichten jo deutlid und beftimmt ausgebildet find, verlieren 
ih Füdwärts; ſchon in der Gegend bei Würzburg find fie kaum an: 
gedeutet, wogegen die im Süden fo mächtigen Wellendolomite in der 
thüringifchen Provinz fih auf ein Minimum befchränten und bei Würzburg 
bereits bis auf c. 22° zufammengejhmolzen find. In höheren Lagen über 
dem Echaumfalfe zeigt fih dann fowohl in den afchgrauen Mergeln der 
Myophoria orbicularis, wie im Allgemeinen aud in dem mittlern 
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Muſchelkalk zwiſchen W. u. 8. viel größere Uebereinſtimmung. Für Thü— 
ringen eigenthümlich und bereits ſchon in der Maingegend bemerkbar iſt 
die geringe Mächtigkeit der Enkrinoidenbänke und das Vorherrſchen der 
Terebratelkalke. Auch in den Ceratiten-Schichten machen ſich gewiſſe 
Unterſchiede geltend, namentlich fehlen in Schwaben und ſelbſt noch bei 
Würzburg die Glaukonitſchichten unter den Glasplatten. Höchſt be— 
merkenswerth iſt das Verſchwinden der im Süden ſo mächtigen, noch bei 
Rothenburg prächtig entwickelten oberſten Schicht des Muſchelkalks, des 
Bauſtein- oder Trigonodusdolomits, der in N. Richtung bis gegen 
Würzburg anhält, obne jedoch Würzburg jelbit zu erreichen. Die Bänke 
des Schaumkalks, der Krinoidenkalfe, die Glasplatten und gegen Süden die 
oberen Dolomite werden in U. u. M.Franken vielfah für Bauzwecke 
benügt und find daher in zahlreihen Eteinbrüchen aufgejchlojjen. 


Noch meiter nah NO. tbeilt fi das bisber geſchloſſene Muſchel— 
faltplateau in einen normalen Zug, der am SO. Fuß der Rhön 
längs des Eaalgrundes fortitreiht, und in eine Partie, in welder ge: 
trennt von dem Hauptzuge der Muſchelkalk in jehr zahlreiche, ifolirte, franz: 
förmig die Bajalteruptionspunfte umgebende Inſeln ſich vertbeilt. Dabei 
ergibt jich die höchſt merkwürdige Thatſache, daß die gleichalterigen Schichten 
beider Bartien in dem normalen, Zug und der jporadifchen Bertbeilung 
gegen die Meeresflähe eine um 800° verjhiedene Höhenlage einnehmen, 
jo daß diejelbe Gejteinihiht in der Rhön um 800° böber liegt, als in 
dem Main: oder Saalgrund. 

Es iſt hierin die Wirkung einer Hebung durd die vulfaniichen Ge- 
birgsglieder ungmweideutig zu erfennen, welde ihr Maximum in der Mitte 
des maſſenhaften Baſaltausbruchs erreicht, dagegen mit der Entfernung von 
diefem Gentrum auf beiden Gebängen nah und nad) erliicht. 


Ueber die Beſchaffenheit der Mufchelfaltihichten innerhalb des Rhön: 
Eaalgebiet3, welche bereits vollitändig den Typus der Thüringer Ent: 
widlung an ſich tragen, gibt uns das Profil zureichende Aufſchlüſſe. Cs 
ſei bier nur noch hervorgehoben, daß die Faferfalfeinlagerungen in den 
tiefften Muſchelkalkſchichten, welche wohl den Cölejtinfhicdhten von Jena 
entjprechen, jehr gut zu beobachten find im Streuthale zwiſchen Mellrichitadt 
und Stodheim, am Weiberbadersberg bei Oſtheim, bei Wollbach, am Fuhe des 
Kapellen: und Altenbergs bei Neujtadt. Die TQTerebratelbanf des unteren 
Wellentalts ſtreicht bei Mellrihitant am Wege nah Fridenbaufen, bei 
Eußershaufen, Ditbeim, Stodheim und Neubaus, felbft noch N. von Weghers 
zu Tag aus, während der Mehlkalk befonders ſchön im Steinbruche bei 
Stodheim aufgeſchloſſen iſt. Der mittlere Mufcheltalt iſt regelmäßig vor- 
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handen, aber wenig mächtig. Die Dolithe des oberen Stockwerks fann man 
am beiten beobadhten am Altenberg bei Neuftadt, am Fridenhaujer See, 
einem fleinen Einfturzbeden, und bei Baftheim; die Glasplatten in dem 
Steinbrude bei Friedritt und bei Tann. Abgejehen von örtlichen Störun- 
gen liegen die Triasichichten des Saalgrundes horizontal mit ſchwacher 
allgemeiner Neigung nah SO. Auch innerhalb des durch vulkaniſche 
Eruptionen zerftüdelten ARhöngebirgs ift die Lagerung im Allgemeinen eine 
borizontale und nur auf beſchränkten Stellen zeigt fih in der Steilheit der 
Schichtenaufrichtung der diglocirende Einfluß der Eruptivmafjen. 


Der nad SO. fi einjenfende und allmäblid vom Keuper überdeckte 
Muſchelkalk ſetzt unter der Keuperdede ununterbroden fort bis zu feinem aber: 
maligen Auftauchen am Rande des Thüringer:Waldes und Fichtelgebirge. 
Diek wird direkt durch eine Tiefbohrung zu Friedrichshall unfern Seßlach 
bejtätigt, bei welcher, in etma 12007 Tiefe, der Mujchelfalt unter dem 
bedeckenden Keuper getroffen und gegen 350° mädtig durchſunken wurde, 
aber auch bier ohne eine Einlagerung von Steinjalz. 


Der öſtliche Tagzug des Mufchelfalts ftreiht von Coburg bis gegen 
Kemnath, mo die ganze Formation fih augfeilt. Häufig find in diefem 
Streifen am Urgebirgsrande die Ehichten fteil aufgerichtet, und dadurch 
in mehrere parallele jhmale Züge zertheilt, die ſich bald gabeln, bald ver: 
einigen. Wo die Schichten mehr oder weniger horizontal liegen, macht ſich 
bier eine ſehr beftimmte Terrainform geltend. Die Mujchelfalfberge be: 
jtehen in diefem Falle aus zwei fehr deutlichen Steilterraſſen (unt. u. ob. 
Muſch.), die dur eine faft ebene Fläche (mittl. Mujch.) verbunden jind. 
Ale Mujchelfaltberge bei Kronah und Bayreuth zeigen dieſe höchit 
haratteriftiihe Bergform. Bon bejonderer Schönheit jind bei Bayreuth 
die durch große Steinbrüde aufgeihlofjenen Krinoidenbänte, welche in den 
fie begleitenden Schichten die bekannten prachtvollen Nothofaurus: und 
Placodus:Refte einichliegen, ferner die Glaufonitbanf am Bindlacher-, Benter: 
und Ochjenbere. Bei Döhlau beherbergt der mittl. Mufchelfalf einen 
mädtigen Gypsitod. 


Gegen das 8. Ende diejes oberfränfijch-oberpfälziichen, mehrfach ge: 
theilten Streifen verwiſcht ſich die frühere Elare Scheidung der Schichten 
völlig, und das Ganze der Formation verjchmilzt zu einem bolomitifchen 
Mergelfalt jaft ohne BVeriteinerungen, jo daß bei Kemnath, Altcreußen, 
Fenkenſee und Eſchenbach, welche die füdlichfte, von dem Muſchelkalk und 
Buntjandftein nicht überfchrittene Grenzlinie bezeichnen, fomohl Muſchel— 
kalk und Wellendolomit, wie Mufchelfalt und grauer Keuper nur ſchwierig 
von einander zu unterſcheiden find. 
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Neuntes Kapitel. 
Keuperformation. 


Gliederung. Die Keupergebilde, melde die meitaus größte 
Fläche des mittelfränkiſchen Kreifes beveden, jtellen das Bindeglied zwiſchen 
dem Keupergebiet in Württemberg und jenem am SW. Rande des Thürin- 
ger Waldes vor, mit weldhen zuſammen fie die große ſüdweſt-deutſche 
Keuperprovinz ausmadhen. Der bayerijche Antheil beſchränkt ſich aber 
nicht bloß auf Mittel: und einige Theile von Unter: und Oberfranken, 
ſondern erftredt fih, unter dem ganzen Lias- und Juragebirge der frän- 
kiſchen Alb durchgreifend, noch weiter längs des Urgebirgsrandes bis zur 
Donau bei Regensburg. Durch den Aufbau des juraſſiſchen Gebirgs inner: 
halb diejes Keuperbezirfs wird diefer in zwei oberflächlich getrennte Theile 
geipalten, in einen breiten weſtlichen und einen ſchmalen öftliden. 
Dieje Zweitheilung, melde ſich zunächſt nur aus der Verbreitung der 
Formation ergeben bat, läßt ſich ebenfo beitimmt und fcharf an einer höchſt 
merkwürdigen Verſchiedenheit der Entwidlung im Diten und Weſten 
erfennen. Der Keuper im Dften längs des Urgebirgsrandes trägt deutlich 
das Gepräge einer an meijt fteilen Ufern entitandenen Ablagerung, während 
er im Weiten von der äußerjten SW. Grenze gegen Schwaben bis nad 
Coburg und Kronad im Allgemeinen gleichartig, mehr den Charakter einer 
Bildung in größerer Entfernung von der Küfte befit. 

Für den ganzen, ziemlich gleichartig gebildeten Weſtdiſtrikt fünnen wir 
folgendes Normalprofil aufitellen : 


Gliederung des Keupers im ſchwäbiſch-fränkiſchen Kreife: 


I. Gelber Kenper oder rhätiſches Stodwerf. 


Schichten der Avicula contorta und des Equisetites 
Münsteri. 


Hier tritt auch innerhalb des engeren Weſtkreiſes eine namhafte Differenz 
bervor, indem fih eine ſchwäbiſche Facies mit vorberrichend mujchel- 
führenden Gefteinsbänfen im SW., und eine fränfijhe Facies mit 
vormwaltend pflanzenführenden Schichten gegen NO. unterjcheiden Täßt. 
Zwijchen beiden fteht eine Mittelfacies, innerhalb deren Verbreitung 
(Heffelberg-Weißenburg) eine nur menige Zoll mächtige, häufig Schwefel- 
kiesführende Breccie, den Thier: und Pflanzen-führenden Schichtencompler 
vertritt. 
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Schwäbiſche Facies. | M —2 


Fräünkiſche Facies. 


Lias im Hangenden: Ammonites planorbis-Schicht. 


Gelber Letten m. 


Lockerer Quarzſand 


mit dem es 


Gelber, feiner Sand» 
ftein mit Conchylien, 
Avicula contor- 
ta, Mytilus mi- 
nntus, Gervillia 
praecursor,Neo- 
schizodus p& 
sterus, Anatina 
prnecursor et. 

3‘ m. 


Zuweilen Zwiſchen⸗ 





— —— 

Lettenſch. und tbon. 

—* mit Pflanzen⸗ 
ſt 


Schwefelkies⸗ füb- 
rendes Flötz mit 
groben Sandkörnern 
und Kohlenbrocken: 
Ostrea irregu- 
laris, Mytilus 
minutus, Lima 
praeceursor, 
Cardiniacf,acu- 
minata 1—3°% m 


(beikiteng Heiben, 


beim.) 


Grünli 


Letten mit Hornftein- 


grauer 


broden, die unebene 


Gelb, dunnſch. Sandftein init Thon 
zwilchenlagen voll Cardinia cf. acu- 
minata 0—1%' m 

Rauber Sanpft. mit Schwefelties 
und weißen Geoden: Sargodon 
tomicus, Hybodus cloaeinus, 
Ceratodus cloaecinus, Cardi- 
nia ci. ucuminata (Bonebed) 

0—4' m 

Welligunchener Boden, ſtellenweiſe 
mit Lettenfchiefer voll von Pflanzen und 
jeltenen Tbierreften. Oberes fränt. 
Pflanzenlager von Theta, Born, 
vbantaſie x. Ya‘ 


Intenfiogelber oder weißlicher grob- 
förniger Sandſt. oft mit Echwefelfies, 
Kobienputen, querdurchſetzenden, toben 
Pflanzenftengeln und a ira 

—$’ m 








Fetter grauer ober röthl. Schiefer» 
tbon voll Pflangenreften. — Mittleres 
fränt. Pflanzenlager — von Beit- 
labm, Etrullendorf ꝛc. 0—6' m, 





i Oberfläche des unten⸗ — — — 

lagen mit kohl. Maſſen Hauptbauſandſteinbanle — feinkörnig 

liegenden rotbenKeu- — zuweilen —— 

lter Sandſtein ‘m. 

— — — berlettens ausfüllen | — — — — 
Lettenſchiefer in Putzen und raſch 
0—1%a' m. ausleilenden Lagen — unteres fränt. 
a r Pflanzenlager von Jägersburg 

Sandſt. 10-20’ m _ Dat m. | 





Baufanbftein- Unterbant 16—18' m) 


Liegendes: grelfarbig rother Lettenjchieier. 


1. Bunter Kenper oder mittlered Keuperſtockwerk. 

1) Obere Stufe de3 bunten Keupers: Belodon-Schichten 
umfaſſen die grelfarbigen, rothen Lettenjchiefer und grobförnig 
weißen Sanditeine unmittelbar unter dem gelben Keuper big 
binab zu weißen feinförnigen Sandfteinen mit Fifchreften. 
Sie zerfällt in: 
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a) Grellfarbige, rothe Lettenſchiefer oder Schich— 
ten des Zanglodon laevis. Sie beſtehen faſt 
ausſchließlich aus intenſiv rothem, ſelten grünlich ge— 
ſtreiftem Lettenſchiefer, mit nur ſeltenen Zwiſchenlagen 
von Sandſteinſchiefer und Steinmergel, conſtante Schicht 
vom Heſſelberg bis Coburg und Kulmbach 80° m. 


b) Stubenfandftein oder Belodon Kapfii-Schicht. 
Die buntfarbigen, minder grellrotben (rotb:, grün-, lila>, 
gelb: und weißliche Färbung im Wechſel) Lettenjchierer 
wechjeln mit mächtigen (bis 20° m.) Bänfen weißen, grob: 
förnigen Sandſteins, der meift fo loder gebunden ift, daß 
er leicht heraus gejcharrt werden fann — Streujand: 
ftein für die Stuben, daher jein Name Etubenjand: 
jtein. Gtellenweije geht der Sandjtein in einfach fejtes 
Geftein dadurch über, daß-fein Bindemittel aus Kalt: oder 
Bitterfpatb, Hornftein oder Steinmergeljubitan; beiteht 
(Mühlſtein, Pflaſterſtein von Wendeljtein bei Nürnberg, 
Lauf, Heroldsberg 2c.). Entbält er zugleich rothe Feldipatb: 
förnchen, jo wird er zur Arfoje (Keuper-Arcose), 
und nicht jelten entiwidelt jih aus derjelben ein voll: 
tändiger Dolomit oder eine aus rotbem Jaspis und 
Hornjtein beitehende Felsmaſſe oder auch eine Breccie, 
welche aus edigen, fnollenartigen Horniteinbroden, weißen 
Mergelfalf, Dolomit oder buntem Steinmergel beitebt 
(Eifenbabneinjchnitt bei Lichtenfels, Zeuln, Berge bei 
Coburg). Andere Sanditeinlagen find durch ein thoniges 
Bindemittel feiter gebunden, und bilden den weißen und 
ſchmutzig rotbgeftreiften Sandjtein, der häufig zu Bau— 
zwecken verwendet und für Anlagen von Kellern benugt 
wird (Kellerjandjtein). Neben den jandigen und 
thonigen Schichten, welche die Hauptgeſteine diefer Stufe 
ausmaden, finden ſich noch jehr häufig Eteinmergel: 
bänfe, welche einen Uebergang der Lettenjchiefer in Mergel 
vermitteln 150 —200° m, 


Die Sandfteinlagen umſchließen zumeilen Pflanzenreite (Equisetites 
und Kiejelhölzer), kohlige Subitanzen, ja jelbit Gagatkohle in Putzen, wohl 
aub Knollen von Kupferkies oder Spuren von Malahit und Yajur (Höbe 
am Zabelftein, Bamberg, Lauf x.). Die riefigen Knochen der Saurier 


Belodon Kapfii und Plieningeri finden fi nur in diejen Schichten 
Bavaria IV. 4 
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(Eiienbahneinfchnitt bei Yauf, Steinbrüche bei Heroldsberg, Einfchnitte bei 

Lichtenfels). Prächtig grüner Holzitein (Conif. Lig.) fommt bei Adelsdorf vor. 

Da die Sandfteinbänfe in gewiſſer Regelmäßigfeit über einander liegen, 

fo ſtellt ſich im Allgemeinen folgende Schichtenaufeinanderfolge heraus, welche 
jedoch örtlichen Abänderungen unterworfen iſt. 

a. Dbere bunte Xettenihiefer und Steinmergel- 

ihichten mit wenigen jandigen Zwilchenlagen 25’ m. 

ß. Arkoſe und Dolomitjandjtein (Feſtungsſandſtein 


von Coburg und Wendelfteinichichten) 20’ m. 
y. Mittlere bunte Lettenſchiefer 3. 
d. Hauptitubenjanditein 20 „ 
s. Unterer bunter Lettenſchiefer 30’ „ 


c. Kellerjfandjtein und Lichtenauer Baujand: 
ftein in den Steinbrücen bei Lichtenau, Großobren- 
brunn bei Feuchtwang, Dberaihbah, Wörnsbah und 
Hembah bei Rotb, Nürnberg, Grlangen am Ohr— 
waſchel ꝛe. ac. 25° m. 

c) Koburger Baujandjtein und Kiejeljanditein oder 
Schichten des Semionotus Bergeri. 
Dieſe Schichten beitehen aroßentbeils 

a. aus buntem Lettenjchiefer und Steinmergellagen, wie in 
den oberen Schichtencompleren. Gegen unten erſcheinen 
dann ſchon öfter grünlich-graue Färbungen 30° m. 

8. Aus feintörnigem, feften, weißlichem, eigentbümlid in 
ſchiefen Bändern grüngeitreiftem Sanditein, welcher oben 
in bunte glimmerreihe Sandſteinſchiefer mit Fiſchreſten 

(Semionotus Bergeri) und Rflanzenreiten (Vol- 


tzia Coburgensis) übergeht — die Baufand: 
fteinihidhten von Koburg —. Sie bilden den 
Mittelpunkt diefer Abtheilung 10—20’ m. 


y. Darunter liegen Lettenjchiefer, ähnlich wie «., oft vor: 
berrichend graugefärbt mit dünnen Bänfen weißen, grün: 
geitreiften und auf den Schichtflächen wuljtigen Sanditeing 
oder mit Sanditeinplatten, welde würfelartige Pfeudomor: 
phojen enthalten (jog. tryitallijirter Sandftein) 30— 80° m. 

d. In den tiefiten Lagen fommen dichte, Fiejelige, wie Eryftalli: 
nisch ausjebende Sanditeinplatten (Kiejeljanditein) 
vor, ein in Mittel-Franken häufig als Straßenmaterial 
benügtes Geſtein, welches auf den Schichtflächen oft von 
MWülften und Rippen (Ausfüllungen von Eintrodnungs: 
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riffen) bededt, von grünen Thongallen und Mangan: 
pugen erfüllt ift. Wittern legtere heraus, jo nimmt der 
Eanditein eine poröje, ludige Beichaffenbeit an 3—12’ m 
&. Bunte Lettenjhiefer mit einzelnen Steinmergel: 
lagen, im Ganzen 5—12’ m., jcheiden die Sandftein- 
ſchichten von der verjteinerungsreihen Bank des unteren 
bunten Keupers 5—12’ m. 
In dem Gejammtihichtencompler finden jich außer 
den Fiichen noch Einſchlüſſe Fleiner Muſcheln: Ana- 
donta arenacea Fruas (db. b. Anoplophora 
arenacea Fr. spec.), aber jpärlid). 
Die Gefammtmächtigkeit mag durchſchnittlich 120—150° 
betragen. 
9) Untere Stufe des bunten Keupers oder Gypskeuper. 
(Schichten der Corbula(?) keuperina.) 

Dieje Stufe umfaßt alle Schichten von der legten oder oberften Banf 
des grauen Kleupers, dem Beaumont's Dolomit bis zu einer oft nur 
bandhoben, aber mit eritaunlicher Beitändigfeit durch ganz Schwaben von 
Yargau aus, durh Franken und Thüringen und zurüd bis in die Gegend 
von Bayreuth ſich ausbreitenden, weißen, poröien, dolomitiihen Stein: 
mergelbanf voll harafteriftifher Berjteinerungen: Tur- 
bonilla Theodorii und Anoplophora keuperina (Unio 
keuperinus Berger’). 

Es ift dieß der Nflaiterftein von Ansbah oder bie Lehrbergſchicht, 
dem die ſog. Ganfinger: und Ochſenbach-Schicht in Schwaben und Berger’s 
conchylienreicher Mergel von Coburg entiprict. 

Innerhalb des jo begrenzten Schichtencompleres ijt bejonders das Vor: 
fommen von Gyps bemerfenswertb; außerdem umfaßt derjelbe noch eine 
Sandjteinbildung, welche wegen der zahlreichen, entfernt jchilfähnlichen 
Pflanzenrefte unter der Bezeihnung Schilfſandſtein befannt ilt. 

Es lafjen jich innerhalb diefer Stufe folgende einzelne Abtbeilungen 
untericheiden: 

a) Lehrberger Schicht (Pflafterftein von Ansbach), Schicht der 
Turbonilla Theodorii, eine bellfarbige, oft dolomitiiche 
oder kalkſpathige Steinmergelbant von Y,—1!,‘ M., melde 
oben und unten dicht, in der Mitte porös und bier aus einem 
Haufwerk von Conchylienreſten zufammengeiegt it: Anoplo- 
phora keuperina, Turbonilla Theodorii find die 
bezeichnendften. Dazu gejellt fich bei Ganſingen nah Alberti 

4 * 


52 


b 


E 


ie) 


Bayer. fräntifches Gebiet. 


Corbula elongata, Myophoria vestita,Avicula 
Gangensis, Natica Gangensis. 1'/, m. 
Berggypsſchichten, ein GCompler bunter Xettenfchiefer, 
melche im Ganzen weniger grell gefärbt find, als die der oberen 
Schichten, fogar ftellenweife dunfle, arauliche oder blaurotbe 
Nüancen beigen. Dazwiſchen liegen Eteinmergel: und Thon: 
mergelbänfe und in Putzen oder Etöden Gyps. Da diefer 
Gyps im Gegenjaße zu dem in dem ebenen Grunde vorkommen: 
den, meilt an den Berggebängen ausitreiht, fann man ibn 
zur Unterfcheidung Bergayps nennen. Cingelagerte dünne 
Sandſteinſchichten umſchließen ziemlich häufig Corbula keu- 
perina 60— 80’ m. 
Schilffanditein oder Baujanditein von Etuttgart 
(Schicht des Equisetum platyodon) ift ein feiner, grün: 
lihgrauer, in einzelnen Lagen rotbgeflammter oder auch ganz 
rother Sanditein, der fih in den meiſten Lagen zu Baufand: 
ftein vortrefflih eignet, die feinite Steinbauerarbeit zuläßt 
und jich zugleich durch die Wärme jeines Farbentons empfiehlt. 
Die oberen Lagen find oft ſehr dünnſchichtig und blättern ſich 
nad der Richtung der Anwachsitreiten auf, eine Eigentbümlid)- 
feit, welche für diefen Sanditein charakteriſtiſch ift. Zahlreiche 
Steinbrühe find behufs der Gewinnung diejes Sandſteins er: 
öffnet, die großartigiten bei Zeil, am Schwanberg und bei 
Daditetten. An Pflanzenreften find befonders bäufig: Equi- 
setum arenaceum, E. platyodon, Compto- 
pteris quereifolia, Pterophyllum Jaegeri, Pt. 
brevipenne, Voltzia Coburgensis, von welden 
Eg. aren. und Voltzia Cob. aud in dem älteren Xetten- 
foblenjandftein jchon vorkommen, wogegen die Anochenreite 
des Capitosaurus robustus auf diejes Lager beſchränkt 
find 30° m. 


d) Grundgypsſchichten oder Schichten der Myophoria 


Raibliana bejteben aus Xetten und Mergelichichten, bei 
welchen ftatt der fonft im Keuper vorherrichenden grellen Farben 
dunkle und fable Töne — braunrotb, graurotb, grüngrau bis 
Ihmwarzgrau — überhandnehmen. Grauer Steinmergel in diden 
Bänfen und gupsführende Lagen in großer Mächtigfeit und 
Ausbreitung entwideln fi mit und neben einander, alle ſan— 
digen Zwiſchenlagen dagegen feblen beinahe gänzlich. Zahlloſe 
Brühe find auf dieſen Gypsſtöcken im Grunde Franfens er: 


Geoguoſie 53 


öffnet und dieſes Vorkommen gegenüber dem Gyps an den 
Berggehängen läßt die Bezeihnung Grundgyps als geredt: 
fertigt erfcheinen. Schon die häufigen, mit „Ips“ zufammen : 
gejegten Ortsnamen in Franken deuten die weite Verbreitung 
dieſes Grundgypies an. 

Organiſche Ueberreite find ſelten und wo ſie fich finden, meijt verdrüdt. 
Zu den häufigiten und arafteriftifchiten gehört Myophoria Raibliana 
(Gebjattel bei Rothenburg, Windheim und Zeil im Mainthale). 

Dazu gefellt ih Corbula keuperina auf Sanditeinplatten bei 
Dadhitetten, dann Nucula afl. sulcellata und zahlreihe Trümmer von 
Saurierfnoden 150° m. 

III. Graner Renper oder Lettentohlenftodwerf. 

1) Stufe des oberen Lettenfeuperdolomits (Horizont Beau: 
monts): Hauptſchichten der Myophoria Goldfussi var. 
typica, im Ganzen 15—25’ m. 
und zufammengejegt (Profil Heltritt bei Rodach) aus: 

a) poröjern, loderem, grauem Kaltmergel, jtellenweife oolithiſch mit 
Nucula sulcellata (?) 0—4’ m. 
b) oben kryſt. förnigem bis dichtem Dolomit; unten ausgezeichnetem 
oolith. grauem Dolomit vol Myoph. Goldf., M. vul- 
garis, Gervillia soc., G. substriata, Anopl. 
musculoides, Estheria minuta 0—?’' m. 
c) feitem oolith. grauem Kalk mit gleichen Berjteinerungen 0—1'/,‘ m. 
d) gelbem, welligplattigem Dolomit und grauem oder gelbem Schiefer: 


letten 5’ m. 
e) grauem, durch Zerjegung gelbem, meiſt blajigem und ludigem 
Dolomit mit einzelnen Lettenzwijchenlagen si,’ m. 


f) blaugrauem Lettenjchiefer mit Fiſchſchuppen ſtellenweiſe, ſchwarze 
fajrige Kalte mit Berfteinerungen (Ceratodus serr., 
Strophodus Agassizi, Acrodus later. Amblypte. 
rus decipiens, Nothosaurus mirab. Gervillia 


subcost., Myoph. Goldt. 1’ m. 
g) blajigem, braungelbem , feſtem Dolomit, arm an Verſteine— 
rungen ja‘ m. 


2) Stufe der Lettenfohle oder des Lettenkohlenſand— 
eins (Schicht de$ Pterophyllum Münsteri). ©ie befteht 
in den Profilen Kigingen, Buchbrunn, U.Schwappach aus: 

a) jchiefrigem Sandftein, dünnſchichtig, grau, wechfelnd mit grauem 
Lettenſchiefer 2—-14 m. 
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b) grauen, durch Zeriegung gelben Sanditein und Yettenjchiefer 
voll Pflanzenreite, welche mit denen des Hauptlettenkoblen- 


janditeins identisch jind 3—12’ m. 
ec) ſchwarzem, fobligem Letten mit Schwerelfies und Koblen (Haupt: 
lettenfoblenflög) Y—1’m. 


d) grauem Yettenjchiefer, röthlihem Mergel, grün und rotbge: 
iprenfeltem Yettenjchiefer, unten oft mit Eohliger Lage 1— 11), m. 
e) intenjiv gelbem Dolomit, blafig, verjteinerungsleer I Pa 
f) grüngrauem Yetten und jandigem Schiefer D—6’ „ 
g) rothem Xettenjchiefer, unten übergebend in grüngelben dolomi: 
tiichen Mergel 1—2’ m. 
h) gelblihem, jchiefrigem Sandjtein und grauem Xettenjchiefer voll 
Pflanzenreſte 5’ m. 
i) Hauptlettenfoblenjandftein. Diefer ift ein grünlich- bis 
gelblicharauer, fein weißpunftirter, auf den Schichtflächen jchuppig: 
welliger, im Querbruche fafrigitreifiger Sandftein, welcher zuweilen 
in der tiefjten Lage eine rotbbraune Yarbe annimmt. Er 
enthält zablreihe Pflanzenteite: Equisetum arena- 
ceum, Calamites Meriani, Neuropteris re- 
mota, Sphenopteris Schoenleiniana, Chiro- 
pteris digitata, Alethopteris Meriani, Ptero- 
phyllum longifolium, Seytophyllum Bergeri, 
Voltzia Coburgensis, nebit Mastodonsaurus 
Jägeri 25—45’ m. 


3) Stufe des unteren Xettenfoblendolomits und 


Schiefers. Bairdienſchichten (Profil Kitzingen, Bud 
brunn). 
a) Widdringtonitesidbidten: 
ee. Grauer, durd Verwitterung gelber, drujiger Dolomit 1’ m. 
8. Grauer Yettenjchiefer, unten gelblihbrauner dolomitischer 


Sandſtein mit Pflanzen, wie & 4’ m. 
y. Gelber, aderiger und drufiger Dolomit voll Cardinia 
keuperina 6’ m. 
d. Grauer Mergelichiefer 1', m. 


&. Grauer Eandfteinschiefer, wechjelnd mit Ihmugiggelbem 
Yettenfchiefer voll Pflanzenrefte: Calamites Me- 
riani, Equisetum arenaceum, Widdring- 
tonites keuperinus: dazu: Myophoria trans- 
versa 3’ m. 


Geognofie. 55 


b) Bairdienjhihten (in engerem Sinne): 

a. Dolomitiisher Sand und Mergel mit Knochen und Zähn— 
den von Hypodus plicatilis in m. 
$. Grauer bis weißgrauer, dolomitiicher Schiefer und barter 
Sanditein mit Cardinia keuperina,Myophoria 
transversa, Estheria minuta,Bairdiapirus 
und algenäbnlide Formen 6,‘ m. 
y. Gelber Dolomit in mehreren, diden und dünnen Bänfen ; 
Hauptlager ver Lingula tenuissima, Estheria 
minuta 1’ m. 
d. Grüngrauer Lettenſchiefer mit Anoplophora let- 
tica, Estheria minuta und Bactryllium (?) 3’ m. 
& Dide Bank ge[ben Dolomits mit Myophoria Gold, 
fussi, M. transversa, Gervillia subco- 
stata 6’ m. 
C. Mergelige und jandige, leicht verwitternde Yettenjchiefer 
mit dünnen Zwilchenlagen dolomitischen Gefteins 10’ m. 
n. Welliggebogener Xetten: und Sandſteinſchiefer mit einer 
Lage kohliger Maſſe, oder in der Nähe von Würzburg 
(Rotbenkreuziteig, Krainberg, oberbalb Höchberg am Faulen- 
berg) und bei Kulmbach mit einer circa 1’ m. Bank ſchwarz⸗ 
grauen, jplittrigen Kalts voll Körnden grünen Glaufonits 
und erfüllt von Bairdia pirus. Außerdem kommen 
in diefen Chichten vor: Myophoria Goldfussi- 
M. intermedia, und Cardinia keuperina 
(nah Sandberger 1. c. ©. 221). Bei Kigingen ſah ich 
diefen Glaufonitfalf, der bei Bayreuth-Kulmbach noch jehr 
deutlich entwidelt ift, nicht; verjelbe jcheint jich in der 
Rihtung nah Württemberg zu verlieren. 6’ m. 

Unterlage. Oberer Grenzdolomit des Muſchelkalks. 
Berbreitung und Aenderung im Oſtbezirke. Nach dem Typus 
des vorjtehenden Profils ijt der Keuper durch ganz Franken bis über Coburg 
binaus und auch längs des Fichtelgebirgsrandes bis Kulmbach und Bay: 
reutb ausgebildet. Es zeigen jich zwar vielfach Abweichungen in Bezug auf 
Mächtigkeit und Zujammenjegung, indem einzelne Schichten verichwinden und 
andere Zwifchenlagen dafür eintreten; aber das find nur geringe Differenzen, 
welde die Harmonie im Großen nicht ftören. Doch ebe der Keuper die 
Bayreuther Gegend ganz erreicht, läßt er ſchon einzelne weſentliche Verän— 
derungen namentlih in den mittleren Stufen wabrnebmen, und dieſe 
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nehmen ſüdwärts jo zu, daß es nur durch jehr jorgfältige Verfolgung des 
nah und nad eintretenden Wechſels möglich wird, bier die verfchiedenen 
Schichten mit jenen im Weſtgebiete gleichzuitellen. 

Die weſentliche Aenderung der Schichten im Often gegen jene im Weiten 
beiteht in dem Vorherrſchen jandiger Ablagerungen und in der mächtigen 
Entwidlung des Sanditeins in denjenigen Stufen, welche im Weſtgebiet ven Gyps 
beherbergen. Die Nähe des quarzreichen Urgebirgs im Oſten, weldes bier die 
Ufer des Keupermeeres bildete, dürfte diefe Verſchiedenheit auf eine befrie: 
digende Weile erklären. 

Schon bei Coburg bemerft man in den mittleren Negionen die eriten 
Epuren beginnender Umgeitaltung an dem Auftreten einer Sandfteinlage 
zwiſchen den Grundgppsichichten, welche eine große Aehnlichkeit mit dem 
Kiejeljandftein oberhalb der Lehrbergſchicht befigt. Sie findet auch 
diejelbe Verwendung als Straßenmateriad (oberhalb Steinfeld , Streifdorf 
bei Rodach und bei Breitenau bei Coburg), wie dieſe. Die mergeligen Schiefer 
darüber find vorberrichend graugefärbt. je weiter wir dieje bier noch unan— 
ſehnliche Sandſteinbank in SO.-Richtung verfolgen, deſto mächtiger und jelbit: 
jtändiger jehen wir jie ji herausbilden. Zwiſchen Kulmbach und Bayreuth 
ift fie Schon zu einer ziemlich mächtigen Sanditeinitufe angefchwollen, wie 
fi) in dem prächtigen Profil bei Schwingen 8. von Kulmbach jehr genau 
beobachten läßt. 

Zunädft an den Muſchelkalk jchliegen ſich hier (in überftürzter Lage: 
rung) dünngeichichtete Dolomite mit bienenwabenähnlichen Bertiefungen und 
rippenartigen Erhöhungen auf den Echichtflächen, mwechlelnd mit grauem 
gettenichiefer vol Cardinia keuperina (19 m.) an. Es folgen dann 
der Neibe nad: ein merfwürdiger, feiter ſchwarzer Kalk mit einem wahren 
Haufwerk von Mujcelichalen und Fiichreften und einem Fohligen Mulm, wel: 
her genau dem Glaufonitfalf (III. 3.4.) unjeres Profils entſpricht ('/,’ m.); 
dolomitifher und jandiger Schiefer erfüllt von Fiſchreſten, mit rothem, grü— 
nem und gelbem Xetten (3° m.). Grauer, fandiger Schiefer mit einzelnen 
Dolomitzwifchenlagen (15’ m.) und graugrüner jchiefriger Sandftein (18° m.) 
voll Pflanzenreite find bier die Stellvertreter des Hauptlettenkohlen— 
fandfteind. Dann kommen 3 Dolomitlagen zwiſchen grauem Xetten: 
jchiefer; die oberfte ift ludig, blafig, die untere dicht, braungelb (im Ganzen 3‘ m.) 
Es folgen ferner dünngeſchichtete brödliche, graue Lettenſchiefer und Sanpditein- 
lagen mit fohliger Zwiſchenlage — Andeutung des Yettenfoblenflöges (7° m.), 
wohlgeſchichteter gelber Dolomit (5° m.), blafiger Dolomit in 5—6 Xagen 
(10° m.), dünngefchichteter mergeliger Dolomit vol Myophoria Gold- 
fussi (1° m.) und endlich grauer loderer Dolomitmergel, 3. Th. oolithiſch 
(3° m.), Horizont Beaumont’s. Damit ift die obere Grenze des grauen 
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Keupers erreicht und wir treten jofort in den bunten Keuper ein. Es er: 
jcheinen nun weiter: grünlichgrauer Lettenjchiefer (15° m.), dunkler grauer 
Zettenjchiefer mit Spuren von Gyps und Gypsmergel (34° m.), blaurotber 
Lettenichiefer und weißer Steinmergel (3’ m.), Kiefeljanditein in einer 
7 m. Banf, auf der Oberfläche glatt, wie polirt, gelblichweiß, ſehr dicht, 
quarzig mit querdurchziehenden weißen Adern, grünen Thongallen und jehr 
wuljtigen Schichtflächen. Darauf liegen 3° m. grauer Lettenjchiefer, dann eine 
2. Kiejeljanditeinbanf (31, m.), gelbgrauer over röthlicher Lettenſchiefer (3° m.), 
weißlicher Steinmergel und eine 3. Kiefeljanditeinlage (4° m.), wechielnd grüner 
und rother Letten (18° m.), 4 Bänte feiniten fiejeligen Sandjteing auf den 
Schichtflächen mit thierfährtenähnlichen Wülften (10° m.), fablfarbige, rothe vor: 
berrichend grünlichgraue Lettenfchiefer mit Steinmergelzwijchenlagen und endlich 
dünnichichtige Sanpjteinbänfe, welcye Abvrüde von Kochjalzwürfel und Cor- 
bula keuperina beherbergen (100—200’ m.). Bei Foritlahm jieht man 
ganz typischen Schilfjandftein über dieſem Kieſelſandſtein und Lettenjchiefer, 
welche die Stufe der Grundgypsſchichten repräjentiren, aber hier ohne 
Gyps jind; in Ober-Franken dagegen beherbergen die meift grellgefärbten, bunten 
Xettenjchiefer über dem Scilfianditein eine Gppsablagerung — den Berg: 
gyps — (Schmölz, Rugendorf bei Stadtiteinah, Motſchenbach und Leuchau 
(am rothen Hügel) unfern Kulmbach. Sehr harakterijtiich treten die Lehr: 
berger veriteinerungsreihen Steinmergel über den Berggvpsichichten bei 
Kulmbah auf der Höhe zwijchen Melgenvorf und Mengersreuth und in 
der ganzen Gegend auf, genau 3—7‘ unter dem Siejeljanditein, der auch 
bier die Stufe der Semionoten-Schichten einleitet, wie bei Ansbad). 

Der fiejelige Sandjtein unter dem Schilfianditein, der in dem Profile 
Schwingen jhon jo mächtig hervortritt (24° m.), nimmt nun in der Rich— 
tung gegen Bayreuth jehr rajch an Stärke zu (80— 120°) und gewinnt auch 
nah und nad eine andere petrographiiche Beichaffenbeit. Bei Bayreuth und 
ſüdwärts iſt diefer Sanditein oft grobförnig und voll grober Felvfpath: 
förner, wodurd eine Arkoje entiteht und dieſe liefert, wo fie nur loder gebunden 
it und deßhalb leicht zerfällt, einen großen Beitrag zu jener ausgedehnten, mit 
lojem Sand überjhütteten Oberflächenbededung, welche die Sandwüſte in der 
nordweitlichen Oberpfalz ausmacht (Preifat, Grafenwöhr, Weiden, Manteler 
Forit, Bodenwöhrer Beden). Dieje wenig produktiven Sandfelver der Oberpfalz 
liegen genau in demſelben geognoitiichen Niveau, wie die üppigen Weizen: 
felver des mittelfränfifchen Grundes, Eontrajte, die wohl nicht jtärfer jein 
könnten. Auch die übrigen Glieder des Keupers nehmen in ihrem SO.- Zug 
am Rande des Urgebirgs nah und nad andere Beichaffenheit an. Der 
graue Keuper läßt fib am Saume und auf der Höhe des Muſchelkalk— 
plateau's jehr. leicht an dem immer deutlich ausgebildeten Dolomit des Hori: 
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zont Beaumont’s, jo weit er fortitreicht, nämlich bis in die Nähe von Kem: 
nath (Straße bei Schweißenreuth) und Eſchenbach verfolgen, ſinkt aber bis auf eine 
Gejammtmädhtigfeit von 20—30° herab. Für diefen SO.-Bezirk von Kronach 
bis Kemnath ift bejonders charakteriſtiſch, daß die Ehichten zwiichen dem un: 
teren und oberen Dolomit (Hor. Beaumont’3) bei 15— 20’ Mächtig- 
feit als intenjio rotbe und grüne Xettenjchiefer auftreten. 

Der bunte Keuper beginnt bier über diefem Dolomit mit gleichfalls 
buntrarbigem Yettenjchiefer und Mergel, die bis zum Kiefelfanditein c. 24’ m. 
find. Der Kiefeljanditein diejer tiefften Stufe des bunten Keupers, der bei 
Benk prächtig entwidelt ift und dort Refte von Capitosaurus arenaceus um: 
ihließt, wollen wir zur Unterſcheidung des Kiejelfanditeing der Semionoten: 
ftufe Benker oder Capitosaurus-Sandftein nennen. In feinfürnigen Va— 
rietäten liefert er einen guten Bauftein, in jehr grobfürnigen aber jogar 
Mühlſteine (Seybothenreutb); am bäufigiten find mittelförnige Lagen, Die 
einen gewöhnlichen Baujtein abgeben, wie im Rothmainthale unfern ver 
Bodenmüble Bier liegt er 25—30° über dem Dolomit Beaumont’s und 
beftebt in jeinen oberen Lagen aus dünnſchichtigem Sandftein, deren Schicht: 
flächen mit den jchöniten Wellenfurchen, Thierfährten-ähnlichen Zeichnungen 
und mit Würfeln nad) Steinjalz bevedt find. Einfarbig grüngraue Letten: und 
Mergelihiefer vol Estheria minuta, Lingula, Saurierfnoden, 
Fiichrefte und jener Conchylien, die zum Theil mit alpinen Arten iden: 
tiih find, liegen über diefen Sanditeingebilden in einer Mächtigfeit von 
120— 200°. Sie nehmen namentlich in der Gegend von Seybothenreutb 
bis gegen Neuftadt a. 8. und Eſchenbach einen breiten Strich Xandes ein, 
deſſen Boden durch jeine graue Farbe von den übrigen buntfarbigen Keuper: 
feldern grell abjtiht. Ste entiprechen den oberen Yagen der gupsführenden 
Schichten unter dem Schilfjanditein im Weiten. 

Dieje ausgezeichnete Facies, welde in Allem den Grundgypsſchichten im 
Weiten entipricht, verdient durch ein beſondere Bezeichnung bervorgehoben zu 
werden. Nach ihrem jhönften Auficluffe an der Bodenmühle mag fie Bo: 
denmühlſchicht beißen. An diefer topiichen Kocalität jiebt man auch 
die normale Auflagerung des Schilffandfteins auf jenem grauen Mer: 
geliiefer wohl in SO.-Ridhtung zum legten Mal, indem diejer Sandſtein 
plöglih zugleich mit der ganzen Stufe der Semionoten-Schihten, melde 
ſüdwärts nicht ſicher mehr nadhweisbar find, ſich auszufeilen jheint. Ueber 
dem Scilfianditen, und wo dieſer fehlt, über den Bodenmüblichichten, 
thürmen fich jofort ungeheuer mächtige Schichten qrellfarbiger, bunter Letten— 
ſchiefer mit einzelnen weißlichen Steinmergelflögen und eigenthümlich berg: 
leverartig verfilzten, weißen Yappen auf. Noch in der Gegend der Bodenmübhle 
zeigen jich Spuren der Semionoten:Sanditeine, die ih ſüdwärts raſch völlig 
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verlieren. Dagegen gewinnen die Sanditeinbildungen des oberen bunten 
Keupers, die röthlihen Kellerfanditeine, die Arkoje und der Stubenjandftein 
immer mebr Feld und es fließen jo die unteren und oberen jandjteinreichen 
Lagen de3 bunten Keuperd in dem nad 8. fortitreichenden Keuper der 
Oberpfalz bis nach Regensburg in ein Ganzes zufammen. 

In den tieferen, meijt weißlichen Sanditeinichichten, welche mit grau: 
lihem Lettenſchiefer vergejellihaftet find (Benker Sandſtein- und Boden: 
mühlſchichten) ift noch ganz beionders die Häufigkeit des Vorkommens von 
Bleierzen (Bleiglanz und Weißbleierz) bemerkenswerth, welche pugenförmig 
zum Theil als BVerfteinerungsmittel von Pflanzenjtämmen (Goniferenbolz) 
eingelagert ſind (Wohlau, Eichelberg bei Preſſat, Netaberg bei Grafenwöhr). 
Berfuche, dieſe Bleierze bergmänniich zu gewinnen, haben einen pecuniären 
Bortbeil nicht in Ausſicht geitellt. Der jebr alte Bleibergbau bei 
Freyung unfern Bilsed jcheint auf einer ähnlichen Lagerftätte geführt 
worden zu jeyn. Hier fand ſich auch Grünbleierz. Bei Eſchenbach kommen 
in einem ähnlichen Sanditeine, der jedoch einem noch tieferen Niveau, dem 
des bier endenden grauen Keupers angehört, die ſchöne Voltzia Co- 
burgensis und Chiropteris digitata vor. 

Die obere Stufe des bunten Keupers enthält bejonders reiche Sand— 
jteinlagen von grobem Korn. Häufig bildet in den der Coburger Arfofe 
entiprechenden Sandjteinihichten Hornſtein das Bindemittel oder erjcheint 
auch in größeren Maſſen rein ausgejchieden, wie bei Hirſchau. An anderen 
Stellen macht jih der Stubenjandftein dur jeinen Reichthum an Bor: 
zellanerde bemerkbar; dieſe bildet das Bindemittel des loderen Sandfteins 
und wird an zahlreihen Orten (Steinfeld bei Weiden, Tanzfled bei Vilsed, 
Schnaittenbach, Hirihau, SKeilberg bei Regensburg) durch Ausichlämmen 
gewonnen und zur PBorzellanfabrifation benützt. 

Der gelbe Sandſt ein ericheint auch in dieſem oberpfälziſchen Keuper⸗ 
gebiete überall als Schlußglied, meiſt in Form grobkörnigen Geſteins ohne 
lettige Zwiſchenſchichten, welche noch bei Bayreuth ſo reiche Pflanzenreſte 
beherbergen. 

Verbreitung im Weſtbezirk. Die Darſtellung der Gliederung 
des Keupers im Weſtgebiet, welche in dem Normalprofile gegeben wurde, 
überhebt uns bei der erſtaunlichen Gleichartigkeit der Entwicklung durch 
Franken einer ausführlichen Detailſchilderung. Es möchte deßhalb genügen, 
nur einige Punkte, welche gute Aufſchlüſſe geben, näher zu bezeichnen. Wir 
beginnen mit dem grauen Keuper. 

In dem grauen Keuper oder den Lettenkohlenſchichten finden ſich 
ſchöne Aufſchlüſſe im Süden in der Umgegend von Rothenburg a. d. Tauber 
oberbalb des Siechenhaufes, am jog. Chaufjeehaus am Yindleinsjee, ferner 
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am Bahnhofe von Steinah (hier Bairdien- und Baltryllien:(?)reiche Letten- 
jchiefer), bei Uffenheim, Radolshofen, im Grundbach bei Gnögheim, bei 
Kigingen, am Hohenfelder Tseljenkeller und Buchbrunner Berg (prächtige 
Aufſchlüſſe), im Steinhammergraben bei Rothendorf, dann bei Würzburg an 
den ſchon erwähnten Orten (Profil III. 3. 4), bei Eſterfeld (große Steinb. 
im Lettenk.“Sdſt.), in den Steinbrüchen bei Neuſes unfern Gerolsbofen, 
am Keller bei Sennfeld unfern Schweinfurt, in U.“Schwappach bei Haßfurt, 
an den Haßfurter Felſenkellern, zu Lendershaujen bei Hofheim, Rappers— 
haufen, Wülfershaujen, Saal, Kl.:Wentheim, Friedritt ac. x. und vielen 
anderen Orten. Die Gegend von Schweinfurt und Hofheim inabejondere 
ift durch das Durdjitreihen des Lettenkohlenflötzes ausgezeichnet. 
Zahlreiche Verſuche, welche angeitellt wurden, um die Kohle dieſes Flöges 
zu gewinnen, find alle an der geringen Mächtigfeit und der wechielnden Be: 
ichaffenbeit des Kohlenflöges geicheitert. Möchten fie als abjchredenvdes Bei: 
jpiel dienen, nicht weiter noch nuplos Geldfummen auf ein Unternehmen 
zu verivenden, das nach der Natur der Verhältniſſe nicht vortbeilbaft aus: 
fallen kann. 

Die Würzburger Gegend zeichnet jih als Wendepunkt einer jüd: 
lihen und nördlihen Facies ganz bejonders auch im grauen Keuper durd 
eine jo reihe Entwidlung aus, daß legterer faum irgendwo vollitändiger 
vorfommen wird. 

In der nädhithöheren Stufe, der tiefiten des bunten Steupers, zieht vor 
allem das Vorkommen von Gyps die Aufmerkjamfeit auf fich, welches 
Ihon in den häufig wiederkehrenden Ortsbezeihnungen „ps und Sulz“ ange: 
deutet ilt. Im äußeriten SW. jtreichen die Gypsihichten zu Tag bei Wett: 
ringen, Oeſtheim, Faulenbach, Kirmberg, in der Nähe von Rothenburg bei 
Gebjattel (hier mit Verjteinerungen) und bei Neufig. Yon da wenden ſich 
die durch die dunkle Färbung der ‚Felder und dur den ebenen Grund cha: 
rafterilirten Gypsichichten über Schweinsdorf, den Endfeeer Berg umziehend 
(bier große Gypsbrüche), zum Fuchsberg bei B. Bernheim und M. Bergel, 
um dann den breiten flahen Grund an der oberen Aiſch (Gypsbrüche bei 
Fuchsberg, Illesheim, Ickelheim, bier auch Gyps in Norm von Alabaiter, 
und Windsheim) auszufüllen. 

Auch auf dem SO.-Gehänge des Gebirgs treten Spuren der Gyps-füh— 
renden Lagen zu Tag: bei Frankenheim, Geslau, Birfah, Poppenbach, bier 
mit Sanbditeinjchiefer vol Corbula keuperina, und bei Dadhitetten. 

Im Aiſchgrunde bei Windsheim jegt das Gypsgebirge einerſeits gegen 
Rüdisbronn und querüber gegen Altheim und Beerbach, über Ipsheim nad 
Lenkersheim fort. Andererjeits wendet es jih von Windsbeim NW. um 
den Oſſing (Gypsb. bei Ergersb., Uttenbofen, Nlienheim, Nordb., Sugenb., 
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Kraſſolzh.), zum N. Fuß des ſich hier aufrichtenden Steigerwaldes: nach 
Ippesheim, Seinsh., Dornh., Hellnitzheim, Iphofen, Rödelſee (hier als 
Untergrund der Weinberge, welche den trefflichen Rödelſeeer liefern), 
Wieſenbrunn, Oberſchwarzach, Sulzheim und um das Nordende des Stei— 
gerwaldes umbiegend nah Donnersdorf, O.Schwappach und Knetzgau. 
Nördlich vom Main ſetzt der Zug unterhalb Zeil nach Preppach, Hofheim 
(Gypsb.), Lauringen über Königshofen ins Grabfeld fort (ſehr zahlreiche 
Gypsb. bei Königshofen, Alsleben, hier ſogar mit Alabaſter, an der Alten— 
burg, bei Treppſtadt, O.-Eßfeld, Sternberg, Sulzfeld, Euersh. und Herb: 
jtadt). In dieſen nördlichen Diftrikten verdient eine graue Falfige Zwiſchen— 
ſchicht, welche Bleiglanz, Kupferfies und Zinfblende (bei Jrmelshaujen, 
Aubitadt und Junkersdorf unfern Hofheim) und zugleich zablreihe Mufchel- 
rejte, wie an der Bodenmühle, enthält, befondere Beachtung. 

Mit dem Vorkommen des Gypjes in diejen Echichten ſteht das Auf: 
treten mebrerer Quellen mit Schwefelwaſſer (Wildbad bei Burgbernbeim, 
Quelle bei Ickelheim, Ludwigsbad bei Wipfeld ꝛc. 2c.) in inniger Beziehung ; 
auch deutet das überaus bäufig gebraudte Wort „Sulz“ auf ſchwach jalz: 
baltige Quellen, welde in gleichen Gefteinsichichten ibren Uriprung nebmen. 

Ueber den Grundgupsihichten ftreiht der Schilfſandſtein durch 
das ganze Gebirge, ohne jedoch überall die Beichaffenbeit zu bejigen, welche 
ibn zu einem der vorzüglichften Baufteine madt. Größere Eteinbrüce 
Ihliegen das Geitein auf bei: B. Bernheim, am Schönberg, bei M. Bergel, 
Oberdachſtetten, zwiſchen hier und Notbenburg bei Anfelvden, Poppenbach, 
Birkach. Weiter nah O. finden wir ibn wieder bei Uffenbeim, Seenheim, 
Altenberg und im Bergbolz, befonders mächtig in den großartigen Stein: 
brüchen am Schwan- oder Schwabenberg O. von Mainbernbeim, am Schloß— 
berge bei Kirchſchönbach, am Laubranfen bei Oberſchwarzach, bei Michelau, 
Grettitadt, in großen Steinbrüdhen vielfah aufgeſchloſſen bei Zeil, Ziegel: 
anger, an der Kersdorfer Höbe, dann am Fuße der Haßberge bei 
Eulzfeld, am Epannshügel 2c. Auch bis ing Innere der Rhön reichen kleine 
Partien von Keuper, ja fie finden fi noch auf dem NW. Gehänge zwi: 
ihen Rhön und Vogelägebirge, 3. B. bei Schmalnau und Thalau unfern 
Weyhers und am Wege von Weyhers nad Dietershaufen. Bei Tann treten 
Keuperihichten im Gebedgraben zu Tag. 

Ueber die Verbreitung der Bergappsitufe fünnen wir ung furz fafjen, da 
diejelbe allerortö unter der jog. Lehrberaichicht, wenn auch ſtellenweiſe ohne 
Gppseinlagerungen, durchſtreicht. Den wichtigen Horizont der Lehrbergſchichte 
aber habe ich an jehr vielen Punkten nachgewiefen, fo 3. B. an der h. Leite ober: 
balb Schweinsdorf, an der hohen Steig am Felienteller bei M. Bergel, bei Ans- 
bad in den Pflafterfteingruben bei Lehrberg, am Neufeher Berg (bier mit 
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einem Gypsftod in den tieferliegenden Schichten), an der Veitlach bei Ans- 
bad, am Hutsderg bei Neuftadt an der Aiſch, bei Emskirchen in dem großen 
Eifenbahneinfchnitte gegen Gunzendorf, am Schmacdtenberg bei Zeil, im 
Koburgiſchen bei N. Füllbach, Kortendorf, am Goldberg bei Neujeß, und 
wieder im Bayerifchen bei Ehmölz unfern Kronach; wie jhon erwähnt, an 
vielen Punkten bei Kulmbach, auch über dem Gppsitode von Motſchenbach, 
der zum Bergayps zu zäblen it. Wahrſcheinlich gehören auch die ver- 
fteinerungsfübrenden Mergel in Württemberg von den Fundpunften: Ochien: 
bad, Ubjtadt, am Stromberg, bei Schorndorf und Stuttgart bis nad Gan— 
fingen im Aargau dem gleichen Horizonte an, melder mithin eine Aus- 
dehnung dur ganz Echwaben und Bayern gewinnt. | 

So fiher auch nad Gejfteinsbeihaffenbeit und Lagerung die nächit 
höhere Etage des Kiejelftandfteins und der Semionotus-Schid: 
ten fi ermitteln läßt, wo das Geftein zu Tag ausgeht, jo jelten find die 
Punkte, an welchen bis jegt charakteriſtiſche Verſteinerungen darin entdedt 
wurden. Wir wiſſen, daß dieſe charakteriſtiſchen Filchreite zuerft an mehreren 
Stellen bei Coburg und in der Gegend von Seßlach aufgerunden wurden ; 
neuerdings bat jie Fraas !) aud aus Schwaben vom Mainbardter Walde 
und aus der nächſten Nähe Stuttgarts bejchrieben. In den dazwijchen lie 
genden Dijtricten find bis jegt dergleichen organijche Ueberreite noch nicht 
gefunden worden. Doc läßt die überall bejtimmt ausgeiprochene Gejteins- 
beſchaffenheit nicht leicht eine Berwechlelung zu. Fundpunkte find: Hobe Xeite bei 
Linden, PBraffenreuter Höhe bei Ansbach, Höhe bei Lehrberg, Eifenbahn-Ein- 
ſchnitte zwiſchen Neuftabt an der Aiſch und Emskirchen, großer Steinbruch bei 
Ebelsbah und Steinbach, im Mainthale unterhalb Zeil. Bei Kulmbach ge: 
bören dünne Sandfteinplatten mit Wellenichlägen und Austrodnungsmiliten 
zu diefen Schichten. 

Die ganze öftlihe Abdachung des Keupergebirgs bis zur fränkiſchen 
Alb nehmen ausjchlieglih die oberen Stufen des bunten Keupers und der 
gelbe Keuper ein. Das Vorherrſchen der oft nur loder gebundenen Sand: 
jteine innerhalb des ganzen öftlihen Frankens bat zur natürlichen Folge, 
daß ſich große, weite Flächen bilden, melde aus Flugjand beitehen, 
indem der Sanditein zerfällt und feinen Sand über die Umgebung ausbreitet 
und zugleih aud das atmoiphäriiche Wafler vollends noch jede thonige Bei: 
mengung mit der Zeit wegſchwemmt (Gegend von Nürnberg, Erlangen, 
Bamberg). Einzelne Sanditeinlagen aus dem oberiten bunten Keuper find 
jedoch zumeilen feft genug, um als Baufteine verwendet werden zu können: 
(zablreihe Steinbrühe von bloß localer Bedeutung; größere Steinbrüche 
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bei Lichtenau unfern Ansbach, Oberaſchbach, Großohrenbrunn, Absberg und 
Langlau, bei Gunzenhauſen, Hembach und Wörnsbach bei Roth, Fahrnbach 
bei Fürth, Ohrwaſchel bei Erlangen). Die ſehr feſte Arkoſe dagegen gibt 
einen der vorzüglichften Pflaiterjteine ab (Wenvelitein, Fiſchbach und Mögel- 
dorf bei Nürnberg, Laufen, Öeroldsberg), während die häufig vorfommenden 
Steinmergellagen in unzähligen Fälen zur Beichotterung der Straßen 
zweckdienlich benützt werden. 


Wir gelangen endlich zum oberſten Stockwerke des Keupers, zum 


gelben Keuper. Dieſer liefert in zahlreichen Steinbrüchen wohl die 
größte Menge vorzüglicher Bauſteine durch ganz Franken von Weißenburg 
an. Denn SW. von dieſem Orte bis zum Fuße des Heſſelbergs kommen auf 
gleichem geognoſtiſchem Horizont ftatt der Sanditeine ftellenweife nur Schwe: 
felkies-Lagen vor, leider jedoch nicht mächtig genug, um ibren Abbau öfo: 
nomiſch möglich zu machen. (Baierberg, Dambach, Gronbeim und Gnotz— 
beim.) 

Die hauptſächlichſten Eteinbrüce von Weißenburg an, wo fie mit jenen 
bei Höttingen und an der Weiboldshaujer Müble beginnen, findet man 
bei Dörſchbrunn, Ottmannsfelden bei Pleinfeld, dann bei Burgthaun am 
Main: Donaufanal, bei Raſch unfern Altvorf, bei Mearlofftein, am 
Rathsberg und Atzelsberg bei Erlangen, bier bereits mit tbonigen Zwiſchen— 
lagen, erfüllt von Pflanzenreſten, die jih nun in allen Steinbrücen in N. 
und NO. Richtung bis Bayreuth zeigen: bei Reuth und an ver Jägersburg 
(mit prächtigen Pflanzen), auf der Weltieite am Main: und Diitelberg bei 
Keundorf unfern Banıberg, insbejondere bei Strullendorf, wo über dem 
außerordentlih reihen Pflanzenjchiefer auch der Knochen-haltige Sandſtein 
die jog. Bonebed-Schicht zu treffen ift, am Sem: oder Gentberg, bei Safjen- 
dorf, am Loßberg, im Möndswalde, bei Witzmannsdorf (bier gleichfalls Bone: 
bed), bei Oberbrunn, am Srappenberg und an Schönbrunn bei Lichten: 
feld, im Coburgiſchen bei Oberfüllbady und Blumenrode; dann bei Burg- 
funftadt, Kirchlein, Reuth, am Xindig bei Beitlahm «ein Haupt: 
fundort prächtiger Pflanzenüberrefte), bei Thurnau, Neuftädtlein und 
in der Gegend von Bapyreutb, mit an Pflanzenveriteinerungen ganz 
bejonders reihen Einlagerungen zu Dondorf, Forit, im Teufelsgraben, bei 
Fantafie, Edersdorf, Haardt und Miſtelbach, ſchließlich audhim Untergrunde der 
iolirten Liasinfel bei Theta. Die legteren Punkte, namentlich Fantaſie und 
Theta, zeihnen fh auch durch das Vorkommen eines Koblenflögchens in 
diefem Pflanzenjchiefer aus. Die Koble fommt bier zum Theil mit Schwefel- 
fies imprägnirt abjägig bis zu 11,‘ M. vor; jie gibt zwar in ihrem Neben: 
geftein die prächtigften Pflanzenreſte, aber für eine rentable Gewinnung bat 
fie fich, nach wiederholten mißlungenen Verſuchen, nicht geeignet ermiejen. 
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Aus der Gegend von Bayreuth ftreicht der Schmale Zug des gelben Keupers 
längs des Dftfußes des Juragebirgs bis zum Keilberg bei Regensburg fort, 
verliert aber bier häufig feine Feſtigkeit, fo daß er nur jelten mehr als 
Bauftein verwendet werden kann. Gleichzeitig verſchwinden von Bayreuth 
an füdmwärts die Pflanzen:reihen Zwiichenlagen, und es find nur mehr einzelne 
Koblenpugen, die wie 3. B. bei Tarjöldern unfern Bodenwöhr noch an die 
Pflanzenichichten erinnern. 


Dehntes Kapitel. 
Tertiärgebilde und vnllaniſche Gefteine. 


Allgemeine Verhältniſſe. Die lange Zeitperiode, während 
welcher im öftlichen Franken die colofjalen Felsmafjen der jurafliihen For: 
mationen nad und nad entjtanden, verfloß für den größten Theil des weit- 
lihen Gebiets, ohne einen Beitrag zum Weiterbau des Gebirgs zu liefern. 
Meitfranfen war in diefem Abjchnitte der Ervgeitaltung Feitland und blieb 
es auch noch während der nachfolgenden, langen Periode der Kreide - Ab- 
lagerungen. Erſt mit der Terliärzeit wird unjer Gebiet wieder in den 
Kreis der Umgeftaltungen bineingezogen, welde ununterbrochen bald da, bald 
dort an der Oberfläche der Erde vor fi gehen. Es it zwar nur eine ver: 
bältnipmäßig Eleine Fläche des gefammten Frankenlandes, welche an diejen 
Veränderungen der Tertiärzeit Theil nimmt, aber die Neubildungen find 
bier von fo großartiger Natur, daß fie duch Intenfität erjegen, was fie 
an Ausdehnung nicht zu erreihen vermochten. Hierher gehören die mächtigen 
vulkaniſchen Gebilde, welde innerhalb des Rhöngebirgs ent: 
widelt find. Sie machen ein Glied jener großen Kette vulfanifcher Gebirge 
aus, welde vom Mittelgebirge Böhmens durch das Fichtelgebirge einer: 
ſeits, durch das Vogelsgebirge und den Meiterwald andererjeit8 mit dem 
Siebengebirge ſich verbinden. 

Mit diefen vulkanifchen Bildungen ftehen gewifje tertiäre Abla: 
gerungen in engiter Beziehung, welche als eine Abzweigung des großen 
rheiniſchen Tertiärbedens zu betradten find. Aus legterem ragte 
nämlich eine Bucht tief herein ins Feitland bis in die Gegend des jegigen 
Rhöngebirgs, und gleichzeitig zog fich eine zweite Eleinere bei Ajchaffenburg 
in der Thalung des Main aufwärts. Sn leßterer bildeten fi nur unbe: 
deutende Ablagerungen in Eleinen Beden, und zwar zu unterjt der in jeinen 
reineren orten vielfah benügte plaftiide Thon von Aſchaffen— 
burg, welder in verjchiedenen Farben (weiß, graulich-weiß, gelblid und 
röthlich) vorfommend (an der Hanauer Straße zwiſchen Galgenberg und 
Biegelberg, am Wege nah Damm) eine Mächtigkeit bis zu 40° erreicht. 
In demjelben ijt jtellenweife eine Braunkohle, meiſt in Form vereinzelter 
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Lignitjtammitüde (an gleichen Lokalitäten), eingelagert. Zu derjelben Bil: 
dung gebört aud der mächtige Etod plaftiichen Thons im Buntjanditein 
bei Klingenberg. 

Tertiärgebilde der Rhön. Innerhalb des Rhöngebirgs baben 
wir Tertiärbildungen von zweierlei Alter zu unterjdeiden. Die äl: 
teren Ablagerungen beſtehen aus einer Braunfohlen: und aus einer 
Thonbildung, letztere ähnlich derjenigen von Aſchaffenburg. Zur älteren 
Braunfohlenbildung gebört die Blätterfohle von Sieblos, melde 
behbufs der Gewinnung des WBaraffins zeitweije bergmänniſch abgebaut 
wurde. Die Schichten liegen in folgender Weile von oben nad unten: 
Bajaltgeröll 10° m.; PBapierfohle 3° m.; Mergel 1° m.; Glanztoble 4° m.; 
Mergel Y,‘ m.; Papierfohle 1° m.; Glanzkohle 6—10° m.; Mergel als 
Sohlgeſtein. Dieje Lagen umfcliegen zablreihe Pflanzentheile (Coniferen, 
Myrten, Eidben, Zimmtlorbeer, Rhus, baumartige Le: 
guminojen, Mimofen) und einzelne Thierüberreite. ?) 

Es ſind dieß organiſche Einſchlüſſe, welche jenen Ablagerungen ein 
mitteloligocänes Alter zuweiſen und ſie als ein brackiſches oder 
Süßwaſſer⸗Aequivalent des Sandes von Alzey im Mainzer Beden, entitanden 
in einer ſchmalen, fich allmählig ausſüßenden Bucht, erfennen lafjen. 
Bergleiht man die organifchen Ueberrefte diefer Schichten mit jegt noch 
eriftirenden Arten von Pflanzen und Thieren, jo ergibt ſich die größte 
Analogie mit jolhen Formen, welde jept auf tropiſche und jubtropifche 
Regionen befchräntt find. Daraus läßt jih der Echluß ziehen, daß zur 
Zeit der Entſtehung der Sieblofen Braunfohlenbildung da, wo fie entitand, 
ein Klima mit einer mittleren Jahrestemperatur von 15—17' R. geberricht 
babe, oder daß es damals dort um 8—9" R. wärmer war, als jegt. Mit 
der Siebloſer Koble fommt aud ein fewerfefter Thon vor, der in beion: 
derer Reinheit und Mächtigfeit ji) bei Abtsroda und am Mathesberg ver- 
breitet und in großen Quantitäten berausgegraben wird. Diejer Thon 
liefert ein vorzügliches Material für die GSteingutfabrifation zu Oberbad) 
und Römershag. 

Die zweite Reihe der Rhöner Tertiärablagerungen ift vorberrichend 
gleihjalls eine Braunfohlenbildung; jedoh von entichieven jünge: 
rem Alter, als jene bei Sieblos. Von diejen jüngeren Braunfoblen: 
Ihichten, welche den ganzen Rand der langen Rhön umjäumen, find als die 
bedeutendften Orte ihres Auftretens zu nennen: Bauersberg bei Biſchofs— 





% Nach Sanbberger: Paludina Chastellii, Planorbis depressus, Lim- 
neus fabula,Melania aff. inflata. Dazu kommen Injelten: Heterophlebia 
jucunda, Lestes vicina, Buprestis, Bruchus; $fopoben: Palaeonis- 
cus obtuaus; fjilhe: Smerdis aff. macrourus, Perca, Lebias; 
Batrachier: Palaeobatrachus graeilis u. ſ. w. 

Bavaria IV. d 
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heim (Zeche Einigkeit, Weißbach und Unter:Weifjenbrunn), Rother Grube im 
Reipertögraben und Erdpfahl bei Roth, Gruben am Hillenberg, im Eig- 
graben, Koblgruben bei Rüdenſchwinden und Andeutungen bei Heubach in 
der Höhl und am Balfenftein, in deren Fortjegung im Meiningen’schen 
die Gruben bei Kaltennoroheim liegen. Auf der W. Abdachung der Rhön 
zieht fih dann die Braunfohlenbildung von Theobaldshof bei Tann (alte 
Gruben) nad Dietgeshof und zum Engelsberg bei Tann, jtreicht ferner zum 
Dorfwaſſergraben bei Hilders und Batten, endlid zum Xetten: und Brunn: 
wiejengraben bei Wüſtenſachſen. In der ganzen ſüdlichen Rhön jind nur am 
Kreuzberg, auf dem Todtmannsberg und bei Altglashütten dürftige Spuren 
diefer Formation aufzufinden. 

Die Rhöner Braunkohle ift vorherrſchend erdig; gleichzeitig findet ſich 
mit ihr Lignit, ſeltener Pechkohle. Den angeſtellten Verſuchen gemäß geben 
bei der Keſſelfeuerung 48 Ztr. lufttrockene Bauersberger Braunkohlen den- 
ſelben Heizeffekt wie 1 Klafter Buchenholz und bei der Keſſelfeuerung kommen 
25 Ztr. der Wirkung von 10 Ztr. Cokes gleich. 

Die Braunkohlenflötze liegen theils unmittelbar auf Baſalttuff oder 
grünlichem Thon und werden in der Regel auch von gelblichem Baſaltthon 
und Tuff, ſtellenweiſe (bei Roth) von kalkigen Lagen bedeckt. Häufig 
iſt die Braunkohlenmaſſe durch Zwiſchenlagen von ſandigem Thon, vulka— 
niſcher Aſche und Bajalttuff !) in mehrere Flötze geipalten (am Bauersberg 
in ſechs); ihre Mächtigfeit neigt bis zu 24 Fuß.?) 


— 





N) Schr merkwürdig find die Beziehungen der Brauntoblenbiltung zu den Bafalten 
und beren Tuffe, weiche eine große Aehnlichteit mit bem jog. Suturbrande 
Islands erfennen lafien. Es ift aus ber Lagerungsart der Br. zu ſchließen, daß 
die Br. Flöge der Rhön aus torfähnlihen VBerfumpfungen am Rande einer fid 
ausfüßenden Seebucht oder in ifolirten Mulden entjtanden find, nachdem bereits 
die vull. Bildungen in, voller Thätigfeit waren, daß aber ihre Entftehung noch 
während der Eruptionsperiote forttauerte. Es beweist dieß die Auf- und Zwifchen- 
lagerung von ſelbſt verfteinerungsführenten Bafalttuffen, melde genau analog ber 
vult. Tuffe der jet noch thätigen Vullane als vult. Ajche, Bomben x. empor- 
geichleubert wieder nieberfielen und unter Vermittlung bes Waſſers ın fhichten- 
artigen Lagen auegebreitet wurben, auf und zwifchen ven Braunfoblenflögen. 
Auh das Bortommen von balben Kofes der Braunkohle neben einem das Flötz 
quer durchiegenden Bafaltgang am Bauersberg ift auf Rechnung der Einwirkung 
von einer durch den Bafalt erzeugten Hige zu fegen. 

2) Um ein Bild von der Zujammenfegung diefer Braunkohlenſchichten zu geben, dienen 
am beften einige Profile. Im Eisgraben wurde der Balalttuff, auf dem bie 
ganze Braunloblenablagerung ruht, gegen 170° tief burdbobrt. Darüber liegen 
nun: blaugrauer Thon 6° m., fchiefrig tbon. Kohle mit Schwefeltiesfnollen 8° m,, 
ſchiefrige Kohle 2%‘ m., grüner Thon mit Oderftreifen 1%,‘ m., grün grauer 
Thon 1’ m., Bafalttuff 2° m., fchwarzer Thon mit einem Koblenfhmütgchen Y’ m., 
endlich grünlich und rötblich grauer Thon. Die Schichten fallen bier mit 6—20" 
nah SW. An der Rotber Grube wurde burd einen Tagbau und durch 
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Die Beziehungen, welche zwischen den Braunfohlenablagerungen und den 
Eruptivgebilden beftehen, machen es Klar, daß die Bildungszeit der erfteren 
eine langandauernde war, aber gleihwohl (Sieblos ausgenommen) nur 
einem größeren Abjchnitte der Tertiärperiode, nämlid gemäß der Ein- 
Ihlüffe von Organismen !) der untermiocänen Stufe (GCerithien-Land: 
ſchneckenkalk und Blätter-Sanditein des Mainzer Bedens) zufalle, indem die 
Differenzen in der Flora einzelner Flöge und Fundorte ji wohl von der 
Verſchiedenheit der Standörtlichkeiten und lokalen Verhältniſſe ableiten lafjen. 


eine Tiefbohrung folgende Schichtenzufammenfegung conftatirt: von Tag nieder 
unter der Raſendecke 40%’ m. gelber marmorirter Thon, brauner Lehm umter- 
mengt mit Bafaltbroden; 12’ m. odriger, in Rafeneifenerz übergehenter Lehm und 
Thon; %,' m. erbige, nur ftreifenweije reinere Koble (Flötz 1); 6%,‘ m. weiche 
fallige Lagen, nah unten übergebend in zeriegten Bajalttuff umb fetten voll 
Cypris,. Planorbis laevis, Paludinen. prädtig erhaltene Pflanzenrefte 
und Knollen von Phoephorit; 2-2%z‘ m. erbige Braunloble (Flög Nr. 2); 
8 m. blättrigerdiger Kallichiefer voll Planorbis laevis, von organifcher 
Materie durch und durch erfüllt (almartige Maffe); 6%,’ m. grünlic ſchwarzer 
Letten voll Pflangenrefte, blättrig jchiefriger Thon und graugrüner fetter Thon 
mit zahlreichen Blätterabbrüden; 6‘ m. Brauntohle (Flög Nr. 3) — Sohle des 
Tagbaues an einer Mufcelkaltrippe abſtoßend — Durch Bohrung wurden darunter 
in Reipertsgrallen weiter aufgefchloffen: 6%, m. erdiger Kalfichiefer; 15° m. 
blauer und grauer Thon; 2’ m. Flötz Ar. 4; 3%’ m. blauer Thon; 3%‘ m. 
Flög Nr. 5; She’ m. Schwarzer und grauer Thon; Ya’ m. Flötz Nr. 6. Das 
Einfallen ift widerfinnig unter 80 nah NO. 

Das Schichtenfyftem am Bauersberg zeigt in ber Grube Einigkeit folgen- 
des Profil Die Brauntohlenbildung liegt hier unmittelbar auf Bajalt, der zunächft 
von grünlid grauem Thon 5—9“, unten mit Bflanzenreften, oben voll Schwefel- 
tiestnollen, bededt wird; darüber liegt, die Unebenheit der Bnialtoberflähe Th. 
ausfüllend, daher ſelbſt wellig auf und abfteigend das Braunkohlenflötz 
18— 30° m. Dieſes Flötz wird durch Zwiſchenlagen von vull. Aſche, Tuff sc. ftellen- 
weife in mebrere Theile zeripalten; die Koble ift unten mehr erdig, nur ftellenmweife 
als PVechloble ausgebilder, nach oben find derfelben viele Lignite (mit Retinit), und 
zwar ın Korm plattgebrüdter Stämme eingelagert. Diefe Stämme find im berjelben 
Schichtenlage meift nach einer Weltgegend bingeftredt; es finden fich felbft Stämme, 
welche neben dem noch ftebenden Wurzelftrud liegen, zum deutlichen Beweije, daß 
diefe Lignitſtämme von umgefallenen oder durch Windbruch an Ort und Stelle umge 
ſtürzten Baumftämmen vorzüglich von Coniferen (Cupressinoxylon, Pinites u. 
Taxites) berrühren, welche einft auf ben tertiären Torfmoren der Rhön vegetirten. 

N) Die dieſes Alter beftimmenden Thierrefte find: Melania Escheri, Helix- 
phacodes, H. denudata, H. carinulata, Planorbis laevis, Cyclas 
prominula, Ancylus decussatus (Sandberger, Coner. d. Mainz. B. 
©. 445). Dazu fommt: Cypris am Erdpfahl bei Rotb; Fiſche: Leuciscus 
papyraceus, Cobitis brevis im Gisgraben; Batradhier im Eisgraben und 
am Banersberg; dann in den benachbarten Kaltennorbheimer Gruben: Melanien, 
Paludinen, große Batrachier: Palaeobatrachus gigas, Schildtröten (Emys 
spec.) Erocobile (C. planidens), Säugethiere (Acerotherium ineisivum, 
Palaeomerix Schenchzeri ete.). 

5 4 
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Was nun weiter den Charakter der Pflanzen anbelangt, welche wäh— 
rend der Bildung diefer Braunfohlen an und auf den Torfmooren ver 
damaligen Rhönberge wuchſen, jo zeichnet ſich derſelbe durch die Häufigkeit 
des Vorkommens folder Arten, !) deren Analoga in der Seßtzeit der 
fubtropiichen Zone, der ſüdeuropäiſchen und den Landftrichen des jüblichen 
Nordamerika eigentbümlich iind, aus. Daraus gebt bervor, daß damals 
ein bedeutend wärmeres Klima an der Rhön berrichte. 

Von tertiären Bildungen find no die Rajen:Eifenerzablage: 
rungen, welche durd eifenbaltige Quellwaſſer entitanden find, zu nennen. 
Die bedeutenditen Fundpunkte auf der Rhön finden fi: am Dammersfeld, 
am Heinen Auersberg, am Deticher, am Käuling bei Bijchofsbeim, und auf 
dem Todtmannsberg. Daran reiht fi die reihe Dderablagerung 
auf einer breiten Epalte des Buntjandfteins bei Oberebersbach, welde 
fortwährend Gegenftand bergmännifcher Gewinnung (Oder als Farberde) ift. 

Innerhalb des Gebietes unjeres Keuvers ift noch eine bejondere, Kleine 
Tertiärablagerung zu nennen: der Süßwaſſerkalk bei Georgsmünd unfern 
Roth, welder mit dem Landichnedenfalfe des Mainzer Bedens von gleichem 
Alter ift. 

Vulkauiſche Bildungen. Als die Hauptgefteinsarten, welche dem Rhön— 
gebirge jeinen eigentlihen Gebirgscharafter verleihen und dasjelbe zu 
einer der intereflantejten Gegenden Mitteldeutichlands machen, müjjen die 
vulkaniſchen Eruptivmajien und die mit bdenjelben verbundenen 
Tuffe gelten, denen die jo eben bejchriebenen Tertiärgebilde nur in unter: 
geordneter Weile ſich anſchließen. Sie find von ſehr verjchiedener Art. 
Meitaus am verbreitetiten iſt der 

Bafalt, ein meift tiefſchwarzes, dichtes, anjcheinend gleichartiges Ge: 
ftein, welches aus einem innigen Gemenge von Yabradorit, Augit, Magnet: 
eijen und einer Zeolitbjubftanz befteht. Gelbgrüner Dlivin, baſaltiſche Horn: 
blende und Augit find häufig, jeltener Glimmer in der Mafje ausgefchieden, 
während in den Drujenräumen Zeolithe (Philippſit, Chabafit, Meſotyp, 
Analzim x. zc.) vorfommen. Man kann folgende Abänderungen in ber 
Rhön unterjcheiden: 

1) gemeinen Bajalt, das gewöhnliche, dichte Geftein, bloß mit 
Dlivinausiheidungen und mit nur untergeordnet vorkommenden 
fonftigen Einjprengungen. Derjelbe iſt das bei weitem verbreitetite 
Eruptivgeitein der Rhön (4. B. Kreuzberg, lange Rhön, fteinernes 
Haus, Dammersfeldfuppe, Dreiftelz, Höllmauer ıc. 2c.). Er ift ent- 





ft) Acer trilobatum, ulyptostrobus europaeus, Cinnamomum lan- 
ceatum, Betula prisca, luglans ventricosa, FolliculitesKalten- 
nordheimensis, Cnpressinoxylon fissum, C. aequale, C. leptoti- 
chum, Pinites Hoedlianus, Taxites Aykii. 
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weder unregelmäßig zerklüftet, oder in kugeligen Maſſen, zuweilen 
auch in mehr oder weniger regelmäßigen Säulen (ſteinernes Haus 
mit prächtiger Säulenbildung, Fernberg, Bartenſtein, Habelſtein, 
Pilſterſtein, Battenberg und Schloß Auersberg), ſtellenweiſe auch 
in plattenförmigen Maſſen (Stein bei Altglashütte, am rothen 
Moor, am Habelberg) abgeſondert. Eine beſondere Varietät iſt 
der Perlbaſalt, welcher eine kugeligbröckliche Abſonderung in 
etwa erbſengroßen Knöllchen beſitzt, nach deren Zufammenjegungs: 
flächen das Geſtein beim Zerſchlagen bricht (Waſſerkuppe, Hornburg, 
Dammersfeld). 


2) Hornblendebaſalt: dichter Baſalt mit porphyrartigen Ein: 
iprengungen zahlreicher Hornblende:, Augitkryitallen und Glimmer: 
blättern. Er findet jih an der Pferdefuppe, Etellberg ꝛc. 


3) Blajenbajalt; derfelbe befteht aus dichter Baſaltmaſſe, in wel: 
her länglidhrunde, glatte, theils leere, theils mit Zeolithen, Sphäro: 
ſiderit (Pferdskuppe), Kalkſpath und Speditein erfüllte Blaſenräume 
ſich finden (Pferdskuppe, lange Rhön). 

4) Baſaltſchlacke mit theils Schwarzer, theils röthlicher (Wade) bajalti: 
ſcher Grundmaſſe und vielen zadigen, vielfach verzogenen, meijt leeren 
Blajenräumen (an der langen Rhön bei Tann und Wüftenjachien, 
Keſſel an der Pferdskuppe, Maulfuppe und Hillenberg). 


Hieran reihen jih nun unmittelbar die Bajalttuffe, welde eine 
größere räumliche Verbreitung als der Bajalt jelbit befigen. Sie find aus Bajalt: 
broden, Zapilli, vulkaniſcher Aſche, Schlade und Bimsfteinjtüdchen zuſammen— 
gelegt, weldes Material bei den Eruptionen der Bajalte ausgeworfen wurde, 
jih Dann theilweiſe um die Bafaltkerne anhäufte, theilweile vom Waſſer 
ausgebreitet wurde und verſchiedene Grade der Umwandelung erlitt. Deß— 
balb find die Tuffe von höchſt wechſelnder Beichaffenbeit. Auch Bruchſtücke 
der duchbrochenen Gejteinsarten (kryſt. Schiefer, Gneiß, Buntfandftein: und 
Muſchelkalk) find zuweilen in denjelben eingebettet und Kryitalle von Horn: 
blende und Augit (an der Pferdsfuppe beide durdheinander gewachien) ge: 
bören zu den bäufigiten Einjchlüffen, wie die Zeolithe in den Blajenräumen 
(Ebabajit häufig, Harmotom an der Pferdsfuppe, Nontronit an der Maul: 
fuppe), neben Kalkipath und Aragonit. Es lajjen ſich insbejondere unter: 
iheiden: 1) gewöhnlider Tuff (überall häufig); 2) Conglomerat 
(Silberbof); 3) Tuffwade oder Peperino (Pferdsfuppe bei Schadau, 
Schildeck, Silberhbaud und an der langen Rhön); endlich 4) Palagonit: 
tuff, d. b. Bajalttuff mit einem eigentbümliden jteatitähnlichen, braun: 
gelben Bindemittel (Ralagonit) (Keſſel der Pierdsfuppe, Eisgraben bei Theo: 
baldshof und an der Goldhede bei Tann). | 
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Mit dem Bafalt zunächft verwandt ijt ein Geftein, das im Nhöngebirge 
bis jest nur an zwei Punkten beobachtet wurde, am Poppenbaujer Galvarien: 
berg und am MWeiberberg. Es ijt dieß der 

Porpbyrartige Dolerit, mwelder aus einer kryſtalliniſchkörnigen 
Maſſe beitebt, mit jehr zablreichen, in derfelben eingebetteten Krvitallen von 
Hornblende und Glimmer. 

Eine zweite Reibe von Eruptivgeftein bilden der Trachyt und Pho— 
nolithb. 

Der typiſche Phonolith bejteht aus anfcheinend dichter, grünlich- 
grauer Grundmafje, die mehr oder minder häufig Kryſtalle von glafigem 
Dligoflas (riſſiger, waflerbeller Feldſpath mit Parallelitreifung) und Horn: 
blendenadeln enthält. Zablreihe Feldſpathausſcheidungen verleihen dem 
Geitein den Charakter des porpbyrartigen Phonoliths (Fuß der 
Milzeburg). Im Uebrigen iſt er meijt plattenförmig (Hauptmaffe der Milze- 
burg, Stellberg, Maulkuppe, Steinwand, bier in böchit ausgezeichneter Weiſe, 
Bubenbadbergq, Eſelsborn, Keſſelkopf, Teufelsitein, Pferdskuppe, Windbühel, 
Tannenfel3, Aurawald, Kotbenberg) abgefondert; jelten erſcheint er maflig 
(Milzeburg, Teufelsitein, Keſſelkopf). 

Hierher rechnen wir auch ein eigentbümliches Geftein mit dunkler, pho— 
nolitbijher Grundmafje, in welcher jehr zahlreiche, etwa erbiengroße, bell- 
farbige, oder doch von bellerer Mafje umrandete kugelige Anöllden einge: 
bettet liegen — Perlphonolith. — Seine Außenfläde ift, wie jene des 
Phonoliths von einer bellfarbigen Berwitterungsrinde bevedt und etivas 
fettig beim Anfüblen (Weiberberg bei Sieblo8 und am Gebänge der Pferds— 
fuppe). 

Trachyt, ein graues, körnigkryſtalliniſches, rauh anzufüblendes und 
mit Blafenräumen erfülltes Geftein, jtebt in typiſcher Bejchaffenheit an der 
Abtsrodasfuppe und bei Dalberda an. Zu dem Trachyte laſſen jich ferner 
alle die Geiteine rechnen, die mit einer Hinneigung zum Bbonolith die 
Hauptcharaltere deg Trachyts befigen: bellgraue Geiteine mit ſchuppigkryſtal⸗ 
linifcher, glimmerigihimmernder Grundmaſſe voll unregelmäßiger, zadiger 
Drufenräume und Einfprengungen von Titanit, der dem Phonolith fait zu 
feblen jcheint. Auch Nepbelin, Analzim (Poppenh. Ealvarienberg, Dalherda— 
Kuppe), Hauyn, Natrolith und Apatit trifft man jtellenweife in demjelben (Pop: 
penb. Calv. Alſchberg). Am Kleinen Ziegentopf bei Schadau bricht ein Geftein, 
das Perlitein:ähnlih in einer trachytiſchen Grundmafje zahlreiche Fugelige 
Concretionen von brauner dichter Maſſe umſchließt Perltrachyt). Diefes 
bäufig als trachytiſcher Phonolith bezeichnete Geftein ift in der Rhön 
weit verbreitet (Dalberda K., Kl. Nallen, Umgebung von Boppenbaufen, 
Käuling, Findlojer Berg, Cube, Stellberg, Pferdskuppe, Alichberg, Ziegen: 
kopf). Fragmente diefer Felsart bemerkt man als Einſchluß verjchiedener 
Zuffe (Tannenfels, Abtsroda, Schafitein). 


Geognofie. 71 


Auch mit den Phonolithen und Trachyten ſind Tuffablagerungen ver— 
bunden, doch nehmen ſie in der Nähe der Maſſengeſteine, von denen ſie 
ihren Urſprung ableiten, einen viel beſchränkteren Raum ein, als die Ba— 
ſalttuffe. Nach ihrer vorherrſchend phonolithiſchen oder trachytiſchen Grund⸗ 
maſſe ſcheiden ſie ſich in Phonolithtuffe (Milzeburg, Stellberg, Ziegen— 
kopf) und in Trachyttuffe (Dalherdakuppe). 

Dieſe verſchiedenen Eruptivgeſteine — die Tuffe ausgeſchloſſen — haben 
bei ihrer Entſtehung das früher vorhandene Grundgebirge — kryſtall. 
Schiefer, Buntſandſtein, Muſchelkalk und Keuper — durchbrochen und nah: 
men nach ihrer Gruption an der Oberfläche theils die Form kegelförmiger 
Kuppen, länglider Rüden oder von Gangitöden an; in jelteneren 
Fällen blieben jie, Gangjpalten ausfüllend, in dünne Platten ausgedehnt, oder 
breiteten fich jtromartig wie Lava an der Oberfläche zu Deden !) aus, 
Am bäufigiten ift in der Rhön die Kuppenform, namentlich bei Bajalt, 
wie dieß jchon der jo häufig wiederkehrende Bergname: „Kuppe“ andeutet. 
Indem ſolche Kuppen in gewifjen Richtungen der Eruptiongipalten jih an 
einander ſchließen und Tuffmaſſen die Zwiichenräume ausfüllen, entſtanden 
die großen Bergcomplere, 3.8. die lange Rhön, die Kreuzberggruppe ꝛc., in 
welchen der eigentliche Charakter des vulkaniſchen Gebirgs jo ſcharf ber: 
vortritt. 

In Gangmafjen ift das vulkaniſche Gejtein der Rhön, der Bajalt ins- 
befondere, ſehr häufig ausgebildet und durchſetzt in diefer Form nicht bloß 
die Tuffe (Bauersberg, Lettengraben, Eisgraben) und die Braunkohlenihichten 
(Bauersberg), jondern jüngere Eruptivgefteine durchdringen auch gangför- 
mig die älteren (Maulkuppe, Galvarienberg bei Popppenhauſen, Pferdskuppe, 
Gersfeld). Sehr merfwürdig find die ſchmalen Gänge innerhalb der Sedi- 
mentſchichten; es zeigt ſich hierbei das Nebengeftein, das freilich ſehr jelten 
unmittelbar neben der Gangmajje deutlich aufgeihloffen it, in der Regel 
wenig verändert, jelbit in der Lagerung nicht geitört ?). 


% Deden find den Yavaftrömen analog enttandene dünne, plattenförmige Aus- 
breitungen, welche zuweilen in öfterer Wieberbolung, getrennt durch Zuffzwiichen- 
lagen übereinander liegen. Es entſteht dadurch eine ſchichtenähnliche Wechfellagerung 
zwifchen Tuff und Bafalt, melde von dem Unkundigen als ein Beweis eines 
wirklichen, der Schichtung entſprechenden Abſatzes aus Waſſer angejeben werben 
fönnte, während fie mur die periodenweife Unterbrechung von Bafalteruptionen 
mit lavaſtromähnlicher Ausbreitung und von Afchenauswurf anzeigt. Die aus— 
gegeichnetfte Bafaltbede trifft man am Kreuzberg oberhalb des Dorfes Sanbberg, 
dann am Steinfchlag bei Biſchofsheim, am Dftabhang bes Dreiftelj. Die Wedhjel- 
fagerung von Bafaltdeden und Tuff wurde vielfah bei den Braunloblengruben 
am Hillenberg und Banersberg aufgebedt. 

2) Der Muſchellalt zeigt neben ſolchen Bafaltgängen meift nur eine rötbliche Färbung, 
der Keuper ift oft ſtark zerffüftet und wie gebrannt (Kreuggarten und Goldbrunnen 
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Was nun das Verhältniß der Eruptivmaſſen unter jich ſelbſt anbe: 
langt, fo ift an ſich klar, daß, wie es bei ihrer während einer langen Zeit— 
periode andauernden Bildung durch Eruptionen aus der Tiefe nicht anders 
denkbar ift, diefelben von ſehr verichiedenem Alter find und in einer gewiflen 
Ordnung aufeinanderfolgen. Es beweist dieß direft auch das ganaförmige 
Auftreten. jüngerer in älteren Eruptionsmaffen (3. B. Bafalt durch Phono: 
lith zwiichen Maulfuppe und Stellberg), der Einihluß von Gefteinsbroden 
älterer Eruptionen in jüngeren (3. B. Doleritftüde im Trachyt am Poppenb. 
Galvarienberg, von Phonolith im Bafalt der Pferdsfuppe), endlich das Ver: 
bältniß zu dem Alter der gangfürmig durchbrocdhenen Sedimentaebilve. 
Darnach beurtbeilt fällt die Eruptiongzeit der vulfaniichen Gefteine der 
Rhön innerhalb der großen Tertiärperiode; die erite und ältefte Eruptiv- 
mafje iſt der Phonolith, ihm jcheint dann der Dolerit, der Trachyt und 
endlich der Bajalt, diejer in vielfach wiederholten Eruptionen, gefolgt zu jein. 


Die vulfaniihen Gejteine bejchränfen ſich aber nicht auf den engeren 
Kreis des eigentlichen Rhöngebirgs, jondern ericheinen ſporadiſch in Kuppen 
und Gängen oft weitab von dem vulfanifchen Centrum. Dabin gehören die zahl: 
reichen Bafaltfegel und Gänge bei Burgpreppad) (am Büchel B., S. v. Erlesporf, 
bei Figendorf, im Bramberger Walde), welche mit dem Phonolith der Heldburg, 
dem Bajalt des Strauchhain im Coburgifchen, mit dem Bafalt am Patersberg 
und dem Dolerit bei Heiligenitadt (mitten im fränf. Jura) die Verbindungs: 
glieder mit den vulkaniſchen Gebilden im Fichtelgebirge und in Böhmen aus 
machen. In S.- und W.Richtung ſchließen fih an die legten bajaltifchen 
Ausläufer der Rhön (Völfersberg, Dreiſtelz, Windbühel mit jeinem Phonolith 
und Kresberg bei Echondra) weiter der Ablsberg bei Drb mit '/,—2’ m. 
Lignitflöge an jeinem Fuße (Dorfdrunnen), die Bafalte im Orber Reißig: 
Beilftein bei Villbach und ein Punft bei Niederhof, der Büchelberg zwifchen 
Brüdenau und Hammelburg, der Soden: und Neujerberg bei Hammelburg, 
dann in der Nähe von Aichaffenburg: der Phonolith bei Dettingen und 
Kl. Dftheim; der Bajalt bei Kl Oſtheim im Striet, den dort Baſaltmandel— 
fteine und Bafalttuff voll Fragmente gefritteten Gneißes begleiten, und 
endlich die Bajaltgänge auf der W.-Seite des Mains zwiſchen Gr. Ojtheim, 





bei Gersfeld, Maierbah an der Reppichbütte bei Rauchelbach, Mittelbera, N. am 
Ehrenberg, bei. bei Eckweißbach). Grofartig aber ift die Umänderung einer 
Partie bunten Sanbfteine bei Oberleichter&bach, welche durch den untenliegenden Ba- 
falt auf weite Streden vollftändig in Borzellanjaspis verwandelt wurde, mit dem man 
bie Straßen befchottert. Einer der ausgedehnteften Bafaltgänge ift die Höllmauer, 
melde von dem Gleichberge grade von N. nad 8. bie Sulzdorf fortftreicht, und 
bei einer Mächtigkeit von 3—6’ fiellenmweile manerartig 10° über die Oberfläche 
aufragt. Durd Berwendung zu Etrafenmaterial ift diefe Riefenmauer faft völlig 
jerftört. 


Geognoſie. 73 


Obernburg und Eiſenbach, welche an mehreren Stellen jo eifenreich find, daß 
früher ein Bergbau behufs Gewinnung von Eijenerzen darauf geführt wer: 
den fonnte. Bemerkenswerth ift, daß ftellenmweife die durchbrochenen Bunt: 
janditeine deutlich gefrittet und in Eäulen zerflüftet erfcheinen. 


Mineralwafler. Wir können dieſes Kapitel nicht jchließen, obne den 
Zufammenhang wenigiten® angedeutet zu haben, welcher zwifchen dem Vul— 
fanismus und den reihen Mineralquellen ring® in der Rhön und um 
dieſelbe beſteht. Es wurden bereits mehrfach ſchon ſalzhaltige Quellen 
(Eoden, Orb, Kiſſingen) ) im Vorausgehenden genannt, welche ihren Ge: 
halt an Salz aus einer unter dem Buntſandſtein liegenden Schicht ſchöpfen. 
Innerhalb der Rhön geſellt ſich nun zu dem ſalzigen Elemente noch das 
flüchtige der Kohlenſäure?), und fo entſtehen Säuerlinge, theils reine, 
wie der Marbrunnen in Kiſſingen, theils gleichzeitig ſalzhaltige, wie die 
Kiſſinger Gradir- und die Neubauſer-Quellen. Bewirkt der Gehalt an 
Kohlenſaure beim Durchfließen durch eiſenhaltiges Erdreich in oberen Teufen 
endlich noch die Aufnahme von gelösten Eiſenſalzen, ſo entſtehen jene un— 
vergleichlichen Heilquellen des Rakoczy, des Pandur, der Stablquellen von 
Bocklet und Brückenau Die Kohlenſäure, der eigentliche Fundamental: 
beſtandtheil dieſer Mineralwäſſer, iſt nach allgemeinen Erfahrungen als 
eine Folge des Vorkommens der vulkaniſchen Geſteine, d. h. des Vulkanis— 
mus anzuſehen und deßhalb muß man annehmen, daß auch dieſe Heilquellen 
ihren Urſprung allein den vulkaniſchen Erſcheinungen im Rhöngebirge zu 
verdanken haben. Selbſt der Ort, wo fie zu Tag Ireten, wird auf's be: 
jtinmtejte durch die Zeripaltungen und Riſſe bedingt, welche das Flötz— 
gebirge bis in die bedeutenditen Tiefen durchziehen. 

Mineralgänge Anbangsweife jind bier no einige beiondere 
Lagerſtätten, ſog. Gangvorkommniſſe, zu nennen. Ein mit 
Schwerſpath und Eijenerz erfüllter Gang jegt im Buntjanditein nad St. 7 
jtreihend vom Dürrenberg in der Rhön bis zum Silberhof und Auersberg 
fort; ein Trumm desjelben geht an der Balthajarmühle bei Oberbach zu 
Tag aus. Bei Brüdenau gab ein Kaltipatbgang, gleichfalls im Buntiand- 
jtein, Beranlaflung zu Bergbauverjuchen. Schweripathgänge mit Spuren von 





—— 


) Außer dieſen entquellen noch folgende Kochſalz haltige Quellen in der Rhöngegend 
ber Tiefe: Quellen bei Neubaus, Neuſtadt a. d. S., Heuſtreu, Hollſtadt, Saal und 
Königshofen mit einem Gehalt von jährlich beilänfig 300000 Itrn. Kochſalz. Die 
Bitterfalzereihe Quelle von Friedrichshall bezieht dagegen ıbren Ealjgebalt aus dem 
Keupergyps 500° unter ver Oberfläche, und tritt auf einer Spalte zu Tag, auf 
welder auch bayerischer Seite dur eine Bohrung ven 500 Tiefe dasſelbe Waller 
fiherlidd gewonnen werben könnte. 

V 66 entftrömen tagtäglich im Rbönbezirfe ungefähr 21500 Kubiffuß Koblenfäure ber 
Tiefe der Erbe. 
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Kupfererzen und Rotheifenrahm durchziehen mehrfach das Aſchaffenburger 
Gebirge. Ein jolder Gang beginnt bei Goldbach und Unter-Afferbach; in 
&t. 9 ftreichend, taucht er wieder auf am Findberg, wo er 3—4° m. blen- 
dend weißen Schweripath führt (behufs Beimengung zum Bleiweiß berg- 
männifch gewonnen). Bei Oberbefjenbah (2—8’ m.), an der Bergmüble 
und auf der Schweinheimer Höhe, jowie bei Sulzbach (hier im Buntjand- 
ftein) jtreichen gleichfalls Schweripatbgänge aus. Endlich findet jih Schwer: 
ſpath auch noch am Gräfenberg. 


Elftes Kapitel. 
Dnartär: (Dilnvial-) und Novärgebilde. 


Wie in den meilten tiefer gelegenen Tbeilen unjeres Landes bilden 
auch in Franken diluviales Geröl und Lehm mehr oder weniger ausge: 
dehnte Oberflächen-Ueberdedungen, deren Berbreitung und Anlagerıng an 
den Thalgehängen beweijen, daß in den Terrainformen der Diluvialzeit, 
namentlih in Bezug auf die Hauptthalungen, ſchon im Allgemeinen die 
gegenwärtige Oberflächengeftalt vorgebildet war. 

Die Diluvialgerdlle beſchränken ſich meilt auf die erften, jetzt 
vom Hochwaſſer nicht mehr berührten, höheren Thalterraffen oder füllen die 
Thalſohle oberhalb der jegt durchbrochenen Thaliperren, welche eine feeartige 
Rückſtauung der Gewäſſer früher bewirkt hatten. In der Höhe diefer Ge- 
röllablagerung erfennt man zuweilen noch die Spuren der früberen See- 
ränder. Ein ſolches Seebeden zur Diluvialzeit jcheint oberhalb der Main: 
Rednigmündung fih ausgebreitet und jenes Geröll veranlaßt zu baben, 
welches auf den Gehängen des Weiſach-, Ylz, Main: und Rednitzthales 
jtellenweije aufgebäuft it. Die Einfchlüffe von Reften ausgeftorbener Tiere !) 
beweifen das quartäre Alter vderjelben. Dagegen find die Ueberdedungen 
großer Flähen mit lofem Sand (Gegend von Nürnberg, Erlangen ıc.) 
nur Folgen fortdauernder Zerftörung und Auswaſchungen von Keuperjand, 
feine Diluvialbildungen. 

Noch weit ausgedehnter als die Verbreitung des Gerölls ift die des 
diluvialen Lehms oder des Lößes, welder überall, jelbft auch noch 
bei Bamberg, nad allen Verhältniffen mit dem rheinischen Löß übereinjtimmt 
(Löbcondylien, Löpkindchen). Bemerkenswerth it die Höhe, bis zu welder 
der Lö an den Thalrändern emporiteigt. Bei Bamberg nimmt er häufig 


N) Mammutb (Elephas primigenius)-Knoden bei Stedftadt, Arnftein, Main- 
berg, Bollab; Rhinoceros tichorinus bei Klingenberg; Cervus mega- 
cerus im Sande unter dem Torf bei Grafenrbeinfelben. 
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die erite Terrafje über der Thalung ein (Meg nad) Altenburg), erreicht aber 
bei Tütjchengreuth eine Höhe von circa 1050°. Bei Schweinfurt jteigt er gegen 
den Deutihhof ebenfalls body empor, und zwilchen Würzburg und Kitzingen 
breitet er ich faft über die höchiten Flächen der Mainberge aus. Main- 
abwärts verichmilzt er allmäblig mit dem Löß der Rheinebene. 

Novärbildungen. Außer ven Alluvionen !), mit welden fait 
jedes Thal ausgefüllt ift, und melde bier nicht weiter bejprochen werden 
fönnen, ift noch der Kalftuff und Torf nambaft zu machen. 

Kalktuff, das Erzeugniß falfreicher Quellen, trifft man in der Rhön 
bei Weißbach, Obereljbah, Ob. Weißenbrumn und an den jog. Kalklöchern 
auf der SW. Geite des Kreuzbergs. Auch im Muſchelkalkgebiete kommen 
jolde Quellenabjäge vor, bejonders großartig ift jener bei Homburg unfern 
Zengfurt am Main. 

Zorfbildungen zeichnen befonders die Hochfläche der Rhön aus: 
ſchwarzes, braunes, großes, Eleines und rothes Moor. Aud am Fuße des 
Gebirgs breiten fih Torfgründe aus: bei Algleben, Gr. u. Kl. Eibftadt; 
im Weichler bei Rappertsbaujen, deren Torf aber noch jehr wenig bemüßt 
wird. Bei Aichaffenburg bat man angefangen, den Torf in dem Lindig- 
bruche bei Dettingen und bei Stoditadt zu ftehen. Im mittelfränfifchen 
Keupergebiete kommt Torf jelten vor. Zwar trägt der große Wald bei 
Bamberg jeinen Namen vom Moor, der auf Torf deutet — Hauptsmoor— 
wald — doc rührt der jchwarze Boden diejes Waldes nur von einer meift 
jeihten Moorerdevede und von tiefgründiger Modererde ber. Am aus: 
gedebntejten find Torfbildungen in den jog. Möören, ſüdlich von Schwein: 
furt (Ob. u. U. Spiesheim und Sulzbeimer Moor). Doch ift die größere 
Fläche nur Moorerde, und nur Eleinere Mulden jind mit 3—31/,‘ m. Torf 
gefüllt, ver auch an mehreren Stellen gejtochen wird. Von ganz bejonderem 
Intereſſe iſt ein kleines Torfmoor bei Feuerbach unfern Wiejentbeid, dadurch, 


N) Beſonders mächtig ıft der Alluvialfchutt im Main- und Rebnit- Thale; es liegen 
in bemfelben zablreihe Stämme von Eichen, ſog. Rannenbölzer, welche von 
den jebigen Eichenfpecies nicht verjchieden find. Sie zeigen ſich meift durch und 
durch ſchwarz gefärbt, und können noch zur Anfertigung von Möbeln benutzt 
werben; zumeift jedoch finden die beim Fiſchen überaus häufig berausgezogenen 
Stämme zur Feuerimg ihre Verwendung. Die bei Bamberg mit ſolchen Rannen- 
hölzern in großer Tiefe beim Fundamentgraben der Spinnerei aufgefundenen Eultur- 
reſte gebören ſehr verjchiedenen, 3. Tb. ſehr hoben, Altersperioden an, liegen aber 
nicht nach ihrem Alter georbnet fchichtenweife über-, fondern bunt durcheinander, 
fo daf fie offenbar nur als angeichwemmt, nicht als Weberrefte bier an Ort und 
Stelle vorhantener Anfiedelungen in einem Fluß oder See betrachtet werben 
tönnen. Da man weiß, wie mächtig umd tief bei Hochwaſſern zumal der Fluß in 
Strudeln und Wirbeln die Thalfohle aufwühlt, fo kann die beträchtliche Tiefe, 
in welcher die Qulturrefte gefunden werden, jelbft bei Berihütrungen aus ganz 
neuer Zeit gar nicht auffallend ericheinen. 
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dab in demjelben 3. Th. zeripaltene Knodyen von Thieren gefunden wurden, 
welche mit jenen der Schweizer Pfablbauten übereinftimmen (Torfſchwein, 
Torfkuh, Fuchs, Pferd und Reh nah Sandberger’s freundliben Mit: 
theilungen). Doch zeigt die Fundftätte deutlih, daß bier ein eigentlicher 
Pfahlbau nicht vorhanden geweſen jein fann, jondern daß fie eine benach— 
barte, uralte Anfiedlung bezeihnet — mahricheinlih von gleihem Alter 
mit den Schweizer Prahlbauten — deren Bewohner die zerichlagenen und 
ihres Marfes beraubten Knochen nad Art der uralten Bevölferung der 
Mittelmeerfülten, um ſich des läjtigen Geruchs faulender Knochen zu ent: 
ledigen, bier in den torfigen Sumpf warfen, wie jene Küſtenbewohner ihre 
Knochenabfälle in gleicher Abſicht in Felſenſpalten verſenkten. Aebnlichen 
Urjprung mögen die Knochen haben, welche man beim Torfitehen im U. 
Spiesbeimer Moor gefunden haben joll. 

Dieß deutet auf eine Urbevölferung des Yandes, welde aller 
Geſchichte und Sage weit vorausging. Vergleichende Unterſuchungen der 
älteiten Eulturreite im nördlichen Bayern, welche theils einzeln und zufällig, 
theild bei den Ausgrabungen der jog. Dünen: oder Haidengräber 
(Hügelgräber) aufgefunden wurden, und in den Sammlungen zu Aichaffen: 
burg, Würzburg, Bamberg, Bayreutb, Nürnberg, Ansbach und-Regensburg 
aufbewahrt werden, laſſen nicht nur eine merkwürdige Uebereinitimmung 
unter jich erkennen, jondern haben mir aud die Ueberzeugung verichafft, daß 
die bei weitem größte Anzahl diefer Culturüberrefte aufs genauefte mit den 
aus den Pfahlbauten der Schweiz erhobenen Gegenständen der Bronzezeit 
übereinftimmt. Daraus gebt hervor, daß die Erbauer der Hügelgräber 
(menigitens eines großen Theils derjelben) in Franken als die Zeitaenoffen 
ver Shweizer:Pfahlbauer in der Bronzezeit angejeben werden 
dürfen. 

Warten und Werkzeuge aus Stein find in Franken bis jegt jelten 
gefunden worden, und zwar meilt zugleih mit Bronzegegenitänden ın den 
Hügelgräbern. Eine reine Steinperiode iſt daher in diejen Hügel— 
gräbern nicht repräfentirt. Dagegen jpreden die jporadiih und zufällig 
gefundenen Steingeräthe für die Annahme, dab aud in Franken während 
der Steinzeit eine Bevölkerung anfäflig war, die jedoch ihre Todten nicht, 
wie die Bronzezeitwölfer, bejtatteten. Es ift übrigens jehr bemerfenswerth, 
daß die jporadifh bis jegt in Franken gefundenen Steinwaffen großen 
Theils nicht aus eueritein, jondern aus den härteren Gejteinen beſtehen, 
die fih im Lande felbit finden — aus Phonolith, Bajalt, Hornblende— 
geitein, insbefondere häufig aus Lydit des Fichtelgebirgd. Bei den Thon- 
gefäßen wiederholt ji genau der Piablbauten: Typus in Form, Mafje und 
Verzierung; alle find aus freier Hand geformt, nicht bartgebrannt, une 
glafirt, dagegen ſtets mit Graphit oder Nöthel überitrihen und einfach mit 
Punkten und Etrichen verziert. Die Maſſe, woraus die Gefäße beitehen, iſt 
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roh, ſchwarz und mit groben, weißen Quarzkörnchen vollgeſpickt. Auch 
Spinnwirtel und Kochringe fand ich in der Bamberger Sammlung ebenſo 
geformt und verziert, wie die in der Schweiz gefundenen. 

Ueberaus zablreih jind die Gegenſtände aus Bronze: Schwerter, 
Meſſer, Lanzenſpitzen, Celte (framesae), Pfeilſpitzen, Schmuckringe um Kopf, 
Arme und Beine, Saar: und Kleideranſteck-Nadeln, Kleiderhaften, alle genau 
nad der Form der Bronzefahen aus den Prablbauten der Schweiz, jelbit 
bis ins Hleinfte und Feinfte der Verzierung. Am auffallenditen ijt bei 
diefen Sachen die geringe Yänge des Griffs an den Waffen, nicht entiprehend 
der mäßigen Weite der Shmudjachen, 3. B. der Braceletzartigen Armringe. 
Dieß deutet auf ein Volf von vielleiht ſchwachem Knochenbau; mahricein: 
licher ift e8, daß es auf eigenthümliche Weije ſich der Schwerter zum Stechen 
bediente. Fat alle diefe Bronze it gegoffen, doc fommen auch bereits 
einzelne getriebene, bledhartige Gegenitände und jolde aus Bronzedraht 
verfertigte vor. Münzen und Andeutungen von Nahbildungen von Natur: 
gegenitänden jeblen bei allen Ausjtattungen der Hügelgräber, welche unten 
meiit die Reſte verbrannter Leichname, oben ſolche ohne Berbrennung 
umſchließen. Doch fommen bereits neben der Bronze in vielen ſolchen 
Hügelgräbern aud Gegenitände von Eifen vor, welches in der analogen 
Gulturperiode der Schweiz zu fehlen ſcheint. Man findet Ringe, Meſſer, 
Schwerter von Eijen, außerdem Korallen von Glas, Bernftein und Gmail. 
Dieß deutet auf einen Fortſchritt in der Eultur gegen die reine Bronzezeit, jo 
daß man an eine Uebergangsperiode zwijchen Bronze: und Eijenzeit denken 
fönnte, melde dur die nebit Bronze auch Eifen-führende Ausftattung 
der Hügelgräber angezeigt würde. Indeß bat Nilsjon jhon früber nad) 
gewiefen, daß im füdlichen Schweden in der Bronzezeit dort immer neben 
der Bronze auch Eifen in den Gräbern gefunden wird, und e8 möchte auch im 
fränfischen das Zufammenvorfommen von ganz typiſchen Bronzegegenitänden 
mit Eijen auf ähnliche Weile aufzufafien und in den Hügelgräbern die 
Ueberrefte einer vorhiitorischen Zeitperiode (Bronzezeit) feftzubalten fein. 

So jehen wir jeit den früheſten, der Jetztzeit unendlih fern liegenden 
Bildungszeiten die Oberflähe auch unſeres kleinen Fleckes Erde durd 
wechſelnd rubige und ſtürmiſche, lange Berioden nach und nach fich heraus: 
bilden, um enblid auch dem Menſchengeſchlechte als Wohnfig dienen zu 
können, deſſen erjte Spuren wir bier bis in eine graue Borzeit zu ver: 
folgen verjucht haben. 


I 


Die Vegetationsverhältnife des Keuper- und bunten 
Sandſteins fowie des Mufhelkalkes in den drei 
fränkifhen Kreiſen. 


Bon U. Schnizlein. 
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Außerdem gebören bierber noch zum Theil die bereits bei ver botanifchen Befchreibung des Fichtel- 
gebirger u der frankiſchen Alb angefübrten Quellenfchriften. 


Die einleitenden Worte, welche der Betrachtung des Pflanzenwuchies 
der fränfijchen Alb vorausgingen, haben ſchon darauf hingewiejen, daß die 
Landichaft des Keuperjanditeins zwar einen großen Theil von Mittelfranken ein- 
nimmt, daß diefe Gebirgsart aber auch noch mweit in die anderen nördlich benadh- 
barten Regierungsbezirfe übergeht. Es muß nun bier weiter gejagt werben, 
daß auch die Vegetation des geognoitiichen Gebietes des bunten Sandſteins eine 
jehr große Aehnlichkeit hat mit der des Keupers, bejonders wenn von gleichen 
phytognoftiihen Formationen oder von ähnlichen Verhältniffen der Bodener: 
hebung die Rede it. Deßhalb kann man beide unmöglich jo trennen, wie es die 
Geognofie zu thun Urſache hat, weil für dieje die Mujchelkaltformation da- 
zwifchen liegt, und man muß daher aud von der politiihen Begrenzung 
nod mehr abjehen, als bei den übrigen Darftellungen. Es geht aber aus 
Allem hervor, daß bei gleihen geographifchen und Elimatifhen Umftänden 
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nicht die geognoftiihen Formationen als ſolche es find welche die Vegeta— 
tion bedingen, jondern die chemiſche und phyſikaliſch-mechaniſche Beichaffen: 
beit des Gefteins und des daraus entitandenen Erdbodens. 

Dennoh liegt in der Naturbeichaffenheit dieſer ausgedehnten Land- 
ftrihe welche wir hiebei im Auge haben, manche Berjchiedenbeit, und bierin 
ein Grund, gewifje größere Gruppen zu untericheiden. Als ſolche Unterfchiede 
mögen folgende gelten fünnen. 

1) Die Landſchaft des bunten und Keuperfandfteing; fie 

gliedert fih in: 

a), das Hügelland des Rednitzgebietes, welches größtentheils zu 
Mittelfranken gehört ; 

b) die Gegenden des oberen Mains und der Nab, dann die der 
Haßberge und des Eteigerwaldes, nebit dem zugehörenden 
Mainthal; 

ec) das Waldgebirge des mittleren und unteren Mains, als 
Spellart und Odenwald. 

2) Die Landſchaft des Muſchelkalkes. 

3) Die Landſchaft des bafaltijhen und granitiidhen Ge: 

ſteins, als Rhön und Aſchaffenburg. 


Erſtes Kapitel. 
a) Das Hügelland des Redunitzgebietes. 


Dieje oben allgemein bezeichneten Gegenden können noch näher dahin 
umgrenzt werden, dab fie außer dem Flußgebiet der Rednitz (demn der 
Name Regnig iſt bloß eine Erfindung der Schul.Geographie) und der Aiſch, 
aud noch die Wafjergebiete der Altmühl und Wörnig, foweit fie in un— 
jerem Reuperlande liegen, jo wie öftlich die kleineren Zuflüſſe der Schwarzad 
und anderer größerer Bäche umfaffen. Da die Quellen der eriteren Ge— 
wäfjer nahe beijammen liegen, jo iſt die ganze Landſchaft von jenem Punkt 
aus in Gejtalt eines Dreieds nah Süden und Oſten gejenft und bietet 
gleichſam ihre Stirne den klimatiſchen Einwirkungen diejer Himmelsgegenden 
am meilten dar. Bon jenen Quellen liegt nur die der Aiſch ſchon am An: 
fang gegen jene der Altmübl und der Rezat um 350 Fuß tiefer. Im all- 
gemeinen aber beträgt Die ojtwärts verlaufende Senkung, von den Höhen 
des Petersberges bei Mit. Bürgel, deſſen Gipfel zu 1532 angegeben wird, 
bis Schwabach welches, bei 957’ etwa, als Mittel der Senfung angenommen 
jein mag, 575 Fuß; oder die Quelle der Rezat zu 1394 gezählt, fällt das 
Waſſer bis Shwabah auf eine gerade Linie von 8 geogr. Meilen um 
437 Fuß; die Kammlinie der Frankenhöhe fann man zu 1350° anfegen. 
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Die Thalſohlen möchte ich im Allgemeinen, etwa bei Windsbach, zu 1150 
ſchätzen. Da aber viele Höhenzüge ſich einjchieben, die gewöhnlich 150— 200° 
über das Wafler des Thales ſich erheben, jo darf man für Die ganze 
Landichaft, in pflanzenflimatologiiher Beziehung, eine Höhe von 1300’ in 
Anſchlag bringen, Dagegen ift das Aiſchthal, etwa in feiner Mitte, 800’ hoch 
gelegen. 

Dieje Höbengeftaltung und die Neigung zu den genannten Weltgegen- 
den geben der Landichaft und ihrem Pflanzenwuchs weder befonders günftige 
noch ungünjtige Bedingungen. 

Es iſt das Klima weder jo raub als im Fichtelgebirge, noch jo mild 
als im Mainthal, dennoh im Allgemeinen mehr zu dem kalten zu rechnen 
al3 zu dem warmen und günftigen, und daher ift auch der Anbau gewiſſer 
Nuppflanzen, insbejondere feineren Objtes, nur in ſehr beichränften Dert- 
lichkeiten, ver Weinbau im Großen nur an einzelnen Stellen möglid. 

Die günitigiten Verhältnijje werden diejenigen Thäler bieten, welche 
dur ihre Richtung gegen Dit: Weit eine nah Süden gefehrte Lehne be: 
figen. Ueberdieß ift der Boden ein j. g. Falter, weil er häufig ſtark mit 
Lehm gemifcht ift, welcher das Waſſer länger feithält und eine langiamer 
wirkende Verdunftungslälte bedingt als der Mergel- und Kalkboden. 

An phytognoſtiſchen Formationen fann man nun in unjerem Gebiete 
folgende untericheiden: 

1) Die Flußthäler. Das Waſſer aller diejer nur Eleinen Flüſſe 
und Bäche it gewöhnlich von ſehr geringer Tiefe und jelten klar, weil die 
Lehmtheilchen jie trüben. Die Ufer mit der angrenzenden Thalſohle find 
meiſtens flah und eben; jie zeigen daher ein ziemlich einfürmiges Aus: 
jeben und beitehen gewöhnlid aus guten Wieſen, denn jelten bat die 
Gewalt des Wafjers öde mit Gebüjh bewachjene Umgebungen gebildet, 
oder es jind Tümpel von ſtehenden Waflern entitanden, welche von Erlen, 
oder Weiden umjäumt und von frautigen Pflanzen bewohnt, oft einen 
lieblichen Anblid bieten. | 

Diejer Schmuck bejtebt vorzugsweife aus Monofotylen, wie Iris 
‘ Pseudacorus der gelben Echwertlilie, dem ächten Kalmus Acorus calamus, 
dem großen Rispengras, Glyceria spectabilis und dem Rohrgras, Pha- 
laris arundinacea, nebjt dem eigentlichen Schilf Phragmites commiunis; 
auf dem Wafjer liegen die ſchönen Blätter der weißen oder der gelben 
Seeroſe. 

In manchen Gegenden, beſonders im unteren Laufe der Rednitz, kommen 
mehrere großblätterige Ampferarten hinzu, welche beſonders maleriſch wirken, 
wie Rumex aquaticus und Hydrolapathum, am ſeltenſten iſt Rumex 
maximus. Der fpitematijch jehr merkwürdige Hippuris vulgaris, Pferd: 
ſchweif, fommt nur in der Aiſch, von Windsheim an, vor, woran wohl das 
mehr talkhaltige Waſſer jchuld fein mag. Eine nicht überall vorhandene 
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ſehr ichöne Pflanze, der ſ. g. Waſſerlieſch, Butomus umbellatus, trägt eben: 
falls viel zur Zierde bei. 

Der in unjerem Gebiete weithin ziebende Donau-Main-Kanal bietet 
für den PVflanzenfreund oft eine reiche Herndte, welche bald aus dem Waſſer 
zu holen it, bald auf jeinen Dämmen gejammelt werden kann. 

Es ift befannt, daß auf friich aufgeworfenem Erdreich, oder dem Neu: 
bruch, Bilanzen ericheinen, welche vorher weit und breit in der Gegend nicht 
gejeben worden jind; jo gejchab es auch bei dem Kanal, an weldem 1840 
die in Oſtdeutſchland einheimiſche Centaurea solstitialis auftrat und nad: 
ber wieder verihwand. Aucd der Walpdjalbei, Salvia sylvestris, und der 
quirlige Salbei, 8. vertieillata , jowie die herzfrüchtige Kreſſe, Lepidium 
Draba, jind bisher nur an diefen Dämmen gejehen worden. Obwohl nicht 
eigentlih als Pflanzen des Kanals, doc als ſolche welde nur in Nie 
derungen vorfommen, und bei uns nur als Gäfte erjcheinend, muß noch die 
ſchmalblätterige Rauke, Diplotaxis tenuifolia, und Pollich's Hederich, Eru- 
castrum Pollichii, genannt werden, weil deren Borfommen bei Nürnberg 
vielleicht das alleröftlichite im nördlichen Bayern ift. An den Böſchungen 
der vorbijtoriihen Rednitzufer, welche meiltens 20— 25° Höhe baben 
mögen, dann aud an der Pegnitz oberhalb Nürnberg, findet ſich lojer Sand, 
und bier nebit den Umgebungen ift die jchöne Strobblume Helichrysum 
arenarium ein jteter Begleiter, weldye neben ihrer rojenfarbigen Nachbarin, 
der Grasnelfe, Statice elongata, jehr hübſch ausſieht. Bei Nürnberg bis 
Roth fommt aber eine bejondere Seltenbeit vor, nämlich der jandliebende 
Tragant, Astragalus arenarius, dejjen Heimath das nordöftlihe Deutſch— 
land iſt. 

2) Das Jlahland und die Teihgegenden. 

Dieje Formation beſteht aus mehr oder weniger breiten Giürteln mit 
unregelmäßigen Ausbuchtungen und Erweiterungen, welche nicht jelten Keſſel 
bilden, die jih aus den Flußthälern erheben und an fie anjchließen. Sie 
find in geognojtiicher Hinficht meiftens zum Diluvium zu rechnen und ibr 
Boden ijt demnach gewöhnlich grobjandig oder thonig. 

Die Erhebung über die benachbarten Gewäſſer iſt gering, und wir 
rechnen alles dasjenige Land binzu, was bis zu 100° aniteigt. Wir 
finden bier meijtens Gulturland, Neder und Wieſen, doch auch Haiden und 
Abhänge und dann eben die Teiche jelbjt mit ihren oft noch jumpfigen Um: 
gebungen, welcde die einjt größere Ausdehnung der eriteren bezeugen. Es 
find befonders einige Gegenden unjeres Bezirkes reih an ſolchen Teichen, 
nämlih am nördlichen Fuß des Häfjelberges zwiſchen Dinkelsbühl und Schwa— 
ningen in dem Forft „die Haide,” und dann vorzüglid das Land zwijchen 
Herzogenaurady und Höchſtadt a. d. A. Die tbonreichen Bodenarten zeigen 
wenig charakteriitiihe Pflanzen. Faft immer nur an einzelnen Stellen vor: 


tommende, oft lange nicht mehr geſehene Arten find folgende: Mönchia 
Bavaria IV. 6 
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erecta bei Aichenbach nächſt Ansbach, Trifolium spadiceum, der braune 
Klee, Limosella aquatica, Scrophularia vernalis in der Nähe von Nürn— 
berg, Mercurialis im Thale der Aiſch, Scirpus Tabernaemontani bei 
Windsheim, Poa dura ebendajelbit. Häufig find die Pflanzen welche loſen 
faft reinen Quarzſand bewohnen jehr bezeichnend; es treten oft gejellig auf: 
Teesdalia nudicaulis und Gypsophila muralis, beide gleich niedliche Pflänz: 
den, Lepigonum rubrum, das jeine Blumen nur im wärmften Sonnen: 
jtrabl öffnet, Lythrum Hyssopifolia, Montia minor, deren Blümchen auch 
nur ganz kurze Zeit fih ausbreiten, Helichrysum arenarium und Statice 
elongata, welde ſchon oben genannt wurden und oft auch in unfer Gebiet 
übertreten ; Plantago arenaria erjcheint jehr jelten bei Nürnberg. Jasione 
montana, Centunculus ıninimus, Polyenemum arvense, Juncus capi- 
tatus, Cyperus fuscus und flavescens, Scirpus maritimus, Panicum crus 
galli, Setaria verticillata, Corynephorus canescens, dieß find die am 
meiften nennenswertben bezeichnenden, meilt kleinen Kräuter. Der Beſen— 
ginfter, Sarothamnus scoparius, ein Straud, über defjen Verbreitung ſehr 
viel zu jagen wäre, verleibt vielen unjerer Gegenden im Mai eine überaus 
ihöne Zierde durch jeine zahlreichen leuchtend gelben Blumen. 

In diejes Gebiet gehört eine der merfwürdigiten Dertlichkeiten für die 
Pflanzenfunde Bayerns. Es it damit der eine Stunde weitlid von Er— 
langen gelegene Biſchofsweiher bei Dechiendorf gemeint. Gegen die oben 
angeführte Abhandlung von P. Reinſch muß aber bier wegen ihrer mehr: 
fachen Unrichtigfeiten Verwahrung eingelegt werden. Jener Weiber iſt 
der größte unter den zahlreihen Teihen der Nachbarſchaft, und es finden ſich 
bier, jowie in dem nicht weit entfernten Dummetsweiher bei Kosbach, höchſt 
jeltene Pflanzen. Im Waſſer ſieht man dort Potamogeton gramineus, 
obtusifolius, natans und andere Arten diefer Gattung, das öftliche flache 
Ufer ift mit Littorella lacustris in unendlider Menge bevedt, jener jehr 
merhvürdigen Pflanze die ihren Verwandten, den Wegerichartigen, gar wenig 
gleichſieht und leicht für eine kleine Binje gehalten wird. Dazwiſchen 
findet jich die noch jeltenere Subularia aquatica, von welder im ganzen ſüd— 
weitlichen Deutihland fein zweiter Wohnort befannt it; eben jo jelten ift dag 
botaniſch höchſt merkwürdige kryptogamiſche Pillenfraut, Pilularia globulifera, 
das ebenfalls nur unter dem Waflerfpiegel wächst. Seit lange iftleider die 
fauım minder eigenthümliche Najas major nicht mehr gejeben worden. 
Außerdem findet ji in den Umgebungen der Wafjerfhlaud, Utricularia, 
die Waſſerfeder Hottonia palustris, der Wajjernabel Hydrocotyle vul- 
garis, dieje jonderbarjte Pflanze aus der Familie der Schirmblüthigen, dann 
mebrere jeltene Riedgräjer, wie Carex Buxbaumii, C. limosa, C. pseudo- 
eyperus und bei Kosbach die äußerſt jeltene Stachelbinſe Scirpus mucro- 
natus. Unter günjtigen Umſtänden treten aucd die winzigen Gewächſe 
Elatine hexandra und Radiola linoides oft in Menge auf, ſowie auch 
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Scirpus ovatus dann erjcheint, wenn die Teiche ein Jahr troden gelegt 
worden find, wobei überhaupt manche auffallende Vorkommniſſe eintreten. 
Aus der Gegend von Nürnberg, im Teiche an der Dullnau, ſowie bei 
Weißendorf, iit die merkwürdige Wafjernuß, Trapa natans, befannt; auch 
von diejer Pflanze fennen wir feinen andern Wohnort in Bayern. Ein 
kleiner Teich bei Dambach unweit Fürth ift gleichfalls der einzige Wohnort 
für Potamogeton trichoides, und in einigen benadbarten Zeichen ift die 
von manchen Botanifern für eine bejondere Art erklärte Seerofe mit eiför: 
migen Früchten, Nymphaea semiaperta, zu finden. Noch möge bemerkt 
jein, daß nicht alle Pflanzen Mittelfranfens welche Sümpfe bewohnen, bier 
ihre Erwähnung zu finden baben, denn manche gehören der Formation der 
Haidewälder an, andere derjenigen des Hügellandes. 

3) Die Haidewälder. 

Diefe Formation des Pflanzenwuchjes tritt in unjerem Gebiete am 
entſchiedenſten und in ausgedehnter Weiſe auf. Es verdanken dieje Dertlich— 
feiten wohl verichiedenen großen Fluthen ihre Entitehung, weßhalb bald aus- 
gewajchener lojer Sand dünenartig in niedern Hügeln erjcheint, bald wajjer: 
gleihe Ebenen mit ſchwacher Moorbildung, bald Mulden von thonigem Erd: 
reih erfüllt, vorkommen. Dazwiſchen erjcheinen beveutendere Bügel von 
grobförnigem Sandftein, die 100—200° erreichen. Es gehören hierher vor: 
zugsmweije die Schwaninger Haide, die Waldungen bei Roth, der Laurenzi: 
und Sebaldi:Wald, der Markwald zwiſchen Erlangen und Höchſtadt a. N. 

Die Föhre ift der faſt überall herrichende Baum, Haidefraut und Beſen— 
giniter das Geſträuch, und auf den vielen charakteriftiihen jonnigen Flächen 
die graue Schmiele, Corynephorus canescens und die bogige rotbe 
Schmiele, Aira flexuosa, das berrichende Gras; in den Einjenkungen, 
welche etwas mehr Feuchtigkeit bieten, breitet jich die freudiggrüne Tabak— 
jchmiele, Molinia coerulea, mit ihren violetten Nispen aus. Häufig erjcheint 
auch die Birke und an Ufern die Schwarzerle. Stellen, welche nicht einmal 
mehr dem Gras Nahrung geben, find oft ganz bevedt mit der Rennthier— 
fledhte, Cetraria aculeata. Erfriſcht wird diejes matte Bild durch manche 
Movie, welche an hinreichend feuchten Stellen erjcheinen; mafjenhaft treten 
von jolden oft auf: Polytrichum piliferum und commune, Dieranum 
purpureum, scoparium, Racomitrium canescens. Dieje wenigen Plan: 
zen, zwijhen denen Scleranthus perennis, Vaccinium vitis idaea und 
Haidefraut nur zeritreut ericheinen, geben ein äußeres kärgliches Vegetations 
bild, und es ift nicht ſchwer, Stellen zu bezeichnen welche wirklich nur von 
3 Pflanzen bewohnt werden, nämlich von Föhre, Haidefraut und Flechten. 
Wo jene ſchwache Torfbildung vorkommt, ericheinen jeltenere, bisweilen 
merkwürdige Pflanzen, fo die jparrige Binſe, Juncus squarrosus, das haarige 
Fettfraut, Sedum villosum, der niedlihe Sonnenthau, Drosera, von wel: 
chem die jeltene langblätterige Art D. longifolia bei Altdorf vorkommen 
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ſoll, die zierliche Sumpfbeere, Oxycoccus pulustris, und mehrere der ſelt— 
ſamen Torfmooſe, Sphagnum. 

An nur wenigen tiefſumpfigen Stellen haben ſich ſolche nordiſche Pflanzen 
bis jetzt erhalten welche früher häufiger vorfamen, und noch von andern 
begleitet wurden die jegt verſchwunden jind. Zu eriteren gehört die Draden: 
wurz, Calla palustris, im Reichswald bei Nürnberg und Erlangen, die 
Raujchbeere, Vaccinium uliginosum, die grasartige Scheuchzeria palustris 
in der Schwaninger Haide, wo auch Cladıum Muriscus gefunden wird. 
Eine Dertlichfeit difeer Formation, welde ſich dur ihren bejonderen Reid): 
tbum an Pflanzen auszeichnet, iſt die ſ. g. Bruder Lache bei Erlangen, wo 
von den Städtern Leucojum vernum in die Gärten gebolt wird; Poa 
sudetica, jonderbarer Weiſe auch Rubus saxatilis, mehrere Orchideen, 
Farne u. a. erſcheinen bier. Die erwähnten Höhen find befjer bewaldet; es 
tritt die Rothtanne auf und die Eiche, die Saalweide und Eſpe; aud ein 
mehr mannicdhfaltiger Krautwuchs iſt ausgebildet, ohne aber befondere Ei: 
genthümlichkeiten zu bieten. 

4) Das Hügelland 
umfaßt einen jehr beträchtlichen Theil des Gebietes von dem die Nede ift; 
doch läßt fich derſelbe kaum jicher umgrenzen. Sehr bäufig bezeichnet am 
beiten der lehmige Boden jeine Verbreitung. Das Kennzeichen diefes land: 
ſchaftlichen Gebietes in Rückſicht auf die Pflanzenwelt bejtebt vorzüglid im 
Auftreten der Fichte oder Nothtanne. Die zahllojen Höhenzüge, welche das 
Land meiſt in öftlicher Richtung durchziehen, jind von diefer Baumart ein: 
genommen, wenn nicht die Yandwirtbichaft davon Beſitz ergriffen und die 
uriprüngliden Wälder ausgereutet bat. Daber ſehen wir jehr oft nod 
jene zahlreichen fleinen Gebölze die, wie Inſeln, zeritreut liegen, und der 
Landſchaft eine gewiſſe Gleichartigfeit und doch auch wieder eine Abwechslung 
geben. Ein ſolches Anieben ift diefen Gegenden jo eigenthümlich, daß jelbit 
dem Blid des Einheimiihen, von einer Höhe aus Ichauend, leicht Ver: 
mwechslungen begegnen können. Meiitens find die Abbänge bewaldet, und 
zwar bejonders in den mehr mweitlichen Theilen, aljo der Gegend zwiſchen 
Feuchtwangen, Ansbah und Neuftadt aM., während jolde Abbänge in 
anderen Gegenden, wie bei Emskirchen und Spalt, vorzüglich zum Hopfen: 
bau benügt find. Vermöge jener Bodenart und der Lage beiteben die 
interejjanteren Pflanzen in folden, melde Schatten: und Bergpflanzen 
genannt werben, die aljo auf eine reichlibe und kühle Feuchtigkeit ange: 
tiefen find. Von Galium rotundifolium, dem rundblätterigen Labkraut, 
ift bis jegt nur bei Ansbah und Dinkelsbühl (Mutſchach) ein Standort 
befannt; der Bergebrenpreiß, Veronica montana, ift jelten und nur wie 
ein Gaft aus dem Steigerwald zu betrachten; ähnlich verhält 28 ſich mit 
der zierlihen quirlblätterigen Maiblume, Convallaria verticillata; der 
Waldmeiſter, Asperula odorata, und Vicia cassubica jind häufig zugleich 
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vorhanden. Die auch auf der fränfiihen Alb vorfommenden Lieblichen 
Früblingspflanzen wie Geibelbaft, Daphne Mezereum, Xeberblümden, 
Hepatica nobilis, und Haſelwurz, Asarum europaeum, finden ſich auch 
bier, obwohl nur an vereinzelten Orten. Auch Sorbus torminalis, die 
Elzbeere, tritt bisweilen in Wäldern auf, während fie viel öfters in den 
falfigen Bergen gefunden wird. Die jhöne Trollblume, Trollius europaeus, 
eriheint in manden der etwas höher liegenden Thäler bisweilen in 
Menge. Wie es jcheint treten in etwas wärmeren ſüdöſtlichen Lagen einige 
Pflanzen bejonders gerne auf, wie Rosa gallica, die niedrige dunkle Roſe, 
der pfeilblätterige Ginfter, Genista sagittifolia, bei Gunzenhauſen, die größte 
unferer Xippenblumigen, das Immenblatt, Melittis Melissophyllum, die 
wohlriehende Federnelfe, Dianthus superbus, der ährenförmige Rothklee, 
Trifolium rubens, und die ſchwarze Blatterbje, Orobus niger. Zu den 
größten Seltenbeiten unfjerer Gegend gebört Fritillaria Melcagris, die 
Schachbrettblume, oder wegen der Zwiebel das Kibigenei genannt, welche 
bei Ballitadt und Daditetten bis Birkenfels gefunden wird. Hart an 
der jüdweitlichen Grenze gegen Württemberg, zwiſchen Segringen und Ober: 
bard, erjcheint eine Alpenpflanze, der Früblingsiafran, Crocus vernus, die 
vielleiht in tauiend Eremplaren, als ein gar lieblider Gaft, die Wieſe 
ziert. Die freundlihe meblblätterige Schlüfjfelblume, Primula farinosa, 
fennt man nur von Schalkhauſen und von Brünft bei Ansbach. Sceorzonera 
laciniata und humilis erjcheinen bie und da auf Waldöden. 

Mer jollte nicht meinen e8 jey von einer Gegend des Jura die Rede, 
wenn er folgende Zulammenjtellung, bei Ansbach und Großhabersvorf, 
nahe beijammen wacjender Pflanzen liest: Inula salicina, Chrysanthe- 
mum corymbosum, Cirsium eriophorum, Pieris hieracioides, und 
ähnlihe. Es finden ſich nämlich öfters Höhen und Abhänge, an denen ein 
Mergelgeitein auftritt, das binreiht dem Pflanzenwuchs eine Aehnlichkeit 
mit dem der falfigen Gegenden unjerer Alb zu geben; auf ven Aedern find 
dann aud Brassica orientalis, Turgenia latifolia und deren bereits 
anderwärts erwähnte Gejellihaft die Anzeichen folden Bodens. Noch 
mögen einige Pflanzen des gedachten Hügellandes genannt werden, weil fie 
an zerjtreuten Wohnorten dem Pflanzenfreunvde itets eine erfreuliche Er: 
ſcheinung darbieten und meiſtens auch durch ihr gemeinjchaftliches Auf: 
treten eine gewilje Bedeutung erhalten, um eine Dertlichfeit auszuzeichnen. 
Es jind Pflanzen der Wälder und ſolche, welche Schatten lieben: Aquilegia 
vulgaris, Genista germanica, Vicia sylvatica, Orobus niger, Galium 
boreale, Hypochoeris maculata, Arnica montana, Cumpanula persici- 
folia, Pyrola umbellata, Monotropa Hypopitys, Rumex sanguineus, 
Cephalanthera pallens, Epipactis latifolia und palustris, Pteris aqui- 
lina. Sehr jelten müſſen Hierochlo@ borealis und Lycopodium cla- 
vatum nebjt der ſchlanken form des complanatum genannt werden. 
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5) Die Keuperberge. 

Es wären dieſe allerdings im Allgemeinen nur Hügel zu nennen, allein 
im Vergleich zur ganzen Umgebung mögen hier diejenigen bedeutenderen 
Höhen darunter verſtanden werden welche durch ihren Pflanzenwuchs ſich 
von den übrigen auszeichnen. Es erreichen dieſe Erhebungen meiſtens 
14—1500° über der See, mithin 5—600° über den Umgebungen, und wir 
müfjen vorzugsiweije drei Gruppen derjelben unterjcheiden. 

1. Die Gegend von Schillingsfürft bis Markt Bergel, die jih vom 
böchften Punkte, dem Petersberg zu 1550, öftlic gegen Emskirchen ſenkt. 

2. Die Gruppe zwifchen Nffenbeim, Iphofen und Markt Scheinfeld, 
welche den Webergang in den Steigerwald bildet, deren bervorragenditer 
Punkt, der Hobelandsberg, jenen nicht viel übertreffen wird und nebit dem 
Franfenberg und dem Bulnheimerberg der ganzen Gegend einen gewiſſen 
abgeſchloſſenen Charakter gibt, von welcher nördlich das eigentliche wärmere 
und mweinbauende Frankenland beginnt, weßbalb e8 richtiger nur dieſe 
Berge find, die den Namen „fränkiſche Höhe“ baben, und nicht, wie es auf 
vielen Landkarten jtebt, der fränfifhe Jura, damit bezeichnet werden darf. 

3. Das MWaldland zwiſchen Ansbach, Schwabach und Gunzenbaujen 
mit dem Absberg, dem Mönchswald, dem Heidenberg und dem Zirndorfer 
Forſt. Dieſe Landſchaften jind durch eine Waldflora bezeichnet, welche mit 
derjenigen des Frankenwaldes viele Aebnlichkeit bat; denn wo Schluchten 
und nördliche Abbänge auftreten, haben wir die Schattenliebenden Bergpflanzen. 
Der Wald jelbit beiteht in jenen erjten beiden Gegenden mehr aus Yaub- 
bölzern, wie Eiche und Buche, die Fichte ift meijtens untergeordnet. 

Eo viel bis jegt diefe Gegenden botaniſch befannt jind, zeichnet ſich 
vorzugsweile die erite und zweite der Gruppen durd einige ſchöne Vor: 
kommniſſe aus, weldye dann meijtens im Steigerwald oder in dem weitlicheren 
Unterfranfen häufiger auftreten. Bei Burgbernheim am Teufelsbäuschen 
finden wir die große Wald-Flodenblume Centaurea montana, den jturm: 
butblätterigen Hahnenfuß, Ranunculus aconitifolius, den rauhen Eibiſch, 
Althaea hirsuta, das ſchöne Hartheu, Hypericum pulchrum, die große 
Orchis fusca. Am Hobenlandsberg erſcheinen als bejondere Seltenbeiten 
Bupleurum longifolium, Geranium lucidum, Daphne Cneorum, Salvia 
sylvestris, Meum Mutellina, weld letzteres auch bei Spalt angegeben 
wird, und Sisymbrium austriacum. Bon den benachbarten Höhen des 
Oſſig's bei Windsheim verdient der Saaritrang, Peucedanum officinale, 
und der Diptam, Dietamnus albus, bervorgehoben zu werden. 


b) Die Gegenden bed oberen und mittleren Mains. 


Nah der Daritellung der Pflanzenwelt in unjerem Rednig : Gebiete 
bleibt für eine jolde der zunädjt foglenden Gegenden wenig zu jagen übrig, 
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weil die allgemeineren Berbältnifje jehr ähnlich jind. Dennoch müſſen 
legtere unterichieden werden, meil ſowohl die umgebenden Gebirgsarten 
andere jind und Pflanzen von dorther in jene herübergeben oder umgefebrt, 
als auch weil die Oberflächengeitalt eine andere it. Denn während das 
Nedniggebiet durch jeine langgezogenen Hügel und Thäler ausgezeichnet 
war, zeigt dieje Abtheilung mehr das Bild eines mit majjigen Erhebungen 
durdzogenen Bedens, oft auch einer anjehnlihen Ebene. Die Nachbarſchaft 
der Liasihichten des Jura gibt dann ſowohl äußerlich als in Bezug auf 
die Pflanzen dem Ganzen einen ziemlih unbeſtimmten, zugleich aber 
mannichfaltigen Charakter. Es berriht Ader: und Wiejenland vor, der 
Waldwuchs it zwar im Allgemeinen ein Föhren-Beſtand, doc ift er häufig 
mit Fichten und Eichen gemiſcht. 

Bayreutb und Bamberg mit ihrer Nähe find botanifch bereits gut 
unterjucht, und es fünnte manches bemerfenswerthe Rejultat der Vergleihung 
angeführt werden, doch jind dafür bier die Grenzen zu enge Was den 
erjteren Punkt betrifft, jo bat derjelbe allerdings der Zahl nad eine nur 
geringe Menge von Pflanzen aufzumeifen, weil auch die hohe Lage und das 
raubere Klima bei der Nühe des Fichtelgebirges ungünjtig wirken. Es 
finden ſich bier aljo die meiften Pflanzen des Keuperlandes, aber auch wegen 
der Nähe in welder theils Lias, theils Mufchelfalf berantritt, auch die den 
Kalk und Mergel bezeihnenden Arten, was bejonders in den Aderumkfräutern 
deutlih ift. Am interefjanteiten für die dortige Pflanzenbeobachtung it der 
relative Gegenjaß zwijchen den Pflanzen der nächſten Nähe und denen des 
auch nicht entfernten Urgebirges, jo daß man in Berned einer ziemlichen 
Anzahl neuer Pflanzen begegnet, wie bereits bei Betradhtung des Fichtel— 
gebirges bervorgehoben wurde. 

Unter den Phanerogamen findet jih feine, welche für Bayreuth ganz 
allein zu nennen wäre; dagegen ift unter den Kryptogamen der zierliche 
Ihattenliebende Schadhtelbalm, Equisetum umbrosum, zu nennen. Wohl 
finden ſich manche Seltenbeiten, die e8 aber auch anderwärts find. Dahin 
gehört Geranium pyrenaicum, Hypericum pulchrum, Potentilla supina, 
Rosa pimpinellifolia, R. pyrenaica, Fritillaria Melagris, Carex pseudo- 
cyperus. Auffallend iſt das häufige Vorkommen ver krauſen Dijtel, 
Carduus crispus, weil dagegen die anderwärts3 gemeine Diftel, Card. 
acanthoides, fajt fehlt. Für die Kryptogamen find in den Thälern der 
Edersporfer und Miftelgauer Gegend durh die eifrigen Nahforihungen 
Dr. Walther's mande Seltenheiten von Moojen und Flechten nachgewieſen 
worden. 

Das jüdöjtlihe Ende der Keuperformation, welches die Gegenden der 
Gewäfjer der oberen Nab bildet, aljo um Grafenwöhr bis Weiden, bat ein 
jehr dürftiges pflanzenarmes Anſehen. Diejes meift ebene Land beiteht aus 
einem grobjandigen Boden mit häufigen Heineren Torfbildungsftellen, welcher 
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entweder Fümmerliche Föhren oder ſpärlichen Graswuchs trägt, und hat 
nur in der nächſten Nachbarſchaft der Bäche befjere Wieſen aufzumeijen. 
Uebrigens ift diefe Gegend botaniſch noch nicht genauer gefannt, und es 
mögen bejonder8 in den zablreihen Qeichen vielleicht Seltenheiten von 
Waſſerpflanzen zu finden jein. Ohnerachtet dieſes allgemeinen ärmlichen 
Bildes finden jih auch erfreulichere Gegenden, ja anjehnlihe Forfte, wie 
die vor Seibothenreut, Emtmannsberg, Kirchthumbach, Himmersreuth, Culm— 
bah, in den Nabgegenden die Wälder der Reviere Speinshart, Preflat, 
Grafenwöhr, Mantel u. a. Hier tritt diejenige Zwerg: Form der Führe auf, 
melde Link als die ftumpfjapfige Pinus rotundata unterſchieden bat. 

Die landſchaftlich ſchöne Gegend von Bamberg, melde dur die 
Bereinigung zweier Flüſſe und die ojtwärts auf eine breite Thaljoble 
berabjchauenden Abhänge der fränfiihen Alb ihren Ausdrud empfängt, 
bietet zwar an ſich einen größeren Reihthum an Pflanzen als die jo eben 
geichilverte Landſchaft, allein dennoch Feine hervorſtechenden Einzelnbeiten 
oder bejonders auffallende Vorkommniſſe in Bezug auf Thatjachen der Ber: 
breitung von Arten. 

Das Eigenthümliche Liegt Schon in der geographiſchen Lage und in 
der geognoftiichen Beichaffenbeit, denn die beiden Hauptgruppen der Pflanzen 
des Half: und Kieſelbodens find fait gleich vertreten, Hiezu kommt bie 
gegen Süden gefehrte Lehne der Hügel der öftlichen Ausläufer der Haß: 
berge, welche ſchon nabe bei Bamberg mit Reben bepflanzt find. Der 
Pilanzenfreund jener Gegend kann aljo mit Xeichtigfeit verjchiedene phyto— 
gnoſtiſche Formationen beſuchen. Jene mwärmere Lage führt in der That 
mande Pflanze Unterfranfens bis bierber, von wo an fie jodann nicht 
mehr ericheint. Solche in der Thaljohle find Thalictrum flavum, Brassica 
(Sinapis) nigra, Diplotaxis muralis, Isatis tinctoria, Silene Otites, 
Potentilla inclinata, Eryngium campestre, Peucedanum alsaticum, 
Inula britanica, Senecio aquaticus, Calendula arvensis; auf Anböhen 
erſcheint noch Linosyris vulgaris, Centaurea montana, Lactuca Scariola, 
Pulmonaria azurea. Tulipa sylvestris und Ornithogalum umbella- 
tum, wahre Weinbergapflanzen Franfens treten bie und da auf, und 
Mercurialis annua zeigt ſich auf den Feldern, wenigftens im Vergleich 
zum böberen Nednigthal, ſchon häufiger, abwärts immer mehr zunehmend. 
Da die angegebenen Schriften über diefe Flora jehr weite Grenzen haben, 
jo jheint es unthunlich Zahlenangaben bier beizubringen. Allerdings wären 
manche bemertenswerthe Berbältniffe auch bier zu erwähnen, doch muß 
dies, der geitedten Grenzen wegen, unterbleiben. Dahin gehört eine 
Schilderung des Hauptsmoorwaldes, welcher noch immer ſehr fräftige 
Föhrenftämme für den Holzbandel liefert; oder die der Wälder des Main: 
thales aufwärts, u. a. m. Zu den bejonderen Geltenbeiten der Gegend 
von Bamberg gebören gewiß Potentilla supina und P. inclinata, Aster 
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salignus am Rednitzuſer, Helminthia echioides, Campanula glomerata 
var. elliptica, Utricularia minor, Echinops sphaerocephalus. Das 
allermerfwürdigite Vorkommen, und ohnehin eine böchit interefjante Pflanze, 
ift Stratiotes aloides, weil dieje jonjt nur nördliche Pflanze im Süden, 
wie an der Donau bei Deggendorf, nur in größeren Flußthälern erſcheint. 
Hier findet fie fih in einem Altwaſſer der Nednig. Am ganzen Main 
abwärts iſt fie noch nicht bemerft worden, und wäre doch nicht wohl zu 
überjeben,; das Vorfommen unterhalb Würzburg ift erwieſener Weife eine 
abfichtlibe Verpflanzung, von welcher bei Bamberg nichts befannt ift. Auch 
Littorella lacustris, deren wir bei dem Dechjendorfer Weiher gedacht haben, 
gehört zu den werthvollſten Beiträgen für diejes Florengebiet, welche wir 
dem geübten Auge Dr. Funks verdanten. 

Die Haßberge bieten einen des botanischen Bejuches werthen Punkt 
dar. Denn nit nur läßt ſich von ihnen aus die geologische Bafis der 
mit Pflanzen bewachſenen Oberfläche gut überichauen, jondern es finden ſich 
auch manche bemerfenswerthe Vorkommniſſe einzelner Arten, welche den 
Einfluß und die Beichaffenheit des Bodens recht anichaulidd machen. Nur 
an wenigen Stellen unjeres Yandes haben wir Fälle wie bier, daß aus der 
Keuperformation Bafaltberge hervortreten, 3. B. der Bramberg u. A. Ein 
Wald auf joldem Boden ſieht aber gleich ganz anders aus: wir bemerken 
alsbald die größere Feuchtigkeit des Bodens und den fräftigen Wuchs der 
faft allein auftretenden Buche, in deren Schatten nur eine dürftige Flora 
von Eträudern und Kräutern gedeiht, melde jedoch mehr mit derjenigen 
Aehnlichkeit hat, die wir in der fränkischen Alb bereits angeführt haben. 
Da aber auch nicht jelten Mergel ericheint, jo begegnen wir Kalfpflanzen 
mitunter auch in den Wäldern der Keuperberge, wie 3. B. auf der Schweden: 
jchanze, wo Hieracium eymosum, Cynanchum Vincetoxicum u. Ranun- 
eulus aconitifolius gefunden wird. Auch ift Gentiana ciliata, Physalis 
Alkekengi, Melittis Melissophyllum, Thesium montanum, Orchis 
sambueina diejen Bergen eigen, wozu noch die Echattenpflanzen tie 
Veronica montana, Pon sudetica u. a. fommen. Eines jehr merf: 
würdigen Baumes müſſen wir aus diejer Gegend gedenken, der nabe 
bei Stödad) am Fußweg nach Hofheim jtebt. Es iſt ein Masholder, welcher 
unten bis zur Höhe von 6—7 Fuß gleihfam aus 2 Stämmen gebildet ift, 
die wie Füße den Baum tragen, der an der Bereinigung (im Jahr 1863) 
137 Gentimeter Umfang zeigte. Jene beiden Echenfel jcheinen aus einer 
Epyaltung hervorgegangen zu fein, und kehren ihre überwallte Wundfläche 
einander zu; der Abjtand der beiden Theile am Boden beträgt etwa 1 Fuß. 

Obwohl das Städtchen Königsberg nicht unter bayerischer Oberhoheit 
ſteht, müſſen wir es doch berüdjichtigen, denn es findet fidy hier nit nur 
eine Pflanze, die ung von feiner anderen Gegend Bayerns befannt it, näm: 
lich die breitblätterige Kreije, Lepidium latifolium, melde dem Rorden und 
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Dften Deutichlands angehört, hier aber, wie auch jonit an zerjtreuten Stellen, 
auf den Ruinen des alten Schloffes fich zeigt; ferner ift der Burggraben 
durch die zu beſonders Eräftiger Entwidlung gelangten ſtarken und vielen 
Stöde der MWaldrebe, Clematis Vitalba, bemerkenswerth; andere Pflanzen 
ſolcher Dertlichkeit feblen ebenfalls nicht, wie Isatis tinctoria, Conium ma 
culatum und Hyoscyamus niger. Noch einige jeltnere Pflanzen ver 
Umgebung find: Crepis pulchra, Arctostaphylos uva ursi, Achillea 
nobilis an der hoben Wand bei Haßfurt, und Paeonia peregrina. Da 
die legtere Pflanze, an den Höhen von Unfinden nicht nur an Orten vor: 
fommt welche weit entfernt von Gärten find, jondern auch an mehreren ziemlich 
weit von einander entlegenen Stellen, jo ilt deren Heimathsrecht gewiß an: 
zuerfennen, und jie darf nit bloß als Gajt und Gartenflüchtling betrachtet 
werden. Das Vorkommen von Oxytropis pilosa bei Abtsleben im Grab- 
felde ift für unjere Gegenden ein ganz vereinzelter Fall, da dieje Pflanze 
eigentlih den Alpen angehört, dann aber auch im württembergiſchen Jura 
und durh Thüringen zeritreut vorfommt. 

Der Steigerwald muß in naturgejchichtliher Beziehung in einem 
weiteren Sinn genommen werden als es der herkömmliche landjchaftliche 
Name thut; denn in jener Hinjicht gehört jomohl ein Theil der nördlich 
von Windsheim gelegenen Höhen hierher als auch noch eine Anzahl von 
ſolchen, welche die Waldgegenden der reihen und der rauhen Ebrady bilden 
und jich öſtlich gegen die Nednig bin ziehen, dabei aber ihre Eigenthümlich: 
feit, welche vorzüglid in den Bucenwaldungen bejteht, allmäblig ver: 
lieren, weil aud der Boden immer trodener und wärmer wird. Dieſe 
Zaubwaldungen erreihen in einigen Gegenden einen ſehr hoben Grad 
der Ausbildung, und jtehen dann denen des Spejjart nicht nad. Das mäch— 
tigite Eremplar eines Waldbaumes ijt die Königsbuche zwiichen Kloſter-Ebrach 
und Wuftviel; fie hatte, 1860 gemejjen, 3 Fuß über dem Boden, 403 Centi: 
meter Umfang; erit bei 80° Höhe beginnen die Aeſte, und ihre Krone bat 
noch 40° Höhe. Mehrere Punkte des Steigerwalvdes find als bejonders 
pflanzenreih befannt, wie der Schwanberg und der Zabelſtein; auch find 
in der Gegend von Ebrach, durch die fleißigen Beobachtungen des Arztes 
Kreß dajelbit, mande Seltenbeiten gefunden worden. 

Zur Flora des Steigerwaldes fann gewiß nicht die Gegend gerechnet 
werden, welche als der Rand des Mainbedens bezeichnet werden muß, und 
welde daber auch noch mande derjenigen Pflanzen aufzuweiſen bat, deren 
Schatzkammer die Wiejen und Haine bei Grettitadt, Sulzbeim und Schweb- 
‘beim jind. Es wechſeln bier allerdings die Gypslager mit dem jie begleiten: 
den Xettenboden, die Sandanjhüttungen mit den Mooren; allein dieß find 
eben nur für die Bewohner des eigentlihen Steigerwaldes nahbarlide Er: 
ſcheinungen ohne objectiven Werth. Vermöge der Höhe finden ſich viele 
bereitö genannte Bergpflanzen, und je nad den wenigen Reiten von dichten 


Begetationsverbältnifie. 91 


Gehölzen auch die ſchönen Echattenpflanzen, wie die Zahnwurz, Dentaria 
bulbifera, Cardamine sylvatica, Lathraea Squamaria, Prenanthes 
purpurea, Pirola uniflora, jelbit die jeltjamfte der deutichen Orchideen, 
Epipogum Gmelini, hat Kreß am Radſtein ‚bei Ebrady gejeben, und bei 
Burgwindheim entdedte verjelbe das jeltene Cirsium canum; am 
Zabeljtein find bemerfenswertb: Anemone sylvestris, Potentilla Fra- 
gariastrum, Rubus saxatilis, Linosyris vulgaris, Inula hirta, Poly- 
gonatum majus. Bei Handthal tritt auf: Potentilla rupestris, Spiraea 
Aruncus, Centaurea montana, Mercurialis perennis, Crepis praemorsa, 
Gentiana verna, Orchis incarnata, Iris sibirica; am Wibeläberg: Rosa 
pimpinellifolia, Dietamnus albus, Viola mirabilis, Melampyrum cris- 
tatum. — Herminium Monorchis, Carex Buxbaumii und Gentiana 
eruciata find von Schöneih befannt worden. Vom Friedrichsberg bei 
Abtswind fennt man Laserpitium latifolium; Achillaea nobilis ijt bei 
Stollberg gefunden und an erfterem Ort iit aud) Dipsacus pilosus bemerft 
worden. Bei Scleihach fällt die Menge von Wermutb, Artemisia Ab- 
sinthium, an einem Abbange nabe an der Straße auf. Zwiſchen Ebrach 
und Breitenbady verdient das ſchöne Polemonium coeruleum Erwähnung. 
Manche andere Borfomnnifje von zerjtreut auftretenden, doch nicht bejonders 
bezeichneten Pflanzen, welche theils der weſtlichen, theils der öjtlichen Gegend 
angehören, fünnen nicht weiter erwähnt werden. 

Gleichwie das Nies in der Schilderung der fränkiſchen Alb, jo verdient 
der Gau von Gerolshofen eine bejondere Betrachtung. Sein Neihthum an 
Pflanzen bat ſchon mehrfach Veranlaſſungen gegeben, ihn in Schriften zu 
rühmen. Die Lage an jener zweiten plöglid nah Süden gefebrten 
Krümmung de Maines bei Schweinfurt berechtigt dieſe Gegend zu ſolchen 
Eigenthümlichkeiten. Denn ohne Zweifel haben bier mächtige geologijche 
Ereigniſſe, Senfungen und Fluthen, Niederſchläge von Gyps und Bildung 
von Thon jtattgehbabt, jo daß nachher ein wellenförmiges Land entitand, 
in welchen einzelne ſehr ausgeprägte Bedingungen des Bodens auftraten 
und eine Flora bervorjproßte, welche erſt an den ringsum begrenzenden 
Höhen ihre Grenze findet, oder nur in einzelnen Mitgliedern in das Thal 
des Mains ab: und aufwärts jich fortſetzt. 

Dinenartige Haiden, brandgelbe Moore, fette gras: und blumenreiche 
Wieſen, Feljenriffe von Gyps, humusreiche Fluren und kräftiger Thonboden 
wechjeln vielfah ab. Wenn daber auch fat alle bier vorkommenden Pflanzen 
in den übrigen Theilen Unter: oder Mittelfrankens ebenfall3 gefunden 
werben, jo doch wohl nirgends in jo inniger Geſellſchaft und bunten Mannich— 
faltigfeit. Es kann bier nicht im jtrengiten Sinn des Landmannes jener 
Gau von Gerolshofen allein gemeint fein, jondern das ganze Beden von 
Schweinfurt bis Marktiteft, von Dettelbah bis Neujes gebört dazu und 
nimmt Theil an den genannten Eigenthümlichkeiten. Da die Einzelheiten 
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bier doch nicht eine Stelle finden fünnen, jo möge vor allem die jchon jeit 
1680 durch Fehr als bejonders pflanzenreich bekannte Wieje bei Grett: 
jftadt erwähnt werden, deren Beſuch und genauere Unterfuhung nebſt den 
Mooren bei Eulzfeld höchſt lohnend ift. Beſonders auffallend ift, daß ſich 
bier ganz in der Ebene Pflanzen finden, welde wir jonit nur in Gebirgen 
zu jehen gewohnt find, und die nun begleitet werden von den Geſchwiſtern 
der Niederungen. 

Da eine Edhilderung, welche auf die natürliche Gruppirung, auf die 
Mengenverbältnifje und die Gejellichaftigfeit Nüdficht nehmen wollte, hier 
zu weit führen dürfte, jo möge die ſyſtematiſch geordnete Neihe der mehr 
oder weniger auszeichnenden Pflanzen, mit Hintanfegung der allgemein den 
gleihen Standorten eigenthümlichen Arten, genügen, obwohl ibr der Neiz 
abgeht, weldyen ein dem Leben entnommenes Bild geben würde: Thalietrum 
minus, Th. angustifolium, Th. flavum, Adonis vernalis, Trollius 
europaeus, Helianthemum vulgare, Thlaspi perfoliatum, Viola 
palustris, V. stagnina, V. pratensis, Geranium sanguineum, Sagina 
nodosa, Stellaria uliginosa, Linum perenne, Hippocrepis comosa, 
Tetragonolobus siliquosus, Astragalus hypoglottis, A. Cicer, Lathy- 
rus palustris, Potentilla opaca, P. alba, Seseli coloratum, Peuce- 
danum officinale, Libanotis montana, Asperula tinetoria, Inula ger- 
manica, J. hirta, Cıneraria spathulifolia, Senecio aquaticus, $. palu- 
dosus, Cirsinm bulbosum, Scorzonera humilis, Hypochaeris maculata, 
Sonchus palustris, Crepis foetida, Phyteuma orbieulare, Gentiana 
verna, G. Pneumonpanthe, G. germanica, Erythraea pulchella, Myo- 
sotis versicolor, Calamintha Acinos, Veronica spicata, Rhinanthus 
minor, Pinguicula vulgaris, Primula farinosa, Samolus Valerandi; 
Polygonum Bistorta, Thesium intermedium, Euphorbia palustris, 
Orehis laxiflora. Orchis militaris, O. incarnata, Herminium Monorchis, 
Iris sibirica, Allium ursinum, Muscari botryoides, Juneus alpinus, 
J. obtusiflorus, J. squarrosus, Cyperus fuscus, C. flavescens, Cladium 
Mariscas, Rhynchospora alba, Rh. fusca, Carex humilis, C. Horn- 
schuchiana, C. filiformis, Schoenus nigricans. Andropogon Ischaemum, 
Stypa pennata u. St. capillaris, Poa dura, Festuca Myurus, F. bro- 
moides, Hordeum secalinum. Bei einem Blid auf dieje ſchöne Neibe 
mag die Andeutung genügen, daß die meiften diefer Pflanzen Bewohner des 
torfigen und feuchten Bodens find; ein anderer Theil liebt lettigen, Falk: 
baltigen Boden, der oft in ſchwach erhobenen Nüdenbildungen erjcheint, 
und eine dritte Gruppe gebört dem f. q. guten Wieſenboden an. 

Die Moore bei Epiekbeim jind bejonders reih an einigen gejellig 
auftretenden Pflanzen; den Eriophorum-Arten verdanken fie großentbeils 
ihr ftarres fablgelbes Ausſehen; untermifcht ftebt im Waſſer jenes Cladium, 
welches ein gleichſam ausländisches Anſehen hat. Lieblich zieren im Früh— 
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ling zablloje mehlige PBrimeln (Primula farinosa) mande Stellen, und 
bald darnach ericheint das ſeltſame Fettblatt, Pinguicula vulgaris, welches 
das fettähnliche Gefühl den mit einem jtrahligen Dedel gelrönten jaftigen 
Haaren verdankt. Scirpus Tabernaemontani u. Schoenus nigricans 
find ebenfall$ häufige Bewohner, und außerdem fteben dort noch viele der 
fo eben genannten Pflanzen; in den Gruben ver Torfftihe ift der Boden 
mit Chara⸗Arten ganz bededt. 

Jene Gypsklippen und ihre nächte Umgebung zeichnen ſich aus durch 
Astragalus hypoglottis, Senebiera Coronopus, Euphorbia Esula, Adonis 
vernalis, Carex humilis, Teucrium Chamaedrys, Medicago minima, 
Avena pubescens, Cirsium eriophorum, Poa dura, Tetragonolobus 
siliquosus, Reseda luteola, Geranium sanguineum, Linum tenuifolium 
u. L. perenne, Helianthemum vulgare, Avena tenuis, A. caryophyl- 
lea, Festuca Myurus. Sehr viele diejer Pflanzen finden jih aud in den 
torfigen Niederungen bei Groß-Langheim. Die wenigen Gebüſche beiteben 
aus Prunus spinosa, Crataegus Oxyacantha, Cornus sanguinea. 

Viele Gebüjhwaldungen beleben die Ebene. Das Gebölz derſelben ift 
jehr mannichfaltig und zeigt fräftigen Wuchs, wie viele anſehnliche Eichen: 
ftämme bezeugen; außerdem finden ſich aber auch jchöne Ulmen, Eichen, 
Linden, Masbolder, Eiven, Birken, Spig: und Bergaborne; an Gefträuchen: 
Rhamnus cathartica, Frangula vulgaris, Prunus Padus, P. spinosa, 
Cornus sanguinea. Sobald Sandbänfe auftreten erjcheint die Föhre, die 
wohl auch oft gepflanzt jein mag, da die urjprüngliden Waldungen immer 
mehr zujammenjchmelzen. Dieje Haine beherbergen auch eine große Menge 
fhöner, zum Theil feltener, ja mitunter einzig bier gefundener Blumen: 
arten, und fie bilden eine auffallende Miihung von ſolchen welde die 
verjchiedenjten Bodenarten auszeihnen, jo daß man gleihjam in einem 
Garten zu jein glaubt. Nur die Namen einiger mögen als Beilpiele dienen: 
Chrysanthemum corymbosum, Potentilla alba, Eryngium campestre, 
Viola mirabilis u. elatior, Mercurialis perennis, Orobus tuberosus, 
u. OÖ. niger, Phyteuma nigrum, Silene nutans, Senecio nemorensis, 
Scabiosa suaveolens, Inula germanica u. 1. salicina, Ranunculus 
lanuginosus, Pulmonaria mollis, Peucedanum Cervaria, Cirsium 
bulbosum, Centaurea phrygia, Galium boreale, Veronica montana 
u. V. spicata, Thesium intermedium, Allium ursinum, Lilium Mar- 
tagon, Polygonatum majus, Leucojum vernum, Paris quadrifolia, 
das höchſt jeltene Cnidium venosum, an jeinem öftliditen Standpunkte 
von Emmert entdedt, Cypripedium Calceolus, Melampyrum nemorosum, 
Crepis praemorsa, Lithospermum officinale, Cineraria campestris, 
Ophrys Myodes, Calamagrostis sylvatica, Dictamnus albus, Vicia 
pisiformis, Dianthus superbus, Potentilla rupestris, P. recta, P. Fra- 
gariastrum, Allium acutangulum, A. Scorodoprasum, Arum macula- 
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tum, Muscari botryoides. Im Föhrenwald erſcheint Arabis Gerardi, 
Lactuca Scariola und, nehmen wir nocd das Rheinfelder Holz, oder das 
nördlich von Kolizheim als ein Beijpiel, fo finden wir: Festuca glauca, 
welche anderwärt® auf Kalkfelfen lebt, Turritis glabra und Peuce- 
danum Oreoselinum, Alyssum montanum und Dianthus Armeria 
neben D. prolifer, Silene Otites, Erysimum strietum und Eryn- 
gium campestre, Viola Ruppii, Rubus saxatilis. — Teesdalia nudi- 
caulis mit ihrer jteten Gejellichaft von Corynephorus canescens, Jasione 
montana u. Artemisia campestris, Helichrysum arenarium u. luteo- 
album, und doch daneben Veronica prostrata, Bromus giganteus u. a. 
Bejondere Erwähnung verdient aber Serratula (Jurinea) cyanoides, 
weil jie das ganze oben begrenzte Beden ſehr auszeichnet, und bier, wie 
am Weitrande des Steigerwalves, bis Marftiteft an geeigneten Orten auftritt. 

Die Flora des Flußbettes des Main jchließt ſich bier pajjend 
an. Es hat zwar diefelbe nicht den Charakter eines ſolchen Gebirgsfluffes 
wie die der Donau oder des Inns; im Gegentheil beiteht eine Eigenthüm— 
lichkeit bier gerade darin, daß Pflanzen erjcheinen und ſich gleichſam ſtrom— 
aufwärts verbreiten welche den meitlihen Gegenden, zunächſt aljo dem 
Rheingebiet, angehören. Außerdem finden ſich manche andere ſchöne Pflanzen, 
welde überhaupt Flußufer und die Altwäffer in deren Nähe bewohnen. 
Diejes Flußbett, jammt dem Ueberſchwemmungsgebiet desjelben, iſt, joweit 
es nicht die Eultur zu benügen jucht, jelten mit größerem, meiſt nur mit 
fleinerem Gebüſch bewachſen, welches aus den gewöhnlichen Weidenarten 
befteht, bie und da aber mit Bappeln, Eſpen, Sumpf:Birken und Erlen 
durchmijcht if. Zwei jonft bei uns feltenere Wolfsmildarten, Euphorbia 
palustris u. E. Esula, jind bier häufige Stauden. Die großen Ampfer: 
arten, Rumex maximus, aquaticus und Hydrolapathum, ftehen ſowohl 
am als im Fluß, ſowie in den feuchten Mulvden der Umgebung. Bisweilen 
ericheint der ſchwarze Senf, Brassica (Sinapis) nigra, und auch der Mär: 
rettig, Armoracia rusticana, ſowie Sisymbrium strietissimum, dann 
Senecio nemorensis u. 8. aquaticus, nebſt der jehönen Veronica longi- 
folia; jelten it Teucrium Scordium. Auf jandigen Fläden tritt Armeria 
vulgaris auf. An wiejenartigen Stellen findet ſich nicht jelten Spargel, 
Asparagus officinalis, auch die niedliche Seilla bifolie, ſowie die ſchöne 
Schwertlilie, Iris sibirica, und am Ufer der Altwäfler die gelbe Art, Iris 
Pseudacorus. ®Dieje Stellen beherbergen öfters nod jene Waſſergewächſe, 
von denen jedes gleich merfwürdig ift, wie Utricularia, der Waſſerſchlauch, 
Hottonia, die Wafjerfever, und Hydrocharis, der Froſchbiß. Von gras: 
artigen Pflanzen find Scirpus maritimus, Calamagrostis sylvatica und 
Halleriana, Festuca arundinacea bemerfenswertb. Das Vorkommen der 
weißen und gelben Seerofe ift ſehr eigenthümlih, denn eine oder die 
andere feblt oft auf weiten Streden ; bejonders ift es ſtromabwärts der Fall, 
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daß die gelbe Art fehlt, während dennoch die weiße z. B. bei Werthheim 
nicht erfcheint, und auch bei Würzburg felten genannt wird, dagegen wieder 
bei Ajchaffenburg ſich findet; in der Tauber dagegen tritt die gelbe auf. 


c) Das Waldgebirge ded mittleren und unteren Maine. 


Diefe Gegend, welche ihrem Hauptbeftandtheil nah „der Speßhard“ 
genannt wird, ift noch heutzutage von 70 Proc. Wald bededt. Daher 
nimmt auch der zufammenbängende Waldbeſtand der Größe nah in Bayern 
die vierte Stelle ein, ja die erfte unter den Wäldern der drei fränkiſchen 
Regierungsbezirte. Welche Freude iſt jo eine Landichaft für den Natur: 
freund und Forftmann! Hier fühlt man noch Bebagen in der freien großen 
Natur und fieht nicht auf jedem Schritt und Tritt die Bearbeitung und 
Ausnügung jeder Scholle Landes, wodurch mit den Eigenthümlichkeiten der 
urjprünglihen Natur auch die Mannichfaltigkeit der Pflanzen zu Grunde 
gegangen iſt. Eine gewiſſe Einförmigfeit der Bodengeftaltung bat zivar 
bier einen ſichtlichen Einfluß auf die Vegetation, denn es find gerade nicht 
vielerlei Pflanzen, welche der Speflart beherbergt. Es kann dieß wohl in 
Anbetracht des Klimas, der Höhen und des Gejteines, nicht anders fein, 
und was die oben genannten Schriften unter der Flora diejer Gegend 
veritehen, it zum Theil nad feinem Umfang verjhieden, der bald zu 28, 
bald zu 34 Quadratmeilen Oberflähe angenommen wird, bald liegen 
über mande Arten Zweifel jehr nahe. Behlen führt 863 Arten an, 
Klaupredt 979; wobei etwa 30 Kryptogamen ſich befinden. 

Aus dem gejammten Berglande, das ohnehin nur wenige namhafte 
Erbebungen bat um die ji die andern jammeln, ragen eben jene nur 
unbedeutend hervor; dadurd it der Anblid aus der Ferne von geringem 
Eindrud begleitet. Der Geiersberg gilt mit 18367 Höhe für den bedeutend: 
iten, der Marfberg bei Orb hat 1804, der Breitjohlberg 1778, und eine 
Durchſchnittszahl aus anderen ergibt etwa 1450, ja die meiften Höhen 
jteigen nur auf 1260. Auch in diefer Landichaft Fällt der Weſtrand der 
Berge ſteiler ab, als die Dftfeite, und fie maden von dort aus größeren 
Eindvrud. Die Höhen bejtehen meiftens aus breiten flachhalbfugeligen 
Rüden, die Thaljohlen find oft ganz ſchmal, und vielfahe Mulden Liegen 
dazwiſchen, in denen ſich meiftens die Ortichaften mit ihrem Aderland finden. 
Der Boden, welcher der Begetation zu gute kommt, iſt meiltens von 
tboniger, jandiger Beichaffenheit und röthlicher Farbe, oft ziemlich Loder, 
troden und wenig fruchtbar. Unter Verbältniffen, in welchen mit dieſem 
Boden ih Humus vermiſchen konnte, it allerdings ein vortreftlicher Wald- 
wuchs möglid. Große Räume jind mit 170: bis 200jährigen Rothbuchen 
beitanden, zwiſchen denen 200: bis 300jährige Eichen fteben, welde 80 bis 
100° Schafthöhe haben, jo daß ein Tagwerk bis zu 120 Klafter Holzwertb 
berechnet werden kann, und gar manche Buchenbeitände mit 95= bis 120jähri- 
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gen Stämmen ſchätzt man zu 80 bis 90 Klafter auf jenen Raum. Die 
Stärke der Stämme im Eichenſchlagholz iſt zwar verichieden, und wenn auch 
manche, die auf 400 Jahre geſchätzt werden, bei 5° vom Boden 348 Centi— 
meter Umfang zeigten, jo ift doch die Mittelftärfe 230jähriger Eremplare 
zu 240 Gentimeter gefunden worden, während die eingemengten Buchen 
des gleihen Bejtandes (3. B. im Maifenjchnabel bei Rothenbuch) 165 Eenti- 
meter Umfang ergaben. m Revier des genannten Ortes, das beiläufig 
10,000 Tagw. umfaßt, werden jährlid etwa 1000 Stämme gefällt, von 
denen die auf 14° Länge zugerichteten Etüde durchſchnittlich 36 fl. koſten; 
bei 24 bis 30° Durchmeſſer fommt der Cubiffuß vdermalen (1864) auf 
30 Er. zu jteben. 

Der Menge nah herrſcht die Rothbuche vor, die Traubeneidhe iſt 
einzeln und horſtweiſe eingemengt, jie findet jich auch mebr auf den höher 
gelegenen Landſtrichen; reine Bejtände aus Eichen jind jelten und gewöhn— 
lid nur jolde von hohem Alter. An den äußeren Grenzen und in der 
Nähe der Ortſchaften wurde das Yaubbolz häufig zu Grunde gerichtet, und 
e3 jind nun durch Cultur Nadelwälder, und zwar meiltens aus Führen 
bejtebende, gejchaffen worden, welde man jogar zu der Gejammtbheit 
veranjchlagt. Je nah der Xage, z. B. an nördlichen und öſtlichen Berg: 
abhängen, oder in Falten, lehmigen Mulden, wird auch die Fichte beran- 
gezogen, und in höheren Gegenden bat man jelbit die Lärche beigemiſcht. 

Der jährliche Durchſchnittszuwachs der Staatöwaldungen wird im 
Mittel zu 0,43 Klft. für das Tagwerk angegeben, die höchſten Ziffern find 
dabei 0,67, die niedrigiten 0,31. Der Staat bejigt fait die Hälfte der 
gejammten Waldungen, nämlid 33 von oben genannten 70 Proc. Die 
Forjtwirtbe glauben, daß in früberen Jahrhunderten die Bewaldung mehr 
aus der Eiche beitanden babe, melde wegen der Schweinemaft gejchont 
wurde; als aber die alten Stämme abitarben, babe ſich die Buche wegen 
ihres jchnelleren Wuchies mehr ausgebreitet. Die neuere Forſtkultur it 
eifrig bejtrebt das richtige Verhältniß beider Holzarten wieder berzuitellen 
und möglihit gemijchte Beitände zu erziehen. Wie eigenthümlih it ein 
Gang durch jolde reine Buchenbejtände! Die meift gleihgroßen Stämme 
ſtehen wie ſchlanke Säulen da, welde durd zarte gleichſam wagrecht aus: 
geipannte Kaubjchleier verbunden und überdedt find, das rotbbraune, ab- 
gefallene Laub überziebt den Boden jo, daß oft abjolut feine Frautartige 
Pflanze und jelbft tein Strauch auffommen kann, denn jteter Echatten und 
Feuchtigkeit erlauben es nicht. Auch die Eichenbejtände bieten einen ſchönen 
mebr beiteren Anblid dar, ſowohl weil fie öfters in malerischer Entfernung 
fteben und einen jchlanfen Wuchs haben, als auch deßhalb, weil fie über: 
baupt mehr Pflanzen unter und neben fih dulden. Immer iſt e8 aber 
ein jeltener berrlider Genuß, von einer eritiegenen Anhöhe durch eine 
gefundene Xüde oder unter den hoben Stämmen binweg binauszujchauen 
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auf die umgebenden Hügel und ihre laubigen gewölbten Kegel. Das Bild 
it einer janft bewegten Eee zu vergleichen, deren unzählbare Wellen das Ge: 
fühl unendlicher Menge erwedt, jo namentlid, wenn das Auge gar nichts 
mehr anders fiehbt und findet als überall Wald, obgleid der Standpunkt 
ſonſt eine Weitjicht erlauben würde. Und wieder einen anderen Eindrud 
macht es, wenn man durch Beitände geringeren Alters, dur Jungholz und 
das dichtefte Stangenholz, binwandert. Bei weiterem Gange begegnet man 
aber auch freien Etellen, denn um die Ortichaften find Fluren, oder 
die zahlreichen, einſamen Thaljohlen in denen jo munteres wie klares Waſſer 
ihäumt, find mit grünem, grafigem Teppich bevedt; dann aber trifft 
man wohl weiterhin öde Streden, die faft nur von Haidefraut und von 
dem, den Speflart befonders bezeichnenden haarigen niederliegenden Giniter, 
Genista pilosa, bewohnt find. 

Daran ſchließen wir noch die Namen einiger anderer diefer Gegend 
eigenen Pflanzen. Sarothamnus vulgaris ift zwar bei verjchiedenen andern 
Gelegenbeiten ſchon genannt worden, ift aber aud eine jehr wichtige 
Pflanze in pflanzengeographiicher Hinfiht. Im Epeffart joll fie jich erft 
jeit neuerer Zeit angejiedelt haben, und iſt jegt an manchen Stellen jehr ver: 
breitet, auch erreicht jie 3. B. an der Eifenbahn hinter der Station Parten— 
ftein, eine ungemeine Größe und bildet faſt ein Eleines Gehölz. Als den 
Speſſart ebenfalld jehr bezeichnende Pflanzen fann man dazu Digitalis und 
Teucrium Scorodonia nennen. Hypericum elodes fol nad Fries bei 
Kronenthbal am Lohrbah vorfommen. Dann find anzuführen: Malva 
moschata, Galium saxatile (hereynicum), Centaurea phrygia, ziemlich 
bäufig, Phyteuma orbiculare, Erica Tetralix, welche wiederholt ange: 
geben wird bei Kleinoſtheim und im Nevier Sailauf, Digitalis purpurea, 
verbreitet, Gratiola officinalis, Veronica montana, Trientalis europaea, 
Lysimachia nemorum, Hottonia palustris, Gymnaderia odoratissima, 
Leucojum vernum, in Menge, Iris sibirica, Convallaria verticillata, 
Eriophorum angustifolium. Bon höheren Aryptogamen findet fi Equi- 
setum hiemale, u. E. Telmateja, Lyocpodium Selago, L. annotinum, 
u.a. Das jhöne Königsfarn Osmunda regalis, das Straußfarn Struthio- 
pteris germanica, das zarte Polypodium Phegopteris u. Aspidium 
Oreopteris, endlid Asplenium Spicant find Zeugen des feuchten fühlen 
Klimas, 

Der Odenwald it fein in naturgeſchichtlicher Hinficht verjchiedener 
Theil des bisher betrachteten Gebirgslandes. Das Heine Stücd desjelben, 
welches zu Bayern gehört, ijt äußerlih wenig von den andern und vom 
Speſſart verſchieden, nur find die Berge niedriger, aber fteilr. Dan 
muß wohl befennen, daß dieſes Stüd dermalen nicht vortheilbaft gegen 
die badiſchen Wälder fich verhält, denn jehr viele Berge tragen nicht 


mehr die edle Buche und Eiche, jondern nur Föhren. Die Flora der 
Bararia IV. 7 
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frautartigen Pflanzen bietet oft auf ganz bejchräntten Stellen eine bunte 
Gejelihaft folder dar, wie man fie ſonſt bei einander nicht findet. Um 

nur aus einer der Aufnahmen ein Beifpiel, bei Amorbach, zu nehmen, ſieht 
man Lactuea Scariola nicht weit von Corynephorus, Picris hieracioides 
bei Jasione montana, Dianthus Armeria u. Stachys recta. In ber 
Thalebene findet ſich bier die für Bayern ungewöhnliche Galeopsis ochro- 
leuca, und mitten im Walde am jteilen Abhang des Gottharbberges wurde 
Lychnis coronaria angetroffen, welde mit Rüdficht auf die benadhbarten 
Fundorte auch bier, wenn nicht einheimiſch, doch ganz verwildert ange: 
nommen werben muß. Im Schloßgarten zu Amorbach verdient Salisburya 
adiantifolia (Gingko biloba) Bewunderung; der Stamm hat 137 Genti- 
meter Umfang, und fteht hiemit zwar dem alten Eremplare im Garten des 
Yuliusfpitales zu Würzburg nad, das in demjelben Jahre zu 288 gefunden 
wurde; dafür ift dort der Wuchs viel höher und ſchöner. Auch im Schloß: 
garten zu Kleinbeubah findet man hübſche und große ausländiihe Baum: 
arten. 


Dweites Kapitel. 
Die Landſchaft des Mufcheltalfes. 


Die Grenzen diefer Formation genauer zu beftimmen, fällt zunächit der 
geognoftiihen Schilderung anheim, bier find diefelben nur in größeren 
Umrifjen zu berüdjichtigen, weil der Pflanzenwuchs auf den Mergeln und den 
darüber oder darunter liegenden anderen Geiteinsarten oft ganz allmäblig 
mit diejen fi vermengt. Immerhin ift unfere jegt im Auge gehaltene 
Landſchaft in ihrer Vegetation von derjenigen anderer Gegenden fo ver: 
ſchieden, als wir dieß zwilhen dem Jura und dem Seuperlande ſchon ge: 
funden haben. Die aus der genannten Gebirgsart hervorgebende Erdrinde 
ift der Grund der großen Gulturfähigfeit für die Landwirthſchaft, jo daß 
dieje Gegenden vorzugsweife den Reichthum und den bohen Ruf der Frucht: 
barkeit Unterfranfens bedingen. Ohnerachtet dieſe Bodencultur das ur: 
jprünglide Bild der Pflanzenwelt immer mehr verwiſcht, bat doch noch diejer 
Theil des Landes, im Vergleih zu andern, das an Arten reichite Ver: 
zeihnig aufzuweiſen; allerdings gleihiam nur auf dem Papier, weil viele 
einzelne, aber jeltene Pflanzen genannt werden können, die eben an ge: 
ſchützten Standorten der Vernichtung entgingen, und dann auch deßwegen, 
weil, wie befannt, das Kalfgeitein jtets eine mannichfaltigere, wenn auch 
nicht jo üppige Pflanzendede bedingt, ald das Quarzgeftein. Als Mufter 
jolder Landihaften können wir die volksthümlich fog. Gaue von Schwein: 
furt u. Ochjenfurt nennen. Außerdem zeigt der Blid auf die geognoitiiche 
Karte noch große Maſſen von Muſchelkalk zwifhen Uffenheim, Windsheim 
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und Rothenburg, welde in Mittelfranken liegen, dann gehört hierher das 
rebenreihe Mainthal von Schweinfurt, Marftbreit bis Karlitadt, das Wern— 
thal und die Gegend füdlih von Hammelburg, fowie im Weſten die Ab: 
dahungen der Höhe von Remlingen, mit ihren nordwärts gelegenen Gegenden. 
Kleinere ſehr zeritreute Vorkommniſſe dieſes Kalkes im nördliden Theil 
Unterfranfens fommen für uns weniger in Betracht, meil fie faft ftets 
mit dem Bajalt erjcheinen, welcher ohnehin in jeiner Flora fi dem 
Kalke nähert. Endlich ift noch ein langer Streifen ſolchen Kalfgebirges zu 
erwähnen, welcher bei Bayreuth von NW. nad SW. ziehend, das Thal des 
rothen Mains begleitet, und in der Flora diefer Stadt ſich bemerkbar mad. 

Die phytognoſtiſchen Formationen diefer Gegenden find nicht ſehr 
mannichtaltig, denn die Erhebungen und Vertiefungen find, wenigjtens in 
jenen großen Gauen, nicht bedeutend, weil es eine Eigenthümlichkeit des 
Gejteines ift, breite ſanft anfteigende Rüden zu bilden, wodurch Hochflächen 
entſtehen, von melden nah allen Seiten die Gewäſſer abfließen, um in 
flachen Thalmulden dem Maine zuzurinnen. Solcher Hochrücken jind wohl 5 
zu bemerfen, nämlid NW. von Uffenbeim unter dem 280 &, zwischen 
Röttingen und Ochſenfurt, in SW. von Heidingsfeld, im N. u. NW. von 
Schweinfurt, und endlich zwiſchen Volfah und Würzburg. 

Die hiemit nothwendig verknüpften flachen Thalmulven, jog. Gründe, 
find oft mit lieblichen Wiejen durchzogen, und bieten eine erfreuliche Ab: 
wechslung zwiſchen den unabjehbaren Fluren. Nur in einigen Gegenden 
find die Spuren gewaltiger Ereigniffe, welde einjt im Felſenboden ge: 
Ihaben, zu bemerken; da find dann die Thäler zahlreicher, enger und oft 
nur bis zu Schludten ausgebildet; fo iſt ein Theil des Mainthales ſelbſt 
und bejonders die Gegend zwiichen Lauringen und Kiſſingen, dann das 
Thal der Tauber bejchaffen. Da dieſe Zerflüftungen des Geſteins ein 
rajches Verfinfen des Regens nad fich ziehen, jo ericheinen joldhe Gegenden, 
wie die bydrographiiche Karte e8 am deutlichiten erfennen läßt, wafjerarm, 
und nur die Bodenart erjegt für die Eultur diefen Mangel durd ſ. 9. 
wafjerbindende Eigenihaften. Diefe Schluhten und engen Thäler, mit 
welchen jonnige Abhänge verbunden find, bieten dem Botaniker manche 
ihöne und jeltene Pflanze dar, ähnlich wie dieß in der Alb der Fall ift. 
Hier aber fommen noch binzu: Helianthemum oelandicum u. H. poli- 
folium, Isatis tinetoria, Potentilla inclinata u. P. cinerea, Thalictrum 
minus, Trinia vulgaris, Achillea nobilis, Artemisia pontica, Euphrasia 
lutea, Teucrium montanum, Euphorbia verrucosa, Iris germanica, 
Stipa pennata, Melica ciliata. Ein wirflides Wahrzeihen der unter: 
fränkiſchen Flora des Mufchelfalfes ift die Mannstreu, Eryngium campestre, 
welde an allen Abhängen zu finden ift; auf falfhaltigem Lehm erſcheint die 
Pflanze vereinzelt im Thal der Aiſch aufroärts, und tritt — in ‚daB Thal 
der Henn hinüber. | 


- 
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Der Wieſenwuchs iſt, im allgemeinen, nicht bedeutend, und wird 
von den Yandwirtben nicht begünjtigt, jondern mehr und mebr befchränft. 
Dagegen ijt der Anbau des Klee, der Luzerne und der Eſparſette in 
Zunahme begriffen. Doch mag dieß nur von den größeren Hochflächen 
gejagt jein, denn die Thäler der bedeutenderen Bäche und kleineren Flüffe 
baben noch zahlreiche Wiejen aufzuweifen. Der Kalkgehalt des Bodens 
begünftigt bei diejen Wiejen das Vorkommen von jchmetterlingsblumigen 
Gewächſen, denn wenn wir etwa 48 Pflanzen als den gewöhnlichen Beitand 
jolder Wiejen annehmen können, fo befindet ſich darunter !/, aus jener 
Familie, während z. B. bei einer Aufnahme der Pflanzen einer Wieje der 
Keuperlandichaft von Erlangen, die 44 Arten enthielt, fih nur 5 Schmetter: 
lingblüthige ergaben. Uebrigens jind die Wiejen höherer Gegenden, weil 
fie in Mulden liegen, oft auch jumpfiger Art, und mit den j. g. jauren 
Gräfern, Cyperaceen, reichlich ausgeitattet. 

Die Wälder beſtehen zum größeren Theil aus Laubholz, nämlich 
aus Eihen und Buchen nebjt den begleitenden ſ. g. weichen Holzarten, 
welche bereit3 bei der Ebene vor dem Steigerwalde genannt find. Die 
Traubeneiche (Q. sessiliflora) findet man dabei häufiger im Innern des 
Waldes; die Stieleihe (Q. pedunculata) mehr an deren Saum. Die 
Rotbbuche ift häufiger ald die Weißbuche, außerdem tritt oft Pappel und 
Eiche auf; als ein bejonderes Vorkommen unter den Baumarten diejer 
Gegenden muß der Speierling, Sorbus domestica, genannt werden. In 
manchen Gegenden, wie 3. B. bei Lauringen, entwidelt jih auch die Fichte 
(Abies excelsa) jehr fräftig und in ausgedehnten Beitänden. Im Ganzen 
find aber immerhin die Gegenden des Mujchelfaltes jparjam bewaldet, oder 
doch nur mit unzähligen Fleinen Wäldchen bejtanden. Eine wahrhaft er: 
ftaunliche Leerheit ift bejonder® im Süden unjeres Gebietes zu bemerken; 
in der Gegend zwiſchen Uffenbeim, Aub, Ochſenfurt und davon weſtwärts, 
erblidt man jtundenweit feinen gejeligen Baumwuds. Dagegen find einige 
größere Walpflähen, bejonderd im Norden und NW. zu nennen. Wir 
jehen da den Schweinfurter Stadtwald, den Forſt von Neihmannshaujen, 
den bei Hopachhof, welcher Madenhauſen umjchließt, den Wald von Bröm: 
bof; dann weſtlich den Guttenberger und den Gramſchatzer Wald, minder 
bedeutend den Edelmannsiwald und Höhbergerwald bei Würzburg. Der 
Zuftand diefer Wälder it dermalen meiſtens ein j. g. Mittelwald, welcher 
aber jchon jeit längeren Jahren durch Bejamung in Hochwald übergeführt 
wird; oft iſt auch noch Niederwald, befonders in den Privatbefigungen, zu 
finden. Da der Boden aber meiftens ein jehr Fräftiger ift, jo haben vieje 
Wälder ein freudiges Ausjehen und eine hohe Ertragsfähigfeit. 

Unter den Kräutern und Stauden gehören folgende zum Theil feltenere 
oder doch bezeipnende Arten zu den Zierden des Waldes und den Lieblingen 
des Pllanzenfreundes: Thalictrum aquilegifolium, Hepatica nobilis, 
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Ranunculus aconitifelius, Aconitum Lycoctonum, Arabis brassicae- 
formis, Hypericum pulchrum, Vicia pisiformis, Astrantia major, 
Adoxa moschatellina, Doronicum Pardalianches, Cineraria spathuli- 
folia, Centaurea phrygia, nigra u. montana, Phyteuma nigrum, 
Pulmonaria azurea u. mollis, Lathraea Squamaria, Melampyrum 
nemorosum, Melittis Melissophyllum, Teucrium Scorodonia, Euphor- 
bia amygdaloides, Mercurialis perennis, Polygonatum multiflorum, 
Scilla bifolia, Allium ursinum, Lilium Martagon, Orchis fusca, Plat- 
anthera chlorantha, Cephalanthera rubra u. pallens, Cypripedium 
Calceolus. Himantoglossum viride, dieje höchſt merfwürdige Orchidee, fol 
fih nad Angabe von Fries bei Lengfurth finden. Das Vorkommen zahl: 
reiher Arten und Etöde von Orchideen überhaupt mag bier hervorgehoben 
werden, denn man jammelt in der Gegend von Nemlingen die Salep: Knollen 
fogar zum Verkauf; auch aus der Rhön wird diefer Artikel geliefert. 


Die dem Aderbau unterworfenen Ländereien baben einen gelblich 
grauen, mürben Thonboden, jelten ift er fteinig, und nur auf den höchſten 
Stellen, denen meiltens Gefteine der Keuperformation aufgelagert find, 
mischt ih Sand bei. Bon ſ. g. Unfräutern, welche oft ſehr bezeichnend find, 
finden fi diefelben oder die ähnlichen Arten, denen wir auf den Aedern 
der Formation des Lias und des weißen Jura begegnen. Bisweilen treten 
einige in wirklich jchädlicher Menge auf, wie Lathyrus tuberosus, bei 
Windsheim und Sinapis arvensis, Hederih genannt, in den Fluren der 
Gaue, welde davon oft das Anjehen abfichtlicher Beitellung haben, jo 
daß gelbe Felder weithin leuchten, als wären jie mit Reps bejtanden. Eine 
für unſer Gebiet jehr bezeichnende Pflanze iſt Erysimum repandum, 
welche ebenfall3 oft in großer Geiellichaft auftritt. Zu den Seltenbeiten 
diefes Standortes gehört Iberis amara auf der Hochfläche bei NRemlingen, 
während nebit den gewöhnlichen Mohnarten das jeltenere Papaver hybri- 
dum und Nigella arvensis hie und da ericheint. 


Obwohl der Boden der Weinberge, welcher bisher noch feine Stelle 
unter den phytognoſtiſchen Formationen finden fonnte, jo fleißig durch— 
gearbeitet wird, zeigen fich hier doch gewiſſe Pflanzen, welde diefen Stand» 
ort fennzeichnen und begleiten. Eben wegen der Bearbeitung können ſich 
meiftens nur Pflanzen erhalten, welche tief im Boden ihr Leben führen, 
denn die einjährigen Unfräuter find die allgemeinen jedes Gartens; aber 
jene find doch wohl auch ſolche die eine größere Wärme bedürfen, ja die 
an füdliche Arten erinnern. In den Weinbergen jelbit finden fi aber 
auch viele Stellen, welche die Ränder und NRaine ausmachen, oder woraus 
Böihungen und Hohlwege beftehen, ja ſelbſt Felfen und die Fünftlichen 
Mauern, in und auf denen dann mande Pflanzen befonders gerne wohnen. 
Vor allen ift die Schöne gelbe Tulpe, (Tulipa sylvestris) zu nennen, melde 
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weit verbreitet ift und bis Windsheim und Königsberg vorfommt. Die 
verwandten Ziiebelbildenden: Muscari racemosum, Allium sphaeroce- 
phalum, A.Scorodoprasum, A. rotundum u. A. vineale, Ornithogalum 
umbellatum u. O. nutans, find bäufig die Begleiter. Oft jind dann noch 
von einjährigen Passerina annua, Ajuga Chamaepitys, Stachys annua, 
Turgenia Jatifolia, Caucalis daucoides und die jhöne Orlaya grandi- 
flora vorhanden. Andere phytognoſtiſche Formationen wollen wir nicht 
näher verfolgen, da fie do zu wenig von denen der früher gejchilverten 
verſchieden find. 

Dagegen jcheint die Frage noch einige Worte zu verdienen: worin 
unterfcheidet fi die Flora dieſer Mujchelfalkformation von derjenigen 
anderer Kalfgefteine unjeres Gebietes, und welches ift im Allgemeinen das 
Bezeichnende diejes Gebietes im BVergleih mit den Umgebungen? 


Was die erfte Frage betrifft, jo muß fie verneint werden, wenn man 
den Umftand der allgemeinen Verbreitung in Betracht zieht, wobei gemiffe 
Pflanzen deßhalb nit in einer andern Gegend erjcheinen, weil fie eben 
eine gewifje Grenze nach der einen oder nach der anderen Richtung haben. 
Zieht man aljo von den bezeihnenden Arten unjerer Formation diejenigen 
ab, welche nur deßhalb bier auftreten, weil fie dem Welten Deutichlands 
angehören und demnach bei ung ihre Dftgrenze baben, jo bleibt faum eine 
übrig, welde nicht auch im Kalk der fränkischen Alb zu finden wäre. 
Nennen wir dieſe Arten, welche alfo weitliche find, weil fie bier mehr und mehr 
verbreitet erjcheinen, fo ijt zugleich die andere Frage beantwortet, nach den 
am meijten bezeichnenden Pflanzen. E3 find deren nur wenige: Helian- 
themum oelandicum, u. H. polifolium, von denen das erstere fonft nur 
no bei Mainz und Bingen, das legtere aus den Alpen, aus Thüringen 
und von einer ganz nahen Stelle, nämlih von Mergentheim ber befannt 
iit. Viola strieta, welche wohl eigentlih nur eine Bajtardform von canina 
u. persieifolia ijt, fennt man nur aus Sclejien und bei Magdeburg. 
Arabis brassicaeformis ijt aud eine mehr Thüringen angebörige Pflanze. 
Cheiranthus Cheiri, der wilde gelbe Beil, ein Bewohner der rheiniſchen 
Felfen und Ruinen; ebenſo die bittere Echleifenblume, Iberis amara u. 
Hutchinsia petraea. Althaea hirsuta fommt ebenfalld bier vor. Acer 
monspessulanum, it gar merkwürdig, weil diejer Eleine Baum eigent: 
lih dem Thale der Nabe und dortigen Rheingegend angehört. Juncus 
sphaerocarpus wird zwar auch auf der Rhön angegeben und außerdem 
bei Wien; da diefe Pflanze wahrjcheinlid nur eine Abweihung von J. 
Tenageja ift, jo entgieng fie vielleiht andern Beobadhtern, und mag noch 
anderwärts vorfonmen. 


Dagegen müſſen neben den obigen noch mehrere Pflanzen genannt 
werden welche bejunders für die Mufchelfalfgegenden oder, bürgerlich ge- 
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ſprochen für Unterfranten, mit Einſchluß der Sandgegenden, bezeihnend 
find, da fie in Ober: und Mittelfranfen nur jehr jelten gefunden werden. 
Nämlih Clematis recta, melde dem ganzen Mainthal aufwärts folgt, 
Adonis vernalis, Thalietrum galioides, Helleborus foetidus u. H. 
viridis, Sisymbrium strietissimum, Diplotaxis muralis, Tunica Saxi- 
fraga, Hypericum pulchrum, Geranium pyrenaicum, Genista pilosa, 
Sorbus domestica, Potentilla rupestris, P. inclinata, Scabios® ochro- 
leuca, Peucedanum officinale, Asperula arvensis, Linosyris vulgaris, 
Aster Amellus, Inula germanica, u. britannica, Calendula arvensis, 
Thrincia hirta, Podospermum laciniatum, Senecio nemorensis, Crepis 
foetida, Lactuca saligna, Pulmonaria azurea u. mollis, Adrosace 
septentrionalis, Euphorbia Esula, Tulipa sylvestris, Allium sphaeroce- 
phalum, Stipa capillata, Cynodon Dactylon, Chamagrostis minima. 


Ueberall gibt es j. g. ſporadiſche Vorkommniſſe, d. h. jo ver: 
einzelte Fälle gleihjam verirrter Pflanzen, daß ihre Ericheinung wie ein 
Räthſel ausjieht, und jo auch bier; fie jind aber wie anderwärts nur auf 
wenige beichränft, es findet ji 5. B. Corydalis ochroleuca, an Mauern 
des Schloffes von Ober-Theres am Main, Dracocephalum Ruyschiana bei 
Grafenrheinfeld und bei Großen-Langheim, Gentiana lutea im Gerbrunner 
Holz bei Arnjtein, Rumex scutatus fommt am Schloſſe von Homburg 
und Trimberg, wie an den Mauern gegen den Main bei Wertheint, vor. 
Andere jolche einzelne Pflanzen jind bereit3 bei den anderen Abtheilungen 
unjeres Gebietes bemerkt worden. Schlieglih gebühren aud dem merk— 
würdigen Auftreten der Salzpilanzen bei Kiffingen, Orb und Neu: 
ftadt a. d. ©, einige Worte. Es wird aus diefer Erjcheinung darauf hin— 
gewiejen, wie jchon im Fleineren Maaße, bei gegebenen äußeren Bedingungen 
des Lebens, ſich die Naturweien doch da einfinden wo gleiche Verhältniſſe 
im Großen auftreten, obwohl weite Streden anderen Landes zwiſchen ſolchen 
Bedingungen liegen. Wir haben nun bier, durch die Salzquellen melde den 
Boden durddringen, mehrere Pflanzen der Seeküſte vor uns, wie: Lepi- 
gonum medium mit zarten rotben Blümden, Apium graveolens, die 
Selleriepflanze im wilden kleinen Zuftande, Triglochium aritimum mit feiner 
ftraffen Geftalt, Juncus Gerardi, eine hübſche Binje, und Glyceria distans, 
ein zartes Gras, Weiter gehende Angaben über ſolche Pflanzen haben ſich 
nicht betätigt. Uebrigens ift die Flora von Kiſſingen für den Bo: 
tanifer jehr lohnend, denn er bat die Gegenjäge der Begetationsbedingungen 
in großer Nähe beifammen. Deßwegen fonnte wohl aud in oben ange: 
führter Schrift diefe Lofalflora bei einem Kleinen Umfreis 911 Arten auf: 
führen, wovon 708 Docotylen und 218 Monocotylen find, und bei noch 
genauerer Unterfuhung würde ſich wohl noch eine Nachleje ergeben. 
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Drittes Kapitel. 
Die Landfhaft des bafaltifhen und des granitifhen Geſteins. 


Das Rhöngebirg bietet jehr verjchiedene phytognoftiiche Bilder dar, 
je nachdem die Bodenart oder die Höhe, oder die Weltgegend jeiner Abhänge 
den maaßgebenden Einfluß übt. Es verdient hierin eine genauere Be: 
obachtung. 

Im Allgemeinen iſt dieſe Landſchaft nicht reich an Pflanzen zu nennen, 
und beſonders bieten viele ihrer Berge durch die Entblößung von Wäldern 
einen ſchmerzlichen Anblick dar, den man um ſo mehr empfindet, wenn man 
den Blick mit Verwunderung und Freude ruhen laſſen kann auf den ſüd— 
weſtlichen Bergen um Gersfeld, etwa auf dem Nallenberg, dem Haderwald, 
oder in der Gegend von Brückenau und Orb, auf ſo manchen dieſer mit 
Wäldern noch geſchmückten Höhen welche davon zeugen, wie es ehemals 
auch in der übrigen Rhöngegend ausgeſehen haben mag. Es iſt in dem 
größten Theil der Rhöngegend ein wahrhaft nordiſcher Charakter ausgeprägt, 
nämlih in den oft verfrüppelten und durd Winde verfümmerten Geftalten 
der Bäume und in dem Mangel an großblätterigen Kräutern und 
blumenreihen Gewächſen; es berriden Gräfer und Haidepflanzen vor mit 
ihren düjteren und fahlen Farben. Ganz fo wie der von uns entfernteite 
Theil des Jura, z. B. am Doubs, die größte Aehnlichkeit hat mit der 
Gegend von Muggendorf, jo ift eine ſolche unverfennbar zwiſchen dem Tinto: 
gebirge in Schottland und der Rhön, befonders wenn man, wie es eine 
günftige Gelegenheit möglich gemacht hat, beide Gegenden unmittelbar nad: 
einander und zur gleichen Jahreszeit vergleichen konnte. 

Wir baben jchon bei der Betrachtung des Fichtelgebirges die Be: 

merfung gemadt, daß die auftretenden Bafaltberge in ihrem Pflanzenwuchs 
eine große Aehnlichfeit mit den Kalfbergen zeigen, und jo trifft dieß auch 
bier ein. Der Gegenjag zu den Pflanzen der umgebenden Sandfteingebirge 
wird dadurch um jo größer. Es mögen nur die Mitglieder von Pflanzen: 
gejellichaften einiger weniger bezeichnenden Dertlidhfeiten angeführt werben, 
und es wird dem geübteren Blid ſich das Bild auch aus diejen bloßen 
Namen berftellen. Beiteigt man den Kreuzberg aus SW. über den Ort 
Waldberg fommend, jo gelangt man in einen meijt aus Rothbuchen beitehenven 
Wald, mwelder gar wenige Pflanzen unter feinem Schatten gedeiben läßt; 
es jind auch nur die gewöhnlichen Freunde der Dunkelheit, wie Waldmeifter, 
Asperula odorata, Lactuca muralis, Galeobdolon luteum, Oxalis 
acetosella, Actaea spicata, Circaea intermedia, Orobus vernus, Im- 
patiens noli tangere, Urtica dioica, Monotropa Hypopitys, Phyteuma 
spicatum. Höher hinauf ericheinen mitunter feltnere Arten, e8 finden fi: 
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Senecio nemorensis, Aconitum variegatum, Ribes alpinum. Die Höhe 
des felfigen Abhanges hinter dem Klofter iſt bewachſen mit zahlreichen Heidel— 
beeriträuchlein, dazwiſchen fteht häufig Scabiosa columbaria, eine Nachbar: 
ſchaft, die fonjt nicht die gewöhnliche ift, dann Campanula persicifolia, 
Hypericum montanum, Allium oleraceum, bie und da Aconitum 
Lycoctonum, und dann das in Bayern nur in der Rhön auftretende, 
ihmalblättrige Fettkraut Sedum Fabaria. Die Flähe am boben Kreuz 
ift vorzüglid von Nardus strieta, Heidelbeere und Haidefraut überzogen. 
Unterfuhen wir eine jener hocgelegenen Wiejen, deren kurzes Heu 
mit vielen Mühen herabgebracht wird, z. B. jene welde vor dem rothen 
Moor, oberhalb des ſ. g. Rhönhäusleins liegt, jo finden wir folgende 
Zujammenfegung, der wir faft überall wiederum an ähnlichen oft weit aus: 
einander liegenden Stellen begegnen. Wir ſehen fait nur feine und jteif: 
blätterige Gräfer; wie Agrostis stolonifera, Festuca ovina, Antho- 
xanthum odoratum, Nardus strieta, Triodia decumbens, Briza media, 
Festuca rubra, Avena pratensis; die Kräuter find ebenfalls meiſt Hein, 
und niedrig; es ift Potentilla Tormentilla, jehr häufig auch Alchemilla 
vulgaris, Sanguisorba officinalis, Viola canina, Hypericum montanum, 
Euphrasia officinalis, Hieracium Pilosella, in großer Menge Hypo- 
chaeris radicata, Thymus Serpyllum, Prunella vulgaris, Veronica 
latifolia, Vaceinium Myrtillus. Weld eine ganz andere Wiejenflora, als 
etwa um Kijlingen! Bier nicht, wenigſtens nicht auf getreu nach der Natur 
entnommener, eine ganz fleine Etelle umfafjfender Aufnahme, aber auf 
vielen andern benachbarten und entfernten Wiefen und Weiden erfcheint 
noch, je auf den höchſten Gipfeln durd ihre Häufigkeit als wahrhaft be: 
zeihnende Pflanze, der Schlangenfnöterih, Polygonum Bistorta. Das 
rothbe Moor jelbft iſt jo mit Eriophorum vaginatum erfüllt, daß die 
bald brandgelb werdenden Spitzen jeiner Blätter und die ähnlich gefärbten 
Zweigipigen des Haidefrautes weſentlich beitragen, die eigenthümliche Farbe 
diefes Gefildes zu bedingen. Außerdem find Arten von Torfmoos, Sphag- 
num, die Hauptfahe. Dazwiſchen zeritreut ftehen niedrige Bäume von 
Betula pubescens, um welde herum, wie ein Kranz, die Raufchbeere, 
Empetrum nigrum u. Vaceinium uliginosum ſich anfiedelt; nur jpärlich 
ift Andromeda polifolia. Dann bilden noch Eonnenthau, Drosera rotundi- 
folia und Renntbierflehte, Cenomyce, einen weſentlichen Beſtandtheil. 
In der benahbarten Vertiefung fteht Gebüſch von Birken und Erlen, zwiſchen 
melden Farne wie Aspidium spinulosum u. Asplenium filix femina, 
nebft Spiraea Ulmaria hervoriprofien und das Blutauge Comarum 
palustre umberfriedht. 
Auf dem Dammerzfeld zeigen die Hutwieſen wenig befonderes. Eine 
Blumenleje beitand in folgendem: Anthoxanthum odoratum, Poa pra- 
tensis, Avena elatior, Briza media, Agrostis vulgaris, Aira flexuosa, 
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Phyteuma spicatum, Vaccinium Myrtillus, Hypericum quadrangulum, 
Hyp. montanum, Leucanthemum vulgare, Polygonum Bistorta, Po- 
tentilla Tormentilla, Trollius europaeus, Sanguisorba officinalis, Gna- 
phalium dioicum, Galium boreale und Mollugo, Ranunculus acris, 
Alchemilla vulgaris, Achillea Millefollium, Rumex Acetosa, Oro- 
bus tuberosus, Hieracium Pilosella, Thymus Serpyllum, Trifolium 
pratense, Scabiosa arvensis, Scabiosa Columbaria, Veronica lati- 
folia, Campanula rotundifolia, Dianthus superbus, Gentiana ger- 
manica. Wildes Geftrüpp, das die oft auftretenden jchroffen Abhänge und 
deren Gejteinsitürze durchwächſt, wie das am öjtlihen Ende des Dammers— 
feldes gejehene, beberbergt: Carduus crispus, Calamagrostis sylvatica, 
Poa nemoralis, Impatiens noli tangere, Oxalis Acetosella, Aconitum 
Stoerkianum, Epilobium parviflorum, Ranunculus aconitifolius, Con- 
vallaria verticillata, Paris quadrifolia, Lilium Martagon, Ribes alpi- 
num, Dentaria bubbifera, Lunaria rediviva, Aegopodium Podagraria, 
Heracleum Sphondylium, Centaurea phrygia, Valeriana offcinalis, 
Urtica dioica, Polypodium Dryopteris und vulgare. Dort in dem 
Hausgarten der j. g. Schweizerei ſchien es bemerfenswertb, theils daß einige 
Pflanzen eingejegt wurden, welde von einem früheren Beliger aus der 
Umgebung, bejonders von dem pflanzenreichen Eierhauf, geholt worden jein 
jollen, theils, daß ein Gedeihen anderer auf jolcher Höhe möglich ift. Es jtehen 
bier: Imperatoria Ostruthium, Meum athamanticum, Inula Helenium, 
- Angelica Archangelica, und die ausländijchen Arten Balsamita vulgaris, 
nebit- Rheum Rhaponticum. Am Gierhauf findet man auch Carduus 
Personata, Mulgedium (Sonchus) alpinum, Campanula latifolia, Cy- 
noglossum montanum, Veronica montana. Der wilde Felskoloß der Milze: 
burg bat ein gar jeltjames Gemiſch von Bilanzen. Man bedenke nur, unter 
wie jehr von einander abweichenden Umftänvden folgende Pflanzen auftreten, 
die bier ganz dicht beifammen und nahe am Gipfel vorfommen: Aira 
flexuosa, Calluna vulgaris, Vaccinium Myrtillus jind allerdings ge: 
meine Bflanzen, allein bier überrajchen fie do, denn dabei ſteht Thesium 
montanum und aus der Felsipaltung jproßt Hieracium rupestre und 
H. Schmidtii, jowie das neuerlid als H. vulcanicum bezeichnete Habichts- 
fraut. Eine botaniſche Zierde dieſes Gipfels ift das Heine Farnfraut 
Woodsia ilvensis, begleitet vom nordiihen Streifen-Farn Asplenium 
septentrionale und dem zerbrechlichen Farn Cystopteris fragilis. Der 
Köhlerwald mit jeinen mächtigen Buchen und vielen Farnkrautbüſchen ge: 
währt beim Serabiteigen von der Milzeburg einen großen Naturgenuß. 
Ih babe mehrere Stämme von 250 Gentimeter Umfang gemejjen, viele 
baben 150—180. Auf dem Weg nad der Steinwand kommt man durd 
ein Gebölz, das wegen feines Reichthums an Farnkräutern bemerfenswertb 
it. Asplenium filix femina, bildet dort bis genau 5 Fuß lange Wedel, 
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Aspidium spinulosum war ebenfall3 ſehr üppig, Aspidium Oreopteris 
it jeltener, häufiger dagegen Phegopteris. Ein bejonders großes Eremplar 
von Sambucus racemosa am Ort Grobenhof verdient nicht übergangen 
zu werden. 

Die Waldungen nehmen no einen anjehnlien Theil der gefammten 
Oberfläche diejer Gegend ein, und es wird diefer Theil zu 40 Procent an: 
gegeben. Die Hälfte diefer Waldungen gehört dem Staat und von diefem 
Antbeil find 87 Procent Hochwald, 13 als Niederwald angenommen. Laub: 
holz herrſcht bei weitem vor, nämlich 82 Procent des Hochwaldes befteben 
aus Buchen und Eichen, 18 Procent werden für das Nadelholz gerechnet, 
welches größtentbeilg in Föhren bejteht und meijtens angepflanzt ift. Der 
Ertrag der Staatswaldungen - wird dermalen (1860) auf 0,41 Klafter für 
das Tagwerk angenommen. Die Mittelwaldungen befteben mehr aus Eichen. 
Das ſ. g. weiche Yaubholz: Ahorn, Eipe, Eiche, beträgt gegen ', Procent 
des Laubholzes. Man begegnet der Eſche und dem Ahorn auch meiſtens 
auf dem Bajalt, doch it von legter Baumart ein ſchönes Eremplar nur 
noch felten zu finden; einzelne Stämme von hohem Alter ftehen bisweilen 
als Zeugen der einſt gewiß herrlichen Wälder, zugleich aber als ſolche der 
früberen abſcheulichen Waldwirtbichaft, einfam und zerriffen von Etürmen 
auf nunmehr verödeten, nadten Abbängen, wie an der Fuldaquelle auf der 
Waſſerkuppe und anderwärts. Die jegige Forſtverwaltung ift eifrigjt be: 
mübt den für dieje Gegenden zweckmäßigen Hochwaldbetrieb wieder in Auf: 
nahme zu bringen. Man bat jogar angefangen den kahlen Rüden des 
Hoben:Rhönbergs oberhalb Biſchofsheim wieder aufzuforiten. Uebrigens 
wechjelt der Boden und mit ibm die Vegetation jchnell; jobald man den 
Bajalt verläßt, treten entweder Pflanzen des loſen Sandbodens auf, wie 
zwijchen Poppenhauſen und Gersfeld, oder ſolche des Mujchelfalfes. — Nir: 
gends möchte man bald wieder jo diden und alten Weißbuchen begegnen 
als denen bei Sieblos, gegen die Kohlengruben binauf. Der ftärkite Stamm 
ergab einen Umfang von 300 Cent. 2 Fuß über dem Boden genommen 
und über die Unebenheiten hin gemejien. Faſt noch mehr erjtaunt man 
über die 2 Hajelnußftämme, welche bei dem beil. Kreuz am Wege von 
Eieblos nad Abtsroda ftehen: denn der eine bat 154, der andere 130 Gent. 
Umfang. Auch der Wachholderfelder müfjen wir als einer Erjcheinung 
gedenken, die nicht leicht andermärts vorkommt, und die auch bier, wie es 
ſcheint, bald verloren geben dürfte; gejeben hat Nef. jolche z. B. bei Abts- 
roda und Milzeburg, bei Altglashütte am Dammersfeld, um Ebert3hof bei 
Brüdenau. An legterer Etelle erreicht der Adlerfarn nicht bloß eine große 
Verbreitung, jondern auch manche Blätter die ungemeine Länge von 190, 
200—208 Gent., wobei der Stiel bis zum erften Fiederabichnitt 88 be: 
trug, die einzelne unterfte Seidenfiever aber 54 Gent. zeigte. 

Die Gegend von Aſchaffenburg muß für fich betrachtet werden, 
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denn fie fteht wie in klimatiſchen und geognoftiihen, jo aud in phytogno: 
ftiichen Beziehungen eigenthümlich und allein da. Zwar bat fie noch au: 
jehnlihe Berge aufzuweiſen, die fih enge an den Speſſart anichließen, aber 
fie befigt auch mittelmäßige Höhen und felbit jandiges Flachland. Dieje 
Gegend iſt für unferen Standpunkt bejonders deßhalb beachtenswerth, weil 
fich für das ganze öftlihe Bayern bier die geringite Erhebung des Landes 
über den Meeresipiegel, nämlich mit 368° findet, und zugleid in eben 
genannten Beziehungen ein unmittelbarer Anſchluß an das Rheinifche und 
zunädit Mainzer Beden ftatt hat. 

Die große Mannichfaltigfeit der Felſenarten gibt der Vegetation ein 
jehr gemiſchtes Anſehen. Der Boden, in fo fern folder aus Glimmerjchiefer 
und Gneiß hervorgeht, iſt aber unfruchtbar und zeigt, ganz ähnlich dem 
Flugſand der weitlichiten Grenze des Landes, die }. g. Sandpflanzen. Nicht 
wohl möchte Helichrysum arenarium in größerer Menge gefunden werden 
als gegen Hanau bin, und bier aud wird gewiß Die zierliche Chama- 
grostis minima erjdeinen, die nach verbürgten Angaben das ganze Main: 
tbal bis hinauf nah Würzburg bie und da vorfommt. Eine befondere 
Seltenheit ſolcher jandiger Stellen, nur nicht der offenliegenden, ift die 
niedlide Cicendia filiformis, welde bei Etreit unweit Klingenberg, bei 
Miltenberg und auf den Sodenbergen gefunden wird. Noch andere, nicht 
gerade auf die erwähnte Bodenart bejchränfte, bemerfenswerthe Pflanzen 
find: Ruta graveolens, Drosera longifolia bei Schmerlenbah, Calla 
palustris bei Rodjtadt, Sagina ciliata, Herniaria hirsuta, Bupleurum 
longifolium, Orobanche coerulea, Goodyera repens, Gymnadenia 
odoratissima, Spiranthes autunnalis, Iris sibirica, Scirpus radicans, 
Carex pseudocyperus. Weniger binjihtlid der Gebirgsart als wegen 
der Nähe des Standorte® mag bier die große Seltenheit Vicia Orobus 
erwähnt jein, deren einziger bisher in Deutichland befannter Standort am 
Winterberg bei Orb fich befindet. 

Die lieblidye Waldanlage, „der Ihöne Buſch“ genannt, muß bejonders 
deßhalb eine Erwähnung verdienen, weil diefer Punkt als ein klimatiſcher 
Maapitab gelten kann für die Fähigkeit der Erhaltung des Lebens aus: 
ländiſcher Gebölzarten, und in Bayern wohl nirgends derartige Pflanzen 
in diefer Menge und in joldem Alter und Gedeihen zu fehen fein werden. 
Dazu fommt daß dieje Anlage bereits jeit einer anjehnlihen Reihe von 
Jahren (von 1784 ber) beiteht, jo daß ſie dermalen über 1400 Arten 
enthält. Aber auch der Garten der k. Gentralsforitlehranitalt enthält viele 
jehr wohl gedeihende ausländiihe Arten, ja mande jollen bier, in etwas 
höherer Lage, noch befjer überwintern als im jhönen Buſch. Man jiebt 
daher dort Prunus lusitanica, Borya acuminata, Jasminum offieinale 
u. fruticans, Agave strieta, Quercus ilicifolia, Fontanesia philly- 
raeoides u. a. im Freien, obwohl fie bisweilen ein etwas leidendes An 
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jeben haben. m jchönen Buſch find die nordamerifanishen Rhodoraceen 
reichlich vertreten, wir ſahen bier nicht nur große Stöde des Rhododendron 
tauricum, jondern aud Rh. (Azalea) calendulaceum, R. (Az.) nudi- 
florum, Clethra alnifolia, Kalmia angustifolia u. latifolia, Andromeda 
calyculata, speciosa, paniculata u. a., Magnolia conspicua, M. acu- 
minata u. cordata, legtere 2° über dem Boden mit 52 Gentimeter Umfang 
des Stammes, Liriodendron mit 240 Gentimeter Umfang; dann Acer 
eoeeineum u. rubrum, von Coniferen hübſche Taxodium, Thuja ocei- 
dentalis von 67 @entimeter. Juniperus virginiana beim Freundſchafts— 
tempel mit 130 Gentimeter. Juniperus ]ycia, Salisburya adiantifolia, 
Abies canadensis, aud) Quercus Prinos, u. Cydonia japonica war jehr 
groß. Einheimiſche Bäume erhalten in vielen Gremplaren eine mächtige 
Stärke, wie die Pappel am See bei der Bank welche 438, und eine andere 
welche 338 Gentimeter Umfang zeigte. Dann darf noch die Libanon-Geder 
am Pompejaniihen Hauſe nicht vergeflen werden, die unten gemefjen jeßt 
190 Gentimeter Umfang bat, und etwa eine Höhe von 36° befigen mag. 


Viertes Kapitel. 
Die Kryptogamen. 


Bon der Begelation der ſ. g. gefäßlojen Kryptogamen (denn der 
Farne ift bereits gedacht worden) jollte allerdings bier mehr gejagt werden, 
allein es fehlt dazu ſowohl an eigener Erfahrung als an orarbeiten 
Anderer. Zwar jind mehrere Schriften darüber, welde unjer Gebiet be: 
treffen, erichienen, aber jie reihen doch kaum für unjern Zwed bin, weil 
diejelben veraltet und gegenüber den neueren Unterjuhungen faum zur 
Vergleihung geeignet find. Wir meinen: Voit, historia muscorum fr. 
in m.duc. Herbipolitano cresc. Norimbergae 1812. Hepp, Xichenen: 
Flora von Würzburg, Mainz 1824. Leiblein, Verzeichniß der Waſſer— 
algen, weldye fi in der Gegend um Würzburg finden, bot. Zeitung „Flora“ 
1827, Nr. 17. Außerdem bat Schent in den Verhandlungen der phyſ. 
mediz. Gef. z. Würzburg über einige Algen berichtet; eine Arbeit, die aber 
mebr von phyſiologiſchem als von floriitiich-igftematiihen Inhalt iſt. 

Wejentlihe Verſchiedenheiten dieſer Seite der Vegetation von deren 
Berhältniffen in den Landitrihen der fränkiſchen Alb und des Fichtelgebirges 
(Band III p. 122 u. 841) werden zwar nicht leicht vorhanden fein, weil 
die Krpptogamen eine große allgemeine Verbreitung haben, die etwa vor: 
fommenden einzelnen Seltenheiten find aber nur für den jpeziellen Forſcher 
und für tiefer gehende wiflenichaftliche Fragen über die Verbreitung der 
Pflanzen von Bedeutung. Auch kann man die Mittheilungen über benad: 
barte Gegenden von Thüringen, Heflen und Baden zu Rathe zieben, weldye 
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in den Abhandlungen einiger naturbiftoriicher Gefellichaften veröffentlicht 
worden find. 

Der Natur der Sache nah ift die Landichaft der wald: und quellen: 
reihen Keuper- und Buntfandformation reicher an Kryptogamen, als die 
des Muſchelkalkes mit ihrer aufgewühlten Oberfläche und ſpärlichen Be- 
wäflerung. 

Die Band III p. 122 angegebenen Zahlen für den Neichthum an 
Moofen, Flechten, Algen und Pilzen dürften für unjer Gejammtgebiet der 
Triasformation mit geringen Erhöhungen ebenfalls gelten, und für diefe 
Klaſſen im Ganzen 1100 Arten anzunehmen fein; jedenfalls ift aber das 
gegenjeitige Verhältniß diefer Pflanzenflaffen fein weſentlich anderes. 


Sünftes Kapitel. 
Die Kulturpflanzen. 


Die vom Menjchen bervorgerufene Begetation der zu jeinem Nugen 
und Vergnügen gepflegten Gewächſe kann nicht nach demielben Maaß— 
itabe behandelt werden, al3 die urjprüngliche, denn obgleich jene im Allge: 
meinen von der Beichaffenheit des Bodens abhängt, jo iſt doch bei vielen 
Kulturgewächſen Fein Schluß von ihnen auf die Art des Bodens eines 
Landes zu ziehen, weil e8 zu jehr von der Bearbeitung, von der Düngung 
und den Abjagquellen bedingt iſt, ob gewiſſe Pflanzen gezogen werden. 
Deßhalb tritt hier weniger die Natur des Landes, als jeine Produkte in 
den Vorgrund, wonach aljo das Gebiet der Triasformation als ein Ganzes 
genommen wird und die Pflanzen an jich voranftehen. Hiebei fünnen und 
jollen nur die Hauptmomente hervorgehoben werden und es wird bier nicht 
von Einzelheiten der Lofalitäten und der oft jo feinen Unterſchiede in den 
Sorten die Rede jein, noch ein fpeciell Iandwirtbichaftliher Abriß gegeben 
werben. 

Der Getraidebau muß bei der Ausdehnung des bier in Frage jtehenden 
Gebietes, welches nahezu ein Viertel des ganzen öftlichen Theiles des König: 
reiches beträgt, und von Waflertrüdingen unter 49 Gr. nördl. B., bis Fla— 
dungen unter 50 Gr. 30 M. nördl, B. fich eritredt, jebr bedeutende Ver: 
jchiedenheiten darbieten. 

Man Tann im Wllgemeinen etwa 3 Hauptabitufungen annehmen: 
erftens die rauhen Gegenden der Rhön, des Speflartes und vielleicht noch) 
mande Stellen des Steigerwaldes; zweitens die mittelguten Lagen, wie fie 
faft durchweg in Mittelfranken, fowie in der Bamberger Gegend zu finden 
find; und drittens jene unabjehbaren Fluren, melde die Kornkammern 
Unterfranfens bilden und am Main bei Schweinfurt und von da bis Ochien: 
furt und Uffenheim liegen. 
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Die erſtere Landſchaft erlaubt meiſtens nur den Anbau von Sommer: 
getraide, als: Korn (Roggen) und Weizen, ſowie Haber. In dem mehr 
thonhaltigen Boden Mittelfrankens, des Aiſchthales und der Gegenden der 
unteren Rednitz, ſowie der Itz mit deren Nebenthälern baut man ſowohl 
Sommer: als Winterfrucht, je nah Umſtänden. Der Weizen iſt bei weitem 
vorherrſchend, jeltener ift mergeliger Boden, welcher für Spelz paßt; es tritt 
diefe Getraideart mehr in dem Mainthale auf, fofern es dem Muſchelkalk an: 
gehört, und wird oft mit Korn und Weizen zugleich beitellt. Gerfte findet 
ſich bejonders in den Gauen von Gerolzhofen, Hofheim, Königsbofen, Gelter: 
beim und Haßfurt. Wie überall hat die Eultur der Hirje jehr abgenommen 
und man fieht diejelbe vorzugsweiſe nur in den eigentlichen Sandgegenden 
um Aichaffenburg und Nürnberg. Ein fait beitändiger Begleiter jener Frucht 
ift der Buchmweizen (Haidel). Das Welſchkorn (Mais) hat jih nur im un— 
tern Mainthal allgemeiner verbreitet; in den andern oft jehr milden Ge: 
genden wird e8 nur einzeln, nicht im Großen gepflanzt und dient bejonders 
zur Mäftung von Geflügel. Der Anbau von Neps, von Erbien und Widen 
it am beträdtlichften in der Gegend von Schweinfurt und Ochjenfurt. Die 
Linien haben eine allgemeinere Berbreitung. Der Kleebau bat ſich weit 
ausgedehnt und wird bejonders auf dem Hochland zwiſchen Würzburg und 
Lengfurt betrieben. Die Luzerne tritt mehr in den Thälern auf. Ejperflee 
fommt ebenfalls bier vor. Dem Incarnatklee ift Ref. nur bei Kleinheubad) 
begegnet. Bei Ajchaffenburg, jowie in Nürnbergs Umgebung, jieht man in 
neuefter Zeit häufig auch Felder mit der gelben Lupine beftanden. 

Der Weinbau gehört ausschließlih nur Unterfranfen an und es 
muß, um jeiner Wichtigkeit willen, etwas näher auf deſſen Verbreitung ein— 
gegangen werden. Hiezu war eine Vorarbeit nöthig, von der nur die all 
gemeinen Ergebnifje angegeben werden ſollen. Es mußte eine jpecielle Wein: 
bergsfarte entworfen werden, zu der viele Erhebungen und Nachrichten erfor: 
verlih waren. Es wird aus einer ſolchen Darjtellung erſichtlich, daß es 
befonvders die Zone derjenigen Landſchaft ift, welche unter dem Breitegrad 
von Würzburg, alfo circa 49 Grad 45 Min. liegt, worin die meijten Wein: 
berge vorkommen. Wenn zwar auch bier die Lage gegen Süden und 
Diten, jowie die Abdachung des Bodens oft noch zu berüdjichtigen ift, jo 
findet dieß doch in viel geringerem Grade ftatt, al3 bei den übrigen Gegen: 
den. In diefem Hauptgürtel beginnt im Diten die Reihe der guten Lagen 
bei Rüdenhauſen, zieht ſich nach Rödelſee und Kigingen und findet hier 
natürlihd in den nah Südoſten gefehrten Abhängen, welche den Main be: 
gleiten, nad Marktbreit und Ochjenfurt hin eine günftige Fortſetzung. Noch 
beffer geitaltet jih nun die Lage jtromabwärts an ver rechten Seite des 
Fluſſes bei Sommerhaujen und Randesader. Im Thalfeffel von Würz— 
burg erreihen die günjtigen Umftände ihre höchite Entwidlung, deren Gipfel 
die Leifte am Südabhang der Feſtung Marienberg itt. Der faum minder edle 
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Steinwein wächſt an der nordweſtlich von der Stadt gelegenen Bergeshalde, 
beſonders am ſog. kurzen Stein. Der Schalksberg und andere gute Namen 
ſind nahe Nachbarn. Von hier zieht ſich das Rebgelände ſtets nur am 
rechten Ufer des Fluſſes entlang, mit manchen guten Lagen nad Retzbach 
bis Garlitadt, wo jedoch jchon eine merflihe Abnahme ftattfindet. Die 
Hauptzone jegt ſich jenjeit3 der Höhe bei Homburg nad Werthheim fort 
und läuft ſtets nordweitli den Fluß begleitend nah Brodjelten, Milten: 
berg, Kleinheubach und Klingenberg. 

Eine Zone 2. Ranges bietet die Gegend von Volkach; von bier tritt 
der Anbau jelbft in die leicht hügelige weſtliche Ebene, jo daß bis Gerolz- 
bofen, ja jelbit bis an den Fuß des Steigerwaldes viele Orte noch Weinbau 
baben, 3. ®. Beiligheim, Wibelsberg, Michelau, Mönchſtockheim. Die dritte 
Gruppe von anjebnliher Ausdehnung ftreicht von Weiten nach Diten, bat 
ihren Schwerpunft in Schweinfurt, von wo an die Reben bis vor Bamberg 
an den füdlihen Abhängen längs des Mains zu jehen jind. Allerdings 
treten hier oft Züden und lange Unterbredungen ein; bei Zeil am Schmach— 
tenberg hat der Anbau mieder etwas mehr Ausdehnung ald auf: und ab: 
wärts des Fluſſes. Eine vierte Gruppe liegt bei Hammelburg mit dem 
Saaled, Euerdorf und Kiſſingen. Eine fünfte Eleine Reihe jieht man im 
Thale der Wern von Thüngen bis Arnftein. Die übrigen Stellen find nur 
Heine Reſte von früherem, größerem Betrieb, wie bei Ajchaffenburg und Al: 
zenau am Hörjtein, ebenjo it an den Haßbergen der Weſtabhang hie und 
da mit Wein bejegt wie bei Königshofen, Unfinden und an der Bettenburg. 
Als äußerſte Grenze jehen wir einige Pflanzungen bei Gmünden und Wie: 
jenfeld, dann etwas nördlih von Kiffingen, jowie bei Naßach am Haßberg. 
Die äußerjten weitlihen Grenzen jind Eleine Punkte zu Reut bei Ford: 
beim und am Staffelberg, welche aber jährlih mehr zujammenjchmelzen. 

Die Sorten der edlen Rebe, melde in Franken benügt werden, jind 
hauptſächlich: Defterreiher oder Splvaner, Franten oder weißer Traminer, 
Gutedel in verjchiedenen Unterarten, ala weißer und rother Junker, Mus: 
fateller, Trollinger, Välteliner oder Fleiihtrauben, der edle Rießling, der 
gewöhnliche Elbing oder Grobes, und auch Wiejentheider oder Fürterer. 

Auch in unjerer Gegend iſt die Meereshöhe nur von untergeordneter Be: 
deutung und höchſtens für die legten Grenzpunkte von Wichtigkeit. Während 
bei Würzburg in etwa 750 Fuß Höhe die beiten Weine vorfommen, find 
fie bei Aſchaffenburg mit nur 400° gering; bei Bamberg mag, während die 
Thalhöhe circa 720° beträgt, der Weinbau mit etwa 1000’ aufhören. In 
den beiten Lagen wird er, da die Gehänge jelbit nicht mehr betragen, bis 
gegen 900’ Fuß anfteigen; die Mehrzahl der Weinberge, bejonders um 
Kigingen, mag 620—650° hoch liegen. Das benachbarte Taubertbal erzeugt 
befanntlich ebenfalls, wenn auch feine berühmte, doch nambafte Weine. Aller: 
dings iſt dieß mehr in den zu Württemberg und Baden gehörigen Theilen der 
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Fal. Für Bayern beginnt bier der Weinbau faum oberhalb Rothenburg, 
erlangt ſchon bei Bieberehren und Röttingen mehr Ausdehnung, verläßt 
aber jodann das bayeriſche Gebiet. In der Nähe diefer Stelle wird öſtlich 
an den Geländen des Thalgrundes der Welz bei Altenbernheim, ſowie bei 
Helmitadt und Neubau etwas Weinbau angetroffen. 

Endlih find noch die in Mittelfranken gelegenen Weinberge zu er: 
wähnen. Die beiten werden nocd die bei Iphofen und Markt Einersheim 
fein; auch am Frankenberg find noch günftige Lagen zu finden. An der 
Anhöhe zwifchen Uffenheim und Erkersheim, dann bei Windsheim an einigen 
Punkten und endlich jelbit am Abhang der fränkiichen Höhe, dem Peters- 
berg, aljo von M. Bergel bis Ydelheim iſt bie und da die Cultur no 
nicht aufgegeben. 

Der Hopfen bat für Mittelfranken diefelbe Bedeutung wie die Wein: 
rebe für Unterfranfen, und jein Anbau ift in ganz Bayern nirgends um: 
fangreiher. Er liebt ebenfalld die janften Anhöhen der Flußthäler mit 
jonnigen füdöitlichen Lagen und gibt manchen Gegenden dur die Größe 
des damit bepflanzten Landes ein ganz eigenthümliches Anjehen. Wenn 
man, wie beim Weinbau, auch eine Hopfenfarte macht, jo treten in der 
Landihaft 4 Hauptgruppen heraus, in denen der Anbau diejes Gemächies 
vorzugsmeife häufig ift; denn jo ſcharfe Grenzen, als die edle Nebe, bat 
der etwas anders geartete Bruder nicht. Dieje vielen zerjtreuten Punkte, 
die von den Gentralgegenden aus allmäblig in die ganze Gegend ver: 
ihwimmen, fönnen bier nicht weiter berüdjichtigt werden. Zu der eriten 
Gruppe des Anbaugebietes, welche wegen der Güte ihres Produktes diefen Rang 
verdient, gebört das bekannte Städtchen Spalt. Hiezu ift aber, von allge: 
meinerem Standpunkte aus, auch noch ſowohl die nähere Umgebung ielbit, 
wie Abenberg, Wernfeld und Georgsgemünd als auch die füdliche Gegend 
bis Ellingen und die nördliche bis Roth bereinzuziehen. Aber doch erreicht 
die ſ. g. meißrebige Corte des Hopfens nur an den jüdmeftlichen Höhen 
von Spalt, dur den Boden, die Lage und die Behandlung diejenige Fein: 
beit in den dünnbäutigen Fleinen, geichloffen bleibenden, mehlreihen Echuppen 
feiner ſ. g. Trollen, welche fie jo werthool machen. — Die zweite Gruppe 
ift die der nördlichen Abhänge der Höhen im Begnigtbal, zwiſchen Lauf und 
Hersbruck; der Nähe wegen muß man auch die ausgedehnten Pflanzungen 
von Altdorf hierher rechnen. Dann folgt das Aiſchthal mit feinen Haupt: 
punften Neuftadt und Ublfeld, bis gegen Höchſtadt. Im ganz nabe gele 
genen Thale der Aurach und Zenn ift der Hopfen nicht weniger allgemein 
verbreitet, und Emskirchen, M. Erlbach, Langenzenn find die Stapelpläge, 
an denen, wie an allen andern, durch die Ernte dieſes Landesproduftes im 
Anfang des Septembers das regite Leben berporgerufen wird. 

In Oberfranken find nad dem ſchon genannten Höchſtadt a. d. Aiſch 


noch die Umgebungen von Forchheim, Bepenftein und Bamberg, Kronadı, 
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Kulmbach und Berned diejenigen, in welchen der Anbau des Hopfens eine 
namhafte Ausdehnung gefunden bat. 

In Unterfranten find nur ganz unbedeutende Pflanzungen, hie und da 
in Gegenden welche einen pafjenden Boden für Hopfen bejigen. | 

Bon der Gejammtfläche des in Bayern dem Hopfen eingeräumten 
Aderlandes, welche (1857) auf circa 440,000 Tagwerf angeſchlagen wurde, 
treffen auf Mittelfranfen 260,000, mit einem Ertrag von 54,100 Gentnern. 
während im übrigen Bayern noch 35,000 Etr. gewonnen wurden. Ge 
wöhnlich werden nur 4 Eorten unterſchieden; doch wollen mande 6 und 
noch mehr bejtimmt bezeichnen. Jene theilt man in Früh: und Späthopfen, 
und nimmt die Farbe der Nebe: halb roth, bläulich, grünlid und roth zu 
Merkmalen. Jede diejer Sorten eignet ſich nur für gewiffe Lagen, und es 
wird allgemein angenommen, daß eine ſolche aus den beiten Lagen und 
Gegenden unter veränderten Umftänden bald eine andere geringere Beichaf- 
fenheit annehme. 

Der Obſtbau ift der Vorläufer des Weinbaues, d. b. es jchließen ſich 
die Gegenden in denen der eritere betrieben wird, den andern ſtets jo an, 
daß, wenn der Weinbau aufhört, der Obitbau von Bedeutung zu werden 
beginnt. Allerdings finden wir in den MWeingegenden beijeres Obſt, allein 
es tritt gegen feinen vornehmen Bruder in den Hintergrund, wenn man 
den Maßſtab nahmhafter Ertragsquellen anlegt. Unterfranten bat daher 
jedenfalls wie das befte, fo vielleicht auch das meifte Obſt. Denn faft immer 
jehen wir, dab die Obftpflanzungen den Weinbergen gegenüber liegen oder 
jie im Thal jelbit umfäumen; während am Mainufer die jüdlichen Abhänge 
den Wein tragen, reifen an den nad Norden gefehrten Anhöhen Aepfel, 
Birnen und Zwetichgen. Feines Obft kann nur bei begüterten und einjichts: 
vollen Liebhabern gefunden werden, wie z. B. in Fechenbach bei Miltenberg 
bei Frhrn. v. Bettmann, im Hofgarten von Würzburg und Ansbad, in Kiſ— 
fingen, wo durch Dr. Ballings Eifer viel gutes geſchehen ift, in Triesdorf 
bei Ansbach, zu Cadolzburg in Hafners großer Baumſchule. Die j. g. Franken: 
männer verjehen die Märkte von Nürnberg, Bamberg und Ansbad mit 
Aprikoſen, Pfirfihen und Trauben. Die „Franten-Zwetihen,“ wozu z. B. 
die von Kleinlangheim gehören, find allbefannt und ein namhafter Handels: 
artifel. Kirſchen werden in großen Mengen norböftlid von Erlangen 
und Nürnberg ausgeführt, wozu die guten Lagen des Rathsberges und der 
Kalchreuter Höhe gehören. In der Nähe der eriteren Gegend liegt auch 
Gffelterich, wojelbit feit langen Jahren eine namhafte Zucht von Obftbäumen 
betrieben wird. Uebrigens wäre dem Obſtbau noch eine viel größere Ver: 
breitung zu wünſchen, was auch jchon von jeher von der kgl. Staatsregie— 
rung anerkannt worden ift, welche oft ſchon Aufmunterungen biefür gegeben 
bat. Allein wie fhon einmal angedeutet, ift die Bildung im Volk im All- 
gemeinen noch nicht fo meit, daß fie die Mühe der Pflege, die Trägheit und 
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den Gedanken überwindet, nicht ſchnell genug und ſicher Gewinn zu finden. 
Der Nußbaum hat bei uns nur in wenigen Gegenden eine allgemeine Ver— 
breitung; es ſind uns nur die Gegenden von Gräfenberg und Muggendorf 
in Oberfranken und die von Obernburg und Mömmlingen am unteren Main 
bekannt geworden, welche Bezugsquellen für den Handel ſind. Die Hajel: 
nüffe werden wohl nirgends jo gut gebaut als in Wernfeld. 

In unjerem Gebiet der Trias, und zwar nur im Keuperjanditeinland, 
liegt auch der Mittelpunft des Tabafbaues im öltlihen Theile des Kö— 
nigreihes. In den legten Jahren bat zwar dejjen Cultur etwas abgenom: 
men, e8 wurden aber doc (1862) noch 3028 Tagw. Feldes damit bepflanzt, 
welche bei einer „guten“ Ernte 21,000 Ctr. ergaben, wobei der Durch— 
jchnittspreis 12 fl. 43 fr. für den Ctr. war. Die größte Produftion findet 
im Bez.⸗Amt Fürth mit falt 1100 Tagw. ſtatt, faſt ebenfo groß ift diefelbe vom 
Bez: Amt Nürnberg, hierauf im Bez.:Amt Erlangen, und dann von Schwa: 
bad. Hauptorte der beſſeren Sorten und der ausgedebnteften Cultur find: 
Almoshof, Brud, Bud und Thon, Klein: u, Großreut, Boppenreut, Schweinau. 
Es wird faft nur der großblätterige virginiihe Tabak gebaut, während bei 
Zirndorf und der Nahbarichaft auch der rundblätterige, ſ. g. Bauern: und 
Veilhentabaf gefunden wird. Außerdem dehnt fi die Cultur auch nad 
Roth und Pleinfeld, nad Cadolzburg und Neuftadt a. d. Aiſch, jomwie 
nah Lauf aus. In Oberfranfen wird dann in den an jene erjiteren Ge: 
genden angrenzenden Fluren von Herzogenaurah und Höchſtadt, dann bei 
Gräfenberg und Bamberg Tabak gebaut. — Das Areal beträgt bier im 
Ganzen 5 Tagm. In Unterfranken jind dagegen 40 Tagw. dafür ver: 
wendet. Dieje liegen in der Umgegend von Kigingen und Volkach, Markt: 
fteft und Miejentheid; dann um Würzburg, um Lohr und Brüdenau, um 
Miltenberg, Brodfelten und Klingenberg, endlich bei Aichaffenburg, Alzenau 
und Amorbad). 

Die übrigen landwirtbichaftlich angebauten Gewächſe mögen zujammen: 
gefaßt werden, da fie feine jo hohe Bedeutung baben als die eben ge: 
nannten. 

Die Kartoffeln haben jich befanntlich jo allgemein verbreitet, daß 
eben in diejer Fügſamkeit in jehr verjchiedene Verhältniſſe der Werth diejer 
Knollen liegt, obwohl verjelbe im Einzelnen große Abwechslungen zeigt, je 
nachdem der Boden und das Klima einer Gegend ihr zufagt. Daher führen 
allerdings einige Landſchaften Kartoffeln aus in diejenigen die wertboollere 
Gewächie ziehen können, und zum Kartoffelbau eignen fich jandige Gegenden 
befier als die lehmigen. Allein es läßt fich hierbei nicht von Grenzen reden, 
wie bei andern Pflanzen, am wenigſten bei jo beichränften Landftreden. 
Die Bewohner der rauben Gegenden, wie des Epehbartes, der Rhön, des 
Steigerwalds jind eben, wie wir das bei der Betrachtung des Fichtelgebirges 
erwähnt haben, vorzugsweife auf die Eultur dieſer Pflanzen hingewieſen. 

8* 
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Lein, beziehungsweiſe Flachs, wird im ganzen Gebiet kaum irgendwo 
zur Ausfuhr gebaut, ſondern meiſt nur zum eigenen Bedarf. Da der Lein 
aber nicht überall gedeiht, ſondern einen eigenthümlichen kühlen Boden und 
zu rechter Zeit gute Wärme haben will, jo bildet ‘er einen Gegenitand des 
Kleinhandels. 


Hanf bat einen noch mehr beichränften Kreis feines Anbaues. Er 
liebt ſ. g. ftarfen Boden. Die vorzüglichiten Gegenden feiner Cultur find 
daher bei Schilderung der fränkiſchen Alb erwähnt worden. Dort iſt auch 
der Anbau der Weberfarde gedacht, die im geologischen Gebiet der Trias 
nirgends im Großen angebaut wird. 


In ganz Bayern bat der Gartenbau, wozu aud der Gemüjebau 
im Allgemeinen gerechnet werden kann, feinen ſolchen Höhepunkt erreicht, 
als in unjerem Gebiet, und bildet eine namhafte Quelle des Erwerbs der 
Bevölkerung. In Folge davon gibt es auch viele Samenhandlungen, welche 
jowohl für die Landwirthſchaft als Blumenzucht ſorgen. Vorzüglid ftreiten 
Nürnberg und Bamberg, nebit ihren Umgebungen, ſich um den Rang der größeren 
Bedeutung und Ausdehnung. Auch bei Würzburg und Schweinfurt bat der 
Gemüſehandel einen namhaften Umfang gewonnen. An jedem diejer Orte 
berricht aber wiederum die eine oder die andere Pflanze vor und erreicht 
vollfommenere oder beliebtere Eigenſchaften, jo daß nur dieſe oder jene bier 
oder dort mit Vortheil gezogen wird. 


Mas Nürnberg betrifft, jo ift es bejonders die nördlich von der Pegnitz 
gelegene Umgegend der Stadt, welche jo hoch cultivirt ift, daß diejelbe nament: 
li in der Näbe der zahlreichen Fleinen Ortſchaften, als ein offener, ungemein 
großer Garten erjcheint. Der Boden ift von Natur faft nur jandig und 
ſpärlich bewäſſert, hat aber doch einen feuchten Untergrund und etwas torfartige 
Beitandtbeile, die durch reihlihe Düngung nugbar gemacht werden. In 
etwas ſyſtematiſcher Reihe aufgeführt, finden wir bier zunächſt die Bohnen— 
arten, von melden meift: die niedrige Zwergbohne gezogen wird, deren 
balbreife Frucht (nie die Samen) man friich gekocht, oder getrodnet, oder 
eingejalzen genießt. Die Gurken werden ſowohl im balberwachienen Zu: 
ſtande friſch verbraucht, als auch noch die jehr jungen 2—4 Zoll langen Früchte 
in Eſſig gelegt, und mit ihnen als einem bejonderen Handelsartifel Gejchäfte 
gemacht. Bon Rüben werden wenig feinere Arten gefunden. Die Boden: 
fohlrübe (Dojche) dient aber nicht nur zum Füttern des Viehes, jondern ein: 
zelne Sorten au zum Koden. Weiß: oder Kopffraut wird in Menge 
gebaut. In den übrigen Tbeilen unferes Gebietes finden ſich biemit äbn- 
liche Verhältniſſe verknüpft, wie fie bereits bei den Eulturpflangen der fränkiſchen 
Alb erwähnt wurden. Unter andern mag nur Kantoſtheim angeführt jein, 
deſſen Produktion von Weißkraut jährlihd nabe an 400,000 Köpfe beträgt, 
die bis zu 15 Pfund Schwere vorkommen. Rotbfraut ift eine feinere 
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Eorte, welche häufig zu Marft fommt. Blumenkohl (ländlich Kästehl) 
wird ausnehmend viel gezogen, und ift nicht jelten jo billig, daß jelbit die ge: 
ringjten Leute diejes beliebte Gemüfe kochen. Rettig wird zwar zu jeiner 
Zeit auf allen Märkten geſehen, doch ift jein Genuß und daher deſſen Eultur 
nicht jo allgemein verbreitet, als in den füdlichen Gegenden Bayerns. Krehn 
oder Mährrettig wird allerdings ziemlich viel cultivirt, denn man genießt 
ihn mafjenhaft, aber doch ift deſſen Zucht vorzugsweife in der Gegend von 
Erlangen und Baiersdorf, nebit den benachbarten Orten Möhrendorf und 
Bubenreut, jodann im angtenzenden jog. Seebadhgrund ein Gegenjtand aus: 
gedehnten Feldbaues und findet noch heutzutage vorzugsweiſe nach Oeſterreich 
jeinen Abſatz. 


Gelbe Rüben (Möhren) werden in großer Menge gezogen und in 
die Umgegend verführt. Sellerie gedeiht zu bedeutender Größe und 
Süßigfeit, und man fieht große Mafjen davon auf den Märkten. Peter: 
filie (in der ländlihen Mundart Bäiderla) ift eine Art Nationalgericht 
des ächten Nürnberger, wird natürlich in entfprehenden Mengen gebaut, 
im noch jugendlihen Zuftand mit Wurzel und Kraut zugleich verzehrt und 
der Genuß durch „Echwemmflögli” erhöht. Spinat fpielt feine bejondere 
Rolle. Aber die Runkelrübe, bier als Nangeres bezeichnet, hat viele 
Felder inne, denn aus ihr wird „Mandelkaffee“ gemacht, welchen eine zahl: 
loſe Menge kleiner ſ. g. Fabriten, d. h. Mühlen liefern. Die wirkliche 
Erbmandel (Cyperus esculentus) wird zwar aud biezu verwendet oder 
doh jenem zugejegt, ihre Cultur ift aber nur auf die Gärtnereien im en- 
geren Sinne beſchränkt. Die durch und durch tief purpurrothe fleine Va— 
rietät der Runfelrübe wird gekocht und als „Rother Rübenjalat“ verjpeist. 
Bon Epargel fieht man, nachdem er in die Höhe gewachſen it, Aeder 
voll, die jungen Wäldchen gleichen, man hat bier die weiße Art, jelten die 
grüne. Bom Bau der Zwiebeln, des Laudes und Anoblaudes bat 
die nördli der Stadt gelegene Umgegend von Almeshof den befonderen 
Namen „Knoblesiand” als ein Zeugniß von der vorherrſchenden Gultur 
diefer Würzen. Bon eigentlihen Gewürzpflanzen, z. B. Anis, Fenchel, Ko: 
riander, jelbjt Kümmel wird vielleiht bier weniger gebaut als anderwärts. 
Dagegen findet man einige Arzneipflanzen, namentlich Eibiſch und 
Echwarzpappel (Althaea rosea); nicht bedeutend ijt die Menge der Pfeffer: 
minze, Kraufenminze und der Meliſſe. Ä ar 


Die Arten der Pflanzen find bei Bamberg freilich ziemlich diejelben, 
wie es eben das allgemeine Bedürfnig mit ſich bringt, doch findet man bier 
weniger Zwiebeln und Gurken, dagegen mehr von den Gewürzfräutern, dann 
auch Reps und Mohn, Bon Arzneipflanzen ift e8 bejonders das ſpaniſche 
Süßholz (Glycyrrhiza glabra), welches jeiner Wurzel wegen jeit langen 
Jahren gezogen wird und jich hier eingebürgert hat wie nirgend anderwärts. 
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Auch in Bamberg wird ein bedeutender Handel mit den gezogenen Samen 
getrieben. | 

In Schweinfurt ift zwar die Gärtnerei und der Gemüjebau in der 
Stadt felbit in den Händen mebrerer jehr tbätigen Leute, welche auch die Be: 
dürfniffe der Umgebung zum Theil verjorgen. Doch find bier noch bejon- 
ders die benachbarten Dörfer Gochsheim, ‚Sennfeld und Grafenreinfeld zu 
erwähnen, weil die Thätigfeit diefer Ländlichen Bevölferung wirflih einen 
boben Grad erreicht und eine ſolche Menge von Nuppflanzen in ihren Be: 
reich gezogen bat, daß faum in Bayern ein zweites Beifpiel der Art ge: 
funden werden dürfte. Der Boden ift auch bier Alluvialland von jebr fan: 
diger Beichaffenheit und konnte alio erſt durch Fleiß zu dem Ertrag gebracht 
werden. Man bat bier erjt in neuerer Zeit ſich mit Culturen befaßt, die 
man früher nicht kannte. Dieß ift namentlich der Fall bei den Arznei- 
pflanzen, wozu Aufmunterung von Apotbefern und die Abjagquellen durch 
den dort blühenden Handel beigetragen haben. Solche Planzen find: Eibiſch, 
Schwarzpappel, Alant, Baldrian, Angelifa, Pfefferminze, Meliffe, Salbei, 
MWolblumen. Die Gemüje find wohl bier diejelben, als die bei Nürnberg 
genannten; die Zwiebeln erlangen oft eine eritaunliche Größe. 

In Würzburg bat die Gärtnerei und der Gemtijebau fein bejonders 
eigenthümliches Weſen. Der Fleiß der Bewohner verjieht auch bier jelbit 
die Umgegend mit dem nöthigen Gemüje. 

Daß das Obſt hier jebr gut gerätb, iſt bereit$ hervorgehoben worden. 

Wenn bei Gelegenheit der andern Abichnitte diejer Landeskunde auch 
der höheren äjtbetiichen Seite der Pflanzenwelt gedacht wurde, inſofern jie 
nicht nur dem Nugen, jondern aud dem Gefühl für deren lieblibe Schön: 
beit dienftbar gemacht wird, jo fann die auch hier nicht übergangen, wenn auch 
nur angedeutet werden. In den größeren Städten finden wir königliche Hof: 
und botaniihe Gärten, fowie auch nicht jelten Gewächshäuſer von Privat: 
leuten, welche manches Schöne und Seltene aufzuweiſen haben. Aber dennod 
bat wenigſtens Nürnberg weder einen ſolchen Reichthum bieran als manche 
andere Städte, noch ſteht es verhältnigmäßig auf derjenigen Stufe die es vor 
100 Jahren inne hatte, da Volkamer's Flora erſchien. Die gewerblihe Blu: 
menzucht ift dagegen ziemlich ausgedehnt und bat weitere Grenzen als 
früher gewonnen, jo daß der Blumenmarft meiftens bübjch beitellt it. 


3wölites Bud. 


Unterfranken und Aſchaffenburg. 
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Unterfranten und Ajchaffenburg bildet, die am weiteiten nach Nordweſt 
vorgejhobene Grenzprovinz des rechtörheiniihen Bayerns. Es grenzt daher 
nur im Oſten an andere bayerijche Landestheile, nämlih an mittel: und 
oberfränfijches Gebiet; im Süden ftößt es an Württemberg und Baden, im 
Weiten an Heflen-Darmitadt und Kurheſſen, im Norden an Eachien: Weimar 
und Meiningen. (Weimariſche Enclave: Dftheim; Koburgifche: Königsberg.) 

Der ältere Name des Kreiſes „Untermain-Kreis“ bezeichnet uns den 
Hauptfluß desjelben, ven Main, der bier zu feiner beveutenditen Entwide: 
lung für Bayern überhaupt gelangt. Der Main theilt Unterfranfen in 
feinem ojtweitlihen Laufe in eine größere Nordhälfte (mit den Gebirge: 
gruppen der Haßberge, der Rhön und des Spehharts) und eine fleinere 
Südhälfte (zu welcher die Ausläufer des Steigerwaldes und Odenwaldes 
berüberftreifen). Allein die Fluglinie zieht doh nur ganz im Allgemeinen 
von Dften nah MWeften und weicht durch viele Ummege nad Süden und 
Norden fo ftark von diefem Hauptzuge ab, daß fih auf der Landkarte ein 
von dem Fluſſe in zwei Linien angedeutetes Dreied und ein in drei Linien 
angedeutetes Viered des unterfränfiihen Maines darftelt. Das Maindreied 
liegt zwiihen den Edpunften: Schweinfurt, Ochjenfurt und Gemünden, und 
die Bafis des Dreieds, welche natürlih dur den Main ſelbſt nicht gebildet 
werden kann, ift mwenigftens dur die Waflerlinie eines Nebenflüßchens, der 
Wern, gegeben. Unmweit Schweinfurt (bei Pfersdorf) entipringend, läuft die: 
jelbe in weſtlicher Richtung bis gegen Gemünden, mo fie fi bei Groß: 
Wehrnfeld in den Main ergießt und uns das Bild gibt, ald habe die Natur 
durch dieſen Thalzug das Maindreieck abjchneiden wollen, jey aber damit 
nicht ganz zu Stande gefommen. Das Mainviered ift in feinen Eden gleich: 
falls dur vier größere Orte wenigſtens annähernd bezeichnet: Lohr, Werth: 
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beim (genauer Urphar), Miltenberg und Ajchaffenburg; die innere Fläche 
des Vierecks umſchließt den größten Theil des Speßhart. 


Der Main tritt durch eine Gebirgspforte (zwijchen den Haßbergen und 
dem Steigerwald) in den unterfränfifchen Kreis, um dann bei Schweinfurt 
eine Ebene zu durchſtrömen; auch den Austritt bezeichnet eine Gebirgspforte 
(zwifchen Speßhart und Odenwald) und eine Ebene, das bei Klein-Wallitadt 
und Aihaffenburg beginnende und bis zur Mündung bei Mainz fortitrei: 
chende große Flachland. Der ganze übrige Theil des unterfränkiihen Fluß: 
laufes erjcheint als ein jchmales Thal, begrenzt von Bergen und Hügeln, 
welche im Maindreied großentheils mit Weinpflanzungen, im Mainviered 
überwiegend mit Wald bededt jind. 


Das Gefälle des Fluſſes beträgt (mach Walther) zwiichen Miltenberg 
und Frankfurt 6,7 Fuß auf die Meile; zwijchen Lichtenfel3 und Bamberg 
waren es nod 16 Fuß. 


Die bevdeutenditen und zablreidhiten unterfränfiichen Nebenflüſſe fallen 
von Norden ber, aljo auf der rechten Seite in den Main: die Baunad, 
die Wern, die fränfiiche Saale, die Lohr, Alchaff, Kabl und Kinzig. Unter 
diefen berührt die bei Hanau mündende Kinzig das bayeriihe Gebiet nur 
auf einer kleinen Etrede ihres 11 Meilen langen Laufes. Die Saale ent: 
jpringt an den Haßbergen bei Königsbofen und fließt in einer Länge von 
15 Meilen längs der Oft: und Südabdahung der Rhön zum Maine, den 
fie nach jüdweftlihem Laufe und nachdem fie die Sinn, ein Rhöngewäſſer, 
aufgenommen, bei Gemünden erreidht. Ihr waldiges, tiefeingeichnittenes 
Thal bot mannichfachen Raum zu Anfiedelungen, während es die Führung 
einer größeren Straße wehrte. 


Zwei dem MWejergebiete angehörige Flüffe, die Fulda und .die Uliter, 
entipringen im Norden unjeres Kreiſes auf der Rhön, verlafjen aber das 
bayerijche Gebiet ſchon in ihrem oberjten Quellenlaufe. 


Die ſüdlichen Nebenflüffe des Maines in Unterfranken gehören gegen: 
theils fait nur mit ihrem Mündungsgebiete bierher, jo die vom Odenwalde 
berabitrömende Mümling (mündet bei Obernburg) und Gerſprinz (mündet 
bei Stoditadt), dann die Tauber, welche bei Werthheim in den Main fällt. 
Nach etwas längerem Laufe durch den äußerften Südweſtwinkel Unterfran- 
kens erreicht die Mudau (im Badiichen entipringend) bei Miltenberg den 
Main. Endlih gehört im Südoſten noch das oberſte Quellengebiet der 
Ebrach zu Unterfranten. 


Indem wir über die befonderen topographiſchen Verbältmiffe auf das 
vorangebende Buch verweilen, menden wir uns zur Etatiftif unieres 
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und deren Beftandtheile. im Tag 
 L Begirfögericht Acaflenburg. 
1. Stadtgeridt Aichaffenburgm. d. — 1461,10) 


2. Landgericht Amorbach . . 46555,80 5 
3. m Adhaftendiung . » . . 61769, 
4, sr YAurnu -. . 2 2 0% 34932,98 3 
5. — Kiingenberg . » » 2. 54998 46} 
6. — Miltenberg... 41805,57 
7. = Dbernburg ». » 2 0. | 43716,98 ) 
8, je Rorbenbu — 76158,72 ; 
9. * Schöllkrippen . .. 41682,48 5 
10. * Stadtprozelten. 64798,93 } 

&umme 473880,08 } 

II. Bezirfögeridt Em 





1. Landgericht Brüdenau . . 0 6873,97 7 
2. — Euerdorf. . 53101,97 , 
3 P Gemünden . . 2... 93903,89 5 
4. Pr Sammelbug . .. 60150,69 } 
n J Karlſtadt.. 2 697 34,79 } 
7 
8 
9 


Lohr — 
* Marttbeibenfel 64’ 5 36130,80 7 


Summe 


III. Bezirlögericht Neuſtadt a. ©. 
1. Landgericht 33 en 6 
2. A Hilde . 2.200. 5 54589,06 3 
h 2 Klfingen . » 2.2 2. | 52716,99, 
4. Fr Königebofen . . 2...) 84562,96 } 
A. — Mellrichſtadt 19617 ,35 
6 ® Münnerftatt . ... 75134,9, 
7 [77 Neuſtadt ü. © . * » . 45816,09 
8 F Borert . . 2... 50448 ,98 


Summe | 505798,98 
IV. Bezirfögeridt Schweinfurt. 





1. Stadtgeriht Shweinfnt . . . . 7027,79 
2. Landgericht Arnften - - 2 2. T3447,25 
. u Bammh. . 2.2.0. 1 411080 
4 u Dernn 6* 61582,08 
5 Pr Eltmanıı . . . 2... 6806,98 
6 = Geroljbofen . . . ..% 65869, ;6 
7 ; Haßfurt — — 52226,5 
8. Hofheim . En 80772, 
| 9. * Schweinfurt . ee 89995 ,74 
110. . Bad . . ... .i. 4014433 
11. * DEE a 54030,78 
12. " BWirfentbeib . ... 2; 35719,39 I, 


Summe 66993747 |} 


V. Bezirlsgericht Würzburg. | 
Stadigericht Würzburg . us 9433 
Landgericht Aub . —— 5980146 | 

wo Dettelbah . 2... 1. 88818071, 


lı 
ex) 
SE 

gingen» » 00. > 46943 
5 "ie is be 
1. 
8. 





‚73 
P Ohienfut . . .. » 51036,77 |, 
* Bürzburg l. = . 81 6864603 
— Würzburg r. ch 56958,08 |; 
Summe rn. i 
Seammt-Summe |2597557 


,J Wotbenfele . 2 .*.. 591% } 





Tabelle zu Seite 123. | 


Verwaltungs Beftandtheile derjelben 


Flãcheninhalt 














A. in 
diſtricte. andgerichtsbezirke). — Onad 
SEINEN | wmeilen 
— 
Unmittelbare | | | 
Stäbte: h | 
| Aldafenburg | | 1381, 0,8 
| Schweinfurt | ; 7027,79, 04 
Würzburg . .... . . .13ss LE 
| Beziefsämter: | | | 
| | 
| Abenau Alzenau, Schöltrippen . -» | TW6L5,gE| 4 
| ! | 
| Aſchaffen burg Aſchaffenburg, Rothenbuch u. Gem. 





| Damm. Stadtg. Aſchaffenburg | 141002,32| 87 























Brüdenau Brüdnm 22222201 9068 64 
Ebern Ebern, Baunad . | 102635, 64 
Gemünden Gemünden, Ob . - - - | 157598,76 9, 
Gerolzhofen Gerolzbofen, Wiefentbeid . - | 101588,g5 | 6,4 
| Sersfeld Hilders, Weybrs . -» - » | 10508794 4 
| Hammelburg Hammelburg, Euerdof . - | 11325250 T,c 
| Haffurt Haßfurt, Eitmann . . . » |120294,08 1 
Karlfladt Karlftadt, Arnftein. . . » 114918207 8, 
Kiffingen | Sifingen, Münnerſadt . . 198151, 14 
| aitzingen Kitzingen, Marktbreit . .. 6 4: 
| Mönigshofen | Künigshofen, Hofheim . . . 16532457] 10: 
| Kobr N Rohe, Rotbenfels . 0. 112396148] 7, 
| Marktheidenfeld | Marktbeivenfeld, Stadtprozelten 100929,03 6, 
| Meilrichadt Mekihflatt . . 2... 5175| 4 
| Miltenberg Miltenberg, Amorbab.. . . | 88361,97 | 5. 





| Meufanı a. 8. | Neufadt a. S., Biichofspeim 1085400 | 6, 






| Obernburg Obernburg. Klingenberg . . 877 6, 
Ochſen furt Ochſenfurt, Aub 110837,34 6, 
Schweinfurt Schweinfurt, Werned . 144026,490| 8, 

| Volkad) Bollah, Dettelbach 75457, A, 
Würzburg Würzburg r. M. Würzburg l. R. 12560444 | 7, 

| Summe „llel, 


597555,991161} 
[3 
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Kreiſes. Die beigebefteten zwei Haupttabellen (fammt der ganzen 
nachfolgenden Statiftif ausgearbeitet von M. Siebert) geben Ausweis über 
den Flächeninhalt und die Verwaltungs: und Geridhtseintbei- 
lung, dann über die Siedelung der Bewohner und die Dichtig— 
feit der Bevölferung. 

Städte gibt es in Unterfranfen 40; Märkte 72. Unter ven 
Städten und Märkten mit magijtratifher Verfaſſung gehören zur 
eriten Klaſſe: Würzburg; zur zweiten Klaſſe: Aſchaffenburg, Kigingen und 
Schweinfurt; zur dritten Klaſſe: Amorbach, Arnitein, Aub, Fladungen, Ge: 
münden, Geroljbofen, Hammelburg, Haßfurt, Heidingsfeld, Königsbofen, 
Lohr, Mainbernbeim, Marktbreit, Miltenberg, Münnerjtadt, Obernburg, 
Ochſenfurt, Brichfenftadt. Der einzige Markt mit magiftratiicher Verfaſſung 
it Marftiteft. 


Bevölferungsitand und Dichtigkfeit der Bevölferung. !) 


| | Zu oder Abs | \ Zu oder Abe | 


| nabme nad | 


Zäblung 


2] 
= 
=" 
- 
= 
. 
Fr 
— 
& 

* 

= 

. 

3 


Familien» — 
Jahre | zabl. 


Trafen Seelen 
auf die [JMeite, 


vom I 81. In 


Familien 


501212 | 
a7, 542475 


| 556444 | 
| 574195 











46) Ip. | 
Lo 
324 O4 











N Die Eivilbewölterung betrug nad der Zählung von 1864 168055 Familien und 
604427 Seelen, die Militärbewölterung 389 Kamilien, 13392 Seelen; die Gefammt- 
bevölferung alfo 168444 familien und 617819 Seelen. 

Für die Zählungen von 1818 bis 1855 wurde bei Berechnung der Dichtigkeit 
ver Bevölkerung der Flücheninhalt zu 160,97 Quadratmeilen angenommen, für bie 
Zählungen von 1858 und 1861 dagegen zu 161,99, da ſich derielbe in der Zwiſchen— 
zeit durch Zutbeilung mehrerer Gemeinden von Mittelfranten um 1,99 Quadrat- 
meilen vergrößert bat. 
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Bevölkerung nach Alter und Geſchlecht. 









— | Ueber — Jahre alt | Unter vierzehn Jahren Geſammi ⸗Bevöllerung 
Jahre SE E A Fe . $ Ganzen E 4 Total. 
ee 0: 





1834 |197100 810851 407351 83114) 83730/166844 2802141293981) 574195 








1843 — — 420425) 83074 84388 167462 286966 300921) 587887 
1855 1206263 216059 422932) 82637| 83507/166144 288900300176; 589076 
1861 2093041221449: 430753) 84886) 86119/171005, 294 190 307668 601758 





Auf 10,000 Einwohner trafen bievon: 














1834 3433| 3662| 70951 1447 2.20 4880| 5120) 10000 
1843 3468| 3683 7151 1413 436] 2849| 4881} 5119| 10000 
1855 | 3501| 3678 7179, 1403 1418 28211 4904 5096| 10000 








1861 | ai 3680 N 1411 usı 2842 4889| a 10000 
| | l 


Bevölkerung nach Familienverhältniſſen.) 












































Zählung | | Er * Verwittwete —— | 
N #7 h 
vom | Familien. |) BEZ | —— | 
N \ — | 
Jahre | | 5 9 min weiblich. | männlich. | weiblich. | 
1840 125360 | 85829 | 10789 | 16709 | 96808 111382 | 
1852 | 117301 | 84369 | 11366 | 17336 | 104751 114706 
| Hiervon trafen auf 10000 Seelen: | 
1840 2191 | 1500 | 189 | 292 I 1692 | 1947 | 
| 1852 | 1998 | 1437 194 | 1784 | 1984 | 
| 
R Kinder unter 14 Jahren ı Getrenntiebende 32 
Zählung — =  Ebegatten und w: 
vom ebeliche unebeliche Geſchiedene Be | 
m re se u 
e . Fr : N R 
* ‚männl. weibl. | — mannl. weibl | männl. | weibl. E 3 | 
! N it 
1840 73300 |4069| 147379 | 8145 | 8525| 16670 | 244 El m 
1852 76239 | 76643| 152882 | 7798 8468 16256 | 266 800 28668 
! | 




















\ A. Hievon trafen auf 10000 Seelen: B. Auf nn Ehepaare: 


1840 | 1282| 1294| 2576 | 142) 149] 291! 14 
1852 | 1298 2503 | 1833| 14 | 277, 31 





I 











h 


N) Die Benölterung nad Familien- und Religionsverhältnifien, ſowie nad Ermerb- 
ftänden wird gewöbnlid nur alle zwölf Jahre erhoben. Neuere Angaben können 
deßhalb nicht gemacht werben. 
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Bevölkerung nad NReligionsverbältnifien. 


Mennoniten. | 


— RKatbholiken roteſtanten Ref ormirtel WBierertäufer. 
Zäblung | | ? ' | Sieden | 


Bi 
| 


vom 
Jabre 


Familien. 
Familien. 
Tzamitien. | 


i f 
— 1402692) ' 71762 





100746. 463944); | 91119 





Civil —R ns 6995 
1852 ) | | 
a. 1511 5571| 49) 2996 








Trafen auf 10000 F 


7: 8193 — | 1460| 
ı 


140 . . .| 8037| 8108| 1661! 1202 
g Eivit | ; 8070 1700 1651| 
1852 | 

Militär 7550| 6979" 24501 30011 








Bevölferung nah Erwerbitänden. 








Lentwirihſchaft · Gerverbliche |Vonfenten, hödem| ... |&onicribirte 
Zählung |tibePenölterung | Bevölterung |nenften,ZBtfienis.) Mutar ig rme 





vont wer 


eelen. 


N 
Ste 


Familien. 
Seelen. 
— * 


—— 


JJ 





Familien 
Familien. 


| & 





\9g745) 123888 24138/118613) 4914 | Fr ‚a 09512 — 


Iao275|443503l200s2| 100: 08) 6128 | 26646 | a00| 7988} 182117630 


Trafen auf 10000 Familien, reip. Seelen der Gefammtbenötterumg: 





1840 7467 7318 1923| 20481 392 | 381 14 122 204 121 


1852 ı 1598| 74531: 1709 


l | ! 
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Ein: und Auswanderungen. 
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Ein» und Auswanderungen von und nad andern Kreifen unterliegen feiner Aufe 
zeichnung. 


Land- und Forſtwirthſchaftliche Statiftik, 


aufgenommen ım Jabr 1854, auf Grund der Vobenbenügung vom Jahre 1855. 


A. Berwendung und VBertheilung des Bodens im Allgemeinen. 





| Durchſchnittlicher Bei Imre gcent 
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| 
Verwendung des Bodens. . | einer Zamilie ‚einer, Bamilie 
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ter Gejammt- daft: —— Geſammt⸗ 
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| — — m — —— — 
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Straßen und Wege : a | 0, 0,54 l,rg 

— je, Seen und Gewäfler . . 1715 | 0 O1 | Or 
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*), Die Differenz im Gefammit» Flächeninbalt gegen die Angabe in beiden angebefteten 
Haupttafeln rührt baber, daß in jenen die neuerlich vorgenommenen Veränderungen 
in der politiihen Eintbeilung des Kreiſes beriicfichtigt wurden, was in der vor 
liegenden Tafel nicht tbunlich war. 


Statiſtil. 
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B. Vertbeilung des land: und forjtwirtbihaftlihd benügten 
Bodens nah Areal und Ptocenten. 


| Gejammt- — 
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C. Verwendung des — — benützten Areals. 
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Unterfranten und Aſchaffenburg. 


E. Anbau und Ertrag des Getraidebodens. 





e 
il 
4 





Bezeichnung 
der 
Gattung. 
Raien . .! 
Roggen . | 
Dinkel J 
Gerſte A 
Haber . N 
Hfitfenfrüchte j 
Mais, i 
Buchwaizen . i 
Hirce . | 










Anbau. — ichabhn nach Verbaltniß 











im Ganzen. Eu — | bee . des 
Fagmam | egomr | Egapa, | Ardenet. | Ertroge. 
1 I 
120510 | 303004 | 2, 19,08 17,35 
212455 | 611942 | 2,68 346 34 86 
17263 56107 t 3,95 | 2,84 3,0 
39362 | 252872 2 j 16,2 14,49 
2ui64 55546 l,gy — 346 
716 1509 2, O4 | Oo 
5162 j 80749 l,:g ) 09,84 0.46 
368 | 571 L,ss | ,06 0,03 


F. Anbau und Ertrag von Handelsgewächſen. 
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J. 
volkskunde.“' 


Erſter Abſchnitt. 


Geſchichts nnd Kunſtdenkmale. 
Von J. Sighart. 


Erſtes Kapitel. 
Werlke der altrömiſchen Zeit. ") 


Der Theil Oftfrankens, welcher heute den Namen Unterfranken trägt, 
liegt zu nahe den Ufern des Rheins, der großen Nömerbrüde, als daß 
diefe Welteroberer nicht frühzeitig in diefe Gaue eingefallen wären. Wir 
baben daher auch noch viele Spuren von der Anwejenbeit diefer ungebetenen 
Gäſte an den Ufern des Mains. Sollte ja am Beginne unjerer Zeitrech 
nung (i. %. 7 n. Chr.) jogar der Feldherr Sentius Saturnius vom Rheine 
ber durch dieie Gegenden bis nad Böhmen vordringen, wo König Mar: 
bod in feiner natürlihen Felienburg der Römerberrichaft gefährlich ſchien. 
Wie weit er auf diefem Zuge vorgedrungen, willen wir nicht. Jedenfalls 
ift aber jo viel ficher, daß die Nömer nie ganz Unterfranfen in ihren blei- 
benden Beſitz gebracht. Nur der weitlichite Theil, der Strich, welcher längs 
des Maind und dann des Speſſarts nah Norden ſich hinzieht, gebörte zur 
römischen Provinz Ober:Germanien oder zum Zebentland. Zeuge dafür 
ift der berühmte Gränzwall, die Teufeldmauer genannt, dieſe bobe Stein- 
mauer, welche die Kaifer Hadrian, Mark Aurel und Probus (276—280) 
bauten zum Schutze des Römerreichs gegen die Barbaren, und die ſich auch 


) Bon der Piteratur diefer Epoche führe ih an: I. v. Hefner: Das römifche 
Bayern; Hanfelmann: Beweis, wie weit ber Römer Macht in die oſtfränkiſchen 
Lande vorgedbrungen; Steiner: Geſchichte und Topographie des Maingebietes und 
bes Epeffart® unter den Römern; v. Sprunners Atlas BL I. 
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durch Weitfranfen ziebt. Cie eritredt fih von Walldüren ber durch den 
Odenwald, gebt gegenüber von Miltenberg wieder auf das heutige Gebiet 
Bayerns über, ziebt ih dann nördlid vom Main durh den Speflart bin 
nad der Wetterau, der Lahn und dem Rhein. Noch findet man aud auf 
diefem Gebiete Spuren und Ueberreite diejes Eolojfalen Steinwalls, der doch 
die Völferwogen nicht dauernd aufzuhalten vermochte. 

Diefer Theil Unterfranfens ift es auch, wo noch manche Reliquien alt: 
römifcher Kunſt ich fanden oder noch finden, die von der Anwejenbeit, dem 
Leben, Lieben und Treiben der Römer in dieſen Gegenden lautes Zeugniß 
ablegen. Die meiften Ausgrabungen der Maingegenden find zwar jegt in 
die mufterbafte Sammlung des biftorifchen Vereins zu Würzburg überge: 
gangen, oder in das ftädtiihe Mufeum zu Aſchaffenburg. Doch bat ſich 
auch noch jonjt manches interefjante Weberbleibjel der Art erbalten. 

In Aihaffenburg treffen. wir einmal einen Altar, der auf einer 
Seite den Dreifuß, den Becher und die Patera, das zum Opfer Nötbige, 
zeigt, auf der andern Seite Füllhörner mit Früchten und die Zirbelnuß. 
Der Altar war dem Apollo und der Diana geweiht vom Numerus der 
Britanen und den Nemaningenfiihen Botichaftern (Spionir: oder Pionier: 
Eorp3?). Der Genturio der zweiundzwanzigiten Yegion, die jih am längſten 
am Maine aufbielt, bejorgte das Denkmal. Ebendaſelbſt find auch zwei 
Arae no, die dem Jupiter, dem Belten und Größten, geweiht waren, 
drum mit Donnerfeilen geziert, der eine gar dem Jupiter von Doliche, 
dejien Kult alio vom Euphrat bis an den Main fich fortgepflanzt bat. Am 
Thurme der Stiftskirche zu Aichaffenburg finden wir noch einen Altar ein: 
gemauert, welcher der Geres, der Fortuna und dem Mars gebeiligt war, 
und in einer wohl verdorbenen Jnichrift den Verfertiger nennt (T. Ramung 
me fecit). 

Die zweite Hauptfundgrube römischer Reliquien der Art it Milten: 
berg. Da jeben wir noch ein Denkmal, das dem Merfur Ceſſonius vom 
Genturio der erften Coborte der Sequaner und Rauraker gejegt worden, 
während ein anderes dem Arverniichen Merkur geweiht it. In Stod: 
ftabt bat ein Soldat der zweiten ſpaniſchen Coborte, ein Saurier, fich 
eine Denkſchrift gelegt, die jetzt im Wirthshaus vdajelbit untergebracht ijt. 
Ein anderer bat dort feinem Genius eine Bildjäule und einen Altar ge: 
jegt und jogar zu zwei griedhiichen Herametern dabei ſich erihwungen, worin 
er fingt, wie jein Genius aus vielem und maßlojem Ungemad) ihn errettet. 
In Trennfurt baben die Veteranen und Zimmerleute der zweiundzivan: 
zigften Legion dem Jupiter, dem Silwan und der Auguitäiichen Diana eine 
Gedenktafel geiegt, in Amorbad bat der Numerus der Britanen gar 
den Mujen einen Altar geweiht unter Leitung des Ulpius Maldhus. End: 
lich begegnen wir in Obernburg einem Gedenkitein, den Lucius Petro: 
nius Alorentinus, Präfeft der aquitaniſchen Neiterei, dem Jupiter gejegt, 
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und zur Genefung diefes feines Oberften bat der Militärarzt Zoſimus, 
nicht feiner Kunit allein vertrauend, den Heilgöttern Apollo, Aeskulap, der 
Salus und Fortuna ein Denkmal binterlaffen. 

Das find außer einigen Hainfäulen und Münzen die wenigen Leber: 
reite der Römerberrichaft in Unterfranten. 


Dweites Kapitel. 
Werke der byzantiihen und romanifhen Kunft. 


Das Gebiet von Unterfranken, von Thüringern unter eigenen Stammes: 
berzogen betwohnt, bildete frühzeitig einen Beitandtbeil des großen Franten: 
reiches, das fich auf den Trümmern des zerichlagenen Römerjtaates zuerit 
als hriftliches Neid erhoben hatte. Vom fiebenten bis ins neunte Jahr: 
hundert zogen ſich die Beitrebungen hin, auch dieſes Volk dem chrütlichen 
Glauben zu gewinnen. Kirchen wurden allüberall gegründet, Klöfter als 
Gentralfige der Kultur für die ganze Umgebung gebaut, feite Burgen er: 
ftanden zum Schutze gegen die von Diten andringenden Slaven und Wenden. 
So konnte es nicht fehlen, daß frühzeitig auch eine Art von Kunitthätig: 
feit ſich entwidelte und Denfmale ihres Schaffens binterließ. Aber was 
jest entftand, war meijt Sache des augenblidlihen Bedürfniffes, man hatte 
nicht Zeit und Muße, der Ausbildung des Kunfttriebs ſich hinzugeben; es 
waren rohe Rothbauten, die jpäter in glüdlicherer Zeit verdrängt wurden 
durch bejjere, großartigere Werte. Die Ausihmüdung dieſer Gotteshäujer 
geihab aber meift durch eingeführte Gebilde, die aus der Fremde geholt 
wurden. Daher haben wir aus der Epoche der Karolingerberrichaft feine 
Bauüberrejte, welche mit Eicherheit der Epoche zuzujchreiben wären. Nur 
einige Gebilde ver Kleinkünſte, einige Elfenbeinjchnigereien, einige Reliquien: 
gefäße und Miniaturen möchten der Zeit angehören und dieje find zum 
Theil erſt jpäter durch Schenkung oder durch Kreuzfahrer biehergefonmen. 
Das ältejte Gebilde der Art iſt das Epiftelbuh des heil. Kilian, 
das die Bibliotdef zu Würzburg bewahrt. Es zeigt an der Worderjeite 
eine jeltfjame Malerei: Ehrijtus hängt am Kreuze, in ein Schuppengewand 
gebüllt, ebenjo fieht man an den Seiten zwei Eleinere Kreuze mit den gleich- 
falls geichuppten Schähern. Beim rechten Schächer flattern Engel, um 
feine Seele emporzutragen, beim linten zwei jchwarze Käfer, um die Seele 
des Gottlojen zu empfangen. Auf dem Querbalten des Kreuzes marſchiren 
zwei Moler, vielleicht als Zeichen der Verjüngung, die der Welt im Er: 
löfungstode Ehrifti zu Theil wird. Unterhalb ift abermals ein jymbolijches 
Bild zu ſehen: Ehriftus mit feinen Apofteln Fährt im Kahne und wirft die 
Angel des Kreuzes aus, einige Filchlein ichnappen darnad, andere wenden 
fih hochmüthig ab, ein Bild der Verkündigung der Heilslehre und ibres 
Schickſals in der Welt. Das ganze Bildwerk bat nur durch dieje jeltiame 
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Symbolif Bedeutung, die Ausführung it im höchſten Grade rob und 
uranfänglic, die Zeichnung kaum in groben Umrifjen gegeben, die Malerei 
wie mit dem Finger ausgeführt. Nur die Umrahmung, zierliches Fledht- 
werf, zeigt einigen Gejchmad, das Ganze ift ein Mufter celtifcher Kunft ! 
Bom Orient eingeführt möchten dagegen jeyn die beiden fleinen Reliquien: 
fäftchen im Domſchatz zu Würzburg mit Thierformen und mit muficirenden 
Perſonen in Elfenbeinplatten, ebenjo das Schachbrett mit emaillirten bizarren 
Figuren, das in einem Altar der Stiftsfirhe in Aſchaffenburg eingefchloffen 
war, Reliquien enthaltend, und jegt im ftädtiihen Mufeum dafelbft prangt. 
Ein deuticher Ritter hatte das köſtliche Spielbrett wohl im beiligen Lande 
einem Paſcha abgejagt, füllte es mit Reliquien der heiligen Stätten und 
verehrte eö bei der Heimkehr feiner Mutterkirche. — Alle andern Bildwerke, 
die mir in Unterfranten vorgefommen, jcheinen fon der romaniſchen 
Periode anzugehören, melde mit der Herrichaft des ſächſiſchen Hauſes 
beginnt und bis zur Mitte des dreizehnten Jahrhunderts ſich erftredt. 

Was die Bauten der Zeit in dieſen Gauen betrifft, jo bemerfe ich im 
Allgemeinen, dab die Baumeijter, bis zum Ende des zwölften Jahrhunderts, 
wo bier der erjte Laienbaumeiſter, Enzelin, auftritt, wohl durchaus Mönche 
oder Geiftlihe waren und fih mehr an die nahen rheinifchen Vorbilder 
anichloffen. Wir haben bier meist Bauten von Hauftein, der bier in Fülle 
zu haben ift, dazu häufig den Wechjel der Farben in den Steinen (Würz: 
burg), wie wir ihn in Speier und bejonders in Italien reichlich angewendet 
finden. Doch bewahren alle Bauwerke bier einen jtrengeren, einfacheren 
Charakter; der koſtbare Gewölbebau wird vor dem dreizehnten Jahrhundert 
fajt nicht verjucht, der ftolze Kuppelbau der drei nahen rheinischen Kathe— 
vralen in Speier, Worms und Mainz wird bier nicht nahgeahmt, nur an 
zahlreichen, jchlanfen Thürmen findet man großes Gefallen. Im Uebrigen 
find die Kirchen meift Säulenbafilifen mit flaher Dede, mit gemalten 
Wänden und einfahen Wulftportalen. Die Decoration des Neußern beſteht 
meilt nur im Rundbogenfries, der auf Liſenen auffigt. Gegen Ende des 
zwölften Jahrhunderts beginnen reichere Formen und allmäblih auch die 
Motive der eindringenden Gothik fich geltend zu maden. Nach dieſer 
allgemeinen Charafteriftif zähle ich die einzelnen Bauten auf. 

Der älteren Zeit gehört an die ehemalige Klofterfirche zu Aura bei 
Kifjingen, eine dreiſchiffige Pfeilerbaſilika mit Flachdede und zwei Quadrat: 
thürmen im Dften, dann die Kirche St. Burkard in Würzburg, nad) 
dem Brande vom Jahre 1033 vom Bilchofe Brunno erbaut, ein Bafilifenbau 
mit flacher Dede und dem Wechſel von Würfelfäulen und Quadratpfeilern. 
Der Unterbau der Thürme und das Portal im Norden gehören auch noch 
- der Zeit an, während ein gothiſcher Ehor jpäter angelegt wurde, 

Aus der folgenden Zeit (ca. 1100) ſtammt auch die Pfarrkirche in 
Heidingsfeld (Pieilerbafilifa mit Kämpfern), die Piarrfirhe in Lohr, 
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ebenfalls eine dreiſchiffige Bafilifa mit Pfeilern, die an den Eden abgefaßt 
find, die profanirte Bafilifa zu Oberzell mit Würfelfapitälen und Säulen 
aus rotbem Sanditein (1130) und die Stiftsfirhe in Aſchaffenburg, 
ihren ältern Theilen nad, nämlich mit der Kreuzanlage, den drei mittleren 
Schiffen und dem Norbportal. Es mar ebenfalls eine flachgededte Pfeiler: 
bafilifa, gegründet zwiſchen 970—980 dur Herzog Dtto von Bayern und 
erweitert zwifchen 1116-1120. Auch die Klofterfirhe von Neuſtadt 
am Main!) gehört hierher (11. Jahrhundert), eine ſchöne Baſilika mit 
dem Wechjel von Würfelfäulen und Pfeilern im Hauptichiffe, während 
Kreuzichiff und Chor fpäter erneuert wurden. Die Hauptbauten der Epoche 
find aber die Domfirdhe und die Neumünfterfirde in Würzburg. 
Die erſte ift eine: großartige luftige Pfeilerbafilifa (einft mit Flachdecke), 
dreifchiffig, mit einem Kreuzichiffe, einer Krypta, drei Abfiden, vier ſchlanken 
Thürmen im Welten und Dften und Bogenfriefen mit Halbjäuldhen als 
Außenſchmuck. Dem älteren. Theile nah itammt der Bau aus der Zeit 
des Biichois Brunno (1042), der Hauptbau aber mag vom Biſchofe Embrifo 
zwiſchen 1133 und 1139 unter Leitung des Laien Enzelin ausgeführt jeyn. 
Später traf ihm Erneuerung (1230), Gothifirung und Berzopfung. Die 
zwei, Säulen Achin und Boaz im Welten des Dom-Innern follen von der 
damals erbauten Vorhalle jtammen. Aehnliches Anfehen hat Neumüniter 
nebenan, über dem Grabe des heiligen Kilian urfprünglid erbaut vom 
Biſchofe Heinrich von Rothenburg (+ LO18), mit zwei Krypten, drei Schiffen 
und der Kreuzanlage, ebenfalls jpäter (nach 1190) erneut und zulegt arg 
verunſtaltet. Noch rechne ich in diefe Gruppe die Schottenfirde in 
Würgburg (1134), eine dreischiffige PBfeilerbafilifa ohne Tranjept, mit 
Flachvede,iszivei Thürmen im Often und bizarren Thierformen an den 
Kapitälernder Südabfis, und die Marientapelle auf der Burg dafelbft, 
die im Innern acht NRiichen und ein Steingewölbe zeigt, außen aber Rund: 
bogenifries- und Lienen. Vielleiht war fie urſprünglich Taufkapelle der 
Gegend. 

Einzelne Bautheile der Epoche find noch vielfach im Gaue zeritreut, 
jo die jeltiame Säule auf der Karlsburg anı Main, die Säule mit vier 
Geſichtern aus dem Kapenwider in Würzburg, ein Altartiih auf vier Säulen 
im Thurm zu Riened, jo die Thürme in Randsader, Karlitadt, Neujtadt, 
Aſchaffenburg u. a. 

Almählid machen ſich aber die Formen und Gedanfen der Gothif 
geltend, die Bauten werden immer hoditrebender, der Gewölbbau fommt 
zur Anmwendung, der Spigbogen gudt überall jhon hervor! Dahin gehören 
die Trümmer der Salzburg in Neuftabt a. d. Saale, Thurm und zwei 
Portale, dann die Pfarrfirhen von Münneritadt, wo wir einen Thurm, 


) Durch ein Branbunglüd in neuefter Zeit fehr beſchädigt. 
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zwei Portale ſchon im Spitzbogen und eine Vorhalle mit ſchweren Rippen, 
Kämpfern und Säulenbündeln treffen, und von Melrichſtadt, wo der 
Chor gradlinig ſchließt, zur Seite zwei Thürme bat und von außen mit 
romanifirenden Epigbogenfries geziert iſt. Der interejlanteite Bau der 
Spätzeit des Nomanismus ift aber die Vorballe nebit dem Kreuzgange der 
Stirtsfiche in Aſchaffen burg. Die 64 Säulen, die denjelben umgeben, 
wechſeln mit Bfeilern, find hochſtrebend, jchlanf, mannichfah im Laubwert 
und im Schafte und machen, obwohl fein Gewölbe über den Gang gefpannt 
ift, doch einen höchſt wohlthuenden Eindruck. — Noch ift anzuführen das 
Querſchiff der Jobannestirhe in Shweinfurt mit einem berrlihen Portal 
und zwei Rojetten an der Facade, mit Bandgurten und Prachtkonſolen im 
Innern (1240). Die Säulenarfade des Kirchbofs in Mura, die Vorballe 
der Pfarrkirche zu Karlsſtadt find gleichfalls jchon im Uebergangsſtyl 
gebalten. 

Was dann die Sfulptur der Periode in Unterfranken betrifft, jo ift 
bier die Zahl ſolcher Werke nicht bedeutend. Die Plaſtik bat meift nur die 
Aufgabe, die Bortale mit den Relief3 der Patrone zu zieren, Tauffteine 
auszuihmüden, Grabfteine mit den Porträts der Geitorbenen zu verjeben, 
die Dedel zu den Evangelienbücern zu ſchnitzen aus Elfenbein, Reliquien- 
gefäße, Kelche, Leuchter, Kreuze in Metall auszuführen u. dgl. Der Cha— 
rakter der Gebilde ift noch meiltens jtarr, typiſch, obne individuelles Leben. 
Nur einige Elfenbeintafeln machen eine jtaumenerregende Ausnahme. Diefe 
führe ih daber auch zuerit vor. Das eine ilt der Dedel des berübmten 
Evangelienbuchs des bl. Kilian in Würzburg. Das Ganze bildet ein offenes 
Tempelchen, ein Eiborium mit durchbrochenen Säulen. In Mitte desjelben 
wird St. Kilian mit jeinen beiden Gefährten, Golonat und Totnan, von 
einen römijhen Henker entbanptet. Aus ibrem Blute erbebt fih ein 
Weinſtock mit üppigem Blattwerf und reichliher Frucht, zum Sinnbild des 
Evangeliums, das aus ihrem Blute für Franken bervorgegangen. Ober: 
balb werden die Eeelen der drei Miſſionäre von Engeln in Empfang ge: 
nommen und zum Dimmel getragen. Die ganze Tafel ift mit dem Zungen: 
ornament umgeben und zeigt eine bobe Zierlihfeit und Sinnigfeit. Da den 
Bautheilen noch der ſpecifiſch-romaniſche Charakter feblt, ift das Echnigwert 
wobl nod vor dem zwölften Jahrhundert entitanden. Noch wertbvoller ift 
dag Evangelienbuh der Bibliothek, das drei Scenen aus dem Leben Jeſu 
zwijchen Afanthusblättern zeigt, die Hochzeit zu Hana, die Austreibung der 
Verfäufer aus dem Tempel und die Heilung des Blindgeborenen, durdaus 
von richtigen, an die Antife mabnenden Formen, von trefflidem Ausdrucke 
und von großem Verſtändniß der Gewandpartbien (wohl aus dem 11. Jahrh.). 
Außer diejen Berlen der Bibliothek finden wir dort noch mehrere Elfenbein: 
Ichnigwerfe zweiten Ranges, eine Tafel mit drei noch byzantifirenden Ne: 
liets, die Ehriftus, Maria und Jobannes B. voritellen (F.66), dann das Buch 
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des bl. Burkard, mit den Bildern Mariä und des hl. Nikolaus. Der Skulptur— 
merfe aus Stein ift nur eine Kleine Zabl erhalten. Ich nenne den Tauf: 
jtein in Neuſtadt a. M. mit den rohen Reliefs der zwölf Apoftel und Ebrifti 
unter Säulenarfaden, dann am Choräußern die Geftalten Mariä, Et. Martins 
und Karl des Großen neben Thiergeftalten, dann ebenda im Nordichiff ein 
die Tympanonbilder in Würzburg (aus der Katharinenkirhe: Maria und 
die beiden Johannes), und in Aſchaffenburg (an der Stiftsfirde: Maria 
neben Petrus und Alerander), wo aud ein Eolojjales Erucifir im Innern 
nod der Zeit entitammt. 

Auch die Metallarbeiten und Gebilde der Goldſchmiede wurden 
Ihon ob des materiellen Werthes jpäter fait alle vernichtet. Von den erbal- 
tenen Gebilden der Art verdient Erwähnung das Prachtkreuz im Schage 
der Stiftsfirhe zu Aiharfenburg, das die Geitalten Adams und Evens am 
Fuße zeigt als derjenigen, deren Schuld getilgt wird durch das Kreuz Chriſti, 
und das Weihwaſſergefäß von Erz aus St. Stephan in Würzburg. 

Am wenigiten Ueberrefte hat ung die Malerei der Zeit hinterlafjen. 

Die Spuren eines jüngften Gerichte am Portal von St. Burkard in 
Würzburg find nicht nennenswerth. Nur von Werfen der Miniaturmalerei, 
der legten und beſcheidenſten Tochter der edlen Malerkunit, haben wir auch 
in Unterfranken noch zahlreihe Proben der romaniſchen Zeit. So bat die 
Univerjitätsbibliothef in Würzburg ein Evangelienbuch mit den byzantifi- 
renden Cvangeliften (M. P. th. F. 88), dann eine Areuzigung in Feder: 
zeihnung und ein Gedicht über den Meßritus mit vielen Bildern der 
Paſſion, wobei Chriſtus ans Kreuz genagelt iſt, während die Schächer an 
Ketten zu jeiner Seite herabhängen (ca. 1200). 

Die bedeutenditen Miniaturen der Zeit bejigt aber die Bibliothek zu 
Aſchaffenburg. Sie ſtammen zwar aus Mainz, jind aber jegt Eigen: 
thun und eine Zierde Bayerns und darum bier zu erwähnen. ‘ch meine 
zunächſt zwei Gvangelienbüder (Nr. 2 und 3). Das erfte entbält die 
Evangelienharmonie unter Arkaden und fünf Bilder aus dem Leben Jeſu 
mit derber Gejichtäbildung und Färbung. Das andere zeigt das ganze 
Leben Chriſti von der Geburt bis zur Geiftesfendung in vielen Bildern, in 
bober Pracht und mit feierlichen Ernſt ausgeftattet. Die Unrube ver 
Geitalten und Gewänder zeigt jchon das Nahen einer neuen Zeit (ca. 1200). 

Endlich jollte auch noch Erwähnung finden, was die Kunſtweberei 
und Nadelmalerei der Zeit gejchaffen. Ich wüßte aber von ſolchen Gebilden 
nichts zu nennen als etwa die Kajel des heiligen Brunno in Würzburg, 
das Gewand der heiligen Gertrud in Neuftadt, alfo Muiter von frühroma— 
niihen Geweben und dann die Cyriafusfahne in Würzburg, ein großes 
Panier, das die Würzburger feit dem Ehrentage von 1255 in allen Käm— 
pfen getragen. Es zeigt das Bild des heiligen Sranfenpatrones in berber, 
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großartiger Ausführung im Mofaikitihe, und entbehrt nicht bedeutender 
Wirkung. Es iſt offenbar ſchon am Uebergange in die Periode der Gothif 
entworfen und ausgeführt. 


Drittes Kapitel. 
Werte der Gothil. 


Die Kunft der Gothik rüdte ohne Zweifel von Weiten ber gegen 
die öftlichen Länder, vom Rheine an den Main und die Donau. In die 
Gebiete von Unterfranfen, zunächſt in die reich gefegnete Herzogs: und 
Biſchofsſtadt, Scheint diefe Kunftübung etwa um 1240 gelangt zu feyn, 
und zwar wie überall in Bayern wohl durch die neugegründeten Bettelorden 
der Franzisfaner und Dominikaner, die ja von Frankreich ber über Deutich: 
land jich verbreiteten und die Baumeife Fannten und liebten. Denn fie 
jagte in ihrer Geiftigfeit, Idealität, Einfachheit, Erhabenheit und ftrengen 
Geſetzmäßigkeit, ihrer ganzen Richtung, ihrer Sittenitrenge, ihrer Liebe zur 
Armutb und auch ihren Zwecken am meilten zu. Die übrigen älteren 
Orden, die Stifte und Etädte folgten dann allmählich diefem Xorgange. 
Was das Material betrifft, jo it Unterfranken reich an trefflichen Haufteinen 
(in Zeil, Erlabrunn, Thüngersheim) und bot daher der Gothik trefflichen 
Stoff zu ihren funftvolleren Gebilden. Faſt alle Bauten der Gothik find 
bier aus gelben oder grünen Sandfteinen ausgeführt. 

Ungeadhtet des vorhandenen Materiald und der reichen Mittel diejer 
Provinz hat aber dennoch die Gothif bier feinen Bau erſten Ranges geichaffen, 
feinen Bau, der durd Umfang und vollendete Ausführung als Centrum 
und Repräfentant aller Baubeftrebungen der Zeit in Franken gelten könnte. 
Das bedeutendite Werk iſt noch die Marienfirdhe in Würzburg, die doc 
hinter andern Domen der Gothik weit zurüdjteht. Worin die Erklärung 
zu fuchen jei, ift nicht mit Beitimmtheit anzugeben. Wahrſcheinlich waren 
die alten romanischen Kirchen noch in jo gutem, entiprechendem Zuftande, 
da ein Neubau nicht als Bedürfniß erfhien. Auch mögen die argen poli: 
tiihen Stürme, die jteten Kämpfe zwiichen Biihof und Bürgerichaft in 
Mürzburg größeren Bauunternehmungen weniger günftig geweſen jeyn. 

Eo fommt es, daß wir in Unterfranfen nur mittelmäßiggroße Kirchen 
oder nur Kapellen und Bautbeile (Chöre, Borhallen, Thürme) aus der Zeit 
der Gothif vorzuführen haben. 

Auf die drei Gruppen von gotbiihen Bauten, die auch bier zu unter: 
icheiden find, werde ih nur bindeuten dürfen. Die erite Gruppe bilden 
die Bauten der Frübgotbif (von c. 1240—1300), fie find noch einfach, 
ftreng, berb, unentwidelt, wie unentbüllte Knospen am Baume der Gothif. 
Dann folgen die Bauten der Glanzjeit (von c. 1300—1400), wo Eon: 
jtruction und Ornamentation im ſchönſten, rationellen Verhältniß ftehen, 
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endlich die Bauten der Verfallzeit (c. 1400— 1520), wo die Ornamentation 
überwiegend wird und die Eonftructionstheile überwuchert, wo die Kunft 
der Steinmegen bäufig zur Künftelei und Effecthajcherei ausartet. 

Nah diejen Vorbemerkungen zäble ich die Hauptbauten der Gotbif 
in Unterfranfen auf. 

Zu den Schöpfungen der eriten Epode rechne ih den einfachen 
Chor ver Franziskanerkirche in Würzburg, die im Jahre 1246 begonnen 
wurde, und bejonders den Bau der eleganten (profanirten) Deutihherren: 
kirche dafelbit, aus gelbem Sandftein nad 1287 aufgeführt, einfchiffig, 
mit trefflihem Kreuzgewölbe, deſſen Rippen auf Thierconjolen auffigen, mit 
bobem Feniterwert, mit Streben, einem Blattfries und einem jchönen ſüd— 
lihen Portale mit Wimberggiebel, während im Norden ein Erker ala Kanzel 
voripringt, von wo aus wohl der im freien barrenden Menge gepredigt 
oder ein Heiligthbum gezeigt wurde. 

Der Chor der naben Schottenfirdhe ſcheint ebenfalls damals neu 
gebaut zu jeyn. Dann gebört bierber Chor und Kreuzichiff der Stiftskirche 
in Aſchaffenburg (c. 1288) mit eleganten Säulenbündeln und Eonjolen. 

Als Hauptbau der zweiten Gruppe ericheint die Marienfirde in 
Würzburg. Wenigftens wurde fie noch in diefer Epoche begonnen, fam 
aber erit ſpät in der folgenden zur Vollendung. Sie entitand an der 
Stelle einer Judenivnagoge, die bei einer Judenverfolgung gefallen war. 
Ihr Grundftein wurde vom Biſchofe Gebhard i. 3. 1377 gelegt. Der 
Chorbau war i. J. 1392 vollendet, der Bau der Schiffe und des Thurmes 
zog ſich faſt das ganze folgende Jabrbundert noch hindurch unter rührender 
Theilnahme aller Stände. Nicht bloß, daß faft in allen Tejtamenten eine 
Stiftung für den Kirchenbau U. I. Frau geſchah, man opferte Geld, 
Wämjer, Sporne, Schleier, Kleider, jelbit Roſſe zu diefem Werke in Fülle. 
So wurde es die Perle der Gotbif in Unterfranfen. Es ift eine drei- 
Ihiffige Hallentirhe aus gelbgrünem Sanditein, die Seitenſchiffe jchließen 
geradlinig, während der ſehr umfafjende Chor bdreifeitig endet. Die Acht: 
edöpfeiler jegen Dreiviertelsjäulen an und tragen Rautengemwölbe (im Chor 
Kreuzgewölbe) mit jhönen Schlußiteinen. Den Chor umiteben elegante 
Streben mit der Ueberedsftellung und Fialenaufjägen. Die drei reichen 
Bortale und der Thurm im Norden, der au vom Quadrat anbebt, dann 
ins Achted übergebt und mit Gallerie und durdfichtigem Helm jchließt 
(oben prangt ein Marienbild, kürzlich erneut), famen erft bis 1479 zu 
völliger Beendigung. Als Meifter der Kirche werden nacheinander genannt: 
5. Walz (1434—41), dann Eberhard Frievberger (vom Rheine bergeholt 
und 1460 geitorben), Linhard Strobmeier und Hanns von Königshofen 
(von 1470 an). Eine Menge von Gejellen und Steinmegen hatten fih um 
fie geſchaart, zu Füßen der Kirche. Die Baubütte zu Würzburg galt damals 
als vorzügliche Lern- und Uebungsichule der Steinmegentunft. 
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Manche andere Bauten erhoben jich zu gleicher Zeit in der Nähe. In 
Haßfurt entitand die Prarrfirhe mit niederen Seitenihiffen, Achteds- 
pfeilern und zwei Thürmen neben dem Chore (1390), dann etwas jpäter 
die Ritterfapelle dajelbit, auch einft dreiſchiffig mit ſchönem Chorbaue, der 
die Wappen aller Ritter des Ordens in Franken, der Domberren in Würz: 
burg und des Adels in Franken enthält. Ihr Bau zog ſich übrigens bis 
1466 bin, wie die Wappen der Biichöfe Gottfried von Limburg und Johann 
von Grumbad bezeugen. Bon befondrer Echönheit ift die Pfarrkirche von 
Ochſenfurt, eine dreifchiffige Hallenfirhe mit eingezogenem Chore, Acht: 
edspfeilern und Kreuzrippen (1370—1400), dann die Pfarrfirhe von 
Karlsjtadt, Hallenkirhe mit der Anlage eines Kreuzichiffes und abgeftuften 
Etreben. Auch der Chor zu Lohr und die Todtencapelle zu Volkach 
gehören no der Gruppe an. Doc weilen ſchon viele Motive und Formen 
an diefen Bauten auf die einbredhende Entartung und den Verfall, auf 
das Mißverſtehen des MWejens der Gothik bin. Diejes zeigt fih nun immer 
offener in den Bauten der dritten Gruppe. 

Dabin gehören die Pfarrfiche von Mainberg (1486), die Spital: 
firhe von Schweinfurt (1450), die Pfarrkirche zu Kigingen mit ein: 
gezogenen Chore (1400), mit Achtedspfeilern, Neggurten und einer brillanten 
Empore im Süden (1487), die zierlihe Michelsfirhe in Ochjenfurt, vom 
Steinmegen Hanns Baur von da i. J. 1440 erbaut, einfchiffig, mit Rauten— 
gewölben, jchöner Mafmwerkbrüftung und ichmudreihem Portale, ebendort 
die Spitalfirhe zur heiligen Elijabeth, flachgededt mit Ausnahme des Chores 
(1466), die Prarrfiche zu Volkach, i. J. 1472 dur den Steinmegen 
Friedrich Reyſer erbaut, ebendort die Michelsfapelle und die zierliche Kapelle 
auf dem nahen Kirchberge (1492). Aber noch eine Fülle von andern 
Kirchen ſchoß auf an den rebenumkränzten Ufern des Mains. Damals 
erftand auch die Pfarrirhe von Dettelbad mit zwei Thürmen (1489), 
die Kirchen zu Königsbofen, Sulzberg, zu Gmünden (1488), zu 
Rothenfels, zu Bürgitadt, zu Miltenberg, zu Klingenberg, 
die Michelsfiche zu Aſchaffenburg, fie alle verdanken der Epode ihr 
Entjtehen. Wer fünnte aber noch die einzelnen Bautheile zählen, die damals 
an frühere Bauten angelegt wurden, die Veränderungen, welche im Geifte 
der Gothik mit älteren Gebäuden vorgenommen wurden? Ich nenne nur den 
berrlihen Domfreuzgang in Würzburg mit viertheiligen Fenitern, Säulen: 
bündeln und complicirten Negrippen, vom Steinmegen Wolfgang von 
Königsberg nad) 1424 geleitet, daneben die große zweihallige Sepultur mit 
bochgefüniteltem Rippenwerf, dann den Chor von St. Burfard (1482), 
das Schiff der Marienfapelle auf der Burg (1508), die Kreuzgänge 
zu Himmelspforten und zu Unterzell, den pradtvollen Chor zu 
Heidingsfeld (1408), den Chor und Thurm zu Yobr (1416 und 1496), 
den Chor der Agathenkirche zu Aſchaffenburg. In legterer damals im 
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Zenith ihrer Blüthe Lehenden Stadt wurden der Stiftöfirche zwei neue 
Seitenihiffe angefügt und der Thurmaufjag mit der Gallerie, jchönen 
Fenitern, Wimbergen und durchbrochenem Helme murde vollendet (c. 1530). 

Aber auch die Brofanarditeftur war nicht unthätig geblieben. 
In den Städten Frankens war ein mächtiges, regjames Gemeindeleben 
erwacht. Zeugen dafür find die ftattlichen, ziervollen Rathhäuſer, Thore, 
Stadtthürme und Batricierhäufer, die damals ſich hier erhoben. Das meijte 
Intereſſe möchten die Rathhäuſer in Haßfurt, Ochjenfurt (mit Treppenhaus 
und Erfer), Dettelbah und Karlitadt verdienen, während in Mainberg, 
Karlſtadt und Ochſenfurt auch noch charakteriftiihe Schloß: und Privat: 
bauten ſich finden. 

Auch die Werke der Decorationg- Architektur, diejes Stilllebens 
der Baukunſt, dürfen nicht übergangen werden, fie find gleichfalls würdige laut: 
jprechende Zeugen der Zeit. Köftlihe Sacramentbäushen bewundern 
wir m Heidingsfeld, in Kigingen und in Ochienfurt mit reihem Figuren— 
Ihmud und mit Bemalung. Unter den gothiſchen Kanzeln verdienen die 
berrliden Steinfanzeln zu Heidingsfeld (wie von Eichenäſten geflochten), 
die zu Mainberg und Karljtadt Erwähnung und hohes Lob. Taufiteine 
der Gotbik find nod in Würzburg, Lohr und Aichaffenburg erhalten. Da- 
gegen it Unterfranten am ärmiten an gotbiihen Altarbauten. In 
Würzburg befigt nur nod die Burkardstirhe einen gothiichen Ylügelaltar, 
in Aſchaffenburg aber die Stiftsfirhe (Katharinenaltar). Alle andern 
Gebilde der Art bat die rauhe Hand der Zopfzeit unbarmherzig zerbrochen. 

Geben wir nun über zur Betrahtung der Schöpfungen der Sfulptur 
in dieſer Periode. 

Auch dieſe Kunſt entfaltete eine ungebeuere Thätigkeit. Und gerade 
in diejer Kunft hat Unterfranken einen Meiſter eriten Nanges aufzumeijen, 
der eine eigenthümliche Stellung unter den Bildhauern einnimmt, deſſen 
Werke überallhin begehrt wurden, ver -allein eine eigentliche unterfräntijche 
Schule der Plaſtik bildete, ic” meine den Tillmann . Riemenichneider von 
Würzburg. Seine Skulpturen zeichnen fi dur jcharfe naturaliftiiche 
Charakteriſtik bei aller Weichheit und Milde ver Geitalten aus. Um ibn, 
theils vor theild nad) jeiner Zeit blübend, jchaart ji eine ganze Gruppe 
von Echnigern und Steinmetzen, die in Würzburg und ringsum thätig 
waren, jo Hanns Weiß, Ulrih Hagenfurter, Hanns Meg, P. Bofterer und 
H. Wagenfnedt. Während die Gebilde von Stein und Holz aus den Werk: 
jtätten diejer Meijter bervorgingen, ſcheint Unterfranten feine bedeutenderen 
Broncegießer gehabt zu haben, denn die Arbeiten der Art wurden entweder 
vom Rheine ber (Morms) oder von Nürnberg (Viſcher) nach den Main— 
ftädten geholt. 

Die Eintbeilung der Werte der Plaſtik kann nad dem Materiale oder 
nad der Form, nad dem Grade der Kunitentwidlung geicheben. In 
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erfterer Hinficht Haben wir Skulpturen von Stein, Holz und Metall 
zu unterjcheiden, in legterer werden uns auch bier zwei Gruppen entgegen- 
treten, die Werke der früheren Gothik (1250—1400), weldhe noch ein: 
fachere, idealere, rubige, mehr typiſche Geftalten jchuf, dann die Gebilde der 
Spätgotbif (1400—1500), welche uns Statuen und Gruppen hinterließ, 
immer mehr realiftiih, individueller, bewegter, unrubiger, gefünftelter in 
Stellung und Faltenwurf, bis fie in derben Naturalismus übergeben. 

Sn der eriten Epoche bat die Plaſtik beſonders Grabmäler geſchaffen 
mit den Porträts der Verftorbenen, dann Statuen und Relief3 für Portale, 
Tauffteine u. dal. Ich zähle nun die bedeutenderen Werke der eriten 
Gruppe auf. Bon Steinarbeiten nenne ich das Relief der drei Könige 
im Dome zu Würzburg, das der Dreifaltigkeit am Bürgerfpitale, eine 
Kreuzigung am Hellerthor, ein großes Crucifir in Neumünfter. Dazu 
fommen die berrlihen Grabjteine der Ritter von Botenlauben in Frauen: 
roda, der Rücker (+ 1377) in Schweinfurt, der Biihöfe Mangolt (+ 1302) 
und Wolfram (+ 1323), des Otto von Wolfsfeel (1345) und Albert von 
Hobenlobe, die meilt ala Biſchöfe und Herzoge von Franken dargeftellt find, 
ivealifirt und in Farbenfafjung. An diefe reiben ſich würdig die Grabfteine 
des Effo von Stern in der Spitalfirde (1343) und des Heinrich von. 
Saynsheim in voller Waffenrüftung im Domfreuzgange (1360), 

Bon Metalljahen weiß ich nur den berühmten Taufitein im Dome 
zu Würzburg zu nennen. Er ift gegoflen auf Betrieb des Pfarrers Walther 
unter dem Bilchofe Berthold i. 3. 1279 vom Meifter Ekkard von Worms 
und enthält ‚ringsum unter herbgothiſchen Ardhitefturformen Reliefs, melde 
die Verkündigung, Geburt, Taufe, die Predigt, Kreuzigung, Auferftehung 
und Himmelfahrt Chriſti vorftellen und endlich das Gericht, technifch ziemlich 
gelungene, kräftige, wenn aud noch mehr typiiche Geftalten. 

Meit zahlreicher jind dagegen die Gebilde der zweiten Epoche, jo daß 
wir bier nur die vorzüglicheren nennen können. Unter den Gebilvden von 
Stein und Holz jtehen voran die Ehöpfungen des jchon genannten Tillmann 
Niemenjchneider, der aus Dfterroda am Harz jtammte, aber frübzeitig nad 
Würzburg fam, dort bald fich als Künftler geltend machte, reihe Thätigfeit 
entjaltete und i. J. 1531 daſelbſt ftarb. Seine trefflichiten Steinftatuen 
ftehen an und in der Marienkirche in Würzburg; es find Adam und Eva 
unter Tabernafeln (100 fl. erhielt er zum Lohn), jomwie Ehriftus, Johannes 
und die zwölf Apoftel (für jeden 10 fl.), die er zwiſchen 1500—1506 ſchuf. 
Daran reiben fi die Madonna auf der Mondfichel in Neumünjter, die 
Beweinung des Leichnams Ehrifti zu Heidingsfeld (1508), dann die herr: 
lien Grabjteine des Biſchofs Rudolph von Scheerenberg, des B. Lorenz von 
Bibra (+ 1519), des Trithemius in Neumünfter und der Grabjtein des Meijters 
Riemenfchneider ſelbſt. Man ſieht, es iſt eine kräftige, breitfnochige Gebirge: 
natur im ftattlihen Ratbsherrenrode mit dem Baret auf dem Haupte, den 
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Roſenkranz in der Hand haltend. Außerdem lieferte er viele Holzſchnitz— 
werke, ſo die Nothhelfer fürs Mainſpital, die Muttergottes im Roſenkranz 
zu Kirchberg, die Kreuzabnahme zu Maidbrunn, wobei ſich der Meiſter als 
Nikodemus angebracht hat. Werke von andern Meiſtern ſind noch überall 
in Franken zu finden. Hohes Intereſſe verdienen die drei großen Portal: 
relief3 an der Marienkirche zu Würzburg. Das erfte ftellt die Verfündigung 
vor, wobei der Sohn als Kindlein unter Leitung des beiligen Geiftes zum 
Ohre der Jungfrau fliegt, weil fie durch ihr Hören, ihr Geborjamen Mutter 
geworden. Das zweite zeigt die Krönung Mariä, das dritte das Gericht, 
wobei auf beiden Seiten alle Stände vertreten find zum Zeugniß deſſen, 
daß fein Stand als jolder vor Himmel oder Hölle bewahre. Aehnliche 
Bilder des Gerichts find in Kigingen, Dchienfurt und Dettelbah. Noch 
gehören bieber der Tod Mariä in derjelben Frauenkirche zu Würzburg, eine 
figurenreihe Kreuzigung zu Haßfurt, die Figuren an den Kanzeln zu Hei: 
dingsfeld und Lohr, die Reliefs am Zaufaltar zu NAichaffenburg, eine 
Kreuzichleppung dajelbit, die Reliefs am Flügelaltare zu Et. Burkard in 
Würzburg und ein großer Delberg zu Ochſenfurt. Dazu kommen die 
unzähligen Grabiteine der Zeit. Herrliche Gebilde der Art find in Haßfurt, 
in Würzburg (B. Johann von Eggloffſtein + 1415 und Martin von 
Capnsbeim F 1434), in Lohr (NRineder), in Karlitadt, in Ebern (Rotenhan), 
in Aichaffenburg (Herzog Otto von Wittelsbach und Luitgardis v. J. 1524). 

Auch die Chorſtühle der Zeit jind noch treffliche Zeugen der Sinnig- 
keit und Formgewandtheit jener Meiſter. Ich kann aber nur drei ſolche 
Geſtühle in Unterfranken nennen, die Eleineren in Kigingen und Ochienfurt, 
und das reichere, practvolle mit dem üppigen Maßwerk der Spätgotbif 
verjebene in St. Burkard zu Würzburg (1510). 

Noch übrigt auch die Metallarbeiten, die jih erhalten, vorzuführen. 
Daß diefe Gußwerke und Kleingewerfarbeiten meilt von der fremde ein: 
gewandert jind, habe ich jchon oben bemerft. 

Bon den Gußſachen fteben die Werke der Meiſter Viſcher von 
Nürnberg obenan. Vom Vater Peter Viſcher ſelbſt jtammt die Gedenktafel 
des Gardinals Albrecht von Brandenburg in der Stiftskirche zu Aichaffen: 
burg mit der Geftalt des Geftorbenen (v. J. 1525), dann von P. Viſcher's 
Sobne Johann dag große Nelief mit der Madonna und den fünf Wunden 
Ehrifti im Chore zu Aichaffenburg (v. 1530); aus der Werkitätte wenigſtens 
ging bervor der berühmte Margaretbenaltar in Ajchaffenburg. Auf vier 
gravirten Säulen, die ſchon Renaiffanceformen zeigen, rubt eine Platte, 
welche den Schrein mit den Gebeinen der heiligen Margaretha (ex soc. 
St. Ursulae) tragen. An den Eden prangen Leuchter tragende Engel, an 
der Innenſeite der Dede fiebt man ein durchbohrtes Herz, die Jabrzabl 
1536 und die Worte des Pialmes: Laetatus sum in his, quae dicta 


sunt mihi. Da dieſe Jungfrau durch einen Pfeil getödtet worden und 
Bıraria IV. 10 
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dadurh den Eintritt in den Himmel erhielt, erklärt jih Symbol und 
Inſchrift leicht. Man braucht nicht zur beliebten jeltiamen Erklärung feine 
Zufludt zu nehmen, daß bier Albrecht der Kurfürft feiner Vertrauten 
Margaretha Rüdinger ein würdiges Grab bereitet habe. 

Noch ift der köſtliche Taufftein in Ochjenfurt zu nennen, gleichfalls 
Bronzeguß (v. c. 1510), wahricheinlih auch P. Viſcher's Werk. Er zeigt 
oben an der Schale acht Heilige, am Fuße Löwen, welche die Wappen der 
Stadt und Stifter tragen. Grabplatten von Bronze enthält der Domkreuz 
gang in Würzburg in Fülle. 

Bon Gold: und Silberarbeiten hat jih in Folge der Stürme und 
Plünderungen des dreißigjährigen Krieges und ver ſpäteren Stürme 
MWeniges erhalten. In St. Burkard in Würzburg jieht man das Bruftbild 
des Heiligen, in der Burgfapelle auf dem Berge einen Becher von Berg: 
kryſtall mit der Reliquie des heiligen Dorns (aus Schweinfurt v. 3. 1519), 
in Münneritadt einen Hängleuchter mit der Statue des heiligen Sebaftian, 
im Domſchatze zu Afchaffenburg zwei Büſten von Silber mit Reliquien, 
eine herrliche Eylindermonftrang (c. 1480), ein Parfreuz und ein Metall: 
freuz, in Merlenbah und Großojtheim noch fleine Monftranzen. Das 
find die nennenswerthen Schöpfungen der Sculptur. 

Nun müfjen wir nod der Blüthe der Malerei in diejer Epoche 
unjer Auge zumenden. Xeider bat ſich von ihren Gebilden Weniges bis 
zur Gegenwart gerettet. Ueberhaupt scheint Unterfranken nicht jo große 
Meifter hierin bejejjen zu haben wie in der Sculptur, und daher auch die 
Heine Anzahl von Gemälden überhaupt in diefen Gauen. Zwar wird ung 
im vierzehnten Jahrhundert ein Meifter Arnold von Würzburg ſehr gerühmt; 
er war ſprichwörtlich bei Dichtern der Zeit. Aber wir haben fein Wert 
mehr von ihm zu bewundern. Später, gegen Ende der Periode, taucht 
noch der Name M. Grünmalder in Aichaffenburg auf, ein Schüler und 
Rivale Dürer’s, ein Mann von bober Begabung, Nealift, aber fern allem 
Gemeinen, ein trefflicher Eolorift, im Dienjte des Kurfürſten Albrecht reich 
beſchäftigt. Bon ihm ift nur das fchöne Bild des heiligen Valentin mit 
dem Epileptiihen in der Stiftskirche daſelbſt erhalten, die andern ihm 
zugeichriebenen in der Gallerie und Kirche zu Afchaffenburg find wohl nur 
von Schülerhand. In den Landkichen der Umgebung, in den Gallerien 
zu Würzburg und Aihaffenburg bat man noch eine Anzahl fränfiicher 
Tafelgemälde von unbekannten Meiftern. 

ALS Mufter von Wandgemälden der Zeit nenne ich nur die Hei: 
ligengeftalten zwiſchen den Pfeilern der Schottenfirche in Würzburg, jo den 
heiligen Biſchof Martinus v. %. 1513. 

Auch Glasmalereien find auf diefem Gebiete höchit jelten. Außer 
einigen Fragmenten im Dome zu Würzburg fenne ih nur die Glasgemälde 
in den fieben Ehorfenftern zu Münneritadt, in der Michelsfapelle zu Ochſen— 
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furt, Nefte auf der Karlsburg und in der Sammlung des biftorischen 
Vereins zu Würzburg. 

Dagegen haben die beiden Hauptitädte der Provinz, Würzburg und 
Aſchaffenburg, noch foitbare Ueberrefte der Miniaturmalerei, freilich 
au fait durchaus eingeführtes Gut. So hat die Univerjitätsbibliothek zu 
Würzburg noch drei Mifjalien und ein Lectionar, die der Bruder Eigfrid 
Kalb im Klojter Ebrach (1303) mit colorirten Federzeihnungen von zarter 
Empfindung geſchmückt hat, dann ein Lectionar, das der Bruder Johannes 
Eßwurm i. %. 1517 mit Bildern des heiligen Benedict, der heiligen Scho: 
lajtica und des heiligen Ulrich verjehen hat, ein Miffale aus Ebrach mit 
der Kreuzigung und ein Martyrologium des Benedictinerordend. Noch 
interefjanter jind die Schäße in Ajchaffenburg. Dort in der Bibliothef 
bewundert man noch das berühmte Mifjale, das G. Glodenton in Nürnberg 
unter Dürer’s Leitung für den genannten Erzbiihof Albrecht von Branden— 
burg i. J. 1524 malte, mit 23 großen und 116 kleineren Gemälden von 
unvergleihbarer Schönheit, Sauberkeit und Farbenpradt; ferner ein Gebet: 
buch vom jelben Meifter (1531) mit jieben Zöftlihen Bildern und dem 
Porträt des Stifters, endlich ein Gebetbuch, das für denjelben hoben Kunft- 
mäcen der Nürnberger Meijter ©. Bebaim mit den berühmten Bildern der 
Meile und der jieben Sacramente verjab. Des legtern Meifters Manier 
bat jich bereit3 ganz dem Zuge des Fremden, der italienischen Renaiſſance, 
zugewandt. — 


Viertes Kapitel. 
Werke der Renaiffance und des Nofofo, 


Frühzeitig drang die Kunit der Renaifjance auch an die Ufer des 
Maines vor und fand hier bald eine jo großartige Pflege wie in wenigen 
Gauen des deutichen Vaterlandes. Ya man kann jagen, diefer Styl ift 
der ſpecifiſch charafteriftiihe von Unterfranten geworden, die Hauptbauten 
tragen diejes Gepräge noch heutigen Tages an jih. Damals jtand nämlid 
ein großer Mann an der Epige der Kirche von Würzburg und des alten 
Herzogthums Franken, und er bat diefen Styl als jein Siegel zahllojen 
Bauten aufgedrüdt. ch meine den Biſchof Julius Echter von Meipelbrunn 
(1573—1618), der in Pavia und in Paris jeine Studien gemadt, und 
dort die Liebe zu der Antife und ihren Weijen eingejogen hatte. Der 
Geburt und erjten Bildung nad ein Deutſcher und in Mitte der Schöpfungen 
der deutichen Kunſt aufgewachien, hatte er eine ungeritörbare Liebe zu 
diejer Kunſtform gewonnen. Als er nun aber in der Fremde die Reize 
der antiten Kunjt fennen gelernt, verſuchte er in feinem Franken eine 
Miihung beider berzuitellen, und jo entitand jener eigenthümliche Styl, den 


man den Juliusſtyl nennen könnte und den jo viele Bauwerke Unterfran: 
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fens zeigen. Er, bat von der Gothif noch den Grundcarafter, das Vor: 
wiegen der verticalen Entwidlung, dazu noch eine Fülle von Details, Rippen, 
Streben, Maßwerke, von der Antife aber entlehnt er mit Freiheit die 
Großartigfeit, Solidität, Maffenbaftigkeit, dazu das Eäulenwerf, die Gewölbe, 
Friefe und Decorationsformen. So entſtehen Bauten, zwar nicht einbeitlich, 
aber von eigentbümlicher, maleriiher Echönbeit und Einfachbeit. Ueber 
dreibundert Kirchen im Frankenlande joll Fürſtbiſchof Julius in dieſem 
Style aufgerübrt oder erneut baben. 

Unter den Bauten der Art jtand voran das Juliusipital mit der 
Kilianskirche, welches 1580 gegründet ward, wovon aber leider nur das 
Prachtportal (bift. Vereinslocal) jammt einigen Galerien gerettet ift. Kunz 
Müller und Reumann wirkten biebei ala Baumeilter. Am vollfommeniten 
gelang aber der Bau des Unmiverfitätsgebäudes (1582—84), von 
A. Kal entworfen und von W. Behringer — mit dem Aufwande von 32,293 fl. 
in Gold — aufgeführt. Es ijt ein Nechted mit römischen Portalen und mit 
Arcaden, die Fenſter find zweigetbeilt und schließen oben gradlinig, drei: 
gegliederte Giebel mit Blenden, ‚nichriften und Sonnenuhren drüden das 
Streben nah Oben aus. An den Gewölben jieht man noch Die bloß 
decorativen Rippen der Gothik. Die fürzere Seite dieſes Quadrates bildet 
aber die Kirche, weldbe man Neubaufirhe zu nennen pflegt. Sie war 
und ijt wieder Univerfitätsfiche und die eigentliche Perle des Juliusitules. !) 
Die Außenjeite macht wenig Effect. Die Südfeite gegen die Straße zu üt 
durch Lijenen und Streben (jeit 1698) gegliedert, drei Reiben von Fenftern 
mit gotbiichem Maßwerk lagern ſich über einander, der Thurm im Weiten 
bat Nofetten und Maßwerkfenſter und ſchloß einſt noch mit einem Helme, 
jegt mit einer Laterne. Das Innere aber iſt eine großartige Halle, ein: 
fah, erbaben und doch manniagfaltig. An die Chorabſis mit trefflichem 
Gewölbe ſchließen ih die Eeiten des Edhiffes an. Hier bauen ji ringsum 
drei Emporen mit Breilern, Arcaden, Brüftungen und Eäulen an. Unten 
fteben die ernften doriichen Säulen, darüber die leichteren joniiher Ordnung, 
den Abſchluß bilden die reihen üppigen korinthiſcher Ordnung. Tonnen: 
gewölbe mit decorativen Gurten legen ſich über die Hallen. So iſt dieſe 
Kirche, gebaut von den Meiftern Kal, Hag umd einem Mainzer, ein Unicum, 
ein genialer Verſuch von wunderbarer Wirkung. 

Andere Bauten des berühmten Fürlten und von gleibem Charakter 
find die Klöfter der Minoriten (1607), Garmeliten und Gapuziner in 
Würzburg, die Kirchen zu Dettelbach, zu Unterzell, zu Haßfurt (Ritterfapelle, 
umgejtaltet) und Neuſtadt am Main, wo Chor, Kreuzſchiff und Klofter 
eritanden i. J. 1616. 


) Eine Innenanfict entbätt mein Buch: Geihichte der bildenden Künfte im König: 
roh Bayern. E. 680. 
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Doch kennen wir auch einige Bauten in Franken, welche nicht dieſen 
modificirten Miſchſtyl, ſondern die einfachen gewöhnlichen Formen der 
römiſchen Nenaiffance zeigen. Es ſind das meiſt Profanbauten. So iſt die 
ſtattliche Reſidenz in Aſchaffenburg, aus Rothſandſtein von Riedinger aus 
Straßburg gebaut (1605—1614), ein Quadratbau mit Hof, mit Thürmen, 
Stiegenhäufern und einer Kapelle, dann die Rathhäujer in Kigingen, Nothen- 
fels, Schweinfurt, Lohr und Marktbreit. In Ochienfurt (Wohnhaus Guftav 
Adolphs) und Aldhaffenburg trifft man auch Privathäufer mit dem Gepräge 
der edlen aber jehr einfachen Renaiffance. — 

Was die Sculptur der Zeit betrifft, jo gieng fie bald in blinde 
Nachahmung der Antife und dann in derben Naturalismus über. Doc) ijt 
die Technik und die Naturwahrheit diejer Gebilde oft preiswürdig. Ein 
charakteriſtiſches Werk der Eculptur aus Stein enthält das genannte Portal 
des Yuliushofpitals in Würzburg, die Werfe der Barmberzigkeit jchildernd, 
die im Spitale geübt werden. Großen Reiz durch ihre technifche Vollendung 
gewähren die Grabmäler der Zeit, jo die Grabiteine der Biichöfe Melchior 
(1558), Friedrich (1573) und des Ritters Sebajtian Echter (1575) in 
Würzburg, andere in Aſchaffenburg. 

Bon Bronzegüffen der Zeit nenne ih die Grabplatten von H. Had 
aus Mainz in der Stiftskirche zu Aſchaffenburg und das folojjale Singpult 
im Dome zu Würjburg mit den Wappen aller Domberren, ein Prachtwerk, 
gegoffen vom Meifter Benedict Wurzelbaur zu Nürnberg. 

Die Malerfunft theilte das Schidjal ihrer Schweiter, der Plaſtik. 
Auch fie verließ die bisherige Tradition der nationalen Kunſt, ahmte die 
fremde Kunſt jElaviich nad, und fam fo zu Schöpfungen, die derb realiftiich, 
bewegt und effefthajchend waren, aber weil der Fdealität und des Gefühls 
entbebrend, kalt lafien. Bon Werfen der Art, welche Meifter wie 9. Schmauß, 
P. Geiger, Jakob Kay u. a. ausführten, zeigen die Kirchen in und um 
Würzburg in ihren Altarbilvern nod viele Muiter. In Aichaffenburg ent: 
hält die Stiftskirche no ein großes Gemälde der Adoration der Magier, 
das Iſaak Kinnig von Speier gemalt hat. 

Gegen Ende des fiebzehnten Jahrhunderts macht allmählib auch in 
Franken ſich die Herrichaft des franzöjischen Rokoko geltend. Die Renaifjance 
war dem verbilveten Geſchmacke zu einfach, zu ernſt, zu jtreng. Als die 
Fabnenträger diejes franzöſiſchen Geſchmackes find die berühmten Baumeifter 
Balthajar Neumann und Petrini zu bezeichnen. Jener, aus Eger gebürtig, 
dann in Würzburg Büchfenmader, Stückgießer, Militär und Architekt, jchuf 
ringsum in Franken Zeugen jeiner Kunftfertigfeit. Er baute die prunfende 
Schönbornkapelle am Dome von Würzburg, diefe Perle der Rokokokunſt, die 
Kirhen zu Schönthal und Schwarzach, behing den Dom in Würzburg mit 
feinen Etufaturen, ihn zur Unkenntlichkeit entitelend, und erbaute das kleine 
Wunder der Zeit, die Refidenz von Würzburg mit ihren zahlloien Sälen, 
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mit Spiegeln, Zimmern, Cabineten, Stiegenbäujern und vierundzwanzig 
Küchen allein und endlih die neue Kaferne i. J. 1724. Andere Bauten 
der Art und des Geichmades find nob in Fülle vorhanden. ch nenne 
nur nod das Haugerftift in Würzburg, vom Staliener Petrini um 1670 
erbaut, die Karmelitenfirhe vom jelben Meifter (1662—1669), die Neu— 
münsterfirche, welcher zwiichen 1711—1714 dieſes neumodifche Gewand 
umgebangen wurde, das Jeſuitencollegium jammt Kirche, nah 1716 von 
5. Greiſſing gebaut, den Biichofshof, den Petersbof (1699), das deutiche 
Haus, viele andere Höfe der Dom: und Stiftsherren und viele Theile der 
Feltung auf dem Marienberge, jo den Hauptwall mit dem Schönbornwappen 
von 1649, den Thurm Maſſiculi, von Neumann erbaut. 

Die Skulptur und Malerei fanf auch bier im Laufe des adıt- 
zehnten Jahrhunderts immer tiefer zum rohen Naturalismus, zu tbeatrali= 
ſchen Stellungen, zur Unnatur und Effecthajcherei herab. An Aufträgen 
und Verdienſt fehlte es nicht. Unter den Bildhauern waren bejonders 
beichäftigt Ph. Preis (f 1681), Ulr. Nagel, Achilles Kern, Kaspar Brand, 
T. Ungleih und beſonders W. v. Auvera, der für den neuen Rejidenzbau 
die Kämpfe des Herkules machte, die jegt am Glacis jtehen, und vor Allen 
P. Wagner (geb. 1730), der dajelbit die Statuen an der Gtiege, an der 
Eolonade, den Raub der Projerpina und der Europa im Hofgarten aus: 
führte. 

Zu den beijeren Arbeiten der Plaſtik gehören die Stationen auf dem 
Nifolausberge von S. Wagner, die Grabfteine der Biihöfe Philipp von 
Ehrenberg, von Echönborn, von Saynsheim (1779) und mehrerer Adeliger 
im Dome zu Würzburg. 

Bon den vielen Malern, die in Franken damals alle Paläſte und 
Kirchen mit Gemälden verjaben (3. B. Urlaub, Högler, Polſter), ſteht obenan 
Dswald Ongers aus Mecyeln, Bürger zu Würzburg, als fränfifher Rubens 
damals gepriefen. Er malte eine Fülle von Altarblättern (jo in Heidings— 
feld), ferner die Kartons zu den Hautelice-Tapeten im Dome zu Würzburg 
(Leben Et. Kilians) und vieles Andere ringsum im Lande. 

Köftlihe Stidereien der Zeit mit Figuren befigen das Kloſter der 
Urfulinerinen in Würzburg und die Etiftsfiche von Afchaffenburg, Gobeling 
mit Schlachten und venetianiſchen Scenen fiebt man in der Nefidenz zu 
Würzburg. — “ 

Seit einigen Jahrzehnten regt fih auch in Unterfranken das Bejtreben 
auf bejjere Wege der Kunſtgeſtaltung zurüdzufehren. Iſt ja doch einer der 
Wiederherſteller und Nachfolger der ächten antiken Kunſt ein Würzburger 
geweſen, nämlich Martin Wagner, der jo lange in Nom gelebt und gewirkt 
und nun feine Kunſtſchätze auch feiner Heimath durch Schenkung überlafien 
bat. Zeugen der Rückkehr zu edleren Formen find ſchon das Grab des 
Primas Dalberg in der Stiftsfirde zu Aihaffenburg und das Monument 
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des großen Fürftbiihofs Julius Echter vor dem Spitale zu Würzburg, das 
König Ludwig I. dem großen Wohlthäter des Frankenlandes errichtet. 
Ebenſo beweist die Neftauration der Neubaufirhe und Marienfirdhe in 
Würzburg (Thurmausbau, Kanzel), die großartige Neujhaffung der Ritter: 
fapelle in Haßfurt durch Heideloff, die Heritellung der Kirchen in Aſchaffen— 
burg (Altäre), Ochjenfurt, Kigingen und anderwärts, der Bau der polytech 
niihen Schule und des Bahnhofes in Würzburg, daß man aud an den 
Ufern des Mains mit den Traditionen des Zopfes gebrochen und zu den 
Formen und Weijen der älteren nationalen Style zurüdzufehren beginne. 


Zweiter Abſchnitt. 


Hans und Wohnung. 
Bon Eduard Fentid. 


Erſtes Kapitel. 
Ethnographiſche Gruppirung. 


Ohne auf wiederholt erörterte Motive zurück zu greifen), möge es 
geitattet fein, eine aus den Merkmalen der Bolksthümlichfeit abgeleitete 
Öruppirung des Landes zu verjuhen. Daß eine folde an die Spitze des 
etbnograpbiihen Theiles unjeres Buches geitellt ift, hat in der Natur 
der Sache feine Rechtfertigung. Wir beginnen 

1. mit der Gruppe des Mittelmaines, oftwärts abgeichlofjen 
durch das zugehörige Fleine Stüd des Steigerwaldes und feiner Fort: 
jegung jenjeitS des Maines — der Haßberge. In einem gewaltigen 
Halbbogen umlagern die waldreihen Höhen das flache Binnenland wie ein 
mächtiger Wall, weldhen der Paß des Mainthales von Etettfeld bis gegen 
Haßfurt durdichnitten. Im diejer wie in allen übrigen Gruppen der Pro: 
vinz tritt der topiiche Gegenjag zwifchen Bergland und Ebene ſehr ent: 
ſchieden hervor, und äußert auch jeine unverkfennbaren Wirkungen auf des 
Volkes Eigenweien. Der Weitabhang des Steigermaldes läuft in die Ebene 
des Gerolzbofer Gaues aus, jener der Hafgebirge in den Hof: 
beimer Gau. Beide Gauländer gehören — wie das Gebirge jelbit — 
vorzugsweiſe dem Steupergebilde an, während im eigentlichen Herzlande diejes 
weitjhichtigen Flachgebietes, dem Ochjenfurter und Schweinfurter 
Gau, der Muſchelkalk vorwaltet. Nordweftlich lehnt ji das Rhöner Bor: 





) Bgl. Br. II ©. 171 und 484. 
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land an unjere Gruppe, welches berabreicht bis an das lieblihe Eaalthal. 
Das Grabfeld am mitternächtigen Rande des Haßwaldes bildet (auch geo: 
gnoſtiſch) bereits den Uebergang zu dem bajaltreihen Gebiete der Rhön. 
Gegen Abend fegt jih unfere Gruppe in dem welligen Lande zwiſchen den 
Mainfrümmungen fort, bis der Fluß felbit in feinem Laufe von Gemünden 
berab nah Homburg die Marke gegen den Speffart bildet. Die Südgrenze 
fällt mit jener der Provinz zujammen. 

II. Die Gruppe des Rhönlandes. Sie umfaßt die nördlicite, 
in ſächſiſches und beifiiches Gebiet (Fulda und Henneberg) eingefeilte Spige 
der Provinz und reicht herab bis an die Saale und Schondra. Das Berg: 
land ſcheidet jih in die lange, die fuppenreihe und die waldgebir: 
gige Rhön, welcher noch das jelbitändige Dlaffengebirge des Kreuz: 
berges anzureiben ift!). Als Gegenjag zu demjelben innerhalb der Gruppe 
haben die verflahenden Uebergänge in die Haßberge einerjeitS und in den 
Spefjart andererjeit3 zu gelten, Daß das Saalthal zum NRhöngebiete ge: 
böre, fündet allbereits die landläufige Zufammenitellung der „fränkiſchen 
Rhönſtädte“ nad der Vollsſprache: Mürſcht, Neuſcht, Mellerict, 
Kingshufe, Kiſſ'ge, Biſchume, Flade?). — Das eigentliche Tafel- 
land iſt durch das Königshofer Grabfeld repräſentirt. Als ſüdweſtliches 
Vorland ziehen wir noch das Flußgebiet der Schondra und den Sinngrund 
bis Rineck zur Gruppe, und ſind hiezu auch in Folge ethnographiſcher Ana— 
logieen berechtigt. 

III. Die Gruppe des Speſſarts. Im Hochſpeſſart, den die 
weſtlichſte Mainkrümmung umbuchtet, bis hinauf zum ſ. g. Orber Reißig 
iſt das waldreiche Bergland (Buntſandſteingebilde) geknotet. Steht auch das 
Maſſengebirge — ſelbſt mit ſeinem höchſten Rüden — an Elevation weit 
unter den „Küppeln“ der Rhön, jo hat es doch nicht minder feinen topiichen 
Gegeniag im janitwellign Vorſpeſſart an der Aichaff, und in den aus: 
geweiteten Thalungen des oberen und unteren Kablgrundes. — Was 
insbejondere den Hochſpeſſart betrifft, jo wat verjelbe eine lange, für die 
volföthümliche Entwidelung jehr enticheidende Zeit im getheilten Bejige des 
Fürſtbisthums Würzburg und des Churmainzer Erzitiftes. Die hurmain: 
ziihe Ditgrenze lief auf der Wajjerjcheide weitlih von Bartenftein gegen 
Rechtenbach und von da in ſchwachgewölbtem Bogen nah Stadtprozelten. 
Was morgenwärts dieſer Xinie liegt, war Würzburger Speijart, 
oſtfränkiſches, noch zum Kreiſe Franken gehöriges Gebiet, den Ueber: 
gang bilvdend zum Speflarter Kernlande. Dem größeren Weittheile kam 
die Bezeihnung Mainzer oder Aſchaffenburger Spejjart zu. Mit 
dieſem betreten wir weſtfränkiſches Land. Abendwärts jchließt =. an 


N) Bat, Walther, top. Geogr. v. Bayern, &. 244. 
DD. ſ. Münnerftabt, Neuſtadt, Mellrichftadt, Künigsbofen, Kiffingen, Bilchefsheim, 
Fladungen. 
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denfelben der Vorſpeſſart, das Aſchaffenburger Gebiet und den unteren 
Kahlgrund umfaffend. Unter dem Einfluſſe befonderer topiiher und damit 
zuſammenhängender wirtbichaftlicher Verbältniffe modificirte fich bier auch 
die Phyfiognomie des Volkes gegenüber jener im Hochlande. Der Bor: 
ipeffart iſt eine werın auch abgegliederte Eingehörung des Mainzer Speſſarts. 
— Eine dritte jelbitändige Untergruppe aber bildet das Flußgebiet der 
Joſſa, das Bergland zwiſchen Kinzig und Sinn, der Hinterſpeſſart 
oder mweiland Fuldaer Speſſart gebeißen. Der obere Kahlgrund ver: 
mittelt den Uebergang zum Vorſpeſſart, während der Hinterſpeſſart jelbit 
geologiich wie ethnographiſch als das Mittelglied zwiichen dem Speffart und 
der Rhön zu gelten hat. Vom Territorium der ehemaligen Fürftabtei Fulda, 
auf welchem jich der Rhöner Hauptitod erhebt, laufen die vulfanifchen Höhen 
bis gegen die Joſſa, und bei Lettgenbrunn finden ſich noch jchöne Bajalt: 
fuppen (Beilftein). Heſſiſche und thüringiiche Volkselemente traten an bie 
Stelle der weſtfränkiſchen. 

IV. Die Gruppe des Ddenmwaldes umfaßt das Heine Rejtgebiet 
bayerischen Landes am weftlichiten linfen Mainufer von der Erf bis zur 
Gerniprenz längs der badiſchen und darmftädtifchen Grenze. Die auf: 
geſchwemmten Sandfelder des Bachgaues, eines Theil der weſtfrän— 
kiſchen Rheinebene, von den reizenden Anlagen des jchönen Bufches bei 
Achaffenburg bis herauf gegen Obernburg bilden das Flachland dieſer 
Gruppe gegenüber dem bayeriihen Stüdlein eigentlihen Odenmwaldes, dem 
Berglande zu beiden Seiten des jchmalföhligen Längenthales der Mudau. 

Wir faflen bier jchließlih no die ethnographiihen Momente zuſam— 
men, welche wir im Vorftehenden zerftreut andeuteten. Oſtfränkiſches Volks: 
element ijt in der Mittelmain: und Rhöngruppe, weitfränfiiches am Speſſart 
und jeinen abendlihen Vorlanden überwiegend, während der Odenwälder 
alamanifhen Typus nicht verläugnet. Vom Steigerwald und den Haß: 
bergen, die Maingaue entlang bis an den Spefjart, den größten Theil des 
heutigen bayeriſchen Rhönlandes umfaſſend, reichte Hochſtift würzburgiiches 
Territorium. Nur die Partie der ſ. g. kuppenreichen Rhön zunächſt der 
alten fuldiſchen Buchonia bis zum linkſeitigen Uljtergrunde gehörte zu Fulda. 
Die Epeffart: und Odenwaldgruppe waren vorwiegend churmainzijches Ge: 
biet, mit Ausnahme des Kleinen Djttbeild des Würzburger Epefjarts, deſſen 
Grenze der Volfsmund mit dem Spruche bezeichnet: „Bis Lohr geht der 
Mebel‘ dann fängt der ‚Nabel‘ an.” Die verjuchte Gruppenbildung ift 
dengemäß nad feiner Richtung eine willführlihe. Die natürlichen Marken, 
welche Berg und Strom gezogen, bildeten gleihmäßig die Haltpunkte in der 
Bewegung der germaniichen Volkſchaften und die Demarcationslinien ſpä— 
terer Zandeshobeitsverhältniffe, innerhalb welcher fich des Volkes Eigenheit, 
feine Sitte und Sprache mit größerer oder geringerer Selbitändigfeit aus: 
gebildet und bis zur Stunde noch erhalten hat. 
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Dweites Kapitel. 
Dorf, Bauernhaus und Gehöfte. 


Etliche einleitende Bemerkungen feien geſtattet. Wir fönnen ung bie: 
bei um jo Fürzer faſſen, als wir früher entiwidelten Grundfägen getreu 
bleiben und dafür halten, daß fie fih auch auf diefem Stüdlein bayerischen 
Landes bewahrheiten. — Der genetifche Unterjchied zwifchen der dörflichen 
Arditeftur im Gebirge und jener im Flachlande tritt hier in dem Maaße 
ihärfer zu Tage, als ſich insbefondere das flahe Gauland entichiedener 
charakterifirt und beitimmter abmarkt. Zudem werden die Wirkungen jener 
allgemeinen Urjahen, welde in der Gejtalt der Oberflähe, im 
vorhandenen Baumateriale, in der Stimmung der Landichaft liegen, noch 
durch geichichtlihe Thatiadhen und das Eigenmeien des Volkes geboben. 

Der zahlreiche fränkische Adel des Mittelalters bis herein in die Zeiten 
des Bauernfrieges gehörte zu dem raufluftigiten und gewaltthätigjten im 
beiligen deutſchrömiſchen Reiche. Die „Schenken von Roßberg“ und die „Herren 
von Ravensburg” leben — wie der „Dieg von Schaumburg” und andere 
Straudritter — noch heutzutage im Munde des Volkes. Alfo zwang Ion 
die Nothiwendigfeit gemeinjamen Schuges und gegenfeitiger Hilfeleiftung den 
Bauern, der auf offenem Plane jaß, feine Heerditätte jener des Nachbars 
nabe zu rüden, und fie womöglich auch mit einer Wehre zu umgeben. 
Das gejchlojjene, marktähnlich zujammen gebaute, nicht jelten von einem 
Ningmäuerlein umfriedete Dorf it das vorwaltende im Hofheimer und 
Gerolzbofer, im Schweinfurter und Ochjenfurter Gaue. Wo Berg und 
Strom und Wald natürliden Schutz boten, rüdten auch die Ortsnachbarn 
nicht jo enge aneinander. 

Dffenbart fi in der Gejammtgeftaltung des Dorfes die Wirkung ge: 
ihichtlicher Ereigniffe, jo findet hinwider im Einzelbau der Charakter und 
das Temperament des Volfes einen Ausdrud. Wir verfuchen es, Diele 
Behauptung durch etliche Beifpiele zu rechtfertigen. Der altbayeriihe und 
oberpfälziiche Bauer ift befanntlih auffallend weniger beweglich und leben: 
dig, ala der fränkiſche, deſſen leicht erregbare Gemütbsart jeine Neugierde 
und Schwaphaftigteit piychologiih erklärt. Bor Allem gebührt dem 
Unterfranten das Lob ſonderlicher Zungenfertigfeit und Mittheilfamteit. 
Der Weinduft des Main: und Saalthales — jagen die Leute — made 
die Sprachwerkzeuge gejchmeidiger, als der herbere und derbere Geruch des 
Hopfens, und helfe jelbjt jenes vorfichtige Migtrauen überwinden, welches, 
ein Ausflug des VBildungsgrades, die Folie des bäuerlichen Charakters im 
Allgemeinen bildet. Nebenbei befigt der fränkiſche Bauer mehr Selbitän: 
digkeit und Gemeingefühl!), als der bayeriſche; er ijt politiſch anregſam 


— — 


1) Es iſt nach dieſer Richtung bedeutungsvoll, daß die Dörfer Gochsbeim und Senn- 
feld ibre Neichsfreibeit bis ins 19. Jabrbundert retteten. 
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und dem öffentlichen Weſen zugethan — Alles auf Koiten der Heimlichkeit 
des Familienlebens. 

Dieſe Eigenjchaften finden in der Geitaltung feines Haujes einen un: 
verfennbaren Ausdrud, Das kleine Gudloh, weldes auf dem platten 
Lande des Südens die Stelle des Fenſters vertritt, gönnt der Neugierde 
faum einen Einblid in die Häuslichkeit. Es ift wohl aus gleichem Grunde 
bäufig nicht der Straße, jondern dem Hofraume zugefehrt. Das fränkiſche 
Bauernhaus hinwider hat große Fenjteröffnungen, theilmeije — wie auf 
der Rhön — deren drei und vier unmittelbar neben einander, eine Art 
Kuppelfenfter, welche nur dur die Pfoiten geichieden find, Damit ift die 
Einficht erleichtert und die Ausjicht vollends unbehindert. Der baverijche 
Bauer gudt wenig aus jeinem Luftlohe heraus, etwa während des Abenp- 
jegend, den er gerne in's Freie hinaus betet, als wollte er damit zu er: 
fennen geben, daß er nur mit unjerm Herrgott einen öffentlichen Verkehr 
unterhalte. Der unterfränfiihe Bauer aber fladt gerne am Fenfterbrette 
und unterbält jorglid die Communication mit der offenen Straße. Er 
will nicht nur jehen, was draußen vorgeht; es liegt ihm daran, ſich auch 
jelber bemerflih zu machen, und wer ibn nicht anipricht, den jpricht 
er an. 

Der Südländer Dörfler geht mit Allem, was nicht entſchieden Fami— 
lienjache ift, aus der Umfriedung jeines Wohnhaujes heraus und überträgt 
e3 in das Wirthshaus. Sein öffentliches Leben bewegt jih nur auf diejer 
Arena. Hier werden die gejellihaftlihen und jocialen Fragen gelöst, die 
gemeindlihen und politiichen Kämpfe durchgefämpft, und all’ jene Seite ge— 
feiert, welde — wie Hodzeit und Todesfall — nad der Volksanſchauung 
über das Familieninterejje hinausragen. Die Bauernheirath bildet eine 
Gommunalangelegenbeit, wie die Gemeindewahl. Aus dem Grunde ijt auch 
das Wirthshaus das bedeutendite und Ichmudite Haus der Markung, und 
fteht hart neben der Kirche. Der Verſchlag im Scheufzimmer, das Herren: 
ſtübl, vertritt die Stelle der Rathsſtube. — Anders namentlich in Unter: 
franfen. Das bäuerliche Familienleben rankt in die Deffentlichkeit hinüber. 
Man befaßt fih im eigenen und in des Nahbars Hauje mit Erörterungen 
über corporative und politifche Angelegenheiten; man thut diejes ſelbſt von 
der Galle aus durchs Fenfter oder auf der „Gräd.” Der Beſuch der Bier: 
und Weinjchenten ijt deshalb aud auf dem unterfräntiichen Plattlande nam— 
haft geringer als im mittägigen Bayern, und das Wirthshaus fpielt dort 
in gleihem Verhältniſſe baulih eine bejcheivene Rolle. Nur an den großen 
Heer: und Verkehrsſtraßen ſteht das anſehnliche „Gaſthaus;“ abjeit$ der: 
jelben — jelbft in reihen und jtarfbevölferten Dorfichaften — hat man 
an der unſcheinbaren Kneipe fein Genüge. Der Herrenverjchlag ift jchier 
ein unbefauntes Ding. Dagegen finden jih namentlih am Niedermaine 
da und dort jchöne Gemeindehäufer in den Dörfern, theilweiſe ftattliche 
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Baumerfe aus dem 16. und 17. Jahrhunderte von ungemeiner Zierlichkeit, 
wie das ſchmucke Rathhaus zu Großheubah mit feinem reich profilirtem 
Fachwerke. — 

Noh Einiges über die Eigennamen der Orte jei bier angereibt. 
Eine Mahnung an uralte tbüringifche Seßhaftigkeit!) Elingt vielleicht 
aus den Dorfnamen mit der Endung „leben,“ wie fie zeritreut von ‘der 
oberen fränfiihen Saale bis an die Wern — den Main nicht überiprin: 
gend — vorfommen (Unsleben, Alsleben, Epleben, Ettleben, Zeuzleben, 
Günthersleben ꝛc.). Die Ableitung von dem jlavifhen loibe (icattiger 
Wald) dürfte an diefer Stelle weniger Berechtigung haben, als die von 
P. Sajjel?) angedeutete von dem gotbiihen laiba. Laiban, ahd. laiba 
oder leiba bedeutet „Ueberbleibjel”?), reliquiae, „das, was bleibet” d. i. 
Erbe, Beſitz. Der Schwabe jagt noch beutiges Tages: „es leibet übrig.” 
— Slaviſche Ortönamen binwider reichen faum über den Hofheimer Gau 
hinaus. Sie häufen fih an der oberfränfiihen Grenze und insbejondere 
zwiichen dem Steigerwald und der Schweinfurt-Volkacher Mainfrümmung 
(Biichwind, Abtswind, Kolizheim, Zeilizbeim ꝛc.). — An die Kataftropbe 
der Sachſenüberſiedelung unter König Theodorich *) gemabnen die vom Mit: 
telmain bis an die Rhön vorfommenden Bezeihnungen, wie Waldjachien, 
Sachſerhof, Sachſenheim, Kleinſaſſen. — Jenſeits der Saale im Rhön: 
gebiete treten insbeſondere Ortsnamen mit der patronymiſchen Endung „es“ 
oder „s“ häufig auf. In ihnen drückt ſich das Beſitzverhältniß aus und 
die ältere Bezeichnung führt ohne allen Zwang auf den Namen des ur— 
ſprünglichen Eigenthümers. So Weyhers (alt. Wigers, Beſitzthum des 
Wigo, Wigger), Hilders (alt. Hyltrichs), Willmurs (von Willemar, ab: 
gefürzt Wilmer), Xiebhards u. a. Der einfache ableitende Genitiv tritt an 
die Stelle des patronymiſchen ing (ſchwäbiſch ingen), weldes an unter: 
fränfiichen Ortsnamen jelten, in der Rhöngruppe fait völlig verdrängt iſt, 
und an defjen Etelle wir Bezeichnungen, wie „Melperts, Seiferts, Winkels, 
Rödles, Neuswarts, Alerts ꝛc.“ um jo häufiger finden. — 

Wir geben zunächſt auf die Einzelicilderung der Gruppen über. 

Zu I. In den Gauländern des Mittelmaines it dad große, 
zufammengebaute, abgeſchloſſene und bäufig jelbit ummauerte Dorf vor: 
berrihend. Das Bebürfniß, fih inmitten der Hube anzufiedeln, lag bei 
der Jugänglichkeit von Wiele und Artland?) in der ebenen Flurmarkung 


ij Bgl. Br. II S. 1107. 

2) Ueber thüringiſche Ortsnamen, Erfurt 1856. 

I) Bgl. Grimm, dentfche Grammat. I, 585. IL, 13. 

) Adam v. Bremen, Hamburg. Kirchengefhichte Br. I Abi. 4. 

5) Art d. i. Landichaft, vgl. Schmeller, Idiotilon I, 111. „Artlant” vorzugsweiſe im 
Unterfränfiihen für „Aderland“ gebraudt. „Artiger Boden“ im Gegenfage zu 
„Oedung“ ſowohl als zum „Wieslant.“ 
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nit vor. Weiler und Einöden find im Echweinfurter, Ochjenfurter und 
Gerolzbofer Gau ſeltener ala die ftattlihen, marktähnlichen Dorfichaften 
mit einer Bevölferung von 1000 bis 2000 Seelen, wie Giebeljtadt, Gochs— 
beim, Grafenrbeinfeld, Sennfeld x. Das reale, worauf das Dorf jtebt, 
ift mit fichtlicher Dekonomie benügt, und ſchon dadurd eine größere oder 
geringere Regelmäßigfeit de3 Grundplanes bedingt, gleiche Ausdehnung 
nah allen Richtungen, geradlinige Gallen, gleiche Häujerfluht. Nur die 
DOrtihaften im eigentlihen Maingrunde bauen ſich langgeftredt und einzeilig 
das Gelände entlang. 

Wie die Phyſiognomie des großen Gaudorfes im Allgemeinen, jo trägt 
auch der Einzelbau ftädtiiches Gepräge. Das Wohnhaus, mit der Giebel: 
feite gegen die Straße gekehrt, iſt zumeift zweiitödig!), vom Grund auf 
gemauert (gewöhnlich Bruchiteinbau), mit ziemlich jteilfiritigem Dache, welches 
mit Platten oder Hoblziegeln gededt ift. Die Langſeite kehrt jich gegen den 
Hof, diejer jelbit it von der Straße durch eine Mauer abgeichloffen und 
die Verbindung durch ein großes Einfahrtätbor und eine Pforte für den 
Fußgänger vermittelt. Auf ichmude Thorpfoiten aus Hauftein mit man: 
herlei Zierratb und Krönungen ver wunderlichiten Form hält der behäbige 
Bauer viel. Die Nebenbauten, Tenne, Scheune und Wagenichupfe , welche 
den Hof im Gevierte umgeben, bejteben fait ausjchliegend aus Riegelwän— 
den, mit Flechtwerk und Lehm ausgefüllt und mit einer Platten- oder 
Schindeldahung überdedt. Das Strohdach fommt im Gaue faum vor, und 
der Riegelbau am Wohnbauje jpielt nur bei den Kleindörflern noch eine 
Rolle. Seit insbejondere Biſchof Julius Echter von Meipelbrunn zu An: 
fang des 17. Jahrhunderts allenthalben große und jolide Schul:, Prarr: 
und Gemeindehäujer errichten ließ, deren Epitaphien noch jegt den Ruhm 
des gewaltigen Fürkämpfers katholiſcher Gläubigfeit verkünden, haben die 
behäbigen Gäubauern Mufter und Vorbild für den Bruchiteinbau gefunden, 
den auch die Dauerhaftigfeit und Wohlfeilheit des Materials begünitigt. 
Das Andenken an den bauluftigen Fürften bat ich überdieß auch in der 
Bezeichnung der Dorflirhtbürme erhalten. Die in den Gauen jehr bäufig 
vorkommenden Thürme mit vierjeitigem, ſchlankem Giebeldache, das etwa 
im Fünftel der Höhe ein Knie bildet, führen im Volksmunde die generelle 
Bezeihnung „Juliusthürme.“ 

Nüchtern, wie das ganze Gaudorf, muthet aud das Einzelbaus an. 
Es fehlt ihm die Bewegung, wie der Landichaft, die poetiiche Willfürlic: 
feit, wie dem Bauern, der drinnen haust. Steif und gemejjen fügt es 
fih der Fluctlinie der Nachbarhäufer, die es durch Erker und Vorjprung 


N Der Unterfrante bezeichnet insbefondere den Oberftod mit „Gaden.“ Schon in 
den Ortenamen „Gadheim,“ „Gadenhöfe“ drildt ſich vielleicht die Etuttlichkeit des 
Baues aus. Gaden ift das ahd. kadum (cubile, penetrale). Grimm, Gramm. 
1 151. , 
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nur jelten unterbridt. Für eine Linde, die etwa die Firſte überjchatte, 
iit fein Plag da. Der Hof hat nicht einmal einen Eigennamen, 

Das ändert fi, wo das Hügelland beginnt. Schon die Häderorte 
im Maintbale von Schweinfurt abwärts, die ſich in langgeftredter Zeile 
zwiſchen den Strom und das nahe, rebenbeftodte Gelände hinbauen, haben 
trog ihrer Verkommenheit mehr Schwung und ein malerijch bewegteres Re: 
lief. Nur fehlt ihnen — wie ihren Infaffen — der dörflihe Charakter. 
Freundlih und zierlich dagegen find insbejondere die Häuschen im lieblichen 
Werngrunde. 

Steigen wir nun endlih das Haßgebirge und den Steigerwald 
aufwärts, jo führt ung der Weg durch eine reiche Zahl von Weilern und 
Einzelngehöften in Dorfichaften, denen wieder die Bezeihnung „ländlich“ 
gerecht it. Planlos und nur der Bequemlichkeit des Bauplages ſich fügend 
find Hof und Hütte nad allen Richtungen zeritreut, der Fachbau ift vor: 
waltend, die Firfte — namentlich im Steigerwalde — nieder und der Leg: 
Ihindel ihr Recht gelaſſen. Die Laube, ver überböhte Dachſtuhl und die 
weitvorjpringenden Sparren find nicht landesüblid. Dagegen’ hat nament: 
lich der tiefere Haßwald viel zierliche, bochgiebelige Riegelbauten mit blos: 
liegendem, braungebeiztem Fachwerke mit breiten Doppelfenitern, deren 
buntbemalte Xäden nicht wie gewöhnlich in der Angel laufen, jondern in 
einem Scharnier vor= und zurüdgejchoben werden. Das Scharnier ift mit 
im Profil zierlih ausgejhnittenen Xeiften verkleidet, welche gleich den Lä— 
den jelbit mit bunter Malerei von Blumen und Zierrathen verjehen find. 
Dadurch gewinnt das Haus ein jchmudes Anjehen, und zudem fehlt es 
auch nicht an grünem Laubwerk, welches drüber bin jeinen heimlichen 
Schatten wirft. — 

Wir haben no der inneren Eintheilung der Gelafje zu erwähnen, wie 
fie durhichnittlich in der Gruppe gilt. Faſt allenthalben gelangt man von 
dem gepflaiterten Randwege (Gräd) vor dem Hauje in den leg, die Flur 
oder „Hauſern“ (Hausehre?), wie fie im Würzburgifchen genannt wird. Sie 
trennt Wohn- und Schlafgaden und führt gerade in die dunkle Küche. Im 
Oberjtode oder, mo diefer fehlt, unterm Dache ift die Gejindefammer; die 
übrigen Räume dienen zu landwirtbichaftlihen Zweden. Nur die reihen 
Gaubauern im Schweinfurter, Ochfenfurter und Gerolzhofer Gau haben 
ihre Brachtelojete, die in vollkommen ftädtiihem Geſchmacke eingerichtet find 
und nicht jelten bis zu dem Lurus von Eopha und Klavier fich veriteigen. 
Eonit iſt der Hausrath ziemlich bejcheiden und fchmudlos, und nur jelten 
ein jchöngeformtes Holzmeubelſtück — ein Reſt altfräntifher Zeit — zu 
finden. Deito breiter macht fi allenthalben der Schmug. In diejem 
Punkte überbietet der Unterfrante ohne Unterfchied, ob er im Gebirge oder 
auf dem Tafellande, in der Blodhütte oder im herriſchen Bauernhauie 
wohnt, all’ jeine bayeriichen Landsleute. Macht der Gerolzbofer und der 
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proteitantifche Ochſenfurter Gauländer eine beicheidene Ausnahme, jo bringt 
das der Ortsnachbar in den jogenannten beiligen Ländern!) durch etliches 
Uebermaaß in Summa wieder herein. Man liebt e8, den Wänden far: 
bigen Anjtrih zu geben und manch' alte, gute Boijerie muß ſich die Tünche 
gefallen laſſen. In jolden buntbemalten Bauernituben nimmt ſich Rauch und 
Staub — um einen fränfiihen Ausdruck zu gebrauhen — noch „ungätt: 
liher“ aus. Für Nettigfeit und Sauberkeit findet fih wenig Sinn am 
platten Lande; gegentheils jorgt man gerne dafür, daß durch feine voreilige 
Reftauration der malerischen Wirkung des vermwitterten und verlatterten 
Hauſes Abbruch geichebe. 


3u ID. Das Rhöner Gebirgsbaus, wo es nicht — mie theil- 
weile auf dem Dammersfelde — lediglih aus aufgediebelten Balken mit 
Bretterverihalung beiteht, ruht auf gemauertem Unterbau von Bajalt oder 
Buntjanditein, einem niederen, tiefliegenden Erdgeihoß, das die Stallung 
enthält. Darüber ruht ein zweiter Stod von Fachwerk mit den Wohn: 
gelaffen, zu deren Flur eine fteinerne Freitreppe führt. Das mäßig er: 
böhte, mit Platten und Hohlziegeln gedeckte Dach jpringt an der Langfeite, 
an melcher ſich auch der Hauseingang befindet, etwas vor. Das Prototyp 
eines jhmuden Rhöner Haufes hat über der Außentreppe ein Freidächlein, 
das auf zwei abgefasten Pfoſten ruht, dem Eintretenden Schutz und Schirm 
bietend. Zu beiden Seiten desjelben jind an der Langwand in gleicher 
Vertheilung die Fenfter angebracht, gewöhnlich zwei bis drei von mäßiger 
Größe neben einander, blos durch die Stöde getrennt, häufig mit ver: 
fremsten Scheiben, und eine vorfpringende Wetterfchräge zieht ſich über 
dem Fenftergewände, häufig aud längs der ganzen Frontſeite des Hauſes 
bin, während die Wetterjeite mit j. g. Wettbrettern (Wetterbrettern), 
Schneidſchindeln von 2 Schuh Länge und 6 bis 8 Zoll Breite, verichalt 
it. Nicht felten Springen auch die auf der Mauerlatte liegenden Kehlbalken, 
worauf die Pätte ruht, bis zur Breite eines Schubes vor, jo daß der Riegel: 
bau des Oberftodes über die jenfrechte Linie der Unterwand binausreicht, 
und mit jeinem blosliegenden Fachwerke, jeinen profilirten Kehlbalkenköpfen 
und abgefasten Pätten, ja jelbit feinen gefehlten Sprengriegeln und Pfojten 
ein zierliches Anjehen gewinnt. Treibt's Einer hoch, jo gibt er aud den, 
zumeift ausgeitodten und mit Lehm überzogenen oder mit Luftziegeln ver: 
legten Füllungen einen Kalkverpug oder gar eine grellfarbige Einfaſſung. 


) Der Strid im Hafmwalde längs der Lauter, die Gemarkungen der weiland Bam- 
bergiihen Dörfer Kirchlauter, Breiteubrunn, Hermaneberg, Edelbrunn, Löhberg, 
Leppelsdorf und Rüdendorf umfaſſend, führt im Volklsmunde die Bezeichnung 
„beilige Länder.“ Es liegt einige Ironie in dieſem Euphemismus; denn juſt 
auf dieſem Gebiete hat vordem das Schwärzerhandwerk ſehr profane Wirkungen 
bervorgerufen, die im Charakter der dortigen Bevölkerung noch jetzt nachllingen. 
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Ab und zu ladet jelbit ein Hausiprüchlein zur Einkehr, oder gibt dem 
Borübergebenden eine weile Xebensregel mit auf die Wanderung. !) 

Aljo liegt in dem Bertifal- wie in den Horizontal-Linien des Gebirgs— 
baufes eine anmutbhige Bewegung, während namentlich im ſüdlichen Rhöner 
Vorlande, wo der Steinbau die Oberhand gewinnt, wieder jene Eintönig: 
feit und Graolinigfeit vorwaltet, welche die bäuerlihe Architektur des Tafel: 
Landes kennzeichnet. 

Was die innere Eintheilung und Einrichtung betrifft, fo ift nament: 
lid in den armen Bergdörfern der hoben Rhön, wo gewöhnlich eine 
Firfte den ganzen Nealitätenbeiig überbedt, eine Stube nebit Kämmercen 
und Küche das ganze Gelak der Hütte. Eſtrich, Wand und Dede find 
jelbit in ven bejjeren Bauernbäufern mit Nuß und Rauch überzogen, und 
der farbige Anftrich der Etubenwände, wie er fich auch bier häufig findet, 
madt den aus der Väterzeit übererbten Schmug nur noch bemerfbarer. 
Nirgends triffit Du eine heimliche Bretterverfhalung in den Zimmern; der 
ihmudloje gußeiferne Ofen, Sommer und Winter hindurch gebeizt, ent: 
behrt der bebaglihen „Ofenbrud,“ und jelbit die Ajelftangen zum Dörren 
der Holzipäbne, bier „Spahndäufe” genannt, fommen nur jelten vor. Der 
Hausratb it auf das Unentbehrlichfte beichränft, formlos und ſchmutzig, 
und verfündet die QTrägbeit des Nhöners, dem es ſonſt weder an Material, 
noch an der Fertigkeit zu jchnigeln und zu drechſeln gebrechen würde. 

Erquicklicher ſchaut die Bauernftube im mittleren Saalgrunde und 
im Grabfelde ber. Da findet jih noh ab und zu eine Täfelung im 
Mobngelaß, zierlicheg Gerätbe, geichnigte Stühle mit bunter Malerei, ein 
gerechter Eichentiich mit gedrehten Füßen in der Ede, und die verfremsten 
Feniterjcheiben erhöhen den behaglichen Eindrud. Hier ift aud die äußere 
Eriheinung des jtattlihen Bauernhauſes eine jchmudere als im ſüdlichen 
Borlande; die Holzconitruction waltet vor, und die bunten Schubläden der 
Doppelfeniter, welche wir bei der vorgebenden Gruppe kennen gelernt 


1) Diefe Hausiprüce find übrigens weder jo finnig, noch jo förnig als in Oberbayern 
und Schwaben, und begnügen ſich zumeift mit einem Gemeinplatze. So liest man 
an einem Bauernhaus zu Oberebersbach: 
Ich lam ın ein fremdes Land, 
Da fund geichrieben an der Want: 
Sei fromm umd wobl verfchwiegen, 
Was dein nicht ift laß liegen! 
Beffer bat es der Wirtb zu Roth bei Fladungen getroffen, der ftatt eines 

Schildes über jeine Hausthüre das Verslein jegen ließ: 
Hier wobnt der Gaftwirtb Georg Link, 
Ein Büttner und ein Brauer flint, 
Willlommen bift ihm, lieber Gaft, 
Cobald du Gelb im Beutel bait. 

u.a. m. 


Haus und Wohnung. 161 


und die hier vorzugsmweife dabeim find, geben der Außenwand eine zierliche 
Decoration. Ä 

Noch kommt Folgendes zu erwähnen. Während, wie bemerkt, auf ber 
boben Rhön das einfirftige Bauernhaus vormwaltet, bat der Brend- und 
Streugrund, das Saalthal und insbejondere das wohlhäbige Grabfeld viel 
umfangreihe, mebrfirftige Höfe. Das zweiftöcdige, mit einem Manteldache 
gededte Wohnhaus iſt mit der Langfeite gegen den Hof gekehrt; ihm gegen: 
über läuft parallel die Etallung, die in einem zweiten Gaben den Korn: 
boden enthält, im Hintergrunde ſchließt die Doppeltenne, gegen die Straße 
eine Mauer mit Einfahrt und Pförtlein das Gevierte des Hofes ab, deſſen 
Mitte die Dungftätte einnimmt. — Das gejhloffene, marktlich zufammen: 
gebaute Dorf harakterifirt den Saalgrund und den. Königshofer Gau; 
die größte Zahl an Einzelgehöften befigt die Fuppenreihe Rhön. Das 
Fuldaer Gebiet (Amtsbezirt Weihers) hat den gröhten Reichthum mehr: 
firftiger Einödhöfe, denen das gejondert jtehende Austragsbäuschen nie fehlt, 
und auf denen auch noch der Hausname haftet. 

Zu IL Die Dörfer des Hochſpeſſarts, zumeiit unanjehnlich und 
verfommen, ziehen fi) großentheils in geftredten Zeilen die Thäler entlang. 
Die Heerditätten find zwar nicht aneinander gebaut, aber fie ftehen auch 
nicht fo planlos zeritreut, mehr oder minder in der Mitte ihrer Huben, 
wie andermwärt im Gebirge. Das bat jeine bejonderen Gründe. Der 
Einzelbeitg ift ehr gering und zufolge der geltenden Dritttheilung über: 
mäßig zeriplittert und zerftreut. Ueberdies beengt der Staat mit feinen 
ungebeuren Foritcompleren die Siedelungen. Die Spefjartthäler, deren 
Randhöhen bis tief herab beftodt find, baben zumeift eine ſchmale Sohle. 
Da überdieß das Gebirge wenig terraffirt und deſſen Plateau durchweg be- 
waldet ift, jo bot nur der beicheidene Uferrand der „Floßbäche“ Raum zur 
Anlage von Heerdftätten. Daher die Ianggeftredten, in doppelter Häufer: 
reihe die Seichen entlang ſich ziehenden Dörfer. 

Die Hütten diefer Dörfer find vorwiegend Hein, jchleht und unan: 
ſehnlich, und verkünden bereits die Armutb und Verkommenheit ihrer Sn: 
jaffen. Lehm und Xuftziegel bilden das vorherrichende Baumaterial. Weber 
den niedrigen Wandungen liegen ſchwarzgraue Schindeldächer, deren dünne, 
ſchwache, wenig vorfpringende Sparten feine Ziegelplatten tragen könnten. 
Im Altipeflart, am Zinſerbach und Lohrgrunderbach fehlen den Herbergen 
großentheild die Kamine. Der im Bodenraum fich augbreitende, durch alle 
Fugen und Ritzen dringende Rauch gibt der Bedachung eine dunkle Beige, 
und hült namentlich Morgens und Abends die Dörfer in Wolfen ein. Die 
aufgediebelten Balken und das Riegelwerk, deſſen Fach ausgeftodt und mit 
Lehm überzogen ift, finden felbit beim Kirchenbau, wie in Ruppertshütten, 
Anwendung, und nur die wenigen Neubauten find ganz aus Brudjitein 
aufgefübrt. 


Bavaria IV. 11 
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Mit dem Aeußeren barmonirt das Innere der Hütte. Die befjere 
bat neben der niedrigen, ſchmutzigen, kümmerlich eingerichteten Wohnjtube 
böchitens noch ein elendes Kämmerlein und eine Küche aufzuweiſen; die 
‚Stallung befindet fih im fouterrainähnlichen Unterbau. In den ſchlech— 
teren begnügen fih nicht jelten Menſchen und Vieh mit einem einzigen 
Raume. Der mehrfiritige, geichloffene Hof gehört zu den jeltenen Er— 
ſcheinungen. 

Wo ſich im Nordweſten der Gruppe, an der Aſchaff und Kahl, 
das Land verflacht, tritt auch das größere, geſchloſſene Dorf wieder auf 
(Dettingen, Hörſtein, Alzenau u. a.), und kündet ſich auch an der äußeren 
Erſcheinung des Hauſes die größere Behäbigkeit des Inſaſſen. Aehnliche 
Vorausſetzungen haben hier ähnliche Wirkungen erzielt wie in den öſtlichen 
Gauen am Mittelmaine. — Was endlich den Maingrund am Oſtabhange 
des Speſſarts betrifft, ſo iſt hier der dörfliche Charakter am meiſten aus— 
geprägt. Nach regelloſem Plane angelegt, die Heerdſtätten weder allzuweit 
zerſtreut noch in einzeiliger, langgedehnter Gaſſe an einander gereiht, freund: 
lich und maleriſch im Schatten wohlgepflegter Obſtbäume, bilden die Dörfer 
eine hübſche Staffage der Landſchaft. — Noch eine beſondere Erwähnung 
verdient der Südoſtwinkel der Speſſarter Mainbucht, die Hochplatte zwiſchen 
dem Fluſſe und der Haßlach (dem Haſſelbach), mit den proteſtantiſchen, 
weiland wertheimiſchen Dörfern Steinmark, Kredenbach, Glasofen, Eichen: 
fürſt, Michelrieth, Altfeld und Oberwittbach. Hier ſitzt ein abſonderlicher 
Schlag Leute, ein ſtilles, ernſtes, nüchternes Völklein, dem wir auch bei 
der Schilderung der Volksſitte ein eigenes Capitel ſchenken müſſen. Nir— 
gends auf dem ganzen Speſſart trägt das Bauernhaus ſo das Gepräge der 
Solidität, Ordnung und Reinlichkeit als hier. Auch im Innern iſt es 
wohnlich und ſauber, dabei aber im vollſten Maaße einfach und anſpruchlos, 
und das Hausgeräthe beſchränkt ſich trotz der durchſchnittlichen Wohlhabenheit 
der Beſitzer auf das Allernothwendigſte. Ein großer Eichentiſch in der Ede gegen: 
über der Thüre, umgeben von der in die Mafter eingelafjenen Bank und etlichen 
Holzitühlen, ein Schrank, etiwa noch der gepoliterte, hochlehnige Großvaterjefjel 
neben dem eifernen Ofen — darin beiteht die ganze Einrichtung der Wohnitube, 
über die fi das dunkelbraune Täfelwerk der Dede hinzieht. Die Wände 
find völlig ſchmucklos; Bilderwerf liebt der puritaniſche Bauer nicht, höch— 
ſtens daß er den „Ehriftlihen Hausfegen nebit der zwölf Stunden Gebädt- 
niß“ an die Stubenthüre nagelt. Ein Prunkgaden wie beim reihen Bauern 
der öſtlichen Gauländer findet ſich nirgends; jelbit die zweiichläfrige Himmel: 
bettitatt fehlt in der Schlaffammer — überall altfränfifche Ehrbarfeit und 
Einfachheit. Wer den Fuß jegt über die Schwelle des Haujes, dem wird 
es alabald in gleicher Weije anmuthen, als nachgerade beim Anblid des 
Bauern, feiner Ehemwirthin und feines Gefindes jelber. 

Zu IV. Das Tafelland des Bahgaues it für diefe Gruppe 
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die Zone der bedeutenden, compacten Dorfſchaften. In den Thalzügen 
der Mudau und Erf wie auf der Odenwälder Mainfeite gilt die Analogie 
mit dem Spefjarter Maingrunde. — Anders verhält es fih auf den Höhen— 
rüden des Dvenmwaldes, wo Weiler und Einödhöfe fich in vorwie— 
gender Zahl vorfinden. Die Phyfiognomie der Höhendörfer bewährt noch 
heutzutage die Schilderung des Tacitus: ne pati quidem inter se junctas 
sedes. In Mitte des zugehörigen Grundbeiigthumes liegen die Hütten 
zeritreut und entfernt von einander, jo daß die ganze Dorfichaft einen 
weitichichtigen Zug iſolirter Gehöfte bildet. Es läßt fich aus dieſen Er: 
heinungen ein Schluß wagen auf die Entſtehungsgeſchichte der Nieder: 
lafjungen. Gewiß iſt die Annahme nicht unbegründet, daß die Siedelungen 
im Thale nicht nur früher, ſondern auch gleichzeitiger vor ſich gingen, ala 
auf dem Gebirge. Die Wafleritraße ift die ältejte Heeritraße; am Ufer 
ward der Leinpfad ausgetreten, und wo ſich zu feiner Seite Thalungen 
ausweiteten mit „artigem Baulande,“ da bildeten ſich die älteiten, ge 
meinjamen Siedelungen. Erſt nahdem die Niederung überbaut war, 
wagte fih ein Einzelner auf die mit Wald beftodten Höhen, begann 
das Geſchäft der Neutung, pflanzte jeine Rauchitätte in Mitte des gero- 
deten Platzes, und jegte von hier aus die weitere Cultur im Umkreiſe fort. 
Darnach fam der Zweite, fand bereitd eine umfriedete Stelle und fonnte 
jeine Niederlaffung nur außerhalb ihres Kreijes gründen. Zu Gleichen 
mußte ſich auch der Nachfomme bequemen, der nicht in das unmittelbare 
Erbe des väterlihen Beliges trat. In diejer Annahme fände fih Manches, 
was Aufihluß böte über den thatjächlihen Unterjchied zwifchen dem Bauern, 
der im gejchlofjenen Dorfe der Niederung figt, und dem Eolonen des Hoch: 
dorfes. Dieſer Unterichied findet einen Ausdruck nicht blos im Situations: 
plane des Dorfes, jondern aud im Einzelbau. Stellen wir zur Erhär: 
tung deſſen Mombrunn, ein Prototyp der Höhenorte des Odenwaldes 
(eine Stunde ſüdlich von Miltenberg), dem großen Thaldorf Schneeberg 
bei Amorbad gegenüber. Hier marftlihe Gaffen, Haus an Haus, ein 
abgerundetes Ganze; dort die Dorfmarkung ſchier jo ausgedehnt als die 
Flurmarkung; hier das Wohnhaus von Bruchftein, zweiltödig, die Stallung 
zumeift im Souterrain, das mäßig fteile Dach mit Ziegelplatten gededt, 
ein beichräntter Hofraum und wenig Nebenbau; dort eine niedrige Hütte 
mit ausichließend ebenerdigen Gelaſſen, ‚der Stall in gleicher Flucht ange: 
baut, das vorjpringende, mit den Händen zu erreihende Dach jehr hoch— 
firftig, fait allenthalben mit Stroh gededt, ein geräumiger Hof, an drei 
Seiten von umfangreichen Nebenbauten eingejchloffen, an der vierten offenen 
durh ein Hausgärtchen abgegrenzt. Dem Steinbau im Thale entipricht 
bier Riegelwerk; die Fenfteröffnungen find wieder auf ein jehr nothrürf: 
tiges Maaß beſchränkt — der Bauer ift auch weniger redjelig und mittheil: 
jam. Nicht nur, daß ihm die anregende unmittelbare Nahbarjchaft fehlt, 
11 * 
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e3 ift das wohl auch eim’congenitales Erbitüd von feinem Urahnen ber, 
welder in der waldumgürteten Einſamkeit jeiner uriprünglichen Siedelung 
eine mebr beſchauliche Gemüthsrichtung gewann. Nirgends fehlt die mit 
breiten Haujteinen gepflafterte Gräd, die rings um das Wohnhaus führt. 
Ueberhaupt bat der jehr baumirdige und wohlfeilere Stein das Holz ver: 
drängt und wird jelbit zu Verzäunungen verwendet. Darum fehlt es auch 
dem Haufe an Laube und Balfon, an Schnigwerf und bemegter Profi: 
lirung, und felbit das Riegelwerf wird überworfen. Der Odenwälder be: 
figt wenig von jener techniſchen Geihidlichfeit, wie man fie im Bergwald— 
lande jo häufig findet. — 


Drittes Rapitel. 
Die fränfifhen Städte. 


Es handelt fi bier nit um eine eingehende Echilderung der frän: 
fiihen Städte. Zweck und Umfang diejes Buches würde dem wiberfprechen. 
Die folgende Skizze beichränft fih demnah auf allgemein beftinmende 
Charakterzüge und jonderlih auf eine vergleichende Gegemüberftellung, wie 
ſolche auch im Vorbergehenden zugelichert ward (vergl. Bd. III ©. 191). 

Die Selbftändigkeit der ſtädtiſchen Arditeftur, d. b. ihre Unabhängig: 
feit von jenen äußeren Bedingungen, welche wir als maaßgebend für den 
Bau des Dorfhaufes und Gehöftes bezeichneten, gründet in der Entitehungs: 
und Entwidelungsgeihichte der Städte. Nicht die Stimmung der Land: 
ihaft, die Configuration des Bodens, das zunächſt liegende Baumaterial 
äußerte bier entjcheidenden und charaktergebenden Einfluß, mie bei der 
Architektur des platten Landes. Zwar ſprechen wir diefen Factoren ſelbſt— 
verftändlih ihre Wirkjamkeit nit ab. Sie fündet ſich in einer Reihe 
äußerer Erſcheinungen, im Relief, in der Contur des Bildes. Aber die 
Stimmung diejes Bildes, das eigenheitliche Gepräge hat eine andere be: 
wegende Urſache, vor allem — die Eulturgefchichte des Bürgerthums. 

Die allgemeinen politifchen, kirchlichen und religiöfen Verhältnifje, das 
Wachſen der Territorialmaht und die Bildung der Nejidenzen, die Ber: 
fafjung und Verwaltung des Gemeinweſens, Handel und gewerbliche Thätig- 
feit und die hiedurch bedingten Formen des wirthichaftlihen und Familien: 
lebend — alle diefe einflußreihen Momente gewinnen nad außen einen 
bedeutungsvollen Ausdrud und geben den Städten ihre Phyfiognomie. Auf 
ihnen berubt jener wejentliche Unterſchied, welder die fürftlihe Reſidenz 
von der freien Reichsſtadt und beide von der Landftadt jcheibet. 
Hiemit baben wir die Kategorieen angedeutet, nach welchen wir bie Stäbte 
des bayeriichen Frankenlandes trennen. 

Werfen wir zuwoörderft einen Blid auf jene Etädte, in deren Meichbild 
die zahlreichen Territorialherren Frankens ihr Hoflager aufichlugen. Hier 
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tritt uns ſofort der Unterſchied zwiſchen den Biſchofsſitzen und den Refi- 
denzen der Laienfürften mit aller Prätenfion entgegen. In Franken bietet 
fih die Gelegenheit zur Gegenüberitellung und zum Vergleiche häufig genug. 
Diejer Gegenjag, geichärft durch das binzutretende confeflionelle Moment, 
bat nicht minder feine geichichtlihen Urſachen. 

Bereitö zur Zeit vor der Gründung der Landesherrlichkeit, welche be: 
kanntlich erit in die Hohenſtaufenperiode fällt, war die Förderung des Städte: 
weiend mehr oder minder nur in die Hände des höheren Clerus gelegt. 
Der Elerus beſaß — wie Roth von Schredenitein bemerkt — bereits 
Rudimente politiiher Anjchauungen und Begriffe, ald die Laien mit wenig 
Ausnahmen nur die Gewalt begriffen. Er mußte fih an politiichen Dingen 
betbeiligen, ſeitdem jich hinmwider auch der Staat zur Erreihung jeiner po: 
litiſchen Zwecke der Kirche bediente. — Daß insbejondere die Dttonen der 
böheren Geiltlichkeit und den Biſchöfen eine politiich wichtige Stellung ein= 
räumten, war nicht nur eine Folge ihrer religiöjen oder kirchlichen Sinnes— 
art; jie bedurften verfelben in der That ala eines Gegengewicdhtes gegen 
die Beitrebungen des hohen Adels, der daran war, die Kronämter und 
Reichslehen in jelbitändige Fürftenthümer zu verwandeln, und aljo die Auf: 
löfung des Reiches herbeizuführen. Die Macht dieſes Gegenwichtes ward 
von den Städten unterjtügt, deren Bevölkerung ſich den Biſchöfen um jo 
enger anſchloß, je mehr fie jelbit nah einem Echuge gegen den Drud des 
Adels verlangte. Eo fanden einerſeits die Biſchöfe ihren Halt im Städte: 
bürgertbum, andererfeitS verdanfte das Städtewejen des Mittelalters den 
Biſchöfen die meilte Förderung. In der fränfiichen Periode fam die Be: 
zeihnung „eivitas“* nur den Bilchoffigen zu, während die übrigen Städte 
lediglich „oppida‘* oder „castra‘“ genannt wurden. Im Worte civitas liegt 
aber allbereitö die Andeutung des Organiſchen und Eorporativen, 
der Bürgerjchaft gegenüber der blos räumlich engeren Sehhaftigfeit der 
Eolonen in den ummauerten Orten. 

Täuſchen wir uns nicht, fo findet jich für dieſe bevorzugte und der 
Zeit nad ältejte Bedeutung der Biſchofsſitze noch heutzutage ein Ausdruck 
in ihrer architektoniſchen Gejammtericheinung. In Würzburg und Bam: 
berg iſt troß aller Reformen und Neubauten, trog aller Umgeftaltungen 
durch die fpätere Architektur das Moderne noh immer nicht in dem Maaße 
bedingend geworden, wie in Ansbah und Bayreuth, obwohl die ge: 
nannten vier Städte gleihmäßig jene belangreihen Wirfungen erfuhren, 
welche eine Hofhaltung auf den Charakter der Städte ausübt. — Selbit 
wenn alle mittelalterlihen Neminifcenzen, alle Erinnerungen an jene frübeite 
Zeit, während welcher die biihöflihen Städte Bedeutung hatten, indeß die 
übrigen noch faum im Entitehen begriffen waren — jelbjt wenn all’ diejes ver: 
drängt, das legte gothiſche Maaßwerk abgerifjen und das legte byzantiniiche Säu⸗ 
lenbündel überworfen würde — wie dieß namentlih in Würzburg vielfach 
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geicheben iſt —, bliebe dennoch das Signet einer weiter zurückgehenden bifto: 
rifhen Berechtigung und einer mehr organifchen Gejtaltung unverwiſcht. 
Es wird noch nah Jahrhunderten in den älteren Quartieren fennbar ſeyn; 
denn es jpricht ſich ſchon im Situationsplane aus, der fi dem Ermefjen, 
dem Nuten und der freieren Willfür des Bürgers, nicht aber einer landes— 
berrlihen Laune bequemen mußte. Noch auffälliger läßt ſich dieß in der 
freien Reichsſtadt gewahren, in welcher die felbitändige Unabhängigkeit des 
Bürgertbums den Culminationspunft erreichte. Während aber dort das 
Mittelalter, bat bier die Zeit der Nenaiffance, die Epoche der reihsftädtiichen 
Blüthe, den Charakter gegeben. In diejer Beziehung bat Nürnberg eine 
topiiche Bedeutung namentlich für die mittelfränkiſchen Reichsſtädte, nicht 
nur für die größeren Rothenburg und Dinkelsbühl, jondern auch 
für die Heineren Weifjenburg und Windsheim. 2 


Wir geben auf ein weiteres Kriterium über. Mit dem Wachsthume 
der biihöflihen Macht bis zur territorialen Selbftändigfeit gewann auch 
die Verwaltung der bochitiftiichen Ländercomplere eine clericale Färbung. 
Geijtliche befleideten die vornehmften Staats: und Ehrenämter. Sie waren 
die höchſten Würdenträger; Macht und Reichthum lagen in ihren Händen. 
Die Baläfte der Domberren füllten neben der fürftbiihöflichen Nefidenz 
ganze Stadtquartiere aus. Wir gemahnen an die Pradtbauten der Eid): 
ftättijchen Domberrenhöfe, über welche die weltliche. Gewalt des Raths als 
über eine „gefreite Stätte” ebenjowenig Macht hatte, als über die Dienftleute 
der Canoniker. Dieſe Bauten gaben den Biſchofſitzen nicht nur Glanz und 
Anfeben, jondern auch eine beitimmte Phyfiognomie. 


Wie der Hofhaltung der cölibatären Landesfüriten, jo fehlte auch den 
Befigern diefer Paläſte ein für die Gejtaltung des Hausweſens höchſt ent 
jcheidender Factor. Das Weib hatte feinen berehtigten Einfluß. Der 
Begriff der Familienhaftigkeit eriftirte für den Negenten des Landes, für 
die Näthe der Krone und die Großmwürdenträger nicht. In demjelben Maaße, 
als die Architektur des Mittelalter und der Renaiſſance einer organifchen 
Entfaltung des Hausbaues von innen nad außen mit aller Strenge Red: 
nung trug, mußte fih diefer Mangel im Hauswejen auch in der äußeren 
Erſcheinung des Haujes offenbaren. Wir halten dafür, daß diejes aud) 
wirklich der Fall fei. Trotz der Pracht und des Lurus, trog der Genuß: 
und Lebensluft und dem nichts weniger als Flöfterlichen Gebaren an den 
biſchöflichen Höfen namentlih im 17. und 18. Jahrhunderte, und troß der 
unmiderlegten Thatſache, daß die Frauen an diejen Hofhaltungen juſt nicht 
die unbedeutendite Rolle fpielten, mangeln doch die Merkmale der bered: 
tigten weiblichen Einwirkung. So liegt ſelbſt in dem Baue ihrer Reii- 
denzen etwas Gölibatäreg — noch entihiedener in jenem der Domberren: 
böfe, und da wir beiden eine allgemeine Wirkung auf die Phyſiognomie 
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der ganzen Bijchofjtadt zutrauten, jo möchten wir auch diefen beionderen 
Einfluß gelten laſſen. 


Eine Bezugnahme jei geftattet. Zieht man eine Varallele zwiſchen dem 
Prahtbau des Würzburger Echloffes, welches drei gleich Funftliebende Fürften 
(zwei Grafen von Echönborn und ein Freiherr von Hutten) durch den 
DObriften Neumann von 1720—1744 aufführen ließen, und der neuen 
marfgräflihen Reſidenz zu Bayreutb, deren Vollendung nabezu in diefelbe 
Zeit (1754) fällt, jo fühlt ſich alsbald trog der Aehnlichkeit des Styles 
ein Unterichied durch. Dort die ftolze, großartige Pracht, die aber un: 
geachtet der freien, jonnigen Lage des Schlofies etwas kalt und zurüd: 
baltend anmutbet. Bier zwar ein minder erheblicher Bomp, bei defjen An- 
blick jich überdieß das Gefühl regt, als ſei die Wirkung hinter der Abficht 
zurüdgeblieben und als hätten — wie e3 vielleiht auch der Fall war — 
die Mittel nicht jo weit gereicht als der Wille; — bei alle dem aber ver 
Eindrud des Heimlihen und Familienhaften. Noch auffallender fpricht 
fih das in der inneren Einrihtung aus. Vergleihen wir nach diefer 
Richtung diejelbe Würzburger mit der Ansbacher Refidenz. In beiden ente 
faltet jich der gleihe Geihmad der Zopfzeit. Dort aber erwedt er im 
Beihauer — ſoweit er fein befferes Kunſt- und Formengefühl nicht be- 
leivigt — nur die falte Bewunderung der verſchwenderiſchen Pradt. Hier 
überraiht ihn das Gefühl, als habe eine zarte, finnige Frauenhand die 
Ausſchmückung diefer Gelaffe und Säle geleitet. Es liegt in diefem der 
bürgerlihen Beichränktheit jo ferne jtehenden Glanze dennod etwas Heim: 
lihes und Gemütblihes. Wohl gehört au die Ornamentik, die Stud: 
arbeit, die ganze Ausihmüdung der inneren Räumlichkeiten des Ansbacher 
Schlofjes zum Schönften und Zierlichſten, was wir aus der verdorbenen, 
aber in ihrer Wirkung dennoch unerreichten Geihmadsrichtung jener Zeit 
aufzufinden vermögen. 


Es wurde erwähnt, daß in den Biichofjtädten namentlich auch die alten 
Domberrenhöfe dieje kalte, einſame, Elöfterliche, cölibatäre Phyſiognomie tragen. 
Das fällt in Würzburg, Bamberg und Eichſtädt gleihmäßig auf. Selbit jegt 
noch, wo dieje Gebäude mit ihren weiten Einfahrten, die in Würzburg jchier 
in einen halben Zirkelbogen gejprengt find, mit ihren raumverſchwenderiſchen 
Vorhallen und Corridors von Privatfamilien bewohnt find, jeben fie noch 
immer leer und vereinjamt drein. In manchen herabgefonmenen Reichs: 
ftädten, wie 3. B. in Rothenburg an der Tauber, jtehen die alten Patrizier— 
böfe theilweife ganz leer und befinden ſich in einem nicht jehr erbaulichen 
baulichen Zuſtand. Dennoch mutben dieje menjhenleeren Häufer wohn: 
liher an als jene zur Zeit mit Inſaſſen vollgepfropften Domberrenböfe. 
Es trägt der Bau allbereits den familienhaften Charakter. Man fühlt, daß 
fih hier mit Weib und Kind bald eingewöhnen ließe, daß man bier eine 
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Heimath gründen fönnte, während man dort höchſtens die vorübergehende, 
gleichgiltige Rolle eines Mietbsmannes übernehmen möchte. 

Daß aud nach anderen Richtungen das confeifionelle Moment einen 
wejentlihen Unterjchied in der charafterütiihen Ericheinung der Städte 
bervorrief, liegt nahe genug. Die thürmereihen Kirchen von Würzburg, 
Aſchaffenburg, Bamberg, Eichitädt, die gewaltigen Dombauten, an denen die 
opferwillige Frömmigkeit der fernjten Chriftenländer mitbauen half, geben 
diejen Städten eine fchöne, bewegte, maleriſche Contur. Ueberhaupt bildet 
— von den Reichsitädten abgeiehen — die ſchwere Fatholiihe Pracht in 
den Hochſtiften einen Gegenjag zu den merklich Eleineren Berhältniffen und 
der mannichfach zu Tage tretenden protejtantiichen Nüchternheit in den 
Fürſtenthümern Ansbach und Bayreuth. Nicht nur am Kirchenbau, man 
gewahrt die auch in höherem oder geringerem Maaße am Bau des bür— 
gerlihen Haufes. Die Höfe der brandenburgiihen Markgrafen gehörten 
feineswegs zu den wenigſt lururiöjen im deutichen Reiche, und die man: 
cherlei Finanzverlegenheiten hatten gar oft ihren Grund in der ungemefjenen 
Pradt und Verſchwendung der Hofhaltung. Aber obwohl — regis ad 
exemplum — die getreuen Unterthbanen es nicht jelten ihrem Fürjten 
nachzumachen jich bejtrebten, jo fehlte ihnen doc offenbar der Sinn für das 
Große, Bomphafte und Maſſige, wodurd ſich die Bauwerfe der Fatholifchen 
Biihofsiige auszeichnen. Einen Ichlagenden Beweis biefür liefert 5.8. 
Erlangen, das trog jeiner Eigenichaft als Refidenz: und Univerjitäts- 
ftadt, trog der ganz bejonderen Vorliebe mehrerer Landesfürjten für das: 
jelbe, dennoch ein höchſt Eleinliches Gepräge an ſich trägt, und in biejer 
Richtung von mander bambergiſchen oder namentlich würzburgiihen Land: 
jtadt überragt wird. Aehnliches ift auch bezüglich der neueren Quartiere 
Bayreuths der all, wobei wir jedoch ausprüdlich zu bemerken haben, daß 
wir bier nicht die allerneueiten Schöpfungen der bürgerlichen Architektur ing 
Auge fallen. Denn dieje repräjentiren feineswegs den volfsthümlichen, fon: 
dern den Kajernenftyl. Wie die Gegenwart überhaupt alle beitimmten, 
Iharfausgeprägten Charaktere zu verwiſchen, alles Hervorſtechende zu nivel- 
liren ſich bejtrebt, jo verrichtet fie auch das gleiche Amt namentlich auf 
dem Felde der bürgerlihen Baufunft. Das fühlt jih am nahdrüdlichiten 
insbejondere bei jenen Städten, welche — wie Fürth und Hof zu einem 
überwuchernden Theile Schöpfungen der Gegenwart — nit aus dem 
ipezifiichen Bolfsleben, fondern aus dem allenthalben gleichgearteten 
Büterleben hervorgegangene Gebilde find. 

Daß fih der durch confejlionelle Beziehungen bervorgerufene Unter 
Ihied nicht auf die Haupt: und Nefidenzitädte ausſchließend beſchränke, liegt 
in der Natur der Sache. Die religiöfe Anichauungsmeife, die Formen des 
firhlihen Lebens wirfen allenthalben bedingend und geitaltend auf die 
Volksthümlichkeit. Sie beeinflußen das öffentliche Leben wie die Eitte des 
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Haufes. Der Bürger der Kleinftadt baut aber jedenfalls mit mehr Frei: 
heit, als der Refidenzler, nad jeinem Sinn und Guito, d. b. nad) jeiner 
Sitte und Anſchauungsweiſe. 

Beinahe durchweg ift die katholiſche Bevölterung in Franken lebens: 
luſtiger und jorgloier als die proteftantiihe. Die ertremen Gricheinungen 
auf dent religiöjen Gebiete ver beiden Lager — die Manifeitationsformen 
des ortbodoren Ultramontanismus und des Pietismus — fprechen allbereits 
biefür. Dort it Pomp, myſteriöſe Pracht, Deffentlichkeit, unter dem Mit: 
wirfen aller fieben freien Künite, Hier ift die Ericheinung einfach, prunflos, 
heimlich, puritaniſch, durch das Conventikelweſen auf das jchlagendfte reprä- 
jentirt. Katholicismus und Protejtantismus verhalten fi) in ihrer Kund— 
gabe wie bunte, romantische Phantafie zum nüchternen Rationalismus. 
Das ſpricht ſich auch in der Phyſiognomie namentlid jener Landitädte aus, 
die ihren arditeftoniichen Charakter aus einer Zeit her datiren, wo das 
religiöfe und beziebungsmweiie confeffionelle Bemußtjeyn noch enticheidender 
und maaßgebender war als in der Gegenwart. 

In den katholiſchen Bezirken ift dem baulihen Zuitande der Wobn- 
häuſer durhichnittlich eine geringere Sorgfalt zugewendet, als in den pro— 
teftantiihen. Auch der Schmug ift dort um ein gut Theil größer als bier, 
und Unterfranfen trägt in dieſem minder rühmlichen Dinge jedenfalls die 
Balme davon. Gleichzeitig berrjcht aber auch eine größere Pietät für das 
Ueberfommene, das man lieber zur Ruine werden läßt al3 man es moder: 
niſirt. Es findet fich in den Neftern am mittleren und unteren Maine, in 
Stadtprozelten, Obernburg, Klingenberg x. noch mande rei: 
zende Arkhitelturitaffage aus der beiten Zeit der Gothik und Renaiffance, 
die ihren maleriichen Effect — menigitens in Farbe und Stimmung — 
namentlich auch jener chen vor Renopirung und Mebertündhung verdanft. 

Der rationellere, dem Fortichritt huldigende, nebenbei auch reinlichere 
Proteitant überweißt und befiert jein Haus fleißig aus, er bemwirft aber 
auch nebenbei die zierliche Ornamentik, haut Fries und Gefims weg, erjegt 
das ſchöne gothiihe Maaßwerk mit vieredigen Feniterftöden, und will alles 
hübſch glatt, ſolid und nüchtern haben. Bei Erzielung diejer cultur: 
lichen Ericheinung find doch gewiß auch andere Momente thätig geweſen, 
ala Anlage und Gemüthsitimmung, Bauplag und Material. Wäre e8 nicht 
möglich, daß ohne entichievenes Bewußtſein dem Proteitanten alles, was 
hinter· dem weitphälifchen Frieden liegt, nicht zuiage, daß er inftinctiv gegen 
alles reagire, was eine Neminifcenz der Zeit por der Reformation enthält ? 
Darin läge — jo unbedeutend das Refultat ericheint — ein merkwürdiger 
Verweis der eingreifenden Wirfung der Geihichte auf den Charakter des 
Volkes! 

Jene angedeutete puritaniiche Nüchternheit und Renovirungsſucht macht 
ſich vorzugsweiſe bei den fleineren Städtchen des Plattlandes geltend. In 
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der Großitabt tritt ihr der vorgeichrittene Sinn für das Kunſtſchöne' ent: 
gegen. Was dort Sinn für Einfachheit und Sauberkeit, wäre bier Ban: 
dalismus. — Wir finden eine Beitätigung obiger Bemerkung in den Städt: 
hen auf der mittelfränfifchen Keuperebene, auf dem fränkischen Landrüden, 
im Aiſchgrunde, tbeilweife auch im Boigtlande und den Sehsämtern am 
Fichtelgebirge. Der Eindrud, den fie beim Durchwandern maden, iſt durd): 
fchnittlih ein mehr freundlicher, beller, fonniger, als jener der Städtchen 
im Gerolzbofer und Ochienfurter Gau, am Rande des Spefjarts, auf der 
Rhön, im Eichitädtiihen und Bambergiſchen. Aber mehr pittoresfe Vor: 
würfe geben die legteren ab, und der Arditelturmaler mag am mittleren 
und unteren Maine insbejondere reihes Material für Studien finden. — 
Am überraihenditen empfinden wir dieß, wo die Gegenfäge jo nabe an- 
einander liegen, wie etwa im Süden der mittelfränkiichen Keuperebene 
(Spalt ift Fatholiich, Windsbach proteftantiich, Eſchenbach katholiſch, Merken: 
dorf proteftantiih, Ornbau katholiſch u. ſ. f.). Die proteftantifchen Ort: 
ſchaften ſehen in der That viel wirtbichaftlicher und baushälterifcher drein, 
als ihre fatholiihen Nahbarinnen. Was aber jene an projaiicher Solidität 
voraus haben, gewinnen ihnen dieje an maleriihem Effecte und an etweldher 
mittelalterliher Romantit wieder ab. — So ift aud die Heiterkeit des 
proteſtantiſchen Volkes jelbit eine folivere, minder poetiſche; — jene bes 
fatbolifhen eine bellere und lautere, minder durch Eorglichkeit und Bedadıt: 
famfeit gehemmte, fie ift bunter, wie fih aucd das Gewand des Katholiken 
durch hellere, buntere Farbe vor jenem des proteitantiihen Nachbars aus: 
zeichnet. 

Wir werfen noch einen flüchtigen Blid auf die fränkiſchen Neichsitädte. 
Schon oben haben wir Nürnberg als das Prototyp derjelben bezeichnet. 
Die Macht und Größe der Stadt war jchon gefeitet, jie hatte bereits ihren 
Blüthepunkt erreicht, ehe das enticheidende Religionsgejpräh im Rathhaus— 
jaale abgehalten ward (3 März 1525). Ihre architektoniſche Schönbeit und 
barmonijche Gliederung, die Pracht ihrer privaten wie öffentlihen, profanen 
wie kirchlichen Bauten war das vollendete Product einer für Kunjt und Kunſt⸗ 
gewerfe im höchſten Maaße empfänglicen, der Wiſſenſchaft und Poeſie ge 
neigten, zudem jelbitbewußten Fraft: und machtvollen Bürgerſchaft. Nürn: 
berg batte ſich troß jeiner, auch im Bau von Kirche, Klofter und Siechkobel 
werfthätigen Frömmigkeit ftet3 fern von religiöjem Fanatismus gehalten, 
und fein Gebaren mährend der Reformationskriege bekundet, daß es die 
weltlichen Interejien neben dem Glaubenseifer nicht aus dem Auge verlor. 
Ebenbürtig den jehöniten Städten Deutichlands und darum auch eiferfüchtig 
auf das Palladium feiner Echönbeit, gejtattete es den puritaniſchen Wir: 
fungen des Proteftantismus feinen weiteren Spielraum als innerhalb ver 
Umfafjungsmauern jeiner Kirchen. So bat es fich feinen ardhiteftoniichen 
Schmuck, den Gewinn jeiner Kunſtſinnigkeit, feiner Macht und feines Reich: 
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tbums, bis auf die Gegenwart gerettet. Steine andere Etadt Bayerns mani: 
feftirt in ihrem bürgerlichen Baue wie in ihren öffentlichen Baudenkmalen 
die organifhe Entwidelung in jo ausdrudsvoller Weife, wie Nürnberg. 
Man fühlt es, dab Feine Fürſtenlaune Form und Richtung vorjchrieb. 
Jedes Bürgerbaus ift die Schöpfung eines freien, ſelbſtändigen Mannes, 
den aber von innen heraus der Drang leitete, den Forderungen des Gemein- 
wohles nachzugeben, weil jeine perfönliche Macht und fein perjönlicher Stolz 
in Macht und Stolz der freien Gemeine gründete. So wuchſen die Bürger: 
bäujer aneinander, wie auf dem Wege der Kryitallifation, während fie 
in den jüngeren Refivenzen, wie Ansbach, Bayreuth, Erlangen xc. nur be: 
ziebungslos nebeneinander geftellt iind. Dieſer architektoniſche Charakter 
Nürnbergs hat einen hoben Grad von Unverwifchbarfeit erhalten. Unwill⸗ 
fürlich fügt fih ibm auch die moderne Gegenwart. 

Die tiefgehenden Analogieen in den Schidjalen ver übrigen fränkiſchen 
Reichsſtädte, in ihren inneren und äußeren Kämpfen, in ihrem ganzen Ent: 
wickelungsproceſſe mit der Geſchichte Nürnbergs beruht wohl im Großen 
auf allgemein wirkenden hiſtoriſchen Urſachen. Aber unverkennbar ift e&, 
daß erftere jeweils ihre Blide auf bie mächtige reichsfreie Stadt an der 
Pegnitz als auf ein Paradigma lenkten. Daher it auch in architektoniſcher 
Beziebung eine Wahlverwandtichaft unverkennbar. Nicht nur in kleinen 
Zügen, fondern aud in dem, was eigentlich die architektoniſche Phyſiognomie 
gibt, ſpricht fih eine unverkennbare Aehnlichkeit mit Nürnberg — jelbit- 
veritändlih in Fleinerem und bejcheidenerem Maaßſtab — namentlih in 
Notbenbura an der Tauber, in Dinkelsbühl, wohl aud in Weiſſen— 
burg am Sand und Windsheim an der Aifh aus. Weniger ift dieß 
beim unterfräntiiben Schweinfurt der Fall, in weldem die Spuren der 
Renaifjfancezeit — bis auf das Rathhaus — auffallend verwifcht find. Da— 
‚gegen ift in den Landitädten in Nürnbergs Nähe, wie namentlih in Schwa: 
bad, zum Theile in Roth, Altdorf x. die Wirkung des Vorbildes 
erkennbar. — — 

Wenn wir bier jchließen, jo berufen wir ung wiederholt darauf, daß 
wir. nur einzelne hervorragende Charaktermerfmale der fränkiſchen Städte 
zu zeichnen unternahmen. Wir fügen dem noch eine Bemerkung an. Auf: 
fallend bäufig begegnen wir im bayerifchen Frantenlande den jtädtijchen 
Spignamen und Wahrzeihen. Auf Erjteres wurde bereits in einer 
früheren Abhandlung hingewieſen (vgl. mittelfr. Ortsgeſch. 8. II. ©. 1258). 
In diefen Spottnamen macht fich gleichzeitig die Eiferſucht des Spießbürger: 
thums und die angeborene Volksironie Luft, die zu dem Ende das pafjende 
Märchen zu erfinden weiß. So find die Berhinger im Eichitättifchen 
als „Ihorabjchneider” in der Leute Mund. Es geht die Sage, daß es vor 
Zeiten einem Schalfen beigefommen jei, das Stabtthörlein in unanftändiger 
Weiſe zu bejubeln. Bürgermeijter und Rath mußten nun in ihrer Ver- 
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legenbeit nichts befjeres zu thun, als die kritiſche Stelle aus dem Thorflügel 
berausfchneiden zu laſſen, um aud die legte Spur diefer Schmach zu ver: 
tilgen. Den Bewohnern von Greding fagt man nad, fie hätten einftmals 
einen gewaltigen Hecht, den der Stabtfiicher aus der Schwarzach fing, ala 
Wunderthier fo lang in einem Käfige ausgeitellt, bis der Spigname „Hechten“ 
an ihnen jelber hängen blieb. Die Kipfenberger heißen die Geishenfer, 
die Beilngriefer Zwiebeltreter, die Ansbaher Wolfshenter, die Eich: 
ftätter Kübelfranfen, die Rotbenburger Taubereſel, die Feudt: 
wanger $eilelesfänger, die Kirhenlamiger Krebsbäder. Die Bürger 
der weiland freien Reichsitant Windsheim führen noch gegenwärtig den 
Namen „Neichazöpfe.” Drüben am unteren Maine beißen die Milten- 
berger jeit der Zeit des dreißigjährigen Krieges ſehr wohlklingend die 
Heulochſen, und die Stadtprozeltener müflen ſich Geishodler tituliren 
Lafjfen, weil die armen Schelme in den gefährlihen Tagen des Hochwaſſers 
ihre Ziegen budepad die Höhen hinauf auf die Graspläge tragen müflen. 
Die Poppenhauſer auf der hoben Rhön führen das Epitheton die Pop— 
penluitigen, was noch aus der guten alten Zeit herrührt, da die Fuldaer 
Herren die Poppenhauſer Kirchweih fleißig bejuchten und zu einer bejon- 
ders belebten und Luftigen machten. Drüben am Fichtelgebirge hinwider 
beißen die Weiffenftädter die Bummler oder Bummelfranfen, und man 
erzählt ihnen dasielbe Stüdlein wie den Weilheimern nad, daß fie einft- 
mals einen Ochſen (Bummel) zur Höhe des Kirchthurmdaches hinaufzogen, 
damit er das Gras, das zwiichen den Dachplatten wucherte, wegfreſſe. — 
Die Höfer führen den Spignamen „Debrloje,” was im Volksmunde 
hier wie Ehrloſe flingt, weil fie beim Guſſe ihrer Pfarrkirchenglocke das 
Dehr vergeſſen haben follen. — Im oberfränkiſchen Juralande heißen die 
Weismainer „Kaulhanſen“ (Kaulguappen), weil fie dieſe erite Larven: 
form der Fröfche für Fiihe angejeben und gegeflen haben jollen. Auch 
die „Hänfter“ werden fie um ihres früher jehr belangreihen Hanfbaues 
willen genannt, während die Pottenſteiner fich die abjonderliche Bezeich: 
nung „Eſelskliber“ gefallen laſſen müſſen. Man fagt ihnen nad, daß fie 
einmal in der Berlegenheit einen Ejel, der ſich in ein enges Feljengeklüfte 
verrannt hatte und zwiſchen dem Gefteine eingeflemmt ſtecken blieb, zer: 
floben hätten, um ibn wenigitens ftüdweile wieder herauszubringen. 

Wir wollen diejes reiche Kapitel nicht zur Ungebühr ausdehnen, Ber: 
wandt mit dieſer Ericheinung und theilmeife derfelben ſich anichließend iſt 
jene der ftäbtiihen Wahrzeihen, meiſt unbedeutende, ardhiteftonifche 
Anhängiel an Rathhaus, Thor oder Stadtmauer, welche dajelbit die Laune 
des Baumeiſters anbrachte und denen die Phantaſie des Volfes eine my: 
jteriöje Bedeutung beilegte. So haben die Feuchtwanger ihr berüchtigtes 
„Zeiſele“ auch in Stein ausgehauen am Bogengewölbe ihres oberen Thör- 
leins, wo es freilich mehr einer Ente gleich ſieht. Das Kätherle im 
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Rathhaufe zu Kigingen und der Mann mit der Kanne an einer Ede 
desſelben find im ganzen unterfräntiichen Lande befannt. Der Handwerks: 
burſche, der jih rühmte von Kigingen hergewandert zu fein, wurde gefragt, 
was derjenige thun dürfe, fo in Kitingen geweien. Gab er zur Antwort: 
„Er darf aus der Kanne trinken,“ jo legitimirte er ſich damit über feine 
Anmejenbeit in der Stadt. 

Aehnliche, zum Theile einer Deutung noch entgegenfehende Wahrzeichen 
find: das Wappenſchild mit zwei kölniſchen Pfeifen (?) an einem Yeniter: 
Ihlußftein der Egidifirhe zu Lohr, die Narrenmasfe an der Etadtmauer 
(jet am Gaſthaus zum badiſchen Hof) zu Amorbad, ver Löwenkopf am 
Redwitzer Rathhauſe, der Beisbod im Thorbogen zu Neuftadt an der 
Aiſch u. a. m. Anderen Ortes gab irgendeine architektonische Eigenheit 
Anlaß zum Wahrzeihen. „Zu Ochſenfurt,“ jagt man, „ſteht der Rath— 
hausthurm auf der Spitze.“ Das Thürmchen rubt nämlich erkerähnlich 
auf einer Trugplatte, die in einen nad unten gekehrten Knauf ausläuft. 
Dettelbahs Wahrzeichen find die 52 Thürmchen auf feiner Ringmauer, 
ein architektoniſcher Schmud, auf welden das Städtchen nicht mit Unrecht 
ſtolz ift. Selbſt geographifche und hydrographiſche Erſcheinungen bieten 
Gelegenheit zu jolch’ örtlichen Signalen. Weiffenftadt am Fichtelgebirg 
bat zum Wahrzeichen, daß von feinem Marktplage aus das Wafler nad 
allen vier Thoren rinne; Gerolzbofen, daß es an der Wetterſcheide 
liege. ') 

Zumeilen baben fih die Bürger bis zu eimem Verslein veritiegen, 

womit fie ihrer Stadt Wahrzeichen fund geben; jo Ansbad: 
Ein Thurm obne Dad, 2) 
Sieben Schlot auf einem Dad, 
Obne Wafler ein Bad, 
Und eine Mühle ohne Bach (Winpmüble) 
Sind das Wahrzeichen von Ansbach; 

oder Rothenburg an der Tauber: 
Eine Mühle obne Bad, 
Zwei Kirchthürme ohne Dad, 2) 
Eine Brüde gegen ben Rhein (Tauberbrüde) 
Soll das Wahrzeihen Rotbenburgs fein. 

Damit jegen wir unferer flüchtigen Umſchau in den fränkischen Städten 
ein Ende. 


N Außerhalb der Stabtnauer an der Würzburger Straße ftebt em etwa 7* hober 
fteinerner Pfeiler. Das ift der Wetterftein, über dem fi alle Gewitter brechen. 
Die Gerolzhofer Flurmarkung leidet faft nie an Wetterfchäben. 

2) Die gothiſchen Thurmdächer ver Pfarrlirchen find von durdbrodener Steinbauer- 
arbeit; e8 feblt ihnen aljo das plattengevedte Dad. 
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Dritter Abſchnitt. 
Volksfage und Volksglaube in Unterfranken. 


Einleitendes. 


Auch im unterfränkiſchen Lande bewährt ſich, was wir in früheren 
Schilderungen !) über Umfang und Reichhaltigkeit des Sagenſchatzes behaup— 
: teten. „Jedes Gebirgsland,“ bemerkt Lubwig Bechſtein, „it von 
Sagen des Bolfes durchklungen.“ Nirgends in unjerer Provinz tritt aber 
der Charakter des Gebirgslandes jo entichieden und anjpruchsvoll zu Tage, 
als in der Gruppe des Nhüngebietes. Und in der That wuchert au 
bier das Märchen am üppigiten. Zunächſt reiht ji der waldesdunkle 
Speflart an, während im offenen, fonnigen Flachgaue der Märchenquell 
mehr und mehr verfiegt. Hinwider findet fih allenthalben in Franken 
ein reiher geſchichtlicher Stoff in jagenhafter Umbüllung. Er ranft 
fih um Stadtmauer und Burgital, und lebt im Munde des Volkes. — 
Davon will ic dem freundliden Leſer in gewohnter Art wieder Kunde 
geben, Selbftvernommenes berichten, und es nad dem Raume, den der 
Plan diejes Buches gewährt, aus bereitS vorhandenen Sammlungen er: 
gänzen. Dazu boten Fr. Panzer's „bayeriihe Sagen und Bräuche,” 
Dr. X. Jansſens „Sagen Franfens” (Würzburg 1852), A. Schöppners 
Sagenbuch, ingbefondere der „Sagenihag des Franfenlandes” von Ludwig 
Behftein (Würzburg 1842) und die Sagen des Speflarts von Adalbert 
v. Herrlein (Aichaffenburg 1851) reiches Material. Zeritreutes fand ſich 
in älteren und neueren Monograpbieen, in der Würzburger Chronik von 
M. Lor. Fries, in der Chronik der Stadt Schweinfurt von H. Chr. Bed, 
der Beihreibung der Stadt Königshofen von J. W. Roſt, Jägers Briefen 
über die hohe Rhön u. a. m. 


Erſtes Kapitel. 
Geſchichtliche Sage. 

Trithemius von Spanheim erzählt: „Vor Chrifti unjers Heren 
und Seligmacders Geburt 440 Jahr bat König Antenor regiert und ge 
berricht über ein Volf, das vormals Scyther, nachher Franken, uriprüng: 
lih aber Trojaner genannt war.” Lorenz Fries, der jeine Gejchichte 
der Würzburger Biſchöfe nur wenige Decennien jpäter (Mitte des 16. Jahr: 
bunderts) jchrieb, fpricht wohl ungläubig von dem Verſuche, die Abſtam— 
mung der Franken „mit dem geichichtlichen Glanze mweltberühmter Hoheit 


1) Bol. Br. U &.252, Br. III &. 267 und 902. 
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des Trojanervolkes zu umgeben;“ aber noch 200 Jahre nach ihm berichtet 
Theophilus Franck in ſeiner kurzgefaßten Geſchichte des Frankenlandes 
(Frankfurt 1755), daß der Urſprung der Franken bis zum „Ausgang des 
trojaniſchen Königreiches: ao. 1181 vor Chriſti Geburt zurückreiche, daß ihr 
erfter Stammvater, Franfus, ein Sohn des trojaniichen Prinzen Heftor 
geweſen jei, und daß ihre Ankunft in Deutichland fih i. J. 429 v. Chr. 
zugetragen habe. — Dieien kühnen Behauptungen der Chroniften gebrach 
es zwar an urkundlichem Nachweiſe; wohl aber mochten jie ihre Quelle im 
Volke jelbit gehabt haben. Schon Tacitus erwähnt in jeiner „Germania“ 
(Gap. III), daß — wie Etliche meinen — Ulyſſes im Laufe jeiner Irr— 
fahrten auch nad Deutihland gekommen jei, und am Rheine die Stadt 
Asciburgium !) gegründet habe. Eine ähnliche Sage berichtet Conrad 
Geltes über Würzburg. Die Gefährten des Ulyſſes hätten es wohnſam 
gefunden im anmutbhigen Thale des Maines, dort Sie gegründet und dem 
Gotte Erebus Opfer gebradt. Bon der Gottheit aber babe die Nieder: 
lafjung den Namen „Erebipolis“ erhalten, welcher Ipäter | in — 
überging und als „Wirzeburg“ verdeutſcht ward. 


Daß Tacitus in der angeführten Stelle nur die Anſicht der „Gelehrten, 
der alten Erklärer der Odyſſeusmythe“ wiedergegeben habe, ohne hiebei 
auf irgend einer deutſchen Sage zu fußen,?) mag ebenſo viel 
Berechtigung haben als die Annahme, daß die erwähnten Conjecturen der 
jpäteren Chroniften ausſchließend in das Bereich der „ichriftgelehrten Sage” 
gehören. Uns will e8 nicht unmöglic dünfen, daß noch vor 18 Jahrhun— 
derten in dem friiheren, jugendlicheren Gedächtnifje der Germanen eine, 
wenn auch abgeblaßte und dämmerhafte Erinnerung an die uralte Wiege 
des ariichen Volksſtammes im fernen Driente gelebt habe. Eine jpätere 
Zeit gab diefem leifen Nachhalle einer Längftverfunfenen Epoche beftimmte 
Gejtalt und hiftorische Beziehung. So entitund jene Chronijtenfage, welche 
zwar derzeit dem Volksbewußtſein fremd gegenüber ſteht, mit ihren tiefjten 
Wurzeln aber dennoch in der jagenhaften Ueberlieferung des Volkes gründet. 
Noch heutzutage fündet fich ſeines Gedächtnifies Treue in einzelnen Zügen 
auf wunderbare Weile. Wir gemahnen bier Beijpield halber an die Sage 
„vom bürnin Siegfried,” die noch an mander Stelle Unterfranfens ver: 
nehmbar wiederklingt. Nächſt der Walburg bei Eltman, jo heißt es, hauste 
vor Zeiten ein Lindwurn, der Menſchen und Vieh vergiftete. Da fam ein 
fühner Held, Namens Siegfried, und tödtete den Draden. — Zwijchen 
Seifriedsburg und Schönau an der Saale liegt ein Wäldchen, beißt 
„der Lindwurm,“ weil dajelbit ein Ritter von der Eeifriedsburg einen 


1) Asburg oder Effenberg nah Barthé Urgeſch. Deutſchl. Br. II S. 145. 
9) Bgl. Dr. 3. Horkel in den „Geichichtichreibern d. ventichen Urzeit“ Bd, I &. 689. 
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Lindwurm erlegte, der Land und Leute verdarb.!) Die Gründung der 
Seifriedsburg, wie fie Bechftein in feinem fränkiſchen Sagenihate (S. 144) 
erzählt, trifft au in anderen Einzelnbeiten überrafhend zujammen mit 
der alten Eiegfriedfage, wenn auch der Name des Helden im Volksmunde 
eine triviale Berfion in „Säu⸗Fritz“ erfuhr, damit er mit dem Namen der 
Burg jelber zufammenklinge. Der mar eines Hirten Junge und hütete die 
Schweine. Als er dermaleinft feine Heerde in der Saale ſchwemmte, fand 
er einen Stein, womit er ſich rieb, und der ihn feit machte wider Hieb 
und Stich. Drauf ging er in den Krieg und gewann durd feine Tapfer- 
feit Ruhm und Reichthum, alfo daß er fih auf dem Berge an der Stätte 
feiner alten Heimath eine Burg erbauen konnte, die er nad) feinem Jugend: 
namen „Säufrigburg” taufte Später jchlug das Wetter drein und legte 
fie in Trümmer. 


Sichere Contur gewinnt die Sage erit mit Karl dem Großen. 
Aus den Ruinen der Salzburg bei Weuftadt an der Saale Elingt fein Name. 
Karlitadt am Maine und die Karlsburg jollen ihm Entftehung und Benen: 
nung verdanken. Hieher foll er auf einer Mainfahrt feine Schätze gebracht 
und fie im Schloffe verwahrt haben. Noch jegt erhebt ſich in der Wal: 
burgisnadht die Karlaburg aus ihren Trümmern in ihrer Vorgeftalt mit 
Erker, Zinnen und Burgfried, und der Kaifer fommt mit all’ feinen Mannen 
den Main herab gefahren und landet am Schloßberge. Der prunfende Zug 
bewegt jih zur Burg binauf, und im erleuchtetert Saale hält Carolus 
Magnus Gericht über jeine Bafallen. Wann ver Hahn Fräht, ftößt das 
Schiff wieder ab vom Gejtade und verjchwindet, und die Burg finft wieder 
in Trümmer. — Auf einer anderen Mainfahrt joll der Kaiſer einmal aud 
nah Aſchaffenburg gekommen jein, als der Fluß nod fein Bett weitab 
von der Stadt in gerader Richtung von Obernau nad Stodftabt hatte. 
Das verbroß den Kaifer, und er ließ einen gewaltigen Pflug bauen, in 
deſſen Furchen der Main fein neues Rinnjal einlenfen ſollte. Der Plug 
aber ward jo ungebeuerlih, daß ihn Fein Jod und Geſpann von der Stelle 
bewegen fonnte. Zur jelben Zeit nun bauste im Speflart ein Rieſe, der 
ward dur Zufall des ungeſchlachten Dinges gewahr, ſah es für ein Hünen- 
jpielzeug an und durchfurchte damit das Land in einem gewaltigen Bogen. 
Als fich des anderen Tages der Kaifer vom Lager erhob und vom Söller 
binabjah in das Thal, raufchte der Strom hart an den Mauern der Stabt 
vorüber. Der Rieſe hatte ihm ein neues Ninnjal gegraben, drinnen ji 
beute noch jeine Wellen tummeln. 


N) Die Dradenfage ift in Unterfranten jebr verbreitet. Zu Bollach erzählt man fid, 
daß einmal ein Lindwurm im Stabtgraben bauste. Als fie das Waſſer abliehen, 
ging er zu Grunde. Auch zu Marftbreit lag im Stabtgraben ein Lindwurm, 
welder täglih ein Menſchenopfer forderte. Ein ftarter Held töbtete ibn. 
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Bedeutungsvoller klingt die Märe vom Guggenberg bei Gemünden. 
In ſeiner Tiefe ſei eine große Stadt und in deren Mitte ein ſteinerner Tiſch; 
daran ſitze der Kaiſer und ſchlafe. Etliche ſagen, es ſei der große Karl, 
der nicht geſtorben, ſondern mit ſeinem ganzen Heere hier verſunken ſei. 
Sein langgewachſener Bart ſchlinge ſich bereits zweimal um die Platte des 
Steintiihes. Wird er das dritte Mal darum gewachſen jein, jo erwacht 
der Kaiſer und jteigt mit feinen Reißigen wieder herauf aus der Tiefe. 
Alſo macht dieje propbetiiche Sage mit unmwefentlicher Wandelung die Runde 
durch alle bayeriſchen Gauen. — 

Ein ungemein reicher Born jagenbafter Weberlieferungen quillt aus 
der Zeit des Fauftrechts und der Nitterfebden. Das Frankenland beſaß 
einen eben jo zablreichen als übermüthigen und kampfluſtigen Adel, und jelbit 
Mitra und Pallium vermochten nicht den fehdeſüchtigen Geiſt niederzubalten. 
Deſſen gibt der fortwäbrende Hader der Biichöfe, namentlich mit der Stadt 
Würzburg, und die Art und Weife Zeugniß, wie jie auf Mebrung ihres 
weltlichen Negimentes jannen. Biſchof Jring von Rheinſtein (geit. 1266) 
ſoll — jo berichtet die Sage — nicht weniger als zwölf Herren von Stein 
binterliftig baben aufbeben und entbaupten laſſen, um den Altenjtein zu 
gewinnen. Selbit beim Kampfipiele befundete ſich des Adels Streitluſt. 
Beim Turnir zu Darmitadt i. %. 1403 gerietben heſſiſche und fränkische 
Nitter aljo ernithaft aneinander, dab die Sage gieng: 

„Zu Darmftadt in den Schranken 
Blieben 9 Hefjen und 17 Franlken.“ 

Manigfahe Hunde von ritterbürtigen Wegelagerern und ihren Naub: 
nejtern wird noch aus dem Munde des Volkes vernommen. Der Shen: 
fentburm auf dem Roßberge, einer der Mainleiten mitternachtwärts 
von Würzburg, iſt das legte Ueberbleibfel der „Schenten von Roßberg,“ 
die es jonderlich jollen abgejeben haben auf die fahrenden Kaufleute. Da: 
mit ja fein befradhtetes Schiff mainauf- oder abwärts ſchwimme, ohne dem 
Schenkenſchloſſe den unfreiwilligen Tribut zu bezahlen, führten die Burg: 
berren — jo erzählt man ſich noch beutzutage — einen eijernen Drabt 
unter dem Spiegel des Waſſers hinauf bis zur Burg, der jeweils eine 
Glode in Bewegung jegte, jo oft ein Kiel ihm berührte. — Zu den ge: 
malttbätigften Rittern gebörten unter anderen auch die Herren von Ebers— 
berg, welde ihre feite Burg auf dem j. g. Eberszwadel, einem dev Kling: 
berge ver fuppenreihen Rhön, hatten. Sie waren es, welche gemeinſam 
mit denen von Steinau, Brandau, Schenkwald, Spala, Yüpplen und Nas: 
dorf den Meucdelmord an Abt Bertbo 11. von Fulda verübten. Nicht weit 
ab vom Eberaberg erbebt ſich der j. g. Wachtküppel. Hier würfelten der 
Cage nah die Nitter darum, welder von ihnen zuerit Hand anlegen jollte 
an den Pfaffen. Daber ward auch dem Berge die Bezeichnung Loos— 
berg. Nach Anderen fand das frevelbafte Spiel am Abtsroder Gebirge 

Bavaria IV. 12 
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auf der Höhe der großen Wafjerfuppe ftatt, und führe deßhalb der Punkt 
noch heutige Tages den Namen „Pfaffen- oder Spielberg.” m 
Folge der Miffethat warb die Burg der Herren von Ebersberg gebrochen. 
Noch geiftern die bei dem erbitterten Kampfe gefallenen Ritter auf dem 
Moorflede an der Abdahung des Eberszwadels. In den „Rauchnächten“ 
ericheinen da große geipenitige Feuermänner, bewehrt und bewaffnet, und 
von ihrem Schwertgeflirr gebt der Schall bis an die Gehöfte in der Nähe 
des Berges. Sie kämpfen vom Einbruche der Nacht bis zum Habmenjchrei, 
wo die feurigen Streiter in den zerfallenen Echlogruinen verſchwinden. — 
Bon einem anderen fränfiihen Raufdegen erzählt Tritbemius von Span— 
beim. Das war der Dieg von Shaumberg, welcher wegen Yandes: 
friedensbrudhes ſammt jeinen vier Knechten gefangen und zum Schwerte 
verurtheilt ward. Der Nacrichter war beitellt; da bat der Dieg, man 
möge geftatten, daß er und jeine vier Sinechte in einer Reihe, je acht Schuh 
Einer vom Andern entfernt, aufgejtellt werden. Sei nun an ihm vorerft 
ohne Gnad und Gunft das Urtel vollzogen, und jein Rumpf vermöge als: 
dann noch auf die Knechte zuzulaufen, jo möge man diejen das Leben 
ſchenken. Dev Blutrihter gewährte dem jchadbaren Manne, was nad 
Menſchenbedünken unmöglich war. Kaum aber rollte das Haupt des Schaum: 
berg in den Sand, als der blutende Rumpf wieder aufiprang, Die Reihe 
der vier Knechte entlang lief vom Eriten bis zum Xegten, und dann zu: 
jammenftürzte. Deſſ' entjegten ſich Alle, die es jahen, den Knechten aber 
ward das Leben geſchenkt. Solches joll zu Münden i. %. 1337 geichehen 
fein. ') 

Was der fränkiihe Adel verbroden, vergalten die fränkischen Bauern 
anno 1525. Schon i. %. 1512, als das ſchwäbiſche Raubſchloß Hohen: 
fräben zeritört ward, galt der landläufige Vers: 

Hit’ dih bu Frankenland, 

Du haft auch ſolche Schloß, 

Das ein’ will ich dir nennen, 
Der Sodenberg ift es genannt, 
Man thut ihn wohl erkennen, 

Es leit im Frantenland. 

Das Zeihen des Bundihuhes gab das Signal zum Bruch der Herren: 
burgen. Da ward die Hildenburg auf der hohen Rhön (zwifchen Haufen 
und Stetten) niedergelegt, weiland der Sit der reihen Dynaften von Hil- 
denberg, denen der ganze Hilderfer und Fladunger Bezirk zu eigen gehörte. 
Unter dem Schutte der Trümmer follen noch reiche Schäße verborgen liegen, 
Nachts von Geftalten in Mönchs- und Nonnentracht bewacht, welche die 
langen Halden der Rhön von der Burg bis zu den Mooren und wieder 
zurüd im Geleite feuriger Männer wandeln. Die Burg Botenlauben 


N Eine ähnliche Schweinfurter Sage vgl. Bechſtein a. a. O. ©, 175. 
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ward vom Auraer Haufen durch den Verrath eines Dienftmannes gewonnen 
und in Brand geftedt. Dem Verräther jollen die Bauern jelber den Lohn 
gegeben, ihn geblendet und in die Flammen geworfen haben. Es war der 
Schloßkoch, der heimlih das Thor öffnete und das Zeichen biezu durch 
Haden auf dem Küchenbrette gab. Noch geht er nächtlicher Weile zwischen 
den verfallenen Mauern des Burgftalesg um, und wenn es jtürmt, hört 
man’3 deutlich wie Hadihläge auf dem Küchenbrette. — Als die Unter: 
länder Bauern gegenüber der Stadt Haßfurt beim Klofter Mariaburg: 
baujen Lager geichlagen hatten, joll ein junger Graf von Gaftell mit drei 
adeligen Genofjen unverjehens unter die Aufftändifchen geratben fein. Da 
fie aber Vorſichts halber jelbft einen Zwilchkittel angethan hatten, blieben 
fie unerkannt. Inmitten des wilden Gelages wurde ein Weib mit einem 
Knäblein am Arme beigejchleppt. Als deffen der Junker anfichtig ward, 
erkannte er jein Brübderlein, und im Schreden entichlüpfte ihm der Aus: 
ruf: „Ein Eaftel!” Im nächſten Nugenblid fiel die Bauernmeute über 
die Dirne ber. Da durhbraden die vier Yünglinge den Haufen, bieben 
mit blanfer Klinge drein, daß es Funken ftob, und lenkten aljo die Wuth 
auf fih. Alsbald waren fie auch von der Menge überwältigt und ihre 
verftümmelten Leichen in den Main geworfen. Derweilen aber hatte ein 
mitleidiges Bäuerlein Raum gewonnen und den Knaben gerettet. Das 
fol der legte Sprofje des alten Geſchlechtes der Eaftelle und zugleich der 
Stammvater eines neuen gewejen fein. — Zu Würzburg im großen Rath: 
bausjaale halten noch heutzutage die Geifter jener Rathsherren, welche am 
9. Mai 1525 dem Biihofe Conrad die Treue braden, den aufitändiichen 
Bauern fih anjchloffen und Würzburg als Hauptitadt des „armen Conrad“ 
erflärten, ab und zu nächtliche geipeniterhafte Rathsverfammlungen. Der 
Fluch, den der Biſchof über fie ausgeſprochen, läßt ihnen feine Ruhe. 
Ein weiterer Sagencyclus umfaßt die dunfle Epoche der Schweden: 
friege. Es wird wenige Städte des Frankenlandes geben, melde die Er: 
innerung an ihre Gräuel nicht in irgendeiner abenteuerlichen Geſchichte 
bewahrt haben. Hier nur etliche Beifpiele. In der Neumünſterkirche zu 
Würzburg iſt ein Kreuzbild. Ein ſchwediſcher Soldat, nah dem Metalle 
lüftern, ſchlich fh Nachts in die Gruft, um das Bild zu ſtehlen. Als er 
aber daran war, ſchloß der Gefreuzigte die ehernen Arme um ihn und bielt 
ihn feft, bis des kommenden Morgens der Prieſter feine Wehklage ver: 
nahm, und durch jein Gebet den Frevler aus der Haft befreite. — Die Stadt 
jelbft aber befreite fi von der Schwedennoth in der Nacht vom 18. auf 
den 19. Auguft 1634, da fie heimlich die Kaiferlihen einließ und ein 
Blutbad anrichtete unter den Schwediſchen. Es war nahe daran — jo 
erzählt man — daß das Eomplott verrathen würde; da richtete der Wächter 
auf dem Grafeneder Thurm die Uhr um eine halbe Stunde vor und be- 
ſchleunigte aljo die Kataftrophe. — Zu Kiffingen am Rathhauſe ift ein 
12 * 
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Steinbild angebracht, ein bärtiger Mannskopf, der fich in den Haaren rauft. 
ALS die Schweden die Stadt belagerten, wehrten ſich die Bürger gar tapfer. 
Aber ein Jude wies den Feinden den Weg durch ein unbewachtes Pfört: 
lein, und jo fiel Kijlingen in ihre Hände. Der Jude empfing ven 
Verrätberlobn, und jein Bild ward zum Wahrzeihen am Ratbhaufe an: 
gebracht. — Auf einer Höhe bei Volkach liegt die einjame Wallfahrts— 
firhe Kirchberg. Vordem fol die Stadt Volkach rings um die Kirche von 
Kirchberg geitanden jein. Da kamen die Schweden und zeritörten die Stadt 
bis auf die Kirche, welche in drei Sterme verwandelt ward. Als die Feinde 
abgezogen, jtund das Gotteshaus wieder unverjehrt an der alten Stelle. 
Volkach aber ward etwas tiefer mainabwärts neu aufgebaut. — Bon ber 
Stadt Münnerſtadt berichtet Bechſtein (Sagenihag ©. 242), daß fie 
im dreifigjährigen Kriege von den Schweden hart bebrängt worden jei. 
„Der Feind hatte auf dem Karlsberg jeine Verſchanzungen und begann 
von ihm aus die Stadt zu beichießen. In diejer war eine fromme Brüder: 
jchaft zum beiligen Roſenkranz, die in folder Bedrängniß heiße Gebete um 
Rettung zum Himmel jandte. Als nun die Kanonade vom Karläberg herab 
am beftigften wurde, offenbarte fich ein göttliches Wunder; denn die heilige 
Jungfrau erihien in ihrer Glorie, umjchwebt von Engeln im langen weißen 
Gewande und bimmelblauen Mantel auf den Mauern und fing die feind: 
lihen Kugelm auf. Darüber verwunderten und entjegten jid) die Schweden, 
hoben die Belagerung auf und zogen von dammen. Zum Gedächtniß diefer 
wunderbaren Rettung feiert Münnerjtadt bis beute noch ein Dankfeſt mit 
feierlihem Gottesdienft und einer Procejlion,” — Auf einem Küppel der 
Rhön bei Hilvers jtehen nod die Trümmer der Burg Auersberg, welde 
von den Schweden berannt wurde. Als der tapfere Burgherr jab, daß ſich 
die Heine Bejagung nicht mehr halten könne, ließ er einen Kreuzftod aus: 
beben aus der Mauer im Schlofhofe, ſchwang jich auf jein Roß und ſprengte 
durch die Deffnung hinab in die Tiefe. Neiter und Mäbre wurden zer: 
jchmettert. — Noch Elingen da und dort die Namen von Ortichaften, die 
vor dem dreißigjährigen Krieg blühend und volfreich gewejen, deren Marten 
aber nunmebr zu einer Wüſtung geworden jind. Auf der Platte des Engels: 
berges bei Thann finden jih noch Spuren ehemaliger Heerdftätten. Hier 
fol ein Dorf geitanden fein, das die Schweden verbrannten. Der Ort 
blieb verlaſſen. — Zunädft Dettelbach lag dermaleinit das Dörfchen Oft: 
beim, welches gleihem Schickſale anbeim fiel. Nach Anderen grub fi 
der Main urplöglich ein anderes Bett und überfluthete die ganze Ortichaft. 
Noch joll man ım Grunde ibrer Trümmer gewabr werden, wenn dad Wafjer 
flar it, und jenjeits des Maines bat fich der Name „Ditheimer Felder“ 
noch erhalten. Sie gehören zur Dettelbaher Markung und lagen vordem 
am rechten Stromufer. — In Oberelsbad auf der Rhön erzählten fie 
mir, daß, während die Schweden den rotben Habn auf die Dächer des 
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Dorfes jegten, eine alte Frau ihren Wollrod in Waſſer getunft und ji 
damit in den Keller geflüchtet habe. Als auch ihre Hütte zu brennen be: 
gann, ſchlich fie aus ihrem Schlupfwinfel hervor und jchlug die Flamme 
mit dem naffen Rode aus, Das wiederholte jie viermal, alio daß die 
Schiveden vermeinten, es gienge bier nicht mit rechten Dingen zu, und 
weiter feinen Brand mehr anlegten. Das war das einzige Haus, das 
jelber Zeit ao. 1640 vom Dorfe Oberelsbach fteben blieb. Im J. 1786 
bat e8 der Ortsnachbar Hanns Sopp niedergeriffen und neu aufgebaut. 

Mit dem Schluffe des 17. Jahrhunderts verlieren die in der Volks— 
erinnerung fortlebenden geichichtlihen Ereigniffe je mehr und mehr die jagen: 
bafte Umkleidung. Die Nähe ermüghtert. Erit nah Jahrhunderten wird 
ih auch über unjere Zeit der dämmerige, duftige Schleier der Ferne legen, 
dur defjen Gewebe die Phantaſie des Volkes die bunten Fäden des Mär: 
chens zieht. 

Wir reihen zum Schluffe diejes Capiteld noch Etlihes an, was man ſich 
über der Städte und Drtichaften Gründung, über ihres Namens Bedeu: 
tung und ihrer hervorragenden Bauwerfe Urjprung erzählt. — Daß es nur 
ein Ueberjehen des alten Homer war, wenn er der fränfiichen Hauntjtadt 
Würzburg in jeiner Odyſſe feine Erwähnung that, haben wir bereits 
oben bemerft. Nach einer anderen Sage war e8 der Frankenherzog „Wirzo,” 
von deſſen Burg ſich der Name auf das damals noch unicheinbare Städt: 
lein übertrug. Zur Zeit des erjten Biſchoſs Burkhart und des großen Karl 
aber hatte es allbereit3 an Umfang und Anjehben gewonnen, und Kirchen 
und Klöfter, bei deren Bau fih mand Wunderbarliches zutrug, mehrten 
fih innerhalb der Ringmauern. So berichtet man von dem Baumeifter 
des Würzburger Domes, daß er fein Werk nur mit Hilfe des Teufels habe 
vollenden fünnen. In ſtolzem Hochmuthe bildete er darnach ſich ſelbſt und 
ſeine Hausfrau im Ehebette an der Decke des rechten Seitenſchiffes ab. Als 
er aber damit fertig war und vom Gerüſte ſtieg, verrenkte er ſich den Fuß 
und im Schmerze ſtieß er Fluch und Verwünſchung aus. Da holte ihn 
der böſe Feind. — Als die beiden Thürme der Burkarduskirche mit Schie— 
fern gedeckt werden ſollten, fiel eine Schieferplatte herab und tödtete des 
Baumeiſters Töchterlein. Der vermaß ſich nun des Schwures, daß fürder 
kein Schieferſtein mehr herabfallen ſolle und führte ſofort die beiden Spitzen 
von Hauſteinen auf. — Der Bauherr der Hauger Stiftskirche war ein 
Wälſcher. Er gieng den Vertrag ein, das Gotteshaus jtattli mit hoher, 
gewölbter Kuppel, ähnlich der Petersfirhe in Rom, berjultellen, und ver: 
zichtete im Voraus auf allen Lohn, wenn der Bau nicht feit gegründet ſei. 
Der Biſchof verftund ich drauf, fügte aber die Drohung bei, daß er den 
Meifter zu Haft nehmen und in einem Verließe der Marienburg werde 
verishmachten laffen, wenn ji jein Wort nicht bewähre. Aljo ward rüftig 
am Werke gearbeitet, und die Kuppel mit Gottes Hülfe vollendet. Als aber 
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das Gerüfte herausgenommen ward, jenkte ſich der Bau nad) allen Seiten, 
und es galt einen ernfthaften Verfuh, um jeine Dauerbaftigfeit zu er: 
proben. Das größte Geihügitüd der Veſte ward ſenkrecht unter dem 
Schlußitein der Kuppel aufgepflanzt und mit gewaltiger Ladung verjeben. 
Mittlerweile hatte ich der Baumeilter mit einem feiner getreuen Gehilfen 
verabredet, dal er auf der Höhe des Galgenberges des Ausgangs der Dinge 
barren und ſich jählings der Flucht zumenden wolle, wenn die Kirche der 
Erſchütterung nicht widerſtehen könne. Def’ zum Zeichen folle der Bau- 
gefele mit einem weißen Tuche winfen. Als nun der Stückſchuß donnernd 
an den Wänden des Baues widerhallte, diefe aber ſammt dem Gewölbe 
feft und ohne Wanken im Gefüge blieben, da lief der Gejelle in der Freude 
feines Herzend dem Galgenberge zu und winkte jubelnd mit dem weißen 
Tuche, der Bedeutung diejes Zeichens uneingedent. Athemlos fam er auf 
der Höhe an — der Meifter war verjhwunden und feine Seele bat weiter 
von ihm gehört. Die Kirche aber ift bis zum heutigen Tage nicht bezahlt. 

Ein reicher Sagenbaum blüht auf Shweinfurter Marfung. Die 
Stadt ſoll ſchon Jahrhunderte vor Ehrifto geftanden fein, ihren neuerlichen 
Namen jedod von den Eueven erhalten haben, die fi an diejer Main: 
furt niederliegen (Suevenfurt),. Das uralte Schweinfurt lag aber eine 
Etrede weiter mainaufwärts, wo noch Gärten und Wingerte die Bezeich— 
nung „alte Stadt” führen. Im Grunde derjelben harren noch große Schäge 
des glüdlichen Finder. Unter der PBetersitirne, die nahe der Stadt am 
Wege nah Schloß Mainberg liegt, und von welcher neuerlid die Eifen: 
bahn ein Stüd einebnete, hätte es ſchier einem Häder geglüdt, der Schäge 
babhaft zu werden. Er grub mit feiner Hausfrau den Weinberg um, als 
diefe plöglid mit jedem Schlag in die Erde einen Froſch heraus hackte. 
Als der Mann jagte: „Pfui, was find das garftige Fröſche!“ Kam feiner 
mebr zum Vorſcheine. Darnad aber merkten fie erit, daß jeder Froſch zu 
einem leuchtenden Goldftüd geworden. Wohl hadten fie fürder den ganzen 
Tag; aber die Goldfröſche blieben aus. — Wir reihen bier noch zwei Sagen 
an, welche Bechſtein erzählt: Im Bereiche der alten Stadt liegt ein jchöner, 
ebener Platz, vor Zeiten der Turnirplag, und jegt noch „die langen Schran: 
fen” gebeißen. Einſt bei einem glänzenden Turnire erblidte ein fremder 
Nitter unter den anwejenden rauen Eine im meergrünen Kleide, deren 
Schönheit ihn aljo bezauberte, daß er fie zu feiner Dame erfor und jedem 
den Handſchuh binivarf, der ihr nicht den Preis der Schönheit zuerfennen 
wollte, Er blieb auch Sieger und nahte ſich num der minniglicden Frauen, um 
den Dank zu empfangen. Als fie ihm aber holdſelig anlädhelte, da gewahrte 
er, daß jie grüne Zähne babe. Erfchredt wich er zurüd; fie aber ftieß einen 
Schmerzensruf aus, nahm ihre wahre Geftalt an und ftürzte ſich als Eee: 
weiblein in die nahen Fluthen des Maines. Dem Nitter gieng das zu 
Gemüthe, und er vertauihte Helm, Halsring und Panzer mit der Kutte. 
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— In der Neuſtadt Schweinfurt hatten die Kloſterherren von Bildhauſen 
einen eigenen Hof. Vom Bildhäuſer Hof gieng quer durch die Stadt bis 
zum Epital, welches ein Jungfrauenklofter geweſen fein fol, und von da 
bis zum Garmeliterflofter ein unterirdiicher Gang. Nicht weit von lepterem 
fteht auf der Baftei der Eleine Weberreft eines alten runden Thurmes, 
"welcher noch heutzutage der „Jungfernkuß“ beißt. Die Sage berichtet, in 
diefem Thurme jei weiland eine eijerne Jungfrau gewejen mit einem ſcharfen 
Schwert in jeder Hand. Hatte fih ein Mönd oder eine Nonne vergangen, 
jo wurden fie durch den unterirdischen Gang in den Thurm geführt und 
mußten das eijerne Jungfrauenbild Füjjen. Sobald aber der Verurtheilte 
ih dem Bilde nahte, ſchlugen die Schwerter zujammen und trennten auf 
einen Dieb den Kopf vom Rumpfe. Der Körper fiel in einen Waſſer— 
behälter unter den Thurme. So oft das Wafjer des nahen Teiches ge: 
röthet war, hieß e8: „Die Jungfrau bat gearbeitet!” 


Wo die Brend ihre Wellen mit jenen der Saale eint, liegt Neujtadt 
in freundlicher Umgebung, am Fuße des Salzberges, deſſen Scheitel die ver: 
fallenden Baumwerfe der alten curtis Salze frönen. Als einſtmals Kaifer 
Karl der Große mit jeiner edlen Hausfrau am Erkerfeniter des Gadens 
faß, welcher nod heutzutage als jein Gemach gezeigt wird, da freute fi 
diefe der lachenden Gegend des Saalthales, und meinte, es ſei ihr Herzens- 
wunſch, daß drüben jenjeit3 des Fluſſes angejihts der Hofburg eine Stadt 
läge, und eine Kirche zu Ehre Gottes den Thurm bimmelwärts erböbe. 
Das nahm fih der Kaifer zu Gemüthe und ordnete den Bau der Stadt 
an — der Kaiſerin zu Lieb in Gejtalt eines Herzens. — Daß auch Harl- 
ftadt jeine Gründung von Karl dem Großen ableite, ward bereitö er: 
wähnt. Im geräumigen Natbhausjaale der Stadt fteht noch das geichnigte 
Bildniß des Kaijerd mit der Umichrift: 

Alk man zählt nah Chriſti Gepurt 
Acht hundert vndt acht, da wurdt 


Von Kayſer Karol der Groß 
Gebawet die Statt wie auch das Schloß. — 


Auch an die Entſtehungsgeſchichte Kitzingens knüpft ſich der Name 
des großen Kaiſers. Die handſchriftliche Chronik von Friedrich Vern— 
beden „Etatt kindt vnd des jnnern Natts zu Kitzingen“ v. J. 1549, 
welche das dortige Rathhaus aufbewahrt, erzählt, daß Hadolais, eine Tochter 
König Pipins zu Franfreih und Schweſter Karls, auf dem Schwanberge 
Hof gehalten und eined Tages von ihrem Herrn Vater begehret babe, daß 
er ihr ein Klofter an dem Orte baue, wo ihr Handſchuh, den jie aus dem 
Fenfter der Burg werfen würde, binfiele. Das ward zugejagt, und ber 
Handſchuh fiel an der Stelle nieder, wo jept Kigingen fteht, und Pipin 
bauete daſelbſt ein Nonnenkloiter Benedictiner Ordens, deſſen erite Aebtifjin 
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Hadolais ward. So geſchah ao. 745, und um das Stlofter bildeten ſich 
die Siedelungen, aus denen die Stadt allgemach erwuchs. 

Gegenüber dem badiihen Städtchen Freudenberg am reshten Mainufer 
liegen die fogenannten Kirihfurter Höfe. Noch lebt dort die Sage, 
dab die Stadt weiland bier geftanden fei, bis ſich in der wilden Zeit des 
Fauſtrechtes die Bürger veranlaßt jahen, ihre gefährdeten Heerdſtätten zu 
verlaffen und jenfeits des Stromes ein neues Städtlein zu gründen, das 
unter dem Echuge des Bergſchloſſes Freudenberg jicherer je. — Auf der 
Burgruine Saaled über Hammelburg jteht nod ein alter runder 
Thurm, von welchem die Sage geht, dab ihn die ſchöne, verführeriihe Thü— 
ringer Herzogin Amalberga gebaut habe. Dabin Iodte fie manch jungen 
edlen Nitter, und nachdem fie die Luft an ihm gebüßt, ließ fie ihn elend— 
iglid im Thurme umfonmen. Saaleck ſoll eigentlih die Hammelburger 
Veſte geweſen fein, und die Stadt jelbit ihren Namen von Amalberga ab: 
leiten. — An diefe Behauptung drängt e8 ung, eine Bemerkung anzufnüpfen. 
Keine Sagengattung it landläufiger als jene, welche ihre Entitehung ledig: 
lid aus dem Klange der Ortsnamen ableitet. Gemeinhin macht ſich hiebei 
auch der Volkswig geltend. Eo haben die Leute einmal ein Dörflein ge 
baut und als es fertig war, wußten jie nicht, wie jie es beißen jollten. In 
diejer Verlegenheit wollten fie jih beim Teufel Raths erholen. Der kam 
aud alsbald das Dorf entlang, da jujt ein Kapuziner jeines Wegs zu ter- 
miniren gieng. Als der den Teufel jchaut, ſchlägt er’3 Kreuz und fängt 
laut an zu beten. Das hört der böje Feind, nimmt Reißaus, und will — 
um es kurz zu machen — über den Bad) jpringen. Aber er glitichte aug 
und fiel mit der linfen Ferfe in den Bad. Seitdem heißt das Dörflein 
Versbach. — Ein Edler von Klingenberg geriet beim Kreuzzuge in 
Eflaverei. Da gelobte er, an der Etelle, wo er zum eriten Male wieder 
jeine väterlide Burg erbliden werde, eine Kirche zu bauen. Einmal träumte 
ihm, er fei wieder in der Heimath angelaugt, und als er erwachte, grüßten 
ihn wahrhaftig die Zinnen von Klingenberg. Freudig wollte er ihnen ent: 
gegeneilen; da jprang jein Schwert aus freien Etüden aus der Scheide und 
grub jih in die Erde, ihn aljo an fein Gelübde mahnend. Das erfüllte 
er denn aud alsbald, und baute an jelbigem Plage ein Kirchlein, dem 
bl. Michael geweiht, und ein Dorf, weldes er Grubingen nannte, weıl 
fich dort fein Schwert in die Erde grub. Das Dörflein iſt jegt verſchwun— 
den; und von der Kirche jtehen nur noch etliche Mauerrejte bei Röllfeld. — 
Dberelsbah auf der Rhön leitet jeinen Namen von der thüringiſchen 
Landgrafin, der heiligen Elijabeth, ab, welche ein Schloß an der Stele der 
jegigen Kirche bewohnt haben jol. Deij’ jei noch der alte Wallgraben 
Zeuge, der um die Kirche führt. — War einmal ein Kaijer zu Würzburg. 
Derielbe pflegte des Waidwerks in den umliegenden Foriten. Eines Tages 
verirtie er jih beim Verfolgen eines Wildes, und mühte fich vergebens, 
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wieder auf die rechte Fährte zu gelangen. Die Sonne ſchien heiß, und ber 
Kaiſer, dem Berfhmachten nahe, ftieg vom Roſſe und ſtreckte fi auf den 
Boden. Da erhob das Thier plöglicd die Nüftern, als ob es eine Quelle 
von der Ferne wittere, und als jich der Kaijer wieder aufiegte und ihm 
die Zügel ließ, gelangte er alsbald an eine Stelle, wo ein kühler Brunnen 
riefelte. Als d’rauf ein Dörflein um die Quelle ſich hinbaute, ward es 
zur. Erinnerung dejien Roßbrunn genannt. — Zu Haßfurt erzählt . 
Dir der Bürger mit naivem Humor, wie jeing Stadt zu dem Namen ge: 
langt jei. Bor etlichen hundert Jahren, da fie noch ungetauft war, jei es 
einmal den Bürgern in den Sinn gefahren, Waidwerf zu üben, weil ſich 
ein Häslein auf der Gemarkung hatte bliden lafjen. Aljo bewehrten fie 
fh mit Spießen und Stangen, fräftigten ſich vorerjt no mit einem Trunfe 
und zogen dann aus. Mittlerweile war jedoch der „Haſ' furt,“ und drob 
nannten fie ihre Stadt Haßfurt. Weiter ging die Jagd bis zum nädjiten 
Dörflein mainabwärts. Da jpigten ein Baar Löffel hinter den Kraut: 
jtauden vor. „Der is',“ rief der Vorderſte, und ſeitdem heißt das Dörf: 
lein „Theres.“ Der Haje aber jagte querfeldein, jo daß fie feine Spur 
verloren, und als jie in der nächſten Ortichaft nach ihm fragten, riefen 
ihnen die Nachbarn jpottend zu: „Gebt heim.” Davon nennt jich das 
Dorf noch heutzutage „Gädheim.“ Endlich wurden jie doch des Wildes 
babhaft — juſt zwiſchen Gädheim und Echweinfurt, wo dazumal etliche 
Geböfte ftunden. Als die Bauern fragten, ob fie den Hajen erwijcht hätten, 
riefen jie insgefammt: „Schon!“, und von der Zeit ab ward die Ortichaft 
„Schonungen“ gebeißen. Darnach giengen die waderen Haßfurter Bürger 
mit ihrer Jagdbeute wieder heimwärts, brieten jich den verhängnißvollen 
Haſen am Spieße, und mauerten dann den Bratjpieß jelber ad perpe- 
tuam rei memoriam in die Außemvand des Rathhauſes ein, rechter Hand 
der Thüre gegen die Hauptitraße. Dort fannjt Du ihn zur Stunde nod 
ſehen — ein Wahrzeichen der guten Stadt. 

Dem, was man von der Gründung von Stadt und Dorf erzählt, 
jegeu wir die Sagen von ihrem Untergange gegenüber. Wie allenthalben 
im bayerischen Lande, jo weiß man aud in Unterfranken mancerlei zu 
berichten von verihollenen Burgen, von verfunfenen Schlöſſern und ein 
gegangenen Ortjchaften, deren Namen nur noch in der Volkserinnerung 
leben, oder da und dort an einem Grundjtüd, an einem Hügel over Wald: 
theile haften blieben. Ju der Nähe von Streuzwertheim erhebt ji die 
Wettenburg. Auf drei Seiten umfließt der Main den Berg, an deſſen 
Gehänge die feinfte Blume des Wertheimer Weines duftet. Bor Zeiten 
jol eine Burg gleihen Namens auf jeiner Platte geitauden jein. Die 
legte Beligerin, eine reihe Gräfin, wollte den Berg auch nod auf der 
vierten Ecite vom Main umgeben willen, und ihre Untertanen mußten 
ihm unter harter Frohnarbeit ein neues Bette graben. Aber das Wert 
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wollte nicht gelingen. Da warf die übermüthige Frau einen koſtbaren 
Demantring in die Fluth und ſchwur: „jo gewiß diefer Ring nimmer in 
ihre Hände käme, jo gewiß müffe der Berg durchgraben werden. Wo nicht, 
jo folle ihr lieber die ganze Burg verfinfen.“ Am zweiten Abende, als die 
Gräfin mit ihren Gäften beim Imbiſſe ſaß, ward ein Fiſch aufgetragen. 
Und fiehe da, ald man ihn zerlegte, fand ſich der Demantring in feinen Ein: 
geweiden. Alles entjepte fih, und die Gäfte verließen das Schloß. Um 
Mitternacht ſank aber dieſes mit all feinen Inſaſſen und Schätzen in die 
Tiefe, alſo daß der Fluch der Frau in Erfüllung ging. — Auf dem 
Dreiftelz bei Brüdenau erhob fich mweiland eine Burg. Darin wohnten 
drei Fräulein, die man ob ihrer Pracht und Hoffart nur die „drei Stolzen“ 
bieß. Daber empfing auch ihr Schloß den Namen „Dreiftolzenburg.“ Eines 
Tages kam ein armer Pilger, bat um Einlap und Imbiß, ward aber hart 
angelafjen, und da er nicht gleich des Weges ging, hetzten fie die Rüden 
auf ihn. Da flucdte der Pilger der Burg und ibren Bewohnern und Alles 
verſank in die Höhlung des Berges, und ein Fleiner See trat an die Stelle 
des Burgftales. Zu Zeiten hört man nod den Hahn frähen.!) — Auf 
der hohen Rhön find die Namen der Dörfer Yanzig und Lohr nod in 
der Leute Mund, obwohl längit Feine Hütte mehr davon bejtebt. Ueber die 
Markung des eriteren zieht fih ein Wald, der noch gegenwärtig das „Län- 
zinger Holz“ beißt; da, wo Lohr ftund, geht jegt der Pflug. Beide Ort: 
ſchaften find verfunfen, wie mir ein Oberelsbacher Dorfnachbar erzählte. 
Vom Dorfe Lohr, jo gebt die Eage, feien nur drei Jungfrauen übrig ge: 
blieben, deren Eine nad Oberelsbach jich wendete, während die andern 
beiden nah dem ſächſiſchen Urfpringen wanderten. Demzufolge famen auch 
zwei Theile der Lanzinger Fluren nah Urfpringen, ein Theil nach Ober: 
elsbach. Beim Adern jtößt man nod auf Mauerrefte des Dorfes, und in 
Ginolfger Markung unterhalb des fteinernen Haufes im fogenannten Bühl 
jtehen nod die Trümmer einer alten Wallfahrtskirche, zu welcher einjt die 
Bauern von Lohr und Yanzig auf dem alten Kirchwege, der noch dem 
Namen nad beiteht, zum Gottesdienite giengen. Da, wo der Lanzinger 
Kirchhof geitanden baben joll, quillt jegt ein Brünnlein, beißt der „Scil: 
lingerbrunnen,“ weil dort nod heutzutage fleine Münzen mit uraltem Ge: 
präge im Werthe eines Schillings gefunden werden. — Wo auf der langen 
Rhön das rothe und ſchwarze Moor ſich ausdehnen, follen ehedem gleich: 
falls zwei Dörfer gejtanden jein, Boppenrode und Moor. Es ergieng 
ein Fluch über fie ob des lafterhaften Lebens ihrer Bewohner, und jo ver: 
janfen fie im Moore. Die „steinerne Brüde” (ein Bujaltlager) und die 
morjche „Moorlinde” werden dem Wanderer als die übergebliebenen Reſte 
diefer Dörfer gezeigt. — In einem Walde bei Kiſſingen ift die Ilgenwieſe, 


Y) Dal. Panzer a. a. DO. Br U S. 19. 
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die vor Zeiten von der DOrtihaft Breuersdorf überbaut war. Die 
Breuersdorfer lagen mit den Kifjingern in beitändigem Hader und übten 
an diefen und ihrem Beſitzthume alle Unbil. Gines Tages aber überfielen 
die KHiffinger das Dorf, verjagten die Bewohner und ließen feinen Stein 
mehr auf dem andern ſtehen. So ift Breuersdorf verichwunden. — In 
Bechſteins Sagenſchatz ift zu leſen: „Ueber der Werrn drüben unmeit 
Merned breitet fich eine weite Flurebene aus, auf welcher fein Dorf und 
fein Dad, fein Haus und fein Hof fteht. Dort ift e8 nicht gebeuer, und 
man kann Sich leicht verirren, und Manchen hat es auch fchon irre geführt. 
Mitten in dieſer Flurmarkung bat einft vor vielen Jahren ein Dorf ge: 
legen, Otelshauſen geheißen, wo in der Heidenzeit eine Gottheit ver: 
ehrt wurde. Als nun St. Kilian auch in diefen Gegenden das Ghriften- 
thum gepredigt hatte und die Bermohner ſich zu demijelben befannten, ge: 
ihab es, daß die Otelshauſer jich wieder abiwandten von der reinen Lehre, 
angeführt von den heidniſchen Prieftern. Da fluchte ihnen der Apoftel, 
und das ganze Dorf verſank mit allen Bewohnern. Die Flurmarfung des: 
jelben wurde darauf unter die Bewohner der Nachbarorte Theilbeim, Schwan: 
feld, Ehleben und Weigolshauſen vertheilt. Daher foll der Name Theilheim 
rühren, weil dort die Theilung geſchah und diejer Ort das Meifte empfing. 
Auf der Markung von Theilheim jcharrten lange nachher die Schweine eine 
Glode aus der Erde, das war die Glode aus der entweiheten Chriſten— 
fapelle des verjunfenen Dtelsbaufen.” — Wir vernehmen in dem Xekt: 
erzählten eine Märe, welcher wir auf unjerer Wanderung durch das 
bayeriiche Land gar oft fchon begegnet find. Auch in Unterfranken wieder: 
holt fie fih mehrfah. Auf dem Rabenfteine nächft dem Dammersfelve 
(lange Rhön) ſoll weiland ein ritterliches Raubneft geitanden fein. Einft 
geichah es, dag ein Wildſchwein auf dem Rabeniteine eine Glode aus der 
Erde hervorwühlte. Sie wurde nad Spondra gebradt, wo jie noch hängen 
fol. Nach einer alten Cage ijt die mittlere Glode der evangelifchen Kirche 
zu Gersfeld in der f. g. Kirdhleiten im Rommer'ihen Grunde von den 
Schweinen ausgewühlt worden. Es joll dort vor Alters eine halbe Stunde 
von der Burg Rabenſtein eine Kirche geftanden jein. — Zwifchen Münner: 
ſtadt und Kiſſingen ift eine alte Burgftätte auf einen Hügel, beißt die 
Huhnburg (Henneberg). Auf dem Schloßplage hat ein Schwein eine große 
Glocke ausgegraben, die man im Kirchthurm zu Nüdlingen aufbing. So 
weit ihr Schall geht, gibt es weder Fröfte im Winter nod Gewitter im 
Sommer. Als fpäter die Nüdlinger Glode nah Würzburg gebradt und 
gegen zwei Eleinere ausgetaujcht ward, mich der Segen von der Flur. — 
Die magiſche Wirkung des Glodenklanges bewährt ſich auch anderwärts. 
Senjeits Miltenberg am rechten Mainufer erhebt fih der Engelberg 
bei Großheubah. Droben ftehet ein Hlöfterlein und eine Wallfahrtskirche. 
Der Schall ihrer Glode vertreibt Gewitter und Deren. — Eine fleine Etrede 
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von Aub liegt die Ruine Reihelsburg am linken Gollahufer: Ein: 
mal vor langer Zeit ging ein Schloßfräulein von Reichelaburg hinunter 
in den Wald, Da fam e8 vom rechten Wege ab, verirrte jih und ward von 
der Nacht überfallen. Als die Noth am höchſten ſtieg, da jchlug ein Gloden: 
klang an das Ohr der Maid, und als jie ihm nachging, gelangte jie glüd: 
lich an's Flußgeſtade und fand den Weg wieder heimwärts. Aus Dant: 
barfeit jtiftete fie zu Aub ein Geläute, damit der verirrte Pilger zur Nachtzeit 
die Richtung zu wirthlicher Stätte fände. Noch heutzutage wird allabend: 
lich von Martini bis St. Petri von jieben Uhr an eine Viertelſtunde auf 
dem Kirhthurme zu Aub geläutet. 

Dem Bolfsglauben gebt fein Ton verloren. Ihm ift Alles verftänd:- 
lid, und er weiß jelbft die Sprache zu deuten, melde die eherne Zunge 
der Glode ſpricht. 

Im Main bei Miltenberg liegt eine Glode, deren Geläute man öfter 
vernimmt. Es klingt wie: 

Die God Suſann' 
Sie liegt im Main 
Am großen Stein! 
Aehnliches berichtet Herrlein in feinen Speffarter Eagen. In der Pfarr: 
firhe zu St. Agatha in Aichaffenburg bingen neben einander zwei Gloden, 
die eine Diarianne, die andere, die von Silber war, Sujanne gebeißen. Im 
dreißigjährigen Kriege raubten die Echweden die jilberne Glode, Iuden fie 
in ein Schiff und wollten fie den Main binabführen. Als fie an das 
Ende der Stadt famen an den Felien, auf dem jegt der Pavillon im 
ihönen Thale jteht, wo aber früher die Stadtmauer gegen den Main zog, 
jprang die Glode aus dem Schiffe in den Fluß, wo jie noch liegt. So 
oft nun die Glode Marianne geläutet wird, ruft fie: 
Bimbam, Bimbam, 
Wo ift die Schwefter Sufann’? 
Und die Silberitimme der Glode im Maine antwortet: 
Bımbam, Bimbam, 
Da bin ih, Schweiter Marian’, 
Diefe Worte hören freilich nur die Goldenjonntagsfinder, die frommen Her: 
zens und gläubigen Einnes find. Ein Liedchen von der Sufanne fingen 
aber noch alle fleinen Kinder, Es heißt 
Kling, Hang, Glorian, 
Unfre Echwefter Eufann’ 
Liegt im Main 
Am grauen Stein, 
Kebrt nimmer beimt — 


Wir beſchließen damit diejes Capitel, dem wir Manches anreihten, was 
der jtrenge Beurtheiler als dem Titel nicht gerecht bezeichnen wird. Wer 


Vollsſage und Vollsglaube. 189 


vermag aber auf einem Gebiete ſichere Markſteine zu ſetzen, über dem allent: 
balben eine ungewiffe Dämmerung lieat? Geſchichte und Cage, Legende 
und Märden, Glaube und Aberglaube klingen allerwärts zujammen ! 


Diweites Kapitel. 
Legende. Kirchliche Sage. 


In dem Schotten Et. Kilian, dem Frankenapoftel, hat die Legende 
unjerer Provinz den Mittelpunkt gefunden. Bon ihm erzählt der Chronift, ') 
daß er mit zweien ſeiner bewährtejten Schüler, den Mönden Kolman 
und Dietman (St. Colonat und Et. Totnan) durch Franfreih nad 
Rom und von da nah Deutichland gereist fei, und in Würzburg das 
Chriftentbum zu predigen begonnen habe. Mit Feuereifer trieb er fein. 
Belehrungsmwerf; die Franken verließen in großer Zahl ihre Abgötter „Mars, 
Pluto, Diana und andere,” und Tießen jih taufen. Zur felben Zeit (Ende 
des 7. Jahrhunderts) berrichte Herzog Geswert über das Land und hatte 
feine Hofhaltung zu Würzburg in der Burg, die an der Etelle des heus 
tigen St. Jobannigitiftes zum neuen Münſter geſtanden fein jol. Auch) er 
trug Begierde nah St. Kilians Predigten und ließ ſich mit feinem ganzen 
Hofe taufen. Da er aber mit feines Bruders Wittwe, Namens Geilan, 
vermäblet war, jo gebot ihm der Heilige, ji von dem Weibe zu trennen, 
weil nach hriftlihen Gebote eine ſolche Ehe unerlaubt fei. Geswert war 
feiner Hausfrau über alle Maaßen zugethban und bequemte ſich erft nad 
langem Widerkampfe ihrer zu entſagen. Alſo erhielt Geilan eine Frift, 
binnen mwelder fie ibren Mann verlaffen jollte. Das entfachte ihren Zorn 
gegen den Heiligen, und als in nächſter Friit der Herzog für etliche Zeit 
aus der Burg ſich entfernen mußte, dung fie zwei verwegene Buben, welche 
in einer Naht Kilian und feirte beiden Genofjen tödteten und ihre Leich: 
name im Pferdeſtalle begruben, an der Stelle, wo jegt die Gruft des neuen 
Münfters it. Das geihab i. J. 686 oder 688. Als Geswert zurückkehrte 
und die Heiligen nicht fand, beredete ihn Beilan, fie ſeien mweiter gewandert, 
um ibr Befehrungswerf im Lande fortzuiegen. Der Herzog glaubte, was 
jein Herz, das an jeinem Weibe bing, wünfchte, und die Trennung der 
Beiden unterblieb. Aber alsbald Fam ver Fluch der Blutichuld über das 
Haus. Die Mörder brachten fich ſelbſt tödtlihe Verwundung bei; Geilan, 
welche ihr Verbrechen befannte, ward vom böjen Geiſte beſeſſen und Geswert 
von jeinen eigenen Dienern eritohen! So lautet die „Ichriftgelebrte Ye: 
gende“; die freie Phantaſie des Volkes hat aber noch durd eine Reihe lo: 
caler Sagen dem Namen „Sanct Kilian” eine bejondere Verklärung ge: 
geben. Als der Frankenapoftel auf jeinen Mijfionswanderungen auch in 


t) Wir folgen bier dem Terte der Chronik von M. or. Fries, 
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das rauhe unwirthliche Rhöner Bergland kam, fand er am Fuße des Kreuz: 
berges eine Siedelung, wo ihm gaftfreundlices Obdach ward und ein 
geneigtes Ohr jeinen frommen Lehren lauſchte. Das Haus, worin er über: 
nachtete, erhielt fürder den Namen „Bilhofshaus,” und als aus den zer: 
ftreuten einzelnen Gehöften gemachſam eine Stadt wurde, ward fie Biſchofs— 
beim gebeißen. Der Kilmannskopf im Amte Bifchofsheim rühmt jich, daß 
auf jeiner Höhe das erſte Chriftusfreuz im ganzen Rhönerlande aufgepflanzt 
worden jei. Seine Bezeichnung deutet auf den Heiligen, und als vor etiva 
zwei Jahrhunderten jich ein Bauer oben anfiedelte, nannte er jeinen Hof 
den „Kilianshof.” Die in der Nähe fprudelnde Quelle — der Heilbronn 
— lieferte das Waffer zur Heidentaufe. Auch bei Schweinfurt erhebt ſich 
ein „Kiliansberg,“ auf mweldem der Apoſtel die Chrijtuslehre verkündete, 
aljo daß die Umwohner ihren Gögen „Lollus“ in den Main verjentten. — 
Das Bildniß St. Kilians prangte auf dem Banner der Würzburger, als 
fie gegen Berthold von Henneberg zogen, der fich die Inful auf dem Schlacht: 
jelde am Mübhlberg erfämpfen wollte. Unter diefem Zeichen fiegten fie auch 
am Gyriacustage 1266.') Lange Zeit wurde dei’ zum Gedächtniffe die 
Cyriacusprozeflion zu Würzburg gehalten. ?) 

Neben dem gemeinjamen Franfenapoitel wird noch manigfach im Elei: 
neren Umkreiſe ein SpezialsHeiliger da jonderlich verehrt, wo er den Schau- 
plag jeiner frommen Wirkſamkeit aufgejchlagen hatte. So der hl. Amor 
im Odenwalde. Er wird als Gründer des KHlofters Maria Münfter (dur 
Bonifazius i. J. 734 eingeweiht) genannt. Aus der Anfiedelung um dies 
jelbe entitund das Städten Amorbach, das feinen Namen von dem Hei- 
ligen ableitet. Nabe dem Fuße des Gothardsberges, wo der Dtterbachs- 
grund (Thal des Morsbaches) in das lieblihe Mudauthal einmündet, quilt 
der Amorsbrunn, an welchem die Taufe der Ungläubigen fol ftattgefunden 
baben, umfaßt von uralter Kapelle. Die Quelle ift in einem runden Bes 
bälter unter dem geplatteten Boden des Kirchleins gefaßt, und ihr Waller 
bat neben fonftiger Heilkraft namentlid die Wirkung, daß es den ehelichen 
Segen fürdert.d) Gt. Amor fol feine Sendung erft von dem heiligen 


N) Die Kiginger Chronik bemerkt, daß die Schladht zu Gunften ber Würzburger, 
in&befondere zufolge des verrätherifchen Uebergangs eines bayerifhen Edelmanns, 
Namens Thanhänfer, fich entichieden habe, der mit feinem Fähnlein den Henne 
berger verließ, als er merkte, daß ihm das Glüd nicht hold. Lange noch führte 
ein Graben der Stadt Kigingen ben Namen „TIhanhänfer- Graben.“ 

2) Das ſ. g. Eyriacuspanier befindet fi zur Zeit in der Sammlung bes biftoriichen 
Bereins für Unterfranken. 

9) Selbft die Dynaftie der Habsburger fol den Reichthum ihrer Stammbhalter dem 
Amorsbrunnen und ber Berehrung bes Heiligen verdanken. Elifabeth, die Gemahlin 
Karls VL, und ihre Tochter Maria Therefia haben fih des Waflers nicht ohne 
Erfolg bedient, und letztere Lich fich davon auf Anrathen ihres Beichtvaters jelbft 
nah Wien jenben. 
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Pirminius, dem älteften chriſtlichen Miffionär des Odenwaldes, übertommen 
haben. — Auf der Rhön ijt vor Allem der Name des bl. Gangolius 
mit jonderlicher Glerie umgeben. Der Lieblingsaufenthalt des frommen 
Fuldaer Abtes war auf der einiamen Höbe der Milfeburg, welche auch von 
ihm den Namen „Sangolisberg“ bat. Durd ein Wunder verjegte er den 
Brunngquell aus dem Garten eines Fuldaer Bürgers auf das Gelände des 
Berges und machte ihn zu einem SHeilbrunnen, welcher den unfruchtbaren 
Frauen zu Kindern und den blöden Augen zur Sehfraft verhilft. Sm 
jeiner Nähe iſt auch der Gangolfskeller, wo — weiß Niemand, und io 
bleiben auch die großen Schätze, die er birgt, ungehoben. Als der heilige 
Gangolf auf der Milfeburg ein Kirchlein bauen wollte, verdroß das den 
Zeufel und er verbieß einem Ortsnachbar in der Umgegend, daß er ihm 
ein Wirthshaus bauen wolle, der Kirche zum Trotze. Diejer verjchrieb ihm 
auch jeine Seele, wenn die Kneipe um einen Tag früher vollendet ſtünde, 
ald das Gotteshaus. Da aber Gangolf beim Baue der Kirche jelbit Hand 
anlegte, und auf, deſſen Gebet die Steine fich jchneller fügten als. auf des 
Teufels Flüche, jo wurde dieje fertig, als eben der böfe Feind mit dem 
legten Bajaltjtüde dur die Luft geritten fam. So hatte diejer die Wette 
und damit eine Seele verloren, und jchleuderte im Grimme den Felsblod 
auf feinen eigenen Bau herab, daß diefer in Trümmer gieng. Das ijt die 
Zeufelöwand nächſt der Miljeburg. — Als Gangolf, der Wirde und Bürde 
jeines Amtes müde, den Hirtenitab der Abtei Fulda niederlegte (802%), 
baute er ji eine Zelle in der Nähe des heutigen Dorfes Wolfsmünſter, 
um in bejchaulider Stille jein Leben zu bejchließen. Mit der Zeit ertwuchs 
daraus ein. Monajterium, das nad dem Heiligen den Namen „Golig- 
münſter“ erhalten haben jol. Daraus bildete jich nachgerade „Wolfe: 
mänfter,“ und dieje Bezeichnung übertrug fih aud dem jpäter entitan- 
denen Dorfe. 

Ohne den Ruhm der vorerwähnten frommen &laubensprediger zu 
jchmälern, mag übrigens zugegeben werden, daß ſchon längit vor ihnen 
Spuren des Chriſtenthumes in diefem Theile des Frantenlandes ſich vor: 
finden. Der hl. Aquilin joll bereits 584 zu Würzburg geboren worden 
und der Sohn edler chriſtlicher Eltern geweſen jein. Noch bezeichnet die 
Sage ein Haus in der Hörleinsgaffe als fein Geburtshaus. Nach Edhart 
(comment. de reb. Franc. orient. I. 223) war die heilige Bilhildis, 
die Stifterin des Klofters Altenmünfter zu Mainz, in Veitshöchheim ge 
boren, und gehörte einer adeligen, hriftlihen Familie an. So war unjere 
Provinz nicht blos der Schauplag der Thätigfeit, jondern auch die Geburts 
jtätte einer ganz achtbaren Reihe von Heiligen. Sie würde ſich wahrjchein- 
lich noch anjehnlich vermehrt haben, wenn fi nicht an die Ganonijation 
gewiffe Bedingungen fnüpften, die zumweilen auch der Frömmite und Wür— 
digſte nicht zu erfüllen vermag. So gehörte Bilchof Bruno (Braun), Sohn 
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des Herzogs Konrad von Kärnthen, welcher 1045 ftarb, zu den gottfeligften 
und weifeften Kirchenfürften, und noch Jahrhunderte nach feinem Tode ge 
haben art jeinem Grabe Zeichen und Wunder, aljo daß Papſt Gregor IX. 
i. %. 1237 eigene Legaten nah Würgbürg fendete, um die Sache an Ott 
und Stelle zu unterfuchen. Bruno’3 Heiligiprehung würde — fo meint 
der Ehroniitt — ohne Zweifel erfolgt jein, wenn das Stift im Stande ge: 
weſen wäre, die allzu großen Koften aufzubringen, welche die unerläßlichen 
Prämijien diefes Actes bildeten! 
Unabhängig von der Legende der voraufgezäblten Heiligen ſei bier 
noch Etliches angefügt, mas die fromme Sage von der Gründung von 
Kirche, Kapelle und Klofter im unterfräntifchen Lande, von ihren Heilthü— 
mern und von dem Wunderbarlichen kündet, das fich in ihren gemeibten 
Mauern zutrug. — Das war Herr Dtto von Botenlauben, feines Geſchlechtes 
ein Henneberger, und jeine Ehewirthin Beatrir, die lujtwandelten einmal 
auf ihrer Burg, welde auf der Höhe zunächſt Kiſſingen jtund und die nad): 
mals widerhallte von den Liedern eines anderen Otto's von der Botenlaube, 
des befannten Minnefängers. Da erhob fih ein Wind und entführte den 
Schleier vom Haupte der Gräfin. Sie bielt diefen aber fo viel werth, daß 
fie gelobte, an der Stelle, wo er gefunden würde, ein Klofter zu bauen. 
An einem blühenden Roſenſtrauche im Thale der Aihah gewahrten ihn 
nad dreien Tagen etliche Frauen, und als die Gräfin davon Nachricht er: 
bielt, begab jie jih an Ort und Stelle, Löste ihr Gelübde und baute das 
Klofter „Unfer Frauen Rod.” Das Kloiter hat die Zeit bis auf die Kirche 
weggefegt; in diejer jind aber nod die Gebeine der Gründer und der ver- 
bängnigvolle Schleier aufbewahrt, und das Dörflein „Frauenroth“ wabrt 
no den Namen. — Hobann Wolfgang, Glodner und Bürger in Groß 
heubach, war eines Tages i. J. 1623 in der Kirche auf dem Engeläberge 
und verrichtete feine Andacht. Da jab er plöglic einen Engel auf dem 
Altare jtehen, der berührte jein Haupt, worauf ihm alle Haare grau wurden. 
Zu Zeiten jteigen Lichter vom Himmel niever und bewegen fich in die 
Kirhe. Die Wallfahrt auf den Engelberg bat ſchon Manchen von ſchwerem 
Gebrefte erlöst. — Ueber dem Dorfe Batten auf der Rhön erbebt ſich der 
Battitein, ein Bafaltfelfen, auf deiien Höhe ein wunderthätiges Marienbild 
mit dem Chriſtuskind im Schooße ſteht. Vor undenklicher Zeit — To gebt 
die Sage — wühlten Schweine diejes Bild aus dem Boden. Hirten fan: 
den es und jtellten es auf den Feld. Der Schulmeilter von Batten aber 
wollte ihm einen bejjeven Pla anweiſen und trug es herab in die Kirche. 
Des anderen Tages befand ſich jedoch das Bild wieder auf der alten Stelle, 
und ein zweiter ähnlicher Verſuch hatte diefelde Wirkung. Als dieſes wun— 
derbare Vorkommniß ruchbar wurde, ward eine Kapelle auf dem Battjtein 
erbaut, darinnen das Marienbild noch beutigen Tags denen, die glänbig 
zumandern, Troſt und Hilfe bringt. — Zu den berübmteiten Walljabrts- 
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plägen Unterfranfens gehört die Kirche des Franziskanerklofters zu Dettel: 
bad. Trithemius berichtet von ihrer Entitehung: In frübeiten Zeiten 
ftund in der Mitte von Weinbergen an derjelben Stelle ein in Holz ge- 
ſchnitztes Bild der hl. Jungfrau, den vom Kreuze abgenommenen Sohn im. 
Schooße haltend. Eines Tages ging ein armer Taglöhner aus Melken— 
dorf, Namens Nikolaus Lemmer, mit Anderen des Weges. Sie kehrten von 
einer Kirchweih beim, hatten zu tief in die Weinkanne ‚geieben und gerietben 
in Wortwechjel, der mit Cchlägen und Wunden endete. Lemmer ward jo 
übel zugerichtet, daß er ein Sjahr lang ſchwerkrank danieder lag. Da träumte 
ibm, er werde genefen, wenn er eine Wallfahrt nach Dettelbah machen 
und dafelbft zur Ehre der Mutter Gottes bei dem Bilditode im Weinberge 
vor der Stadt eine Kerze opfern würde. Das gelobte er auch, that dar: 
nah und erlangte feine Gejunpheit wieder. Die Wachskerze war noch 
i. 3. 1642 aufbewahrt. Die Kunde diejes Ereignifjes verbreitete ſich Schnell, 
und neue Wunderthaten vermehrten den Andrang der Gläubigen, jo daß 
Fürftbiichof Lorenz v. Bibra i. 3.1504 eine Kapelle mit drei Altären über 
dem Bildnifje aufridhten ließ und einen eigenen Wallfabrtspriejter beitellte. 
Biſchof Echter von Mejpelbrunn ließ an ihrer Stelle die gegenwärtige Kirche 
erbauen und gründete daran ein Franzisfaner-Ordensklojter (1613). — 
Bon dem Grafen Adalbert von Babenberg, welder dur den Berrath des 
Mainzer Biſchofs Hatto in feiner Feinde Gewalt fiel, !) erzählt die Chronif, 
daß er im Feldlager unterhalb der Babenburg enthauptet und jein Leich— 
nam in den Main geworfen worden ſei. Da, wo nun das ftolze Bauwerk 
des ebemaligen Kloſters Theres eine ſchöne Staffage des Mainthales bil: 
det, ftund weiland ein Schloß des Babenbergers. Die Schloßbewohner aber 
hatten Kunde von der Untbhat, die man an ihrem Herrn verübt, und als 
der Leichnam auf den Wellen herſchwamm, zogen fie ihn aus dem Wafjer 
und riefen: „Der iS’, der is'!“ Darnad) jei der Ort Theris, jpäter Theres 
genannt worden. Adalbert wurde in der Kirche feierlich beitattet und ihm 
ein Gpitaphium errichtet. Epäter (1094) gründete Euidger, Biſchof von 
Bamberg, daran ein Benedictinerkloiter. Als Anfangs des vorigen Jahr: 
hunderts Monajterium und Kirche neu aufgebaut wurden, verlor man die 
Epur des Grabmales wie des Grabe ſelbſt, von dem die Sage gebt, daß 
es reich mit koſtbaren Schätzen gefüllt jei. „Alte Leute geben an, wenn 
man im Thore des Klojterhofes gejtanden und zwiſchen zwei Säulen, die 
einen Betjtod gebildet, hindurchgeſchaut habe, jo habe man die Linie in der 
Richtung gehabt, in welcher jid) das Grab befinde. Noch iſt der alte doppel— 
jäulige Bildftod unmeit des ehemaligen Kloſters vorhanden, man weiß aber 
nicht mehr recht, ob er noch auf der alten Stelle ftebt, und, jo wird Adal-⸗ 
berts Grab wohl für immer unaufgefunden bleiben.“ 2) — Die Herren von 
N) Bat. Br. III ©. 278. 


2) Vgl. Bechſtein a. a. O. ©. 182. 
Bavaria IV. 13 
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Thüngen bielten dereinjt ein Jagen im grünen Thale bei Retzbach. Da 
geſchah es, daß ſich ein verfolgter Hafe in eine Erdhöhle flüchtete. Um der 
Neugierde willen grub man nah und fand tief unter der Erde ein fünfthalb 
Schub hohes iteinernes Muttergottesbild. Dieſer Fund veranlaßte die Ritter, 
an diejer Etelle eine Kapelle zu Ehren der hl. Maria zu bauen. Alſo 
nahm die Wallfahrt Maria Retzbach im Grünen Thale ihren An 
fang.!) — Allgemein verbreitet ift die Sage von dem Urfprunge der Wall: 
fahrt Mariabuden bei Lohr. Vordem breitete da, wo jetzt das Kirch: 
lein ſteht, eine ichöne Buche ihre Geälte aus. Einmal ging ein Jude des 
Weges, und da e3 hieß, daß fein Jude den Baum ohne jonderbarliche An: 
wandlung betrachten könne, und es auch ihn widerwillig anmutbete, fo zog 
er, hierüber erzümt, jein Meffer und ftieß es in die Buche. Da drang 
Blut aus der Rige des Baumes, und als etliche Chriſten zufällig die gleiche 
Straße wandelten, gewabrten jie des Wunders und machten davon An: 
zeige an Biſchof Johann von Brun. Der ließ die Buche an dieſer Stelle 
Ihälen und anfchneiden, und fiehe da — es fand fich darinnen einge: 
wachen ein Bild der jchmerzhaften Muttergottes, an dem noch die Bluts- 
tropfen hingen. Da ward eine Kapelle an dem Orte gebaut und nahmals 
durh Biſchof Echter von Meipelbrunn vergrößert. Das iſt die Wallfabrts: 
firhe Mariabucen. 


Drittes Kapitel. 
Muythe. 


Der freundliche Leſer wolle es geitatten, dab wir der früheren Be 
bandlungsweije des Stoffes getreu bleiben. Damit find wir weiterer ein: 
leitender Bemerkungen zu den nachfolgenden Bruchſtücken überhoben und 
fönnen uns füglich auf bereits Erörtertes zurücbeziehen. 2) 

I. Odinn's Name jol insbefondere in der Bezeichnung des Oden— 
waldes nadflingen. Wir bemerken biegegen, daß Odinn nordiihe Form 
ift, während die althochdeutſche Wuotan lautet.) Vielleicht läge eine 
Ableitung des Namens Odenwald von Od (patrimonium) odhil ahd. uodal 
(praedium) einigermaßen näher.) Verſuchen wir dem gegenüber eine 
Deutung des Namens Speſſart. Wuotan, das allmächtige, alldurddrin: 
gende Weſen, hat jeinen Thron fo hoch im Himmel, daß er figend die 
ganze Welt überbliden kann, Sein Gefiht ift gegen Sonnenaufgang ge: 
richtet; die Morgenrötbe it der offene Himmel, aus dem er in die Welt 


N By Ehdppnera a. O. 1 ©. 256. 

2) Bol. Th. II. S. 233. Tb. III, S. 292 und 929. 

3) Bgl. Grimm, d. Grammat., I, 310. 315., d. Motbofog. I, 120. 
3) Val. Shmeller, Jpiot., I, 28. 
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ſieht (Grimm, d. Mythol. I. 124 ff.). Er iſt aber auch die ſiegverleihende 
Gottheit — nicht nur für den aufiteigenden Tag, „der“, wie Wolfram von 
Eſchenbach jingt, „feine Klauen durch die Naht ſchlägt,“ ſondern auch 
für die fämpfenden Männer. Wie Mars nah römiſcher, jo war Wuotan 
nad) heidniſch germaniicher Voritellung Drdner der Kriege und Lenfer der 
Schlachten. Adam von Bremen bemerkt, dab Wodan „den Krieg führe 
und der Mänyer Tapferkeit gegen die Feinde anfache.“ Sein Bild gleiche jenem 
des Mars. Die claffiiche Mythe gejellt ven Specht dem Kriegägotte Mars; fo 
fönnte auch zu Wuotan der buntgefiederte Vogel ftehen, der „heilige Specht,” ') 
dem die Zauberfräfte der Kräuter befannt jind und der jie ſchützt vor der zeritö- 
renden Hand des Menichen. Der Specht weiß die Epringmwurzel (Spechtöwurzel) 
zu finden, vor deren Berührung fi die Pforten zu den unterirdischen Schätzen 
öffnen, gleichwie vor der Wünſchelruthe, deren Kraft von Wuotan ausgeht. Wuo— 
tan, der Waſſer und Wind beherrichende, wandelt auf den Wellen und nabt im 
Sturm durd die Lüfte. Der laute Ruf des Spechtes verkündet den Regen, 
deutet auf Gewitter; er heißt auch deßhalb im jüdlichen Deutihland „Gieß— 
vogel.“ „Pringftoogel” und „Waſſervogel“ werden manigfah ſynonym 
gebraucht mit „Gießvogel.“ Die Uebereinjtimmung der Erjcheinung Odinns 
mit dem Bilde des Waſſervogels hat Panzer a, a. O. B. II. €. 462 nad: 
gewielen. — Noch jei eines Umjtandes erwähnt. Zu Odinns Geſchlecht 
gehörte „Beovulf,“ d. i. Bienenwolf, ein Beiname des Spechtes. In gleicher 
Weife war Picus (Picumnus), welchen der Zauber der Circe in einen 
Specht verwandelte, aus der Sippe Chroniong. 

Aus diefen Andeutungen wagen wir die Schlußfolgerung zu ziehen, 
daß Schon die Bezeichnung „Speſſart,“ d. i. Epehteshart,?) Spechtswald, 
der ſich von dem beiligen Vogel mit einiger Beltimmtheit ableiten läßt, 
auf den Wuotans:Cultus fich beziehe. Doc bedarf es ſchließlich kaum des 
Namens, um in den behren Waldungen Unterfranfens einer wenn auch 
nur leiſen Spur des alten Gottes nachgehen zu können. Noch iſt über— 
haupt dem Volke eine Ehrfurcht vor dem Walde geblieben, und die Bäume 
des Waldes haben einer großen Zahl von Ortſchaften den Namen gegeben 
(Lind, Buch, Birkenfeld, Tan). Menſchengeſchicke find mit Blühen und 
Welfen des Baumes verfnüpft. Es heißt, daß auf dem Echellenberge 
zwiichen Heimbuchenthal und Wintersbah ein Schloß und im Schloßhof eine 
Linde gejtanden jei. Die war groß und ſchön, und e3 ging die Sage, jo 


1) Bielleiht ven späihan=intelligere alth. spähi=prudens, speht, ver fluge 
Bogel. Bol. Grimm, Gram. li, 53. 

2) Speflabart, Speibhun = Spacanbart, barbara nomina, fagt Otto Frifingenfie 
Orograpben haben ben Name Speichesbart von der Geftalt des Waldgebirgs abge» 
leitet, defien Knoten, von Norden ber in den vom Main umflutheten Bogen ein» 
tretend, jeine mwalbreichen Aeſte wie ein Rad feine Speichen von fidh ftredt. 

13 ? 
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lange der Lindenbaum ftehe und grün fei, werde das Schloß auch ſtehen; 
fobald er aber dürr und abgängig würde, iverde auch das Schloß verfallen 
und die Herrenleute ins Abweſen gerathen. Die legten Schloßherren waren 
zwei Brüder, von denen der eine häßlih und krumm war, und aud nur 
der „krumme Jakob“ genannt wurde, der war von feinem Vater verftoßen, 
und als er nad deſſen Tod zurüdfam um fein Erbe zu begebren, fluchte 
ihm der Andere und ſchlug ihn lahm. Da zitterte der Lindenbaum von 
der Wurzel bis zum Gipfel, aus dem Stamme lief der Saft und tropfte 
auf den Boden, und die Blätter welkten und fielen ab. Bon der Zeit an 
bielt au das Schloß nit mehr. Der Sturm zerbrad) die Mauern und 
der Regen jchwemmte die Steine weg. Der Burgberr aber verfam. — 
Gewiffe Bäume find befonders gefeit. In Unterfranfen jagt man: 
Bei den Eiben 
Kann kein Zauber bleiben! — 

In einem Walde bei Bifhofsheim vor der Rhön ijt ein freier Platz, beißt 
die Tanzeiche, drauf jtunden ehedem drei Eichen, bei welchen ſich die Heren 
verjammelten. — Noch jept wird der Ahornbaum injonders hoch gehalten, 
wie ſchon zu alter Zeit. „Die abornbäm bett man hievor gor wert, daß 
man fie zobe in der fünig höf.“ (Vgl. Bechſtein a. a. D. ©. 207.) Auch 
der Ausdrud „Heiligenholz“ findet jih in der Provinz. Bei Bodlet iſt 
ein Wald, heißt der „Heiligenwald.” Das Epitheton gab wohl erſt nad: 
gerade den Anlaß zur Legende. Drei fromme Schweitern follen e3 ge 
wejen jein, melde den Wald der Kirche jchenkten, weil fie fürdhteten, das 
Holz könne dur die Fluthen zeritört werden. !) 

Vorzugsmeife im Walde zieht das „wüthende Heer,“ oder nimmt 
wenigftend von ihm feinen Ausgang. Im Odenwalde jagt e3 über die 
„hohe Straße,“ wo jie über den Nücen der Mudauer Höbe binläuft. Im 
Forjte von Rimpar gebt der „Rimparer Jäger.“ Bei Wipfeld fümmt cs 
von „Altach“ ber gejaust, was früher ein Wald war. — Zunächſt Randers: 
ader ijt der Spielberg; darinnen iſt ein Schloß; in feinem Saale figt der 
wilde Jäger mit feiner Geiftergejellihaft um den Tiih. „init hörte der 
Mainüberführer von dem jenfeitigen Ufer herüber ein Braujen in der Luft 
und Winjeln. Vermeinend, e8 wolle jemand über den Main gefahren fein, 


A) Die Furt vor einer zweiten noch zu erwartenden Sündfluth findet bier Ausdrud. 
Beftimmiter läßt fich das vernehmen ans der Sage von dem Heppberg bei Oberelsbad. 
Er umfaft eine gewaltige, mit Waffer geflillte Höblung. Wer auf feinem Gipfel 
das Obr zur Erbe neigt, vernimmt das dumpfe Braufen der Wellen, die an bie 
Wände bes Berges fchlagen. Einft wird biejer feinen Schooß öffnen, und mit feinen 
Fluthen alles Land überſchwemmen. Auch vom Fridenbäuferfee (Ger. Mellrichſtadt) 
heißt es, er fei eine Meerader, werde einft ausbrechen und ganz Franken über- 
ſchwemmen. Zu Würzburg werde alljährlih eine Meſſe geleien, zur Abwendung 
biefer Waſſerfluth. Wir kennen bereits die gleiche Sage vom Staffelsberge und 
von Walchenſee (vgl. Bd. III, ©. 275). 
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fuhr er nad dem anderen Ufer. Da beitieg der milde Jäger mit feinen 
Geiftern die Fähre. Als das milde Heer übergeihifft war, hörte der Fähr: 
mann eine Stimme nad dem Fahrlohn fragen, er konnte aber aus Angjt 
fein Wort fprehen. Da warf das wilde Heer Feuer in die Fähre, daß 
die Kohlen auf dem Boden rollten. Einer aus dem wilden Heere konnte 
nit folgen und rief: „Wär’ ich gegürtet und geihügt, könnt' ich auch 
mit!” Das hörte ein Mann am Ufer, welcher ihm einen Strobgürtel um: 
band, da fonnte der Geiſt nachfolgen.“ (Panzer a. a. D. I. 177.) Das 
Gleihe mit denjelben Nebenumitänden wird von dem mwüthenden Heer er: 
zählt, das bei Wipfeld über den Main ſetzte. Der Gürtel jcheint dem— 
gemäß ein wejentliches Kennzeichen des mwüthenden Heeres zu fein. Es iſt 
jener Zaubergürtel, der den Menſchen in einen Wehrwolf umwandelt (Grimm 
d. Myth. S. 1050). Nach einer unterfräntiihen Sage ſchaute eine Magd 
zum Fenſter heraus und hörte auf das Geräuſch der wilden Jagd. Das 
flang ihr jo verführeriich, daß fie rief: „Wenn ich gefhürzt und gegürtet 
wäre, ging ich mit!” Kaum batte fie alfo geſprochen, fo ftanden zwei 
wilde Gejellen neben ihr. Der Eine band ihr die Schürze um, der Andere 
feftigte den Gürtel; dann faßten fie beive an den Armen und entführten fie 
durch's Feniter in die Lüfte. — Ein Kloiterherr ging einft von Rothen— 
feld gen Neuitadt. Da hörte er wunderbare Mufit von hellklingenden 
Hörnern in der Luft, und alsbald fam auch ein glänzender Zug reitender 
Jäger, ſtattliche geiftliche Herren, Ritter mit Speer und Saufänger, und 
darnad) ein Troß von Knechten mit Jagdgeräthen und Hunden. Der Zug 
ihwebte an ihm vorüber dem Klofterwalde zu, ohne das Land zu berühren. 
Es maren die Geifter jener Pfaffen und Herren die vor Jahren dem 
Klofter Neuſtadt zu Gaſte jagen, und ſelbſt am Freitage nicht abließen vom 
Waidwerk. — In Roßdorf zog vordem das wüthende Heer (der gewöhn- 
lihe Ausdrud in Franken) nächtlicher Weile oft durch den Drt mit großem 
Lärm und Getöfe, und nahm feinen Durchzug gern durch ſolche Häufer, deren 
Eingangsthüre auf die in den Hof führende Hinterthüre ſtößt. Wen es 
im Freien ‚überrafcht, der muß fich auf den Boden werfen und fich ſchlafend 
ftellen, jonft wird er über Wald und Wipfel hinweggeführt. Wird man 
auf der Straße oder im Hofe davon überrafht, jo muß man jeinen Kopf 
zwijchen die Speichen eines Wagenrades bineinfteden, jonjt dreht e3 Einem 
den Hals um. — Der wilde Jäger heißt au der Hoiman. Der Hoiman 
geht im Bürgerwald bei Röttingen. Wann er fich jehen läßt, gibt es ein 
gutes Weinjahr. — In der Nähe von Volkach, jo erzählte man mir, ift 
ein Holz, heißt Hart, darin haust der Hoje. Das jei ein ehemaliger 
Schloßherr von Gaibach, jeinerzeit ein wilder, unbändiger Nimrod, der nad) 
feinem Tode im Schloſſe geifterte. Ein Kapuziner bannte ihn in eine 
Flaſche und vertrug ihn in den Hart. Da fand ein Bauer zufällig die 
Flaſche, und als er fie entkorfte, fuhr der Hoje (Hoja) heraus. Er bat 
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jeinen Namen, weil er „Soja“ ruft, ängitigt den Wanderer, fpringt ihm 
wohl aud auf den Rüden und läßt ſich hudepad dur den Wald tragen. 
— An das Holzfräulein, das der wilde Jäger begt, gemahnt eine 
Sage am Habwalde. Sah einjt eine Frau zum Fenſter heraus, als gerade 
das wüthende Heer vorüber 309g. Da rief jie: „Gebt mir auch was!” Des 
anderen Tages bing eine todte Frau am Hausgiebel, die niemand weg— 
nehmen Eonnte. Erſt des anderen Jahres, als die Jagd desjelben Weges 
ging, nahm jie die todte Frau wieder mit. 

Wir haben jhon an anderer Stelle bemerkt, daß die Erinnerung des 
Volkes an jeine alte Mythe die Einführung des chriſtlichen Eultus über: 
dauerte. Wohl aus ihrem Himmel, aber nicht aus dem Gedächtniſſe der 
Bekehrten fonnten die alten Götter verdrängt werden. Co paraphrajirte 
das Chriſtenthum das böchite göttliche Weien des Heidentbums zum Kako— 
daimon — Wuotan zum Teufel. An den reitenden Wuotan gemabnt der 
Teufel, der mit den Felsblöden durch die Luft reitet, um das fteinerne 
Haus zu bauen (j. vorne S.191) und die Sage vom Grabenreiter in 
Würzburg, welder in ſtürmiſchen Nächten den ehemaligen Wallgraben der 
Stadt hinter dem Juliushojpitale entlang reitet, kopflos, das blutende Haupt 
unterm Arme tragend. !) — Eine Reihe von Teufeldmären Elingt an Odinn, 
den Gemwaltigen, an, der die Menjchen der höchſten Gabe, des Wunſches, 
theilbaftig madt.?) Hinter dem Arbeitshaus zu Würzburg ſteht ein ver: 
wünſchtes Haus. Da wohnte weiland ein Vater mit zwei ungerathenen 
Söhnen. Als ſie jih einmal thätlich an ihm vergriffen, rief er im Zorne: 
„Wenn Euch nur der Teufel das Hirn einſchlüge!“ Da erſchien der Ge 
rufene, erfüllte den Zorneswunſch des Vaters und fehleuderte die Kinder an 
die Wand, daß fie zerjchmettert wurden. — Zu Orb lebte einmal ein armer 
Zaglöbner, der hatte eine zänkiſche, boshafte Frau, die ihm feinen Biſſen 
vergönnte und das Leben verbitterte. Da klagte er, daß er ſich gerne dem 
Teufel verjchreiben wolle, wenn er nur ein Jahr lang Frieden hätte. Der 
leidige böje Feind erihien auch und ficherte ihm die Erfüllung feines Wun- 
ſches zu, wenn er ihm die Verjchreibung wirklich gäbe. Aljo that auch der 
arme Mann, denn ihm dünkte das Verjprechen des Teufels unausführbar. 


N Mo die Mähre fehlt, bequemt ſich der Teufel auch zum Rüden eines Menichenkindes. 
Die „lange Gaſſe“ am Grafen Edartstburm ift eigentlich ein kurzes Gäßlein; aber 
der Teufel, der dort bisweilen lauert, macht fie jenen über Die Maffen lang, denen 
er fih „aufbudelt“ und auf ihren Edultern hängen bleibt, bis au's Straßened. 
Im geiftliben Seminar zu Würzburg fol ehedem auch ein derartiger Spul wahr: 
genommen worden fein. Hatte einer fein Brevier nicht vellftändig gebetet, jo iprang 
ibm der Teufel in Geftalt einer alten rau auf ben Nüden, und ließ fi ben 
Gang hindurch tragen. So erzählt wenigftens Schöppner a. a. DO. II, ©. 255. 

2) Bol. Grimm, d. Mptb., I, 126. Es find aber nur noch die beillofen Wünſche, 
welche ber Teufel wabr madt. 
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Aber von der Stunde an ward das Weib zahm und janft wie ein Lamm, 
und blieb e8 aud, bis die Zeit umſtrich. Da erſchien der Teufel wirklich, 
padte den Taglöhner beim Kragen und verjfanf mit ihm. Das Loch, wo 
er einfuhr, ift noch fichtbar, und heißt „die, Höll.“ 

Wir bemerken ſchließlich, daß der Vollsglaube alle ungeheuerlichen 
Naturerfheinungen mit dem Teufel in Verbindung bringt. Die Thätigfeit 
der Phantafie unterlegt der gewaltigen, jchauererregenden Wirkung eine 
dämoniſche Urſache. Eine Stunde von Bifchofsheim liegt in einer Gebirgs: 
ſchlucht ein tiefes Felfenbeden, beißt die Teufelsmühle Das Schwarz- 
bacher Wafjer jtürzt von einer achtzig Schub hohen Felswand in dasjelbe, 
Bei angeſchwollener Fluth braujen die Strudel und Wirbel in der Teufels: 
müble. Bei Gewittern jieht man oft einen ſchwarzen riefigen Mann die 
Felswand auf und abklimmen und in wilden Sprüngen um die Mühle 
tanzen. Das ijt der „Gott jei bei ung!” 

II. Mande vom Gang der Jahrhunderte ausgetretene aber dennod 
erfennbare Fährte geleitet zu dem zertrümmerten Götterbilde des germa: 
niihen Donar (Thors). — Der Amorbrunnen bei Amorbach joll vor: 
dem Thurbrunn, Thorborn gebeißen haben. Die Leute erzählen ſich 
noch heutzutage, daß auch den Heiden die Quelle heilig gewejen jei. In 
mehreren Gegenden des Maingrundes gilt noch der Brauch, den j. q. todten 
Mann am Sonntag nad Mitfaften in den Main zu werfen. Die Buben 
fragen einen Strohmann auf einer langen Stange durd das Dorf. Dabei 
fingen fie: 

Hajo 

Todter Mo’ 

Hat e' verriff'ne Hofen ©! 
Außerhalb des Dorfes wird er in den Fluß verjenft. Der Ausdruck „To d—⸗ 
austragen“ fol uriprünglid „Ihoraustragen “ gelautet haben. !) — 
Als die Flur des eingegangenen Dorfes Lohr auf der hohen Rhön zwiſchen 
Urfpringen und Oberelsbach getheilt werden jollte, gerieth das Markgericht 
— bie |. g. Steinjeger — bei Feitfegung der Grenze in Etreit. Da ge: 
ſchah plöglich bei heiterem Himmel ein gewaltiger Donnerihlag, daß fie 
erihroden den Markitein fallen liefen. Der rolte den Omejchelberg 
(Amjel3berg) hinunter, und da, wo er liegen blieb, wurde die Grenze ge: 
zogen. Die Gottheit hatte geſprochen und man achtete ihrer Stimme. Der 


N Die Eitte gilt noch zu Faulenbach, Stabtprozelten, Dorfprogelten u. a. Am Rüd- 
weg fteden die Jungen einen grünen Zweig auf die Stange, wanbern von Haus 
zu Haus, und erhalten Wed und Dürrobfl. Wo nichts herausgeworfen wird, da 
ftirbt bald jemand im Haufe. Das Todaustragen bilft wider die Veit und ben 
jähen Tod; ber Sonntag heißt: „Todtenſonntag.“ Schon Häslein's nürnbergiſche 
Idiodismen emthalten die Bemertung: „Sonntag Laetare, wo ehedem bie Gözen 
binausgetragen wurben.“ 
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Stein liegt nody heutzutage an der Stelle und heißt „Dubnerjtoi” (Donner: 
jtein). Nahe daran liegt die „Donnergrube.” — Zum Blumenbüſchel, das 
am Mariä Kräuterweihtage geweiht wird, gehört auch die Donnerbiftel 
(eryngium campestre), Das Kräuterbüjchel jelbit wird an das Fenſter 
geiteht und hilft dann gegen Hagelichlag und gegen das Zünden des 
Blitzes. — 

Wir reihen hier Etliches von dem im Volke noch jehr lebendigen Heren- 
glauben an. Sit doh auf dem Herenbruche bei Würzburg vor wenig 
mehr als hundert Jahren die legte Here von ganz Deutſchland verbrannt 
morden.!) Den Zuſammenhang zwiſchen Donar und Here fündet der auch 
in Unterfranfen allgemein verbreitete Glaube, daß die Heren das Wetter 
machen fünnen. Sie wiegen fih am liebiten auf der Eiche, dem beiligen 
Baume des Donnergottes. Auf der „Tanzeiche“ bei Biſchofsheim verjam- 
meln fih die Seren. In der Walburgisnadht, wann fie ausfahren, be: 
ſchmieren fie ſich vorerft mit der Herenfalbe. „Bei einer Frau, welche eine 
Here war, diente eine Magd. Sie ſah öfter, wie ihre Frau aus einem 
verborgenen Winkel in der Stube eine Salbe holte und ſich jchmierte. Da— 
bei ſprach fie: 
Schmier’ ich wohl, 

Fahr' ih wohl, 
Fahr! nirgends wib’ (wiber). 

Die Magd wollte das nachahmen, jchmierte ſich mit derjelben Salbe, 
und jprad dazu: 

Schmier’ ich wohl, 
Fahr' ich wohl, 
Bahr! überall wid”. 

Weil fie den Spruch falſch jagte, fo jtieß fie überall an, bis fie tobt 
war.” (Banzer a. a. O. 1. 251.) — Bon den Heren oder Truden rührt 
das „Alpdrüden” ber. Im Klojter zu MWechterswinfel diente ein Knecht, 
den gar oft der Alp drüdte. Da wandte er jih an einen weiſen Mann, 
der ihm rietb, er jolle nur berzbaft zugreifen, wenn er wieder den Drud 
fühle, und was er erwifche einfperren. Er befolgte den Rath, und als er 
zugriff, blieb ihm eine Flaumfeder in der Hand, die er in feinen Kaften 
ihloß. Des anderen Morgens wurde eine Nonne erjtidt in ihrem Bette 
gefunden. Das war die Trud. ALS hiernach der Knecht die Feder wieder 
[08 ließ, flog fie in die Zelle der Nonne, welcher jofort wieder der Athem 
fam. — Die Here kann auch dem Vieh bei. Der Unterfranfe jteht in 
dieſem Glaubensartifel feinem öftlihen und ſüdlichen Nachbar nicht nad. 
Um die Einwirkung der Here von der Kuh abzuhalten, zahlt der Rhöner 

N Am 21 Juni 1749, Maria Renata Singer von Moffau, Nonne im Prämenftras 

tenfer-Nonnenktofter Unterzell. Die Sage gebt, daß fie noch in ben ehemaligen 
Kiofterballen — namentlih in den Rauchnächten — ſpule. 
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beim Kaufe noch einen eigenen „Mildhpfennig” an den Verkäufer. Iſt eine 
Kuh behert und man brennt fie, jo erhält auch die Gere, die es ihr an— 
gethan, ein Brandmal. Alfo fehlt es nicht an Mitteln, um Here und Trud 
zu erfennen und ihmen beizufommen. In der Spitalmühle zu Würzburg 
trieb vor faum hundert Yahren eine Here ihr Unweſen. Ein muthiger 
Mühlknappe paßte ihr auf, als fie des Nachts durch den Schlot einfuhr, 
und erihoß fie mit einer geweihten Kugel, die mit einem Lufaszettel ge 
laden war. Am nächſten Morgen fand fi) eine Blutlache an der Stelle, 
als wenn ein Ochſe geichlachtet worden wäre. Bisweilen hat jedoch der 
Verdacht dennoch eine Falſche getroffen, mie ſich nachgerade ergeben hat. 
So iſt nicht weit ab von der bayerijchen Rhöngrenze ein Wald, beißt der 
„Wald ohne Wipfel,“ weil jeweils den Bäumen die Wipfel abdorren, ebe 
fie ein hohes Alter erreihen. Mal wurde eine Jungfrau zum Hexentode 
verurtbeilt, und als fie auf ihrem Todesgang an dem Walde vorbei geführt 
wurde, riet jie: „Diefer Wald foll es zeugen, daß ich unjchuldig gerichtet 
werde. Seine Wipfel jollen verdorren, ſo wahr ein Gott lebt!” Als fie 
verbrannt war, begannen die Bäume zu kranken und ihre Kronen ftarben 
ab. — Im Zwinger an der Stadtmauer zu Würzburg fteht der „Heren- 
thurm,“ in welchem die Heren eingefperrt und zum Geftänbniffe gebracht 
wurden. Nächtig hört man zu Zeiten ein Heulen und Aechzen im Thurme. 
Die Leute jagen, das jeien die Geifter jener Heren, welche Unfchuldige der 
Hererei ziehen und zum Echeiterhaufen brachten. 

Die Truden drehen den Gänfen und Hühnern den Hals um, maden 
die Pferde lungenfaul und die Dchien meerlinfig; fie lähmen das Haus: 
vieh und verwechjeln die neugebornen Kinder (Wechſelbälge). Der Glaube 
an die mögliche Unterfchiebung einer „Butte,” vorzugsweife während ber 
Kindbettzeit, ift insbejondere im Speflart jehr ſtark. Die häufigen Erſchei— 
nungen des Eretinismus — eine Folge des Elends und der Noth, einer 
verwahrlosten körperlihen und geiftigen Erziehung, und vielleicht auch des 
unmäßigen Branntweingenufjes — fürdern diejen Glauben, und diefer hin: 
wieder leiftet dem Wachsthume des Uebels allen Vorſchub. Bor der Tauf: 
handlung dürfen Mutter und Kind nicht gelobt (befchrieen) werden, fonft 
tönnen ihnen Here und Trud bei, Wenn die Stine eines Kindes falzig 
ihmedt, muß man e3 wohl hüten, denn dann ift es bejchrieen, u. a. m. 

III. Wenn wir auch nicht aus „Fridendorf” und „Fridenhaufen” 
den Namen der Frigga, der jhönen und reizgenden Gemahlin Odinn's, 
berauslefen,!) da unjeres Bedünkens die Entftehung der Ortsnamen aus 
dem perjönlihen Eigenthumsverhältniffe mehr natürliche und gefchichtliche 
Gründe für fi hat, als ihre Ableitung von Götternamen, fo fände ſich 
N Bol. Geogr. ftatift. Hifl. Handbuh von Bayern v. PL Stumpf, Münden 

1852, &. 861. 
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doh nah anderer Richtung noch ein Reit ihres Cultus auch in unferer 
Provinz. Nach der Anficht Grimm’s (d. Mythol. II. 899) wäre Holda 
nur der Beiname der milden, gütigen Frigga, und dieje begegnet ung als 
„rau Hulle“ in der vorerzäblten Sage vom Lindenbaum im Hofe des 
Schellenberger Schloſſes. Hier erjcheint fie dem frummen Jakob als eine 
alte Frau mit grauen Haaren und runzlichem Gefichte, aber freundlich und 
wohlwollend. Als die Burg auf dem Schellenberge verfallen und der gott: 
loſe Bruder umgefommen war, verjchaffte fie dem krummen Jakob die 
Hälfte der väterlihen Schäge — jein Erbtheil — wieder, wogegen er fi 
den Evelmann aus dem Sinne jhlagen und ein Bauer werden mußte. 
Frigga ift die terra mater! — Sonſt fpielt oder jpielte (denn der Name 
verflingt allgemady im Bolfe) die „Hullefrau“ in Unterfranken diejelbe 
Rolle wie in den übrigen bayeriichen Provinzen. Zu Würzburg Ichlich fie 
in der Chriſtnacht durch die Etraße, in einen weißen Mantel gebüllt, die 
Ruthe in der Hand und nahm die ungeratbenen Kinder mit fort. Noch 
gilt jegt vereinzelt die Sitte, daß ein Freund des Haufes die Rolle der 
Hullefrau (Hullepog) ſpielt — zum Schreden der Jungen und Dirnen. 
Wieder tritt uns bierin Frigga, die für das ehelihe und Yamilienglüd 
jorgende, die Bejchügerin der Ehe, entgegen. 

An den Eultus von Fro und Freia gemabnt nah früher ent: 
widelter Anfiht (Bd. II. S. 242) das Sonnmwendfeuer, Hannßfeuer, 
welches wenigitens im meitlihen Maingrunde noch angezündet wird. Die 
Burſchen von Stadtprozelten wählen dazu einen beitimmten Plag am Ab: 
bange der Mainleite, das jogenannte Kirchened, nachdem fie vorber zu dem 
Ende Holz mit dem Sprüchlein eingejammelt: 

“ G'hanuesfeuer, 

Der Haber iſt theuer! 

Wer kein Holz zum Feuer gi't, 

Erreicht das ewige Leben nit. 
Der abgelöſchte Brand wird unter das Dach geſteckt, dann widerfährt dem 
Hauſe das Jahr über feine Feuersnoth. Wenn man beim Sprunge Ritter: 
ſporn in die Hand nimmt und durch diefen ins Feuer fieht, bleibt man 
von Augenkrankheit befreit. Im Würzburgiichen iſt der Brauch fait gänz- 
lich verſchollen. 

IV. Gegenüber dem Donnar, dem Lichtgotte, dem Hüter des bimme 
lichen Feuers, war Loki die Gottheit des irdischen, gebannten Feuers. 
Auf feinen Dienit mag der reihe Sagenfreis von feurigen Männern, 
Lichterträgern und Wehnlichem hindeuten. Bechſtein a. a. D. ©. 120 er: 
zählt: „Ein Bauer, der in finiterer Nacht von Stangenrothb unter den 
Ihwarzen Bergen nah Wallbach ging, that in Gedanken den Wunſch: 
Menn doh ein feuriger Mann füme und mir beimleuchtete! Kaum batte 
er dieß gedacht, jo ftunden vor ihm zwei Lichter, das eine auf diejer, das 
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andere auf jener Seite des Weges. Um nicht irre geführt zu werden, 
ging er zwiſchen beiden durch, worauf die Lichter zuſammenfuhren und als 
ein feuriger Mann ihm vorleuchteten. Als ſie an des Bauers Haus waren, 
ſagte derſelbe zu ſeinem Begleiter: „Hier bleibe ſtehen, weiter hab ich nicht 
verlangt, daß du mir leuchten ſollſt!“ Da mußte der feurige Mann zurück— 
„bleiben, welcher ſonſt' ohnfehlbar in das Haus mitgegangen wäre.” — Bei 
Zell nächſt Würzburg gebt ab und zu ein feuriger Mann anı jenſeitigen 
Mainufer. Wenn man ihn ruft, kömmt er über den Main und leuchtet 
Einem vor. Man darf aber nicht fluhen. — Zwei Männer famen ein: 
mal in jpäter Nacht von Biebelried her und gingen durch das jogenannte 
Käferhölzchen. Du hüpfte plöglich ein feuriges Männlein aus einem Bufche 
vor und lief vor ihnen ber. Aber es führte fie irre. Die Wanderer fonnten 
des Weges fein Ende finden, und als der Morgen angraute, waren fie 
wieder zu Biebelried, wovon fie ausgegangen. 

V. Ungemein reichhaltig jprudelt in Unterfranfen der Born jener 
Sage, in mwelder wir früheren Grörterungen gemäß eine Erinnerung an 
die Nornen, die Schidjalsgöttinnen, und den altgermanifchen Dienft der 
Hel bewahrt glauben. Drei Jungfrauen geiftern auf der Petersftirne bei 
Schweinfurt da, wo ehedem das Klofter ſtund. Sie find Hüterinnen großer 
Schätze, die bier vergraben liegen. — In dem Walde, durd welchen die 
Etrafe von Schweinfurt nad Königshofen zieht, ſtehen drei Steinfreuze. 
Hier follen drei Jungfrauen erichlagen worden fein, drei Jägersbräute. 
Man heißt auch die Etelle „zu den drei Jungfern.“ Daneben quillt das 
Lindenbrünnlein. — Auf der Seyfriedsburg lafjen fich öfter drei Fräulein 
jehen. Sie find im Geleite eines jchwarzen Hundes. — Auf der Boten: 
lauben wohnten in uralter Zeit drei Schweitern; zwei waren freide 
weiß, die drittehalb jhwarz halb weiß, gleich der halbſchwarzen, 
balbinenjchenfarbigen Hel nad der Edda.) Die beiven Weißen waren 
hriftlih, die Schwarze aber böje, und hatte einen Geisfuß. — Von den 
drei Schweitern in Bodlet haben wir oben erzählt. Auch auf den ſ. g. 
Schloßiggel am Hahnenkamm bei Alzenau bewohnten drei Schweitern die 
Burg, welde vor uralter Zeit an der Stelle fiund, aber mit ihnen ver: 
junfen it. Bisweilen erjcheinen fie noch, einen Hund an der Geite. 

Die Märchen von Waſſerjungfern, Waflerfräulein, melde faft durch— 
weg den gleichen Charakter tragen (vgl. Bd. II. ©. 939), ſchließen ſich 
bier an. Insbeſondere Elingen jie auf der Rhön jehr häufig wieder. Die 
Dünite und Nebel des rothen und ſchwarzen Moores auf der langen Rhön 
und die melancholiſche Stimmung der Landichaft helfen der Phantajie des 


N) Der Zuſammenhang zwiſchen „Todesgöttin“ und „Peſt“ liegt nahe. Als einmal 
im Maingrunde die Pet wüthete, lie fih der Peftvogel auf ben Giebeln ber 
Häufer feben. Er war am Leibe weiß, an Schnabel und Füßen ſchwarz. 
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Volkes nad. Wir vermehren durch Etliches den vorhandenen Reichthum 
diefer Sagen.) Nach Oberelsbach fam jährlih zum Kirchweihfeſt eine 
ihöne Maid, Niemand wußte woher.) Sie war aljo minniglid, daß fich 
alle Dorfburſchen um einen Reigen mit ihr ftritten. Ihre Gunft aber wen- 
dete fie zumeift Einem zu, der bereit ein Bräutlein beſaß. Schlag zehn 
Uhr Nachts verließ fie den Tanzplag und wieder wuhte Niemand, wohin „ 
fie ging. Einmal vor vielen Jahren wiederholte fie ihren Kirmesbejud. 
Um fie länger als gewöhnlid am Tanzplage aufzuhalten, richteten nun 
die Burfchen die Uhr um eine Stunde zurüd und verfündeten ihr erit als 
es zehn Uhr ſchlug die verübte Täufhung. Da ward die Dirne leihen: 
blaß, nahm weinend Abſchied und bemerkte, es fei nun um fie geichehen. 
Aljo ging fie von binnen, und Etliche folgten ihr von weitem nad. Sie 
ihlug den Weg zum ſchwarzen Moore ein; das Öffnete fich bei ihrem Nahen 
und fie verjanf darein. Wenige Augenblide darnach Flang es wie ein ferner 
Jammerruf aus der Tiefe. Des anderen Tages fand man an der Stelle 
das Moorwaller vom Blute roth gefärbt. Die Dirne fam nie wieder. — 
Die Moorjungfern, welche überhaupt gerne mit den Menjchen verkehren, 
find daran zu erfennen, daß immer ein Ende ihres Schürztuches nah ilt. 
— Die Waſſerjungfer des Saal-, Brend: und Streugrundes ift unter der 
Bezeihnung „Schligöhrhen” allgemein befannt. Zwiſchen Münnerftabt 
und Burglauer führt eine Brüde über die Lauer; bier taucht öfter das 
„Schligöhrle” auf, lodt die Vorüberwandernden und zieht fie in's Wafler. 
VI. Da und dort taucht im unterfränfiichen Lande auch ein Märchen 
von Riejen und Zwergen und anderen elbiihen Weſen auf, wovon 
das Volk noch heutzutage Kunde trägt. Hier einige Beilpiele.. Am Open: 
walde bei Miltenberg find neun gewaltige große Steinfäulen. Die Riejen 
wollten damit eine Brüde über den Main bauen. Noch fieht man daran 
die Spuren ihrer Handariffe. — Die alte Kapelle zu Sächjenheim zunächſt 
der Straße von Nöttingen nad Giebelitadt joll von Riejen erbaut worden 
jein, welche die Steine in ihrer Schürze beitrugen. — Als die Kapelle bei 
DObermittighaufen (Großherzogth. Baden), welche gleichfalls aus Rieſenhänden 
hervorging, vollendet war, ‘warf der Baumeifter feinen Hammer in die 


N Bal. Banzer a. a. O. ©. 173, 175, 184; Bedftein, ©. 103, 104, 164; 
Shöppner, Nr. 236, 269, 759, 768, 1021 x. 

2) Auf ber Röhn ift das Lieb „von der Moorjungfer“ alfentbalben geläufig, trotz feines 
Bäntelfängertons und ber ein und zwanzig fechszeiligen Stropben, in welden 
die Sage breitgetreten it. Es ift fein „altes Bolfslieb,“ aber der allgemein 
geltenden Sage getreulich nachgebildet. Der erfte Vers verräth ſelbſt den Namen 
ber Moorjungfer: 

Nah Oberelsbach vor ber Röhn, 
Kam alle Kirchweihfeſt 

Ein frembes Mädchen jung und ſchön, 
Sie hieß Theopbileft «. 
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Luft und gelobte da eine weitere Kirche zu bauen, imo berjelbe niederfiel. 
Er wurde an der Stelle gefunden, wo jet die Ortichaft Gaurettersbeim 
ftebt. Da baute der Rieſe die jegige Piarrfirhe zu Gaurettersheim. Eo 
ward mir erzählt. Panzer (a. a. O. I. 244) beanſprucht binwider für die 
Gaurettersheimer Kirche die Priorität, und bemerkt noch des Weiteren: !) 
„Der Volfeglaube (an den Riefenbaumeifter) ward dadurch genährt, daß der 
Thurm und das Langhaus der Kirche zu Gaurettersheim Feine Spuren 
von Baugerüftöffnungen zeigen, daß das Volf eine in der Kirche feit Jahr: 
hunderten hängende Elephantenrippe für die Rippe eines Niefen bält, und 
daß der Ort Gaurettersheim im Alterthum: ‚Retteröheim an der Rippe’ ge 
beißen babe.” 

Von Wichtelen erzählt man ſich auf der Lindesmühle bei Kiſſingen. 
Vor alter Zeit haben die Wichtelen den Müller durch ihre Arbeit zum 
reichen Mann gemacht. Einmal ſtieg ein Wichtele auf den Speicherboden 
und kreiſchte beſtändig, obwohl es nur eine Aehre trug. Da rief der Müller 
zornig: „Du Bluetfröt, wie freijcht du über dein Aehrla Kom.” Auf Ddieje 
raube Nede trugen die Wichtelen alles Getreide fort, und der Müller ward 
ein armer Mann. — Ein Gehänge an der Saale nahe bei Kifjingen beißt 
die Papeleiten. Wo die Felien zu Tag geben, nennt man es die Eilings: 
burg. Da ift die „Wichteleshöhle,“ die den Zwerglein zum Aufenthalt 
gedient hat. — Die Sage von den „Zwergen im Joßgrunde,” welche Herr: 
lein (a. a. D. ©. 101) erzählt, gemahnt lebhaft an eine Mutbmaßung, 
welche wir früher auszufprechen mwagten (vergl. 8. II. ©. 244, B. I. 
©. 273 und 905). Die Zwerge hatten den Menjchen redlich Dienfte ge 
leiftet, aber allenthalben Unvdant geärnte. Darum wanderten fie 
aus, famen in den Speſſart und endlid in den Joßgrund, wo fie vor 
Müdigkeit zu vergehen meinten. Da fam ein armer Bauer des Weges, 
erbarmte fi ihrer und wies ihnen eine Wohnftätte im Keller jeiner Hütte 
an. Das bradte ihm Segen über Segen. Unter Tags blieben zwar die 
Zwerge im Keller; zur Nachtzeit aber bauten fie ihm Haus und Scheuer 
neu, füllten Kijten und Kaften und die Tenne mit Korn und Kern und 
der Mann wurde aus einem Tropfhäusler ein reicher Bauer. Darüber 
vergaß er aber des Danfes, und als ihn die Zwerge baten, daß er ihnen 
den Bau eines eigenen Häusleins auf jeinem Grunde gewähren möge, ver: 
weigerte er es ihnen hartherzig. Da verließen fie die Stätte, zogen auf 
eine benahbarte Mühle, holten während der Nacht das Getreide vom Hofe, 
vermalten es und jchenkten es den armen Leuten. Darnach zündeten fie 
Scheuer und Wohnhaus des Bauern an, vermüfteten feine Felder und 
machten ihn wieder zum armen Manne, der er vorher gewejen. Sie jelber 
aber wanderten wieder weiter, fein Menjch weiß wohin. 








N Nah Andr. Müller, im Archiv des biftor. Ver. für den Untermainlreis IL, 33. 
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VI. Wir beſchließen diejen Abjchnitt, indem wir auch der Spuffage 
noch ein bejcheidenes Bläschen anweifen. Das ift jenes Gebiet, auf welchem 
die Phantafie des Volkes am freieiten und ungebundenften fchafft — das 
Gebiet der Ahnungen, der Vorgelichte, der Erjcheinungen nad) dem Tode, 
auf welchem der unverwindliche Drang, aus einem geheimnifvollen Jenſeits 
eine meift ebenjo geheimnißvolle Botfchaft zu erlangen, Geſtalt gewinnt. 
Alenthalben ſucht das Volk Anknüpfungspunkte mit der Geiſterwelt. Angit, 
Furcht und ähnliche Einneserregungen find plaſtiſch wirkſam; fie geben den 
Luftgebilden der Phantafie Form und Umriß. Wunderbar ift es, daß mir 
auch in diefem Sagenkreife allenthalben einer Gemeinjamfeit, mindejtens 
einer jehr nahen Verwandtichaft, begegnen. Wir erinnern 5. B. an „das 
zweite Geſicht.“ Ein Bauer zu Lahrbach erzählte mir, daß jein „Schwö“ 
(Schwager) einmal in jpäter Winternaht von Simershaufen, wo er Ge: 
ſchäfte hatte, heimgefommen ſei. Weib und Gejinde waren bereits zu Bette, 
als er die Stube betrat. Wie er Licht machte, ſieht er auf der Ofenbanf 
fich jelber figen. Vor Schreden entfällt ihm der brennende Epahn, und 
fein Angitruf wedt die Frau. Er erzählt ihr von dem Geficht, legt ſich 
zu Bett und jteht auch nimmer auf. Etlihe Tage darnach haben fie ihn 
begraben. — Stadt und Dorf, die ſich nicht einer localen Spufgeichichte 
zu rübmen wiſſen, gehören zu den Seltenheiten. In Würzburg, mo der 
Student jeweils im Leben eine Rolle fpielte, it ihm auch nad dem Tode 
eine ſolche angewieſen. An der öftlihen Seite des Univerfitätägebäudes 
gebt bisweilen nächtig Einer in einen dunflen Mantel gehüllt die Mauer 
entlang — beitändig auf und nieder. Das ijt der ewige Student. Er 
gehörte feinerzeit zu den Zechfumpanen und Nachtſchwärmern, deren Pal: 
fionen Trithemius in den Vers zufammenfaßte: 

Balnea, census, amor, lis, alea, crapula, clamor. |) 
Da er von jeinem wilden Leben nicht ließ, jo ward er von feinem Vater 
verflucht, ewig den Studentenfarzer zu hüten. So lange er aber geijtert, 
wird aud) die alma Julia fortblüben. ?) 

Zu Volkach in der Eiergaffe ift ein altes, verfallenes Haus, da ſoll 
ein Bär umgegangen jein, beißt deßhalb noch der Bärenhof. Noch ilt es 
im Keller des Gebäudes nicht geheuer. Es ift noch nicht lange ber, da 
frevelte ein Volkacher Klempnermeifter, er wolle e8 mit dem Geifte jchon 
aufnehmen, ging Mitternacht in den Keller und fam nad furzer Weile 
ſtill und bleich wieder zurüd. Seine dunklen Haare waren ihm weiß ge 
worden. Was er gejehen, hat er feinem Menſchen erzählt. Später wan- 
derte das Geipenft aus und erichien in der Nahbarihaft in Frauengeitalt. 


1) Zur Zeit des Chroniften Fries galt das Spridwort, daß die Würzburger Schüler 
jelten wohl geratben. 
2) Schöppner a. a. O. II. 29. 
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Man bie es „das alte Fräle (Fräulein).” Ein Paſtor gewann es über 
ih, büllte fi in ein weißes Tuh und beredete das alte Fräle. Es 
gab ihm die Hand, und war fofort erlöst. Am weißen Tuche, welches der 
Baftor an hatte, fanden jih die Spuren ihrer fünf Finger als Brandmale. 
So ward mir zu Volkach berichtet. — Eine Kuppe der Ihwarzen Berge bei 
Brüdenau beißt „Todtenmannsberg.” Davon geht die Sage, dab fich einſt— 
mals zur Wintergzeit ein Wandersmann auf den unwirthlichen Höhen ver: 
irrt habe und von der Nacht überfallen worden jei. Da legte er ſich er- 
mattet auf einen Tannenbuſch, der ihm in den Weg fam, jchlief ein und 
erfror. Im Sommer darnach entdedte man auf einem hohen Baum am 
Berge einen todten Körper. Der Baum war bis zum Wipfel, ven der 
Wanderer für einen Buſch bielt, eingejchneit, und als der Schnee wegthaute, 
blieb der Leihnam oben in den Zweigen hängen. Daher der Name des 
Berges. 

Das Gebiet von Sage und Märden ift ein unbegrenztes. Wir haben 
nur eine kleine Strede durchwandert und große Schäße gefunden. Das 
Meiite Flingt — wie der Hahnenruf aus der Tiefe des Berges, in welchem 
die Burg verſank — gleih einem Wiederhall längit verraufchter Zeiten. 
Möge dieſes Buch beitragen, daß er nicht völlig verklinge! 


Vierter Abſchnitt. 


Volkskrankheiten und Volksmedicin. 
Bon Friedrid Auguft Vogt. 
Erſtes Kapitel. 
Allgemeine Körperbeſchaffenheit und einheimifhe Krankheiten. 


Zum Beweiſe eines milden Klima’s, vorgejchrittener Cultur und eines 
günftigen Gefundheitszuftandes in unferem Kreife könnten wir mit einigen 
ftatiftiichen Zahlenangaben prunfen. Trotz einer Waldflähe von 34,7 Pro: 
centen des Gejammtareal$, worin der Spefjart, aller Wälder Stolz, be: 
griffen ift, Ieben auf der Quadratmeile 3707 Einwohner; erit auf 38 Ein: 
wohner fommt ein Todesfall; die Kinderjterblichkeit iſt eine der geringiten 
im Lande; unfer Kreis ftellt verhältnigmäßig die meiften Gonfcribirten, 
d. b. es gelangen die meiften Kinder ins reife Mannesalter. Ver ſchweigen 
wollen wir aber nicht, daß die Zunahme der Bevölkerung langfame Fort: 
Ihritte macht; fie betrug in den legten ſechs Jahren nur 2,1 %,, d. i. 
0,35%, per Jahr; auch die Anzahl der Geburten ijt gering, es fommen 
auf 1000 Einwohner 32,3 Geburten (in Bayern 35,1). 
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Dieje allgemeinen Zahlenwerthe würden jedoch Fein richtiges Bild von 
dem Gejundbeitäzujtande und der Lebensenergie der Bevölkerung abgeben. 


Wie fih in unjerem Kreife nad feinen geognoftiihen Verhältniſſen 
drei genau abgegrenzte Gebietstheile erfennen laſſen: 1) die baſaltiſch-pho— 
nolitiſche Rhön im Norden, 2) die von den Frankenbergen, dem Eteiger: 
walde, den Haßbergen, von der Rhön und dem Speſſarte eingefchloffene 
Mellenebene des Mujchelfalts im Mittelpunkte, 3) das aus buntem Sand: 
fteine und Urgebirge zujammengefegte Maffengebirge des Speflarts im Weften, 
— ſo laſſen ſich drei nach Körperbeſchaffenheit, Sitten und Sprachweiſe ver: 
ſchiedene Volksſtämme auf den drei Gebietsgruppen unterſcheiden. 


Wo die mageren Triften der Rhön ſich an den ſonderbar geformten 
ſpärlich bewaldeten Einzelkuppen (Küppel) hinanziehen, jo daß man ji in 
eine ffandinaviiche Landſchaft verjegt glaubt, da wohnen die Söhne des 
biederen unverwüſtlichen Volksſtamms der Chatten ; jie fprechen den fuldaifchen, 
einen mit dem alemanniichen verwandten, Dialect. Noch paßt auf fie, was 
der Vater unſerer Geichichte, Tacitus, von den Deutjchen insbejondere, von 
dieſen entjchlofjenen Feinden der Römer erzählt: „fie haben blaue Augen, 
gelbröthlihe Haare, dauerhafte Geitalten, jtraffe Glieder, größere geijtige 
Lebendigkeit, an Hunger und Kälte hat ihr Himmelsftrid fie gewöhnt.” 
Früher lieferten die Rhöner hauptſächlich unſer Contingent zu den Kuiraj: 
jieren nah München, jeitdem verjchiedene Induſtriezweige auf der Rhön heimisch 
geworden jind, bemerkte man eine Abnahme ver Körpergröße. Noch betragen 
die über 6° meſſenden Gonjcribirten der Landgerichte Biſchofsheim und 
Brüdenau 6,7 und 8,9 Procent, die mindermäßigen 6,7 und 6,8 Procent. 
Die Frauen find groß umd fchlanf, die Stirne hoch und gerade, das gelbe 
Flachshaar iſt im Naden umgejhlagen und wird auf dem Scheitel durch 
das „Hobbeskäppchen“ feitgehalten. Wo Hafer und Heideforn die Frucht 
bildet, die Heidel- und Preifjelbeere das Obſt erjegt (das Sprüchwort jagt: 
nix, nox, nux, nebulae, sunt optima munera Rhoenae), da find Star: 
toffeln das täglihe Brod, Schnaps die Yabung, die ſchon ven Säugling 
zum Schlaf bringt. ‚Der unwirthliche Boden reiht nicht hin zum Unter: 
balt der Familie, daher fucht ſich der arbeitiame Rhöner Verdienft wo er 
ihn findet. Co wie er jeine Heuernte, jein beſtes Gut, daheim bat, wan- 
dert er mit Weib und Kind, die Sichel in der Hand, ins liebe Franken: 
land, wo Milch und Honig fließt, dort labt er feinen von Kartoffeln aus: 
geweiteten Magen an der fetten Koſt zum Echreden des fränkiſchen Guts- 
bejigerd. Ganze Orte ziehen zum Bau der Eijenbahnen. Im Winter 
ſauſen in jedem Hauje 1—3 Webjtühle, Kinder von 7 Jahren find ſchon 
daran beihäftigt; Y,—1 Kreuzer für die Elle Leinwand, 2 Kreuzer für 
feine, ift der farge Lohn. Schnell wurde die von der Regierung unterjtügte 
Holzſchnitzerei heimisch, die Wiefencultur wird von den Behörden ernjtlichit 
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in Angriff genommen; fo mag es gelingen, dem braven Volksſtamme die 
frühese Kraft und Dauer wieder zu verjchaffen. 

Im Mittelpunft des Kreifes, melden das Muſchelkalkplateau bildet, 
liegt das eigentliche Franfenland, der Ceres- und Bachus-Tempel Mittel: 
Deutſchlands. Der Franke mit feinem eigenthümlichen Dialect gehört einem 
ächt deutichen Kernvolke an, das mit nationalem Stolze, der Vorzüge jeines 
Landes eingedenf, auf den benadhbarten armen Rhöner und Spejjarter herab: 
ſieht. Stämmige breitſchultrige Geitalten find dieje Söhne des Gaulands, 
langſamen jehwerfälligen Schrittes gehen fie einher, denn in zäbem Lehm: 
boden läßt fichs jchwer vorwärts fommen; auch die Frauen, corpulent und 
breithüftig, baben eine vorwärts gebeugte Haltung, plumpen Gang; das 
rührt von der Gewohnbeit ber, jchwere Laſten Futters auf dem Rüden zu 
tragen. Kleiner und ichmächtiger find die Bewohner in den Thaleinjchnitten 
der Flüffe, wo die Häder und Handwerker vorwiegend find. Das Gauland 
iſt die Stätte des Wohllebens; an den drei „Krauttagen” Eonntag, Dienstag 
und Donnerstag, findet man in jedem Haufe Kraut und Schwarzfleiich (ge: 
räuchertes Fleisch) mit Erbjenbrei. Die Kartoffeln find armer Leute Koft. 
Das Gauland liefert den ſchweren Echlag, die Mannichaft zu unseren herr: 
lihen Artillerieregimentern; es find die größten, jchönften Leute unseres 
Kreijes; im Landgerihte Arnitein baben nad vierjährigen Durchſchnitte 
10 Procent der Gonfcribirten über 6‘, nur 1,5 Procent unter 5° 4”; 
im Landgerihte Werned 9,5 Procent über 6, und 4,6 Procent unter 
5° 4”. Es bewährt ſich hier der Erfahrungsjag: wie der Boden, jo die 
Menſchen. 

Im Speſſartgebiete wohnt eine gemiſchte Bevölkerung; im Oſten, im 
Flußgebiete der Kinzig, ähnelt ſie den fuldiſchen Heſſen; im größten Theile, 
der zum Maingebiete gehört, ſind die Leute weſtfränkiſchen rheiniſchen 
Stammes, mit deſſen Mundart. Ganz gut läßt ſich auf ſie die Schilderung 
des Tacitus anwenden, welche er von dieſen Bewohnern des decumatiſchen 
Landes entwirft: „leichtſinniges, waghalſiges Volk nahm das bedenkliche 
Land in Beſitz.“) Die ausgerodeten Ortsmarkungen find Giftpflanzen in 
den dichtgeichloffenen „Beitänden” des Speſſarts. Der magere jandfteinigte 
Boden reicht nicht bin zur Ernährung der ſchnell fi mehrenden Bevöl: 
ferung, der Grundbefig ift jehr zeriplittert; ein Grundſtück bat durchſchnitt— 
lid die Größe von 0,70 Tagwerf mit Zuziehbung der größeren Gütercom: 
plere (in der Pfalz noch *,, in Oberbayern 1%, Tagwerk); 6,67 Tagwerk 
jollen eine Familie ernähren, während man in Unterfranfen auf eine Fa: 
milie 18,60 QTagwerk Feldes rechnet; der Ausfall an Feldfrüchten kann nur 
duch Eriparung, mangelnde Ernährung, oder durch Uebergriffe in den 


N) Levissimus quisque Gallorum et inopia audax dubiae possessionis solum 
occupavere. Cap. XXX. 
Bavaria IV. 14 
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berrichaftliden Wald ausgeglichen werden. Kartoffeln und wieder Kar: 
toffeln bilden den Kern der Mahlzeiten; gerathen dieſe ſchlecht, dann ſchützt 
nur eine jämmerliche Kaffeebrühe vor dem Verhungern. Der ſtickſtoffloſe 
Kartoffelbrei tritt an die Stelle des nahrhaften fränkiſchen Erbienbreis. 


Darum trifft man durchſchnittlich einen Kleinen ſchmächtigen Menſchen— 
Ichlag, der jelbit den Nccordanten der Eifenbahnen wegen ihrer ungenügen: 
den Arbeit nie behagte. Der Spefjarter entichließt ſich nicht leicht zu einer 
anderen Arbeit wie zur Holzarbeit im Walde, wozu er fich berechtigt glaubt. 
Iſt's Metter ſchlecht, jo legt er den gefüllten Kartoffeliad von den Schul— 
tern, und verträumt auf der Ofenbanf den Tao. 


Unter den Conſcribirten der Landgerihte Orb und Rothenbuch jind 
nur 4,4 und 4,5 Procent über 6° groß, jie zählen die meiſten Minder: 
mäßigen mit 6,5 und 8,0 Procent, Daraus formirt man leichtes Fußvolf, 
flinke Jäger, und haben fie fih an der guten Kaſernenkoſt reitaurirt, jo 
befommen fie ein ganz anderes Ausſehen, jo daß ein Eluger Obrijt ihnen 
erit nah einem Bierteljahr die Uniform anpaſſen ließ. Trotz der Kleinheit 
und Schwäche bat ihre Wehrhaftigkeit noch nicht gelitten; unter 100 Con: 
feribirten werden nur 15 Untaugliche gefunden. Bergleichen wir hiemit die 
Conferiptionsrefultate aus den indujtriellen Bezirken Sachſens, wo in Zwickau 
von 17 nur 3, in Chemnit von 20 erit 3, in Freiberg einer von 6 taug— 
lich befunden werden, jo mag der Speflarter nicht jo unrecht haben, wenn 
er lieber hungert und jeine friihe Waldluft athmet, als im Baummoll: 
ftaube den ganzen Tag hinter der Spule zu figen und frübzeitigem Siech— 
thum zu verfallen. 

Die Frauen des Spejjarts find klein und jchlanf, fie tragen nach ro: 
maniſcher Art alle Yajten auf dem Kopf, daher ihr aufrechter Gang; fie 
erſetzen durch Geihwindigfeit, was ihnen an Kraft gebridt. 

Wo zahlreiche Ruinen von uralter Herrihaft der reihsunmittelbaren 
fränkiſchen Nitterfchaft Kunde geben, da pflegten des h. römischen Reichs 
Kammerfnechte unter ihrem Schutze ſich anzufiedeln. Beträchtlich it die 
Anzahl der Juden in Franken; durch Feithalten an ihren vieltaufendjährigen 
religiöjen Grundjägen, Durch chriſtliche Intoleranz, haben fie ihres Stammes 
Eigenthümlichfeit treu bewahrt. Hoch und heilig wird Eltern: und Kindes: 
liebe gehalten; der arme Vater jorgt für jedes Kind feiner Familie mit 
Aufopferung jedes Gutes, der Sohn betrachtet das Leben jeines uralten 
Vaters als eine Gnade Gottes, Durch ein patriarhalifches Familienleben, 
Vermeidung anitrengender Beihäftigung, aller Exceſſe in baccho et venere, 
haben fie jich den beneidenswertben Vorzug längerer Lebensdauer gejichert. 
Nach zebnjähriger Zufammenitellung kommt auf 50 Juden erit 1 Sterbfall; 
auf 1 Familie fommen 4,87 Seelen, (jonit 3,94). 

Unjere Städte liefern nebſt dem Gaulande die größten Leute, jo Würz— 
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burg und Aſchaffenburg 9 Procent über 6°, nur 3,9 und 3,2 Procent unter 
5’ 4”; aber unter ihnen find die meiften Untauglihen, 28 und 18 Pro: 
cent der Eonfcribirten. Die Kurziichtigfeit ift ein jih immer mehr aus: 
breitendes Uebel unter den Zöglingen der Bildungsanitalten. Es ift hohe 
Zeit, durch Beichränfung der BVielfchreiberei und der Stundenzahl, durd 
Einführung gymnaſtiſcher Uebungen, der naturgemäßen Entwidlung des 
Körpers und der Sinne Borihub zu leiſten. 


Der Kropf kommt im Fränfiichen weit häufiger vor wie im Aſchaffen— 
burgiſchen, es wird dieß allgemein dem Kalkgehalte des Trinkwaſſers im 
Gebiete des Muſchelkalks zugeichrieben; es findet fich diejes Gebrechen jedoch 
weit feltner auf dem flachen Hochlande al3 in den Thaleinichnitten der 
Flüffe, an den Ufern des Mains, der Saale und der Tauber; es ſteht das: 
jelbe in befannter Verbindung mit dem Cretinismus, diefer verhängniß— 
vollen Entartung der menihlihen Natur, welde unter den Volkskrank— 
beiten aller Kreife den eriten Raug einnimmt. Nicht mehr haben die Hoch: 
lande das zweitelbafte Vorrecht als Wohnſitze der Eretinen. Die Unter: 
juchungen mehrerer Aerzte, befonders Stahls und Sensburgs, vor allem die 
genialen Forihungen Birchows über den Schädelbau der Gretinen, haben 
den fränkiſchen Cretinismus in weiter Ferne berühmt gemacht. Als allge: 
meine Merkmarke vesjelben ericheinen Mibbildung des Knochengerüſtes, 
Kleinheit des Schädels, mangelhafte Entwidlung der Sinne und dem ent: 
ſprechende Beſchränktheit des Geiftes. 


Die Eretinen find meiit verunitaltet mit Budeln, Krummbeinen, jehr 
Hein; mit diefer Mipbiloung ftimmt die Thatjache überein, daß fie in der 
Jugend jogenannte abgejegte Glieder hatten, die Betrachtung des Echädels 
der merfwürdigften Gretine, der Marg. Mähler von Rineck, mit jeinem 
marmornen Gefüge und Gewichte, haben mid von der Nichtigkeit der An— 
ſicht überzeugt, der Gretinismus jei die höchfte Entwidlung des rhachitiſchen 
Kranfbeitäprocefies, aus ihm entipringe die frühzeitige Verfümmerung der 
Scävelwirbel. Idiotismus, als angeborne Hirnarmuth ohne Anochenleiden, 
unterjcheidet ſich weientlich von Cretinismus. 

Eigenthümlich ift die Gefichtsbildung der Cretinen: die Stimme ift nieder 
und chief, der jog. Camper'ſche Gejihtswinfel, deſſen Größe dem Gefichte 
den Ausdrud geijtigen Vorzugs, der Schönheit, verleiht, ift jebr flein; vie 
Rafenwurzel iſt eingedrüdt, die Nafe ift ein rüdenlojer Stumpf; die Zahn: 
fortfäge der Kiefer mit den mißgeitalteten oft doppelten Zähnen find aus: 
wärts gebogen, mwodurd das Gejiht etwas affenähnliches erhält; die dicke 
Zunge ruht auf der breiten Unterlippe, am Halje hängt ein barter Kropf; 
die Bewegung der wadenloſen Beine ift ſchürfend, die Glieder find Elein 
und ſchwach. 

Der Schädel des Gretins iſt ftets zu flein, je höher die cretiniftiiche 
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Entartung, deito Kleiner derjelbe.!) Wohl gibt es Geſchöpfe mit monftröfem 
Kopfe auf kindlichem Körper, das find durch Gehirnwaſſerſucht verfümmerte 
Kinder, melde mit Unrecht zu den Gretins gezählt werden. Ein folder 
geringen Grades war der den Leſern wohlbefannte Tom Pouce, der auf 
allen Theatern jeine burlesfen Vorſtellungen gab. 

Die Cretins gelten als taubjtumm, obwohl fie ven Schall wahrnehmen, 
da ihnen zur Wortbildung die Begriffe fehlen, ihre Sprade iſt ein unver: 
ſtändliches Lallen, eben jo wenig ift der Sinn des Geſichts ausgebildet, fie 
behelfen jih mit rohem Taftjinne. Als Speife verichlingen fie, was ihnen 
geboten wird. Sie werden beberricht von den gemeinen Triebfedern des 
Hungers, Durftes, des Gefühls der Kälte; die Affecte, welche fie aufregen, 
find die des Zorns, der Furcht, wohl öfters eine Folge lieblofer Behand— 
lung. Negungen der Liebe empfinden jie ſpärlich, dann tragen fie thierifche 
Triebe offen zur Schau. 

Sie heißen bei ung Tollpatiche, Tölpel, Wechfelbälge, da man im Volke 
fie für eine Brut des Teufels bält. 

Ueber die dunkle Frage der urſächlichen Berhältnifje des Eretinismus 
verbreitet deſſen Borfommen einige Lichtitrahlen. Es ift ziwar vorzüglich 
das Gebiet des Muſchelkalks und der Keuperformation, wo der Cretinismus 
gefunden wird, fremd ijt er aber der den Luftitrömungen, dem Sonnen: 
lichte ausgejegten Hochebene. Im Thalbette des Maines, der Saale und 
Tauber, am wejtlihen Abhange des Steigerwalds und der Haßberge ift die 
eigentliche Heimath des Cretinismus; eigenthümlich it ferner, daß er im 
Mainthale nur auf der linfen nördliden Seite vorfommt, jo bei ung in 
Zell, Erlabrunn, Heidingsfeld, in den gegenüber liegenden Orten fehlt er; 
fo mächtig ift in Eleiner Spanne Raums der belebende Einfluß der Sonnen— 
ſtrahlen. Wo ich ihn auf der Hochebene fand, ward ich bei der Nachfrage 
nah dem Urjprunge der Familie ing Mainthal verwiefen. Zäh haftet die 
einmal entwidelte Krankheit am Stamme und pflanzt fi, oft ein Glied 
überjpringend, in beiden Geſchlechtern fort. 

Mangel an Sonnenlicht, feuchte wenig bewegte Luft, erzeugen an ge: 
wifjen Orten eine eigene Luftveränderung, welche jene dem cretiniftiichen 
Krankheitsprocefje zu Grunde liegende Sänfteentmiihung bewirkt. Der 
Gehalt der Quellen an Kalk und Magneſia iſt nur als ein entferntes ur- 
fächlihes Moment zu betrachten, 

Und was hat die werfthätige Nächitenliebe für dieſe unglüdlichen Ge- 
ſchöpfe bisher gethan ? Gezählt hat man jte, und das herzlich Ihlecht, denn mäb- 


N) Diefer Ausiprud gründet fi auf 31 von mir angeftellte Meffungen lebender Eretinen, 
als Normalmaß von 34 Köpfen 21jähriger Männer fand ich für 
Schäbeiumfang . . 55,53 Eentimeter. 
Gerader Durchmeſſer 18,63 — 
Querer Durchmeſſer 1579 
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rend eine officielle Zählung im Jahre 1841 die Anzahl von 133 Gretinen 
ergab, fand ich im Landgerichte Würzburg [/M. allein 65 cretinöfe Indi— 
viduen. Für Kranke, Blinde, Taubſtumme, entlaffene Sträflinge, Streuner, 
bat man allenthalben Ajyle errichtet, nur die Gretinen geben leer aus; fie 
beftürmen auch feine Behörde mit Klage, weil deren Laute im Winkel des 
Haufes verhallen, den ihnen das ſchwache Mitleid der Angehörigen einräumt, 
aber das Schweigen der unverichuldet Bethörten bildet eine laute Anklage 
gegen den Mangel hrütlichen Mitgefühls der Gejammtbheit. 

Das berrlihe Jnjtftut zu Edsberg am Inn, gegründet durch das be 
geiiterte Wort des Fath. Prieſters Probit, bildet ein hell leuchtendes Vor: 
bild; in vielen Staaten wird das Mitgefühl für diefe armen Gejchöpfe 
wach, in Hannover hat im Borjahre eine Sammlung 26,000 Thlr. ergeben, 
30 Eretind wurden in einer Anjtalt untergebracht; unjer Kand wird feinem 
in Werfen der Barmberzigfeit nadjtehen wollen. In dem von Gretinen 
ſchwer heimgejuchten Orte Erlabrunn bat Pfarrer Barazzi eine Kleinkinder: 
bewahranjtalt errichtet, meift aus eignem Vermögen; das Andenfen des 
edlen Mannes ſei gefegnet. 

Die Gedanken an eine Heilanjtalt möge man aber aufgeben, denn der 
Ausſpruch Guggenbühls, daß es leicht jei, Cretinen Begriffe von Gottheit 
beizubringen, iſt nicht vom Teufel rein; hingegen gehört die Unterbringung 
der Eretinen in einer Pflegeanjtalt zu den dringenden Aufgaben der Gegen- 
wart. 

Eine Abart des Cretinismus it die Zwergbildung im Orte Möm- 
bris im Spefjarte in der Familie Gümpel, von denen einer Namens Peter 
3° groß, mit vollfommenem Ebenmaße, als Indianer auf Jahrmärkten 
berumgeführt ward; ferner der Albinismus in Aſchenroth und angeb: 
ih in Morlefau an der Saale. Dieje jog. Kakerlaken mit den röthlichen 
Kaninhenaugen, weißlihem Flachshaare, find lichtſcheu, ihre Geiftesfräfte 
find theilweiſe jehr mangelhaft. " 

Eine jeltjame nod nirgends erwähnte Volkskrankheit it die Starr: 
ſucht in Billingshaufen, einem Orte der ehemaligen Grafihaft Wertheim. 
Die davon Betroffenen bleiben plöglich bildfäulenartig in der Lage, worin 
fie fih eben befinden, jtehen, die Augen find ftarr auf einen Punkt gerichtet, 
die Eehare ift convergirend, das Geſicht ijt blaß, todtenäbnlid, der Mund 
wird zufammengezogen, die Finger find halb gefrümmt, Hand und Kopf in 
faum bemerfbarer zitternder Bewegung. Der Zujtand tritt bejonders bei 
Erkältung ein, allein auch im Zimmer, dem Wirthshaufe, werden fie davon 
befallen. Ein folder Anfall währt 1—5 Minuten, bis das Blut wieder 
läuft, wie fie fagen. Sie haben dabei das Gefühl der Musfelanipannung. 
Gefühl und Wahrnehmung ift nicht geitört. Die Krankheit it erblih und 
fommt oft in den Enkeln wieder zum Vorſchein; ınan joll es Schon am neu: 
gebornen Kinde erfennen, es verdrehe im Bade die Augen. Sie heißen die 
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Starren, und man unterjcheidet balb Starre und ganz Starre. Der Zu: 
ftand wird von den Leuten jehr gebeim gehalten, die Hälfte des Orts bat * 
diefe Starrſucht. Billingsbaufen ift einer der reidhiten Orte Frankens; 
fagte doch der Vorfteber, „Arme haben wir feine, der Aermfte ift der 
Pfarrer.” Sie leben abgeichloffen von anderen Orten für ſich, blühende 
Zweitinderwirtbicaft erhält den Gutsbefig beifammen, fie jind fo ineinander 
geheiratbet, daß in dem 380 Seelen zäblenden Orte nur fünf Yamilien- 
namen vorfommen. Es iſt dieje Kranfheit ein Weberbleibjel der in ver: 
flojienen Jahrhunderten vielgenannten Katalepfie, die jegt im Erlöſchen be- 
griffen zu fein scheint. 

Das Kindbettfieber, als endemiiche Krankheit, mag manchem jon: 
derbar vorfommen, und dennoch iſt dem fo. In dem Orte Waldbüttel: 
brunn, das 2 Stunden von Würzburg eine hohe freie Lage bat, werden jeit 
Menſchengedenken die Frauen in ihrem ſchönſten Momente des Dajeins von 
diefem Würgengel heimgeſucht. Nach den pfarramtlichen Sterbliften werden 
jeit 1804 in dem Eleinen Orte 68 Frauen, an Kindbettfieber geftorben, an: 
geführt. In manchen Jabren ſtarben 5—8 MWöchnerinnen nacheinander, 
mehrere Frauen in äbnlider Lage flüchteten fih in andere Orte, fie blieben 
verſchont. Die Krankbeit tritt unfcheinbar auf unter Schwäche, Herzklopfen, 
Friejelbildung, mit dem 3—4ten Tage tritt unter Blutzerfegung der Tod 
ein. Der Verdacht, daß bier ein ſpecifiſcher Anſteckungsſtoff zu Grunde liege, 
ward dadurch beitätigt, daß vererbte und verkaufte Betten ald die Träger 
des Anftedungsitoffs erfannt wurden. Seitdem im vorigen Jahre die Betten 
mit Chlordämpfen durchräuchert wurden, bat ſich fein neuer Sterbfall zu: 
getragen. Dieje Endemie jcheint geeignet, die Natur diejer Krankheit auf: 
zuflären, welche jo große Verbeerungen in den öffentlichen Gebäranitalten 
anrichtet. 

Für das Wecfelfieber fehlen die Bedingniffe feiner Verbreitung, 
da wir feine Seen und Moräjte von irgend einer Bedeutung baben. Nur 
im Maintbale, in der Gegend von Echweinfurt, auf moorigem Grunde eines 
ehemaligen Ecebedens erſcheint es im Frübjabre und Herbite in leichtem 
Grade. In den bergigen Gegenden der Rhön und des Epefjarts ift es un: 
befannt. Wie nactbeilig die Sumpfluft auf die Einwohner wirft, ſieht man 
daraus, daß die Gärtner in den Anlagen des Schönbuſches zu Ajchaffen: 
burg, die Nachbarn der kleinen Weiher am Pleichacher Thore zu Würzburg, 
vom Wechielfieber heimgeſucht werden. 

Der Typhus, dieſes Product der Erſchlaffung, mangelnder Ernäh— 
rung, ericheint bei uns in einiger Ausdehnung nur al3 aufergewöhnliches 
Ereigniß, jo in den Hungerjahren 1846 und 1851 im Speſſarte. Welch' 
geringen Einfluß er außerdem auf die Sterblichkeit äußert, gebt daraus 
bervor, daß er in vier Jahren an der Sterblichkeit der Landbevölkerung 
MWürzburgs mit 2,05 Procent, in Würzburg mit 1,6 Procent participirte, 
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Bleichſucht und engliſche Krankheit finden ſich auf Muſchel— 
kalkboden weit häufiger wie im Speſſarte, was mit dem Kalkgehalt des 
Waſſers in Verbindung zu ſtehen ſcheint. 

Scharlach, Maſern, Keuchhuſten haben wir mit allen Kreiſen 
gemein. Die geſetzliche Ordnung im Auftreten und Verſchwinden nach ge— 
wiſſen Jahresfriſten wird ſich erkennen laſſen, wenn die Krankheitstabellen 
aus den größeren Städten Bayerns geraume Zeit veröffentlicht worden find, 
was anderwärt3 Nachahmung verdiente. 

Die Blattern, dieje Belt früherer Jahrhunderte, jind feine gefähr: 
lihe Krankheit mehr. Unſere Bevölkerung ift von dem großen Nuten der 
geieglihen Schußpodenimpfung vollkommen überzeugt. Die Impftage jind 
Feittage für unjere Frauen, und von Zwangsmitteln it feine Rede. Troß 
jweier Blatternepidemien jtarben in vier Jahren im Landgerichte Würzburg 
nur 8 Perjonen und zwar ungeimpite Kinder. Das jollte doch die größten 
MWiderjacher des Impfzwangs befehren. 

Die Lungenſchwindſucht jteigt und fällt mit der Ausbreitung 
der Induſtrie eines Landes. Wo die Leute gegmungen find, in engem 
Raume eine verderbte Luft einzuathmen, iſt dieje Krankheit äußerft ver: 
beerend; in Fürth jterben jährlihd 27 Procent an derielben. Bei uns hält 
ih die Induſtrie in bejcheidenen Grenzen, daher nimmt die Schwindjucht 
bei dem Landvolke nur mit 10,4 Brocent, inder Stadt Würzburg mit 17,67 
Procent an der allgemeinen Sterblichkeit Antbeil. 


Dweites Kapitel. 
Sterblidkeit. 


In Unterfranken jtirbt jährlih 1 Menſch von 38, oder es jterben 27 
von taufend. Die Sterblichkeit der Kinder im eriten Lebensjahre liefert 
verläflige Anhaltspunkte, das Maaß aufgewendeter elterliher Sorafalt und 
die Beichaffenheit des Klima’s zu erkennen. Es jterben bei ung 24 Procent 
der ehelihen und 31,4 Procent der unehelichen Kinder im Iten Jahre, nur 
Pralz und Oberfranken zeigen noch günjtigere Verhältnißzahlen. (Nach Quetelet 
beträgt die Sterblichkeit im Iten Jahre in Preußen 25, in Sadien 29, in 
England 14,6 Procent). Die hohe Sterblichkeit der Kinder in Bayern ſteht 
in innigem Zujammenbange mit der großen Anzahl unehelicher Geburten; 
jo rächen jih am Fleiſche der Menſchheit naturwidrige Einrichtungen, mie 
die bisherigen Zunftverhältnifie und die erfchwerten Annahmen der Bürger. 
Wir jind der Ueberzeugung, daß jich der wohlthätige Einfluß unjeres frei: 
jinnigen Gewerbsgeſetzes, das als der Vorläufer gänzlicher Gewerbefreiheit 
betrachtet werden darf, auf Erhöhung des MWohlitandes, der Moralität, 
Geſundheit- und Bevölterungszunahme, bald in Zablen deutlich nachweiſen 
laſſen wird. 


nz 
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Sin unferem wohlhabenden Gaulande mit mildem Klima fterben mehr 
ebeliche und weit mehr unebelihe Kinder im Iten Jahre wie im Speflarte 
und in der Rhön; die läßt,fich nicht durch Elimatifche, jondern durd jo: 
ciale Einflüſſe erflären.!) Die Unmatur des mutterlofen Aufziehens der 
Kinder fängt an dort um ſich zu greifen, wo mit gejtiegenem Wohlftande 
die Lebensweife einen ftädtifchen Anftrihd nimmt. Wenn noch dazu Ber: 
ordnungen dahin wirken, daß die uncheliche Mutter außerhalb ihres Hei— 
mathsortes in Dienft zu treten geziwungen, und ihr Kind gegen natürliches 
Recht in fremde Pflege gegeben wird, dann ift ein maflenhaftes Sinfterben 
diefer unglüdlichen Geſchöpfe wohl erklärlich. 

Einen wichtigen Gradmeſſer für Gejundheit und Kraft der Bevölkerung 
bildet die Betrahtung des Abiterbens nad Altersclaſſen. Wo die Leute 
durhichnittlich ein hohes Alter erreihen, müſſen die günftigften Lebensver: 
bältnifje jich vorfinden. Dergleichen wir wieder unfere drei Gebietögruppen, 
jo fterben mit 70 Jahren und darüber 

im Gaulande, Landg. Arnitein 16,3 Procent, 
„Aub 16,6 4 
im Speſſarte, Landg. Orb 11,6 u 
„  Rothbenbub 8,6 - 
auf der Rhön, Landg. Bilhofsheim 12,6 & 
„  Brüdenau 14,6 F 

Dieje Zahlen jprechen deutlich; im Gaulande hat Wohljtand und natur: 
gemäße Beihäftigung die Wohlthat einer Verlängerung des Lebens im Ge: 
folge, während Armuth und Entbehrung den Rhöner und Spefjarter früh 
altern und binjiehen macht, Wenn wir berüdjichtigen, daß in Preußen 
die Sterblichfeit der über 70jährigen 11,16 Procent beträgt, jo können wir 
mit der ung bejchiedenen Lebensdauer wohl zufrieden fein. 

Die Kreishauptitadt Würzburg gehört nah genauen jtatiftiihen Er: 
bebungen zu den gefundeften Städten Deutichlandg, wie dieß bei dem mil: 
den Klima, einer mittleren Jahrestemperatur von + 8, 32° R. (nad) Wien 
die höchſte in Deutjchland), ihrer gegen NNO. durd Berge geſchützten, nad) 
S. und O. freien Lage, einer mäßigen Erhebung über das Meer (Main: 
jpiegel 499° P. über dem Meere), einer äußerſt geringen Regenmenge 
(jährlid 16,48”), ferner in Erwägung der wohlhabenden durch induftrielle 
Beihäftigung nicht geſchwächten Bevölkerung, nicht anders zu erwarten ift. 
Seit neueiter Zeit erſt nimmt die Seelenzanl jchnell zu, der Zuwachs be: 
trägt in den legten 9 Jahren durchſchnittlich 1,21 Procent per Jahr. Diele 


1) In den legten brei Jahren flarben ım erften Jahre 
im Gaulande 25,4 Proc. der Abelichen, 42,5 Proc. der unehelihen Kinder; 
im Epeflarte 2,3 u m m 2838 u m w pr 
anf ber Rhön 08 „ u J 27,66 
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Zunahme erfolgt jedoch nur dur Einwanderung. Die Anzahl der Ge: 
burten ift äußerft gering; auf 1000 Bewohner fommen nur 18,1 Geburten 
(in Bayern 35,1). Gerade die nämlichen Verhältniſſe walten in Frankfurt 
ob. Man fieht daraus, daß die Anzahl der Geburten dadurch beftimmt 
wird, ob die induftrielle oder conjumirende Bevölkerung vorherrſcht. Die 
Sterblichkeit ift dahier niederer wie bei der ländlichen Bevölkerung, niederer 
wie in den meijten Städten Deutichlands; es fommt ein Geitorbener auf 
40 Xebende (in Köln 1 auf 36, Dresden auf 29, Münden auf 31). Viele 
Perſonen erreichen ein hohes Alter, es jterben von 70—80 Jahren 21 Proc., 
von 80—100 J. noch 6 Procent. Die Kinderiterblichkeit im Iten Jahre 
beträgt nur 23 Procent. Bezeichnend für den Einfluß eines milden Klima’s, 
günftiger ſocialer Zuſtände auf die Gejundheit jind die procentalen Ver: 
bältnißzablen folgender Krankheiten zur Sterblichkeit; 

an Lungenentzündung fterben 7,4 PBrocent, 

an Lungenihwindfuhbt „ 17,6 „N 

an Topbus mur 16 „ 

Nicht mit Unrecht ift daher Würzburg ein beliebter Ruheſitz für Pen: 

fioniften, für reich gewordene Bauern, jpätere Herren Defonomen, die in 
behaglicher Beihaulichkeit ihre legten Tage verbringen wollen. 


Drittes Kapitel. 
Wiſſenſchaftliche und Volls-Medicin. 


Würzburg iſt ſeit mehreren Jahrhunderten mit der Gründung der 
Univerſität i. J. 1582 und des Spitals 1579 durch Fürſtbiſchof Julius 
eine Aſklepiadenſtadt geworden, von welcher die geläuterten Grundſätze wahrer 
Heilfunde in alle Fernen ausitrahlen. Während die Medicin früherer Jabr: 
hunderte in der Anwendung der Mittel zu Heilzweden nicht wähleriſch war, 
und ohne weitere Prüfung ſich der von irgend einer hervorragenden Ber: 
fönlichkeit empfohlenen Arzneiförper bediente, ift die Arzneiwiſſenſchaft neueiter 
Zeit eine vorzugsweiſe fritiiche, prüfende geworden; es gilt nichts, was nicht 
durch Erfahrung und Beobadtung als wahrhaft heilfräftig feitgeftellt worden ift. 
Das erfordert Anjtrengung und Kenntniß; es befreien uns aber dieje Kämpfer 
der Wahrheit von einem Wujte von Mitteln, welche ein blinder Glaube nu: 
los in den Apothefen aufgefpeichert hatte. Mit diefem Streben nad Wahr: 
beit cultivirt die Medicin unferer Tage die danfenswerthe Aufgabe, Krank: 
heitsurſachen aufzuſuchen, den Einfluß ftaatliher Einrichtungen auf Bevöl: 
ferung, Gejundbeit und Wohlitand nachzuweiſen durch fleißige Bearbeitung 
der Diätetif und Statiftik. 

Neben den Leiftungen mehrerer berühmten Männer hat ji die aus der 
Mitte der mediciniſchen Facultät bervorgegangene phyſikaliſch-mediciniſche 
Gejellichaft, ohne alle Subventionirung von Seite des Staats, einen ehren: 
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vollen Ruf in der mediciniihen Welt erworben. Junge Männer aller Na: 
tionen vollenden bier in Benügung unjerer vortrefflihen Anftalten ihre 
medicinifchen Etudien. Kranke aus den ferniten Gegenden juchen bier bei 
den Koryphäen der Wifjenichaft Befreiung von ihren Leiden; vorzüglich im 
gynäkologiſchen Fade ift Würzburg eben ein ſtark gejuchter Wallfahrtsort, 
jo daß man fih an Feittagen auf unjerem Rejidenzplage an den mosko— 
witiſchen Kreml verjegt glaubt. Was aber oft die Quellen zu Ems und 
Bodlet nicht vermögen, das gelingt nod der Einfiht des Herrn Gebeim: 
rathes v. Scanzoni in die geheimnißvollen Tiefen des Ssrauenlebens. Für 
Obrentrante hat Herr Dr. v. Tröltih, für Augenleidende Herr Profeilor 
v. Welz eigene Kliniken errichtet. In Würzburg find ferner 52 Aerzte nebit 
15 Militärärzten, jo daß 1 Civilarzt auf 528 Einwohner fommt; es iſt 
daber erflärlich, wer nicht durch Schlagfluß oder Selbftmord das Leben ver: 
liert, kann bier der Behandlung eines Arztes nicht entgehen. 

Im Kreife befinden fih 212 Aerzte nebſt 20 Militärärzten, die ſich 
noch der bedenflihen Unteritügung von 91 Wundärzten und 88 Badern 
erfreuen; es fommt ſonach 1 Civilarzt auf 2785 Seelen. Ueber Mangel 
an Aerzten kann ji jonad niemand bei uns beflagen; daß die Aerzte vor: 
nehmlich jene Diftricte aufjuchen, wo nad Niehl „der Pflug durch goldene 
Auen gebt,“ iſt wohl begreiflih‘ auf der Rhön und im Spejjarte werben 
ärztliche Stationen dur die Kreiscaſſe jubventionirt, ſonſt könnten die 
Aerzte zuerst dem Hungertypbus verfallen. 

Das rege Leben in der mebdicinischen Wiſſenſchaft bleibt nicht ohne 
Einfluß auf die Gelinnung der Einwohner. Der Würzburger fieht mit 
Stolz die ausländifchen Jünger jih um die heimischen Meijter jchaaren, der 
Name Würzburgs fällt und jteigt mit dem Ruhme der Univerfität. Man 
interejlirt jich lebhaft um die Fortſchritte der Medicin, man hört Laien von 
Bright'ſcher Krankheit, von Fajerjtoffcolindern, von Eiweiß im Harne, von 
Fibroiden, ald von befannten Dingen ſprechen. Von dem wiſſenſchaftlichen 
Werthe der Leichenöffnungen ift man jo jehr überzeugt, daß dabier faft jede 
Leiche ins Leichenhaus gebracht und deren Eertion vom Arzte gewünſcht 
wird; jo dient bier bereitwillig der Feind des Lebens, der Tod, zur Er: 
fenntnig der Krankheit. Die Häufigkeit der Sectionen trägt zugleich dazu 
bei, daß man nicht leicht mehr Collegialität und weniger Bropneid finden 
wird, wie unter der zablreihen Clafje der Aerzte Würzburgs. 

Will man daher in die Sphäre der Volfsmedicin treten, fo flüchte man 
binaug, aufs platte Land, in die Tiefgründe des Spefjarts, auf die Triften 
der Rhön, wo der ſchlichte Sinn des Eingebornen in den Erjcheinungen der 
Naturkräfte das geheime Walten von Schuggeiftern und Dämonen abnt; 
da ift eine reichhaltige Fundgrube altbewährter Volfsmittel und beidnifchen 
Aberglaubens. 

Was wir von jolden Bolfsmitteln im Speflarte und in den frän- 
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fiihen Gauen aufgefunden, was uns von der Rhön Herr Bezirksarzt 
Dr. Heffner gütig mitgetbeilt, wollen wir in Kürze bier niederlegen. 

Man muß von Volksmitteln ſolche unterſcheiden, welche aus alter Er: 
fahrung von der Wirkung verſchiedener Stoffe beruhen, oder die aus dem 
Arzneifhage verfloffener Jahrhunderte ſich erhalten haben, und jene, welche 
dem ſchwanken Boden des Aberglaubens, der Sympathie, entſproſſen find. 

Erfahrungsmittel. 

Aderlaffen und Schröpfen find bei Entzündungskrankheiten aller Art, 
zur Reinigung von „diem verdorbenem Geblüt,“ Hauptmittel des Volks, 
gebeiligt durch uralten Gebraud !); die jegige rationaliftiihe Schule der 
Herzte tritt diefem Mißbrauche mit ziemlihem Erfolge entgegen. 

Bruftentzündungen der Kinder nennt man „Angewachſenſein,“ was 
dem Eingezogenjein der Rippenmusfeln bei erichwertem Athmen entnommen 
iſt; dafür dienen Fetteinreibungen, auch mit „Dele aus der Ampel.“ Die 
Limonade wird durch Schnigenbrühe erjegt. 

Gegen Schwindfucht werden Spedeinreibungen, innerlid Hundsfett und 
Gänſefett gebraucht; es war jedenfalls beffer, als die frühere unfinnige Me: 
thode mit Blutentziehungen. Auf der Rhön ift die Aronstwurzel im Ges 
brauche. Bei Blutipeien dienen Thees von Spitzwegerich, Himbeerblättern, 
Huflattig. | 

Gegen Wafjerfuht wendet man Wachholder- und Hollunderlatiwerge 
allgemein an, ferner Abkochung der Kreuzbeeren; Stickwurz (Bryonia) wird 
ausgeböhlt, mit Wein gefüllt, und derſelbe getrunfen. Bei Gicht ift Die 
Sorge, daß fie nicht „in den Leib ſchlägt,“ jondern durd Schweiß heraus: 
getrieben werde. Die Glieder werden in einen Sad mit Birfenblättern 
geitedt. Ameifenbaufen werden in einen Sad gefüllt, in einem Zuber mit 
fiedendem Waſſer gebrüht, der Kranke jtellt feine Füße auf darüber gelegte 
Zatten, und läßt den „Schwaddem“ an feinen in ein Leintuch gebüllten 
Körper geben; das tft das Dampfbad des Speſſarters. 

Bei Scharlah, Majern waren Epedeinreibungen längft im Gebraude, 
ehe fie in die moderne Medicin eingeführt wurden. 

Zu Frühlingskuren werden Schleheblüthen und Himmelsſchlüſſel (Pri- 
mula) genommen. 

Gegen Milchſchorf der Kinder (Frafem) wird Freiſamkraut (Viola tri- 
eolor) äußerlih und innerlich angewendet. 





1) Im 3. 1585 ſchrieb Dr. Dierbach, Leibarzt des Biſchofs Konrad von Thüngen, 
einen Aberlaflalender, worin folgendes vorfommt: im Widder, ber Waage, dem 
Schügen und Wafjermann ift auserwählt zu laffen, gut im Krebs, Scorpion, Fiſch; 
gut Arznei gebrauchen it im Krebs mit Latwergen, im Scorpion mit Getränfen, 
im Fiſch mit Pillulen, im Waffermann und der Waage mit allen Mitteln, auch 
gut „criftiren.” 
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Zum Heraustreiben des Krankheitsſtoffs bei Ausſchlagskrankheiten, im 
Mocenbette, wird mit warmem Wein in Franfen viel Unheil angeftiftet. 

Mehrmals wurde ein Thee ans Kreuzbeeren, Safran, Lindenblüthen, 
Chamillen, Zimmt und Sevenbaum, ald Abortivmittel gefunden. 

Indem das Volk dur Aerzte und Apotheker mit der Anwendungs: 
weiſe fräftiger Arzneiftoffe, wie 5. B. der Rhabarber, den Sennesblättern, 
den Salzen, vertraut wird, und es fich leicht jeinem Berlangen zufagende 
Purgirmittel in Pillenform, wie Kaijerpillen, Aloepillen u. j. w. verjchaffen 
fann, vernachläſſigt es feine einheimijchen Kräuter, jo daß wir immer jeltner 
ihrer Anwendung begegnen; als die gebräuchlichiten nennen wir: Taufend: 
gülvdenfraut, Fieberflee bei Bleichſucht, Eibiſch, Schafgarbe, Lindenblüthen, 
MWolblumen bei Bruftleiven, Fenchelſame bei Kindern und ftillenden Frauen, 
Hollunderblütben als jchweißtreibendes Mittel. Alant, Kalmus, Wermutb, 
Preffermünze als Magenmittel. Hühnerpoley, Baldrian bei Krämpfen. 

Abergläubiſche jympathetiihe Mittel. 

Zäber hält das Volf am Glauben gebeimnißvoller Kräfte und Wefen, 
durd deren Einwirkung Krankheit erzeugt und auch ver böfe Zauber aus 
franfem Leibe getrieben werden fünne, Der Glaube an einen näheren Zu: 
ſammenhang eines Einzelmeiens mit anderen Wejenbeiten, geabnt in zufäl: 
ligen Aehnlichkeiten der Farbe, Geitalt, liegt den meilten ſympathetiſchen 
Mitteln zu Grunde, 

Aus einem reichen Vorrathe follen folgende im Kreiſe gebräuchlichen 
Bolksmittel Aufnahme finden: 

Das Volk umgibt jeine Schugpatrone gerne mit dem Glorienſcheine 
der Wunderthätigkeit. Wenn der Franke am 8 Juli an das Grab des 
Frankenapoſtels, des b. Kilian, wallfahret und aus dem Borne in der 
Krypta, wo diejer den Märtyrertod erlitten, den Trunk jchöpft, jo wäfcht 
er jeinen Kindern damit Kopf und Augen, das ift die eigentliche Franken: 
taufe und das beite Augenwaſſer; es wird zu Haufe jorgfältig bewahrt. 
Früher war an feinem Earge ein großes rundes Loch, modurd die mit 
Kopfſchmerz Bebafteten den Kopf ftedten, (jo aud in Amorbach). 

Jährlich wird dem gläubigen Volke das Haupt des h. Mafarius, eines 
ehemaligen Priors im Schottenklofter dahier, in der Marienfapelle aufge: 
fegt, es ijt eine Affecuranz gegen Kopfweh. 

Von bejonderer Wirkung ift der Garmelitergeiftt aus dem Reurer 
Kloſter. 

Eine „Sechswöchnera“ darf jo lange nicht in den Keller und an den 
Brunnen, das Wajjer wird fonft lebendig; das tft ein den frauen wohl- 
thätiger Aberglaube in Franken. Begegnet einer Schwangeren eine Miß— 
geftalt, jo jagen die Begleiter „schaut nit üm, was ſchwarzes kümmt,“ um 
das Verſehen zu verhüten. 

Zur Erleichterung des Zahnens der Kinder gibts viele Mittel. Die 
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Mutter ſoll die Fingernägel des Kindes abbeißen, und verſchlucken. Gut 
iſt, einen Haſenkopf mit recht ſtarken Zähnen, den getrockneten Nabelſchnur— 
reſt, unter das Kopfkiſſen legen. Man hänge dem Kinde bei zunehmendem 
Monde den Zahn eines einjährigen Füllens um den Hals. Wenn alles 
nichts hilft, muß der Vater oder Pathe einer lebenden Maus den Kopf ab: 
beißen und ihn dem Kinde anhängen. 

Den eriten Milchzahn, den das Kind verliert, muß die Mutter ver: 
ihluden, dann befommt dieſes niemals Zahnſchmerzen. 

Bei Schwämmchen (Aphthen) wird der Vorname des Kinds verkehrt 
auf Papier geihrieben, in den Schlot gehängt, dann Rauch gemacht; wie 
da3 Papier braun wird, vergehen die Schwämmchen. 

Gegen Krämpfe (Gefraiich, Gegicht) wird eine Taube entzivei gerifjen 
und der Steiß derjelben an den des Kindes gebunden. 

Ein Auerhahnmagen wird getrodnet, verbrannt, pulverifirt und dem 
Kinde täglich eine Meſſerſpitze voll eingegeben. 

Bei blauem Huften (Keuchhuften) wird ein Stüd Kalbfleiſch mit dem 
Urine des Kindes in einem Topfe rüdlings in fließendes Wajjer geworfen, 
„unbejchrieen und unbejeben”; wie das Kalbfleiich fault, ift der Huiten 
vorbei. 

Bei Halsbräune wird dem Kinde das Hirn einer ſchwarzen Hape um 
den Hals gelegt. 

Gegen erfrorene Füße legt man Nabenhirn auf, auch läßt man weiße 
Rüben erfrieren und legt fie über. 

Die Warzen reibt man mit einer zufällig getroffenen gelben Schnede, 
ſpießt fie an einen Dorn an und läßt fie verborren. Oder man legt um 
jede Warze einen jeidenen Faden, er einen Knoten und vergräbt ibn 
unter die Dachtraufe. 

Gegen Sommerfleden joll man in der Walpurgisnadt eine Echüfjel 
auf das Feld jtellen und den Thau darin, oder jenen von Blättern abge: 
jtreiften, zum Waſchen gebraudhen, aber unberufen vor Sonnenaufgang ; 
der Saft von unreifen Johannisbeeren fol auch wirkſam fein, desgleichen 
Waſchen mit Weihwaſſer aus fremder Kirche. 

Beim „dur die Glieder Zahnen“ (Rhachitis) wird das Kind durch 
den Spalt zweier jtarfen Baumäfte geichoben. (Rhön.) 

Gegen Gicht läßt man jich ein Schüffelchen und ein Stüd Fleifh „um 
Gottes Lohn“ ſchenken, zerichlägt es in 77 Stüdchen, gebt an die Mar- 
fungsgrenze und wirft es in anderes Gebiet; der Träger muß aber ftil 
feines Wegs geben, und darf nicht angeredet werden, ſonſt ift der Zauber 
vorbei; wie das Fleisch fault, ift die Gicht hinweg. (Franten.) 

Man nehme 77 Körnlein Salz, begebe ſich bei einem Begräbniß un: 
berufen an ein fließendes Waller und werfe im Augenblid des Geläutes 
das Salz rüdlings ftromaufmwärts ins Waller unter den Worten 
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„Bier füe ich biefen Samen 

in den 77erlei Gichtes Namen, 

daß mich das Gicht meibe 

bis ich diefen Samen ſchneide“ 
im Namen der h. Dreifaltigkeit Gottes, des Vaters u. f. m. In Wörth 
geichieht die am Sonntag unter der Wandlung der h. Meſſe. (Epeflart.) 

Gegen Wafferfucht fchneide man von jedem Nagel an Händen und 
Füßen ein wenig ab, jo daß es 20 Stückchen find, binde diefe in einem 
kleinen Sädlein einem Kreb3 auf den Rüden und werfe ihn ftromabmwärts 
in fließendes Waffer mit den Worten 

„alle Krankheit Leid und Bein 
werf’ ich in den Fluß hinein“ 
im Namen der h. Dreifaltigkeit nebit 3 Vaterunfern. 

Gicht Segnen wird dur Streichen mit Ziegelftüden vollbradt. Letz— 
tere werden dann unter Dahtraufen vergraben. Bezahlung darf nicht be- 
ftimmt werden, freiwillig wird fie aber angenommen. (Rhön.) 

Bei Gelbjucht wird der Urin in einer ausgehöhlten Rübe in den Rauch— 
fang aebängt, oder es werden drei Kelleraffeln in geichabten Aepfeln ver: 
ſpeist; auch wird ein Ei im Urine gejotten und unbeſehen in einem Ameiſen— 
haufen vergraben. 

Gegen Zahnweh bohrt man mit einem Eargnagel, zur Nachtäzeit vom 
Kirchhofe gebolt, in den hohlen Zahn, bis er blutet. In Trennfurt hilft 
ihon die Berührung mit dem Zahn eines Todten. Auch fticht man mit 
einem Sargnagel an einem Marfftein, wo vier Ortsnachdarn zuiammen: 
grenzen, in den hohlen Zahn und wirft ihn umbejehen hinweg. (Rhön.) 

Ein Mann mit Zahnweh ſchlich unter Tags an einen Weidenbufch, 
trennte die Rinde los, jchnitt ein Stückchen vom weißen Holze ab und 
ftocherte damit in den hohlen Zahn, bis es blutig gefärbt war. Hierauf 
befeftigte er das Stüdchen wieder an den Stamm, zog die Rinde darüber, 
damit es wieder anwachle. In der Ferne fieht e8 ein Mann, er geht zum 
Weidenbuih, löst die Rinde ab, und das Stüdchen fällt zu Boden. Bald 
wird er von heftigem Zahnweh befallen. Er gebt zum beobadhteten Manne 
und fragt, was er gemacht habe; nach einigem Zögern erhält er Aufſchluß; 
nun macht er zum zmweitenmale die Operation mit Erfolg. (Mainthal.) 

Zum Blutftillen gibts manches geheime Verfahren. Ein Revierförfter 
in St. legt die gefreuzten Hände über die biutende Wunde und fpricht 
leife einen Sprud. Den darf er nur wieder einer Frau mittheilen, ſonſt 
erliicht die Kraft. Der Spruch joll lauten „Blut bleib in deinen Adern, 
wie der 9. Ehriftus bei der Wahrheit, im Namen des Baters u. j. w. 
(Bergl. Grimm, deutihe Mythologie Bd. II. ©. 1104). 

Drei Tropfen des Blut3 werden auf einen Stein, der aus einem 
Raſen oder vom Boden einer Dactraufe genommen ift, aufgeträufelt und 
der Stein unter Beten von drei Vaterunjern wieder an jeine Stelle gelegt. 
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Mit dem Zweige einer jungen Eiche wird die Wunde oder das Wert: 
zeug beitrihen, der Aſt wird forgfältig an dunklem Orte verwahrt; auch 
wird das Beil mit Blut beitrichen unter der Dachtraufe dem Zuge vom 
Fenſter aus ausgeſetzt. 

Gegen Blutſpeien wird ein in Vipernblut getauchter Faden um den 
Hals getragen. 


Ein gebrochenes verrenktes Bein wird geheilt, indem man den Mann 
auf einen Stein ſetzen läßt und das franfe Bein dreimal anbläst unter 


den Worten: 
„Set. Peter ſaß auf einem Stein 
und hatt’ ein böſes Bein, 
Fleiſch und Fleiſch, Blut und Blut, 
e8 wird in 3 Tagen gut“ 

im Namen Gottes des Vaters u. j. w. 


- Gegen Panaritium (Wurm-Umlauf) bindet man um den Finger einen 
lebenden Regenwurm, der darauf jterben muß; oder man jtedt den Finger 
eine Zeit lang einer Katze ins Ohr. 

Gegen Krebs wird ein Krebs, deſſen Scheeren feit gebunden find, auf 
dem Gejchwüre befeitigt, bis er jtirbt. Dann begrabe man ihn vor Sonnen: 
aufgang unter Beten von drei Baterunjern. 

Herr Profeffor J. B. Schmidt fand bei ſchweren Geburten mehrmals 
unter dem Kopfkiſſen ein Tuch, welches ein Gebetbud) enthielt, betitelt „Geiſt— 
liche Schildwacht“ (gedrudt i. J. Chriſti 1840, Reading bei Luis Enplin); 
darin jtehbt „wer dieß Gebet bei ſich trägt, der jtirbt nicht plöglih, und 
weder Waller noch Feuer, auch fein Feind kann ihm etwas jichaden, und 
jede ſchwangere Frau wird leichtlic gebären und das Kind vor Gott und 
Menſchen jehr angenehm iein.” 

Es jeien der Proben genug zum Beweife, daß der Glaube an die ma: 
giihe Wirkung verfchiedener Stoffe, an Heraufbeſchwörung hilfreicher Geiſter 
dur das Wort, in unferer Bevölkerung noch tief gemurzelt ift, und wir 
haben feinen Grund, binfichtlih mangelnder Aufklärung anderen Stämmen 
etiwad vorzuwerfen. Es ijt der jegigen Generation noch in guter Erin: 
nerung, wie in Würzburg i. J. 1821 der Bauer Martin Michel, „ver 
Schulzenmärte von Unterwittigbauien“, und jein gelehriger Schüler, Fürſt 
von Hohenlohe, jeine blauen Wunder wirkte; animaler Magnetismus und 
Homöopathie haben ihre Anhänger in höheren Kreifen der Gefellichaft; wollen 
wir daher milde urtheilen, wenn der Oberbaver zur Amalie Hoheneiter, der 
Hannoveraner zum Kräuterdoctor Lampe, der Berliner zum Aepfelwein: 
doctor Petſch wandert; es iſt Aufgabe der Wiſſenſchaft, richtige Kenntniffe 
von den Naturerjheinungen und den Kräften der Körper zu verbreiten, fie 
wird endlich fiegreih aus dem Kampfe mit den Aberglauben hervorgehen. 
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Beachtenswerth ift, daß die bei und gebräuchlichen jympatbetijchen 
Mittel nur Varianten einer allgemeinen aud bei den übrigen Stämmen 
üblichen Gebrauchsweife find. Es jcheint ein gemeinjames Princip ber 
Wirkſamkeit jener Mittel zu Grunde zu liegen. Sind die eine beveutjame 
Rolle jpielenden niederen verachteten Thiere, Schneden, Würmer, Mäufe, 
Krebfe, Kapen, Schlangen, etwa ald Opfer für einen böjfen Dämon zu 
deuten? Wir wollen es Gefchichtäforfchern überlaffen, den Kern der Sache 
in Gebräucen heidniſchen Urſprungs aufzufinden. 


Piertes Bapitel. 
Heilanftalten und verwandte Anftalten und Stiftungen. 


Menn man die Chroniken unferer Städte zur Hand nimmt, jo findet 
man eine fortlaufende Reihe verheerender Krankheiten, von Peſtilenzen, 
Hungerönöthen in unjeren gejegneten Gauen aufgezeichnet, das übrige find 
nie endende Fehden zwiichen Ritterihaft und Bürgertbum, die Toleranz 
wird dur Herenverbrennungen und Judenverfolgungen in Scene gejeßt, 
jo daß man fich froben Herzens vom romantiſchen Mittelalter der nüchternen 
Gegenwart zumendet. Die Klagen über fortichreitende Entjittlihung und 
Unglauben jind jo ungerecht ala unwahr. Die Thatjahe wollen wir da— 
gegen anführen, daß im 15ten Jahrhundert fih nicht allein in Würzburg, 
jondern in Eleinen Städten, wie Kigingen, privilegirte Frauenhäuſer be 
fanden. In Volkach kommt 1504 ein „H....wirth mit jeinen Dochteren“ 
vor, welche unter Aufiicht des Magiftrats ftanden. Ein ſolches Frauenhaus 
wurde 1497 in Würzburg für die von der „mala fratzossa“ Befallenen herge⸗ 
richtet, von welcher Plage die Karthäufer Brüder, wie ſelbſt Fürftbifchof 
Lorenz von Bibra und der edle Ulrich von Hutten, unfer Landsmann, zu 
leiden batten. 


Es weht ein Geift ächt chriftlicher Gefinnung, wahrer Nädhitenliebe in 
unfrer Zeit, die Schöpfungen zu milden Zweden wollen wir jprechen laffen, 
um die geläuterte religiöje Gefinnung unfrer Tage ins gehörige Licht zu 
jegen. 


Wohl überjtrablt alle milden Stiftungen des Vaterlands unfer Julius: 
ipital an Großartigfeit, Geftiftet i. 3. 1579 dur Fürftbifchof Echter von 
Meipelbrunn „für allerhand jortten Krankhe, Unvermöglide auch Schad- 
baffte Leuth, die Wundt- und andere Artznei nothdurftig jeyn, fürüber: 
ziebende Pilgram und dürfftige Perſonen“, öffnet es feine milden Thore 
allen armen Leidenden des Frankenlands ohne alles Entgelt. Sein Grund- 
vermögen repräjentirt einen Wertb von 6—7 Millionen Gulden, die jähr: 
lihen Ausgaben betragen 190,000 Gulden. 
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Der gewöhnliche Perfonenftand befteht aus 

350 Kranken, 

240 Piründnern, 

100 Dienftboten, 

8 Nerzten, 

698 Perſonen, | 
nebjt denen noch täglid circa 100 arme Zureifende des Mittags geipeist 
werben. 

In der damit verbundenen Irrenanſtalt wurden im verflojfenen Jahre 
141 PBerjonen aufgenommen. Dieje berrlide Stiftung ftellt freilih Die 
Schöpfungen unjerer Tage in Schatten; man bedenke jedoh, daß Fürft: 
biſchof Julius feine unumjchränkte Herrſchergewalt zu gebrauchen mußte, 
jeinen einmal gefaßten Willen durchzuſetzen. Bon den vielen Stiftungen 
in Würzburg fei nur der Hueberspflege für alte weibliche Dienjtboten ge 
dat, worin 30 Pfründnerinnen forgfältige Pflege und jehr gute vorge: 
ſchriebene Koft erhalten (täglich wenigſtens !/, Pfd. Fleiih und 1 Map 
guten Wein), nebitvem erhalten 100 äußere Pfründnerinnen jährlich je 100 
und 60 Gulden. Die vom J. 1795 datirende Stiftung ift durch Vermächtniffe 
ichnell zu dem refpectablen Vermögen von 463,424 Gulden gelangt. 

Eine umfafjendere allgemeine Richtung bat der Wohlthätigfeitsfinn der 
neuejten Zeit angenommen, Private und Regierung wetteifern, vorhandenes 
Unglüd zu lindern und den gefallenen Theil der menſchlichen Geſellſchaft 
zu moralifchen arbeitjamen Gliedern umzugeftalten. 

Den legten Jahrzehenten gehören folgende wohltbätige Inſtitute an: 

31 Kleintinderbewahranftalten, welche theils von Schuljchweitern, theils 
von Niederbronner Ordensihweftern, theil3 von anderen ehrbaren Frauen 
beaufſichtigt werden. 

17 Rettungsanftalten für arme der Gefahr geiftiger und leiblicher 
Berwahrlofung ausgejegte Kinder werftagsihulpflihtigen Alters. Don 
diefen find 15 für katholiſche, 2 für proteſtantiſche Zöglinge. Erſt feit 
zwölf Jahren entftanden, beherbergen fie jhon 420 Zöglinge. 

2 Aſyle für Befjerung entlafjener Sträflinge jugendlichen Alters in 
Oberzell bei Würzburg für weibliche Büßerinnen kath. Neligion, und auf 
dem Rutſchenhofe bei Eajtell für männlihe Büßer prot. Religion. 

Die Krankenanftalten zu Ajchaffenburg und Orb werden von barm: 
berzigen Schweftern, jene zu Arnftein, Dettelbach, Kiffingen, Volkach, Lohr, 
Werneck, Heidingsfeld von Niederbronner Schweitern des göttlichen Erlöſers 
zur allgemeinen Zufriedenheit bejorgt. 

In Würzburg ift ihnen die vom Elifabethenvereine gegründete Rettungs— 
anftalt armer der Verwahrlofung ausgejepter Mädchen Fath. Religion, in 


Kigingen die dortige kath. Kleinkinderbewahranftalt zur Leitung anvertraut, 
Bavaria IV. 15 
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In Würzburg befinden fich dermalen 18 Niederbronner Schweitern, in 
Aſchaffenburg, Kitzingen 3—4, ferner für Proteitanten 3 Diakoniffen, 
welde mit allgemein anerkannter Aufopferung und Hingebung Kranke in 
ihren Wohnungen pflegen; dieſer jchweren Pflicht fallen jährlich mebrere 
in der Blütbhezeit der Jahre zum Opfer. 

Das Beitreben der Regierung gebt unabläffig dahin, die förmlich or- 
ganifirten Krankenanftalten zu vermehren, wo nur immer ein Bebürfniß 
biefür gegeben ift und die Mittel aufgebracht werben können. !) 

Durh die Bemühungen eines edlen Menjchenfreundes, des Grafen 
von Bentheim:Tedlenburg, ift einzig durch freiwillige Beiträge, eine Blinden: 
anftalt ins Yeben getreten, welche einen ſolchen Aufſchwung genommen hat, 
daß nunmehr 25 Zöglinge darin verpflegt und unterrichtet werden, und 
daß ohne Gebäulichfeiten ein rentirendes Vermögen von 15,000 Gulden 
vorhanden iſt. 

In dem jeit 20 Jahren bejtebenden Taubitummeninftitute erhalten 
jogar 63 Zöglinge einen jährigen Unterridt. Unfer Kreis bat feinen 
unglücklichen Geijtesfranfen in den ehemaligen königlichen Luſtſchloſſe 
Werneck ein berrliches Afyl gegründet, welches unter der Direction des ver: 
dienten Dr. Gudden jteht. Die Anzahl der Aufgenommenen it von 85 
im J. 1855 auf 103 im J. 1862 gejtiegen, der dermalige Stand ift 280. 
Nebſtdem iſt ein Fonds zur unentgeltlihen Aufnabme armer Irren zufammen: 
gebracht, der dur die Bemühungen des Herrn Negierungsrath3 Mefjerer 
die Höhe von 140,000 Gulven erreicht bat. 

Es wäre ermüdend noch mehrerer Inſtitute neueiter Zeit, der Kreis: 
entbindungsanitalt, Anjtalt für Epileptiihe und Unbeilbare, der 22 neu 
errichteten Diftrictsipitäler für franfe Dienftboten und Gefellen, nebit 20 
localen Kranfenanftalten, näher zu erwähnen. Es foll nur auf überzeu: 
gende Weiſe dargethban werden, daß in Moralität, wahrhaft hriftlicher Ge- 
finnung, in Werfen der Barmherzigkeit, die Vergangenbeit von der Gegen: 
wart weit übertroffen wird; daran erfennt man den mobltbätigen Einfluß 
fortichreitender Bildung und ſtaatlicher Ordnung. So jtolz auch der Franke 
auf jeinen Namen, jeine taujendjährige Selbitändigfeit unter dem Krumm— 
ftabe ift, er fühlt fi dennoch glüdlich, jegt mit den übrigen Stämmen des 
Bayerlands fich vereint zu wiſſen. 


N Obige Notizen verdante ih dem um die Sache verdienten Hrn. Regierungsratbe 
Kabr in Witrzburg. 
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Vierter Abſchnitt. 


Volksfitte, 
Bon Eduard Fenifd. 
Erſtes Kapitel. 
Des Volles Eigenwefen. 


Die Formen des häuslichen und öffentlichen Lebens, Braud und Sitte 
am Heerd wie am Feld, beim profanen wie beim kirchlichen Feſte, Glaube 
und Aberglaube des unterfränkiichen Volkes tragen im Ganzen ähnliches 
Gepräge wie in den angrenzenden fränkischen Provinzen. Die folgenden 
Kapitel können eine um jo fnappere Behandlung finden, al3 wir die Haus: 
wejen am oberen Main und am Fichtelgebirg, in der mittelfränkiichen 
Keupercbene und am Landrüden mit möglihiter Treue und Einläßlichkeit 
gejchildert. Vieles wiederholt ſich; Vieles bildet eine unweſentliche Varia— 
tion, die in Temperament und Gemüthslage der Leute die nächſte Erklärung 
findet. So tritt zuvörderſt die Aufgabe an uns, eine mehr als flüchtige 
Schilderung des Eigenwejens jenes Völkleins zu verjuchen, das von den 
Haßbergen bis zum Bachgau, von der Gollady bis zur Uljter die ſchönen 
Gelände des Maines, die fruchtgefegneten Bauen hüben und drüben, Thal 
und Höhen von Rhön und Speffart, Oden- und Steigerwald bewohnt. 

Im Allgemeinen ift der Franke von mittlerer Statur, mäßig gedrun: 
gen, vorwiegend ſchlank. Klugheit und Gewedtheit ſpricht aus jeiner Miene. 
Hübſcher Gejihtsbildung begegnen wir häufig unter den fränfijchen Mäd— 
hen, deren „Mariengeſichtchen“ ſchon Karl Julius Weber, der feine Beob— 
achter, zu rübmen wußte Er bält dafür, daß bei dem fleigigen Kirchen: 
bejuche und ſonderlich bei dem eifrigen Mariendienſte die Conterfeie der. 
boldjeligen Gottesmutter eine bildende Wirkung auf ihre brünjtigen Be: 
Ihauerinnen äußerten. Ein Würzburger Sprüchlein lautet: 

„Maria, dich liebt Würzburg fehr, 
Wo tbut eine Stadt desgleichen mehr? 
In Würzburg an fo mandem Haus 
Sieht ein Marieubild heraus.” 

Wir verzichten auf eine Rechtfertigung dieſer Vermuthung, bei welder 
die Mädchen der proteftantiichen Landestheile eine Beeinträchtigung erleiden 
würden. Dagegen drängt fich die allgemeine Wahrnehmung auf, daß im Würz- 
burg’jhen der Hüftenbau des weiblichen Gejchledhtes unter der jchweren Laſt 
der „Kerben” und „Butten“ Schaden leidet, welche durchweg auf dem Rüden 
getragen werden. Namentlich läßt ſich diefe Beobachtung in den Häder: 
orten machen, wo bei der Zurichtung der Wingerte wie bei der Weinleje 


15 * 
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der Rücken der Arbeiterin hart mitgenommen wird. Haltung und Gang 
gewinnen dadurch eine Neigung nach vorwärts, während die Mädchen im 
Ehurmainziihen und am Speffart, melde ihre Butten auf dem Kopfe tra: 
gen, !) durch ihre hohen Hüften und ihre gerade Haltung ſich Fenntlich machen. 
Die Aichaffenburger Dirne dient ungern in „Franken,“ wie jie gemeinbin 
das Würzburger Land bezeichnet, weil fie ſchwer am Nüden trägt und ſich 
durch das Fortüben der heimiſchen Sitte nicht gerne dem Geſpötte Preis 
geben will. Hinmwider bat ihr Gang etwas Schwanfendes und Wiegendes, 
vielleicht nicht minder eine Folge dieſes landesüblichen Brauches, der fie 
zwingt, beim Tragen beftändig die Balance zu balten. 

Als eines auffallenden ſomatiſchen Gebrechens erwähnen wir der häu— 
figen Kröpfe, wie fie namentlih im Steigerwaldvorlande vorfommen. Man 
jchreibt fie den mächtigen Gypslagern und der dadurch bedingten Qualität 
des Waſſers zu. Hier und insbejondere an der untern Einn mehren ſich 
auch die Erfcheinungen des Cretinismus. Gerolzhofen ſoll weiland in dieler 
Beziehung einen traurigen Auf genofjen haben. Der Volfwig erzählt, die 
Gerolzhofer Bürger hätten fich ehedem über das gewöhnliche Maaß vor jeder 
Blutmiſchung mit einem Menjchenfinde geicheut, das nicht innerhalb der Ring: 
mauern der Stadt das Licht der Welt erblidte. Sie wollten ihre Errungen: 
ſchaften nicht gerne aus der Sippe lafjen, big endlich der Yandestürft eine 
Kreuzung geradezu decretirte, und damit einer vollftändigen Degenerirung 
vorbeugte. 

Der Franke ift lebensluftig, beiter, jovial — ein MWeinländer trog 
feiner zunehmenden Vorliebe für einen fühlen Trunf Braunbiers. Dem Süd— 
bayern, den er mebr noch zu überjeben meint als er ihn wirklich überfiebt, 
ift er weniger leicht zugänglid. Hat er aber das Vorurtheil verwunden, fo 
folgt er feiner natürlichen Anlage, wird zutraulich und mittheilfam, ohne jedoch 
feinem Anrechte auf ein entfprechendes Maak von Mißtrauen zu entjagen, 
wie es der gejammten Bauernfchaft des heiligen deutſch-römiſchen Reichs 
zuftebt. Obwohl gemedter als jein Landsmann in Altbayern, ift er doc 
neuen Ideen gleich ſchwer zugänglih, in gewiſſer Beziehung vielleicht noch 
ſchwerer, da er für jeine Anfiht Gründe aufzufinden weiß. Es fehlt ihm 
nicht an einer Deductionsgewandtbeit; aber jeine Schlüfle formen ſich nicht 
immer nad logiihen Gejegen. Darin liegt wohl audy der Grund, warum 
der fränfiihe Bauer ſich proceßſüchtig muß jchelten laſſen. Er will „ſei' 
Racht ba,“ und wenn's ihm Haus und Hof foftet oder fein Nachbar dar: 
über zu Grunde gebt. Drum jagt auch ein altes Sprichwort: „Den Fran: 
fen kannt du zwar zum Freund aber nicht zum Nachbar haben.“ Diejen 
Widerſpruch zwiichen offenem Kopf und Befangenbeit kündet er auch auf 


4) Der Obenwälter trägt felbft das Särglein mit ber Leiche feines Kindes auf dem 
Kopfe zur legten Rubeftätte. 
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religiöſem Gebiete an. Er iſt freiſinnig und bigott je zur Halbſcheid, und hul: 
digt dem Formendienfte in einem Maaße, welches nur der Fuldaer über: 
bietet. Wer die Sommer: und Herbitmonate eine Wanderung dur Unter: 
franfen unternimmt, wird den jingenden und pofaunivenden Zügen der 
Wallgänger allenthalben in den Weg laufen. Das Vertrauen auf die 
Wirkſamkeit diefer frommen Bittfahrten ift jo groß, daß die Würzburger 
Waller in theilnehmender Sorge für ihre verhinderten Freunde am Sta: 
tionsbilde zunächit dem rothen Kreuze auf dem Steinberge Halt machen 
und ein amdbächtiges Gebet jprechen in die Seelen derer, „Die welle' und 
könne' nit.” 

Der Franfe am Mittelrbein bejigt einen achtenswerthen Grad von 
Selbitgefühl und Nationalitolz. Es ift als Elänge einem Jeden das Wort 
Ulrichs von Hutten aus dem Munde: omnis Franco nobilis. Sein Land 
geht ihm über alles Land, und die Erde trägt fein zweites Würzburg. Er 
bebt den Kopf nicht nur über den Südländer, fondern jelbit über den 
ftammverwandten Rheinfranten: 

„Bir guten Franken, 

Wir loben und banken, 

Daß wir nicht fein, 

Wie die Groben am Rhein!“ 

Der Churmainzer vergilt diefe Meinungsäußerung hinwieder mit dem 
Sprüchlein: 

„Die Franken und das böſe Geld 
Führt der Teufel durch die ganze Welt!“ — — 

Wir verſuchen es, dieſe allgemeinen Umriſſe durch die Schilderung 
localer Beſonderheiten zu ergänzen und zu vervollſtändigen. Hierbei nehmen 
wir unjeren Ausgangspunkt an der Ojtmarfe der Provinz. Oberfränkiſchen 
Typus trägt der Golone des Itz- und Baunachgrundes und des Main: 
thales bis herab nad Zeil. Seine Derbheit gemahnt an die weiland Bam: 
bergiihe Landsmannſchaft. Dabei ijt er jonderlih ſchlau und gewandt, 
und man jagt ihm nad, dab er in diejer Richtung feinen zahlreichen jüdi— 
ſchen Ortsnahbarn Vieles abgelernt babe. Dagegen wohnt ein böfliches, 
gejittetes und waderes Völklein im Hofheimer Gau, dem nur das Zeugniß 
ausdauernden Fleißes verfagt wird. Klein und unjchön iſt der Schlag Leute 
in dem Waldlande an der Wejtgrenze des Schweinfurter Gaues; aber 
ftattlihe Männer wohnen am ſüdlichen Ufer des Maines, ſchlanke, feinge: 
baute, theilweife jehr hübſche Dirnen in Gochsheim, Sennfeld und den 
Dörfern des nördlichiten Gerolzhofer Gaues. Es ijt eine fleißige, verjtän- 
dige, betriebjame Bauernihaft, fühlbar rühriger als jene im Herzen des 
Gaues oder am Steigerwaldvorlande. Namentlih auf den füdlicheren Bor: 
terrajien diejes Waldlandes begegnet man viel feinen, ſcharfgeſchnittenen 
Mädchengeihtern mit Römernafen und auffallend weißen Zähnen. Aber 
es jehlt der dralle Wuchs, und der Mangel einer ſoliden Behäbigfeit äußert 
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au feine Wirfung auf die Elaiticität des Körpers. Die Blüthezeit iſt 
kurz und der Verfall raſch. 

Die ftattlihite und behäbigite Bevölkerung figt auf der, der Schwein- 
furter Markung meftwärts fi anlehnenden Ebene, um Scnadenwörtb, 
Geldersheim, dann im ſ. g. Reichsthale oder dem „Bejengau,” die 
Gemarkungen der Dörfer Schwäbenried, Schwemmelsbach, Brebersporf, 
Keiften, Ritſchenhauſen, Abbah und Kitzberg umfaſſend. Bäuerliches Ges 
wand und Gehaben gilt bier nody vorzugsweije, daneben ein achtbarer Grad 
bäuerlihen Stolzes und Eelbjtbewußtjeins, eine rühmenswerthe Sorge für 
die unverlegte Erhaltung der Ehre des Hauſes, für Sitte und Ehrbarkeit 
der Familie. Hier und im Werngrunde ift das Verhältniß der legitimen 
zu den illegitimen Geburten vielleicht das günftigfte, jedenfall günstiger 
als im proteftantiichen Theile des Ochſenfurter Gaues. Die Koptzabl der 
Familien ift mäßig, und damit Zufammenbalt und Umfang des Bejiges 
gefichert. Mit diefen QTugenden des Golonen gebt wohl bäuerlider Troß 
und Derbheit Sand in Hand, und Bildung und Sitte jtehen namentlid 
in den reihen Gegenden am Mühlbache und an den Quellen des Pleich— 
felder und Brüder Baches im Gegenjage zu der Behäbigfeit. Doch artet 
der Uebermuth nicht in Exrceffe aus, und der Bauer bütet fih gewiſſen— 
baft vor allen Eonflicten mit der Polizeigewalt. Jede amtliche Pön wäre 
ihm eine tiefgehende, jchwer zu fühnende Verlegung jeines gejelichaftlichen 
Anfebens und feiner Würde. — Ein böberer Grad von weltläufigem An- 
ftande berricht im ſüdlichen protejtantiichen Theile des Ochjenfurter Gaues 
gegen die Gollad. Diejem jteht aber ein gleiches Maß von Nechthaberei 
Bielwifjerei und Proceßſucht zur Seite. Die Gerichtsituben werden nicht 
leer, und der Bauer ziebt einen ungünftigen „Spruch“ dem vortheilbafte: 
ften gütlichen Vergleihe vor. Uebrigens find die Wirtbichaften im Ochſen— 
furter Gaulande zum größten Theile ſehr folid, und der Bauer weiß Haus 
zu balten troß jeiner Wohlhabenheit. Die reihen Bauern von Eßfeld 
beißen im Volksmunde nur die „Gaugrafen von Ehfeld.” !) 

Wir verlaffen das Gauland und fteigen das rebenbeitodte Gelände 
binab in das fonnige Mainthal. Der mweinbauende Häder tritt an die 
Stelle des Aderbauers, ein gewedter und geichliffener Burfche, an Kleidung und 
Manier, an Redeweiſe und jelbit am Badenbarte — dem beliebten Henri 
quatre — fennbar. eine ganze Ericheinung ift grundverfchieden von der 
bäuerlichen; jeine Art und Sitte gemahnt an den vierten Stand der groß: 
ſtädtiſchen Bevölkerung. Er kann je nad Umſtänden höflich und artig oder 
grob und gemein jein. Seine Zweifeitigkeit und Schmiegſamkeit fticht von 
der Störrigfeit und Biderbheit des Bauern bedeutjam ab. Er bat gefunden 


N) Bon den Grafenreinfeldern heißt es, fie würden mit filbernen Pflügen adern, wenn 
ihnen nicht bie und da die Mainflutben einen Strich durch die Rechnung machten. 
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Berftand und Humor; aber fein Wig jpielt gemeinhin in's Triviale hin— 
über. Die übliche Redensart: „gemein wie ein Häderweib” ift aus dem 
Leben gegriffen. 

Der Häder am platten Sande unterjcheidet ſich kaum in irgend etwas 
von dem Häder in den Städten und Städtchen, die von ihm die Bezeichnung 
„Häderorte“ erhielten.!) Allenthalben ift der Kleine Weinbauer aus gleichem 
Riemen geſchnitten, und feine Eigenihaften manifeftiren fih nad allen Rich 
tungen mit einer eritaunlichen Conjequenz. Wie er überhaupt alles und noch 
einiges darüber zu wifjen meint, jo erachtet er ſich auch in politifchen 
Dingen für nichts weniger als einen Adepten. Gr ift ein Kannegießer in 
der zierlichiten Bedeutung des Wortes, ohne gerade auf eine Ständigfeit 
und Entſchiedenheit feiner Gefinnung verpicht zu fein. 

Diefe von Bauernbrauh und Bauernweſen weit abjtebende Erſcheinung 
des Häders hat ihre wirkfjamen Gründe. Ungerechnet den Umjtand, daß der 
Main eine jener lebhaften Verkehrsſtraßen bildet, an deren Linien die bäuerliche 
Sitte durchweg Schaden nimmt; abgejehen von den mannigfadhen unmittelbaren 
Beziehungen, in welden der MWeinproducent mit den jtädtiihen Weinhänd— 
lern und ihren Emiffären jtebt — jener geriebenen und geichniegelten 
Menjhengattung, die zum Abjchleifen einer derben Natur merkwürdig 
geeigenjchaftet ift; jo find e8 insbejondere die drei Hauptfactoren des Bauern: 
thbums: der Grundbefig, die Arbeit und das Bodenproduct, welche beim 
Häder anders geartet jind. Der Grundbeſitz ift vorwiegend gering, in hohem 
Maaße parcellirt und einem beftändigen Wechjel unterworfen. Aus dem 
Mangel eines ausreichenden Beliges entipringt die zeitweife Nothwendigkeit 
zu taglöbnern, aus jeiner Unjtändigfeit der Mangel an Bietät für die 


9 Die nambafteften Häderorte — Stadt und Dorf — find: Im Vollacher Bezirke 
Fahr, Eſcherndoxf mit der Bogelsburg, Nordheim, Altheim, Köbler und 
Somerad mit dem Katzenkopfe. Im Deitelbader und Kitzinger Bezirle Dettels 
bad, Mainftodhbeim, Buhbrunn und Sulzfeld. Abſeits vom Maine liegen 
die Häderdörfer Fröbftodhbeim und Rödelſee am Echwabenberge Hoben- 
‚feld, Marktfteft und Marftbreit treiben Ader- und Weinbau. Im Odien- 
furter Bezirke liegen die Häderorte Fridenbauien, Kleinodhjenfurt, Go& 

. mannsdorf, Sommerbaujen, Binterbanien, Eybelftadt und zum Tbeile 
auh Ochſenfurt jelbit;z im Würzburger Diftricte Zell, Beitsbödhheim, Mar- 
getsböhbeim, Thüngershbeim und Randersacker mit jeinem buftigen 
Pfülben; im Bezirke Karlftadt Zellingen, Retzbach, Gambach und wohl aud 
Karlftadt jelbjt; weiter ab vom Maine die Dörfer Gerbrunn, Bersbad, 
Dber- und Unterbürrbab und Thüngen. Ben Gemünten bie herab nad 
Marktheidenfeld verliert fich der Charakter des Häderortcs und beginnt erft wieber 
mit Lengfurt, Homburg, Zriefenftein, Trenfeld und Kreuzwertheim 
Bon Kreujwertheim nah Miltenberg und Klingenbergtiweiter hinab bis nad 
Hörftein reichen die Häderorte auf ebemaligem Churmainzer Gebiete. — Die 
unterfränkifche Metropole ſelbſt refrutirt das Häder-Gontingent durch die Heinen 
Weinbauern des j. g. Mainviertele. 
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heimiſche Scholle. Die Arbeit ift periodenweife ungemein hart und jtreng, 
und ihr wird dann aud mit unermüdlicem Fleiße obgelegen; der Sprung 
von der Plage und Mühjal des Sommers zur trägen Arbeitslofigkeit des 
Winters ijt aber beim Weinbauern noch gewaltiger als beim Getreidbauern. 
Es gebricht ihm beinahe völlig an der Hausarbeit, an der Sorge für Stall 
und Scheuer. Selbit dem armfeligen Köbler deckt — wenigftens in guten 
Jahrgängen — die Errungenichaft feiner Arbeit den unmittelbaren Haus: 
bedarf. Der Häder muß die Frucht feiner Mühen erft verfilbern, um die 
nächſten Bedürfniſſe feiner Familie befriedigen zu fünnen. Die gerechte 
MWinterarbeit des Bauers, deren Schauplag die Tenne und deren Wahr: 
zeichen der Drefchflegel ift, bleibt ihm ungewohnt. Die Arbeit bedingt aber 
unzweifelhaft Charakter und Sitte. Der Dreichflegel iſt das culturgefchicht- 
liche Symbol der Derbheit und Naturwüchfigkeit; wo er fehlt, gebricht es 
auch wejentlih am Bauerncharalter. 

Den dritten Factor, weldem der Häder jein Eigenwejen verdantt, 
bildet das Product jeiner Arbeit. Der fränkiſche Weinproducent insbefon: 
dere leidet in viel höherem Maaße unter den Einflüffen des Klima's als der 
Aderbauer. Die Erfahrungen der Neuzeit haben gelehrt, daß durchſchnittlich 
auf ein Jahrzehent kaum ein treffliches und etliche mittelmäßige Weinjahre 
treffen. Vordem mochte das Verhältniß ein günftigeres geweien jein; wenige 
jtens fünnte man diejes aus dem früheren Umfange des Weinbaues fchlie- 
gen, der im Maintbale und an deſſen Geländen mindeitens um ein Dritt: 
theil reducirt, anderwärts — wie z. B. im mittleren Saalgrunde — bei: 
nahe völlig verdrängt ward. Eine Reihe fehlgeichlagener Ernten, welche 
je die harte Arbeit von mehr als einem halben Jahre zu einer vergeblichen 
madhen, und die gehegte Hoffnung wiederholt zeritören, wirkt nicht nur 
finanziell, jondern auch fittlih nad. Gedeiht nun einmal wieder die Frucht 
vollftändig, jo weiß der gemeine Mann weder mit dem Gewinne Haug, 
noch im Genuße Maaß zu balten. Er ijt des regelmäßigen, joliden, mitt: 
leren Lohnes feiner Arbeit entwöhnt, und bält ſich für berechtigt, viel- 
jährige Entbehrungen durch ein entiprehendes Uebermaaß wieder auszu— 
gleichen. Geräth der Wein, jo jagt der Häder: „Den bab’ ich gebaut;” 
iſt's eine jchlechte Brühe, !) jo begegnet er Dir mit den Worten: „So bat.ihn 
unfer Herrgott laß’ wahl!" — 

Eo groß und ungewöhnlich lohnend aber auch die Ernte eines guten 
MWeinjahres ift, jo reiht ihr Gewinn doc) jelten zur Dedung der Vorjahr: 
verlufte und zu etlicher Grübrigung für fommende Noth. Größtentheils iſt 
der Häder in den Händen der Weinhändler, und die Leſe ſchon „am 
Etode” verkauft. Kleine Darlehen, in ſchlimmer Zeit contrahirt , beengen 


') Die in Butten gefammelten, theilweife gequetichten und im Safte ſchwimmenden 
Beeren. 
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ihn, und die größere Summe des Profites einer gejegneten Leſe und einer 
ergiebigen, zuderreichen Brühe ift von Speculanten vorweg genommen. 


Wir wandern nordwärts, um auch die Leute auf der Rhön heimzu— 
ſuchen und mit ihnen vertraut zu werden. Der Rhöner im Gebirge ift 
durchſchnittlich ſchlank, tbeilmeife bis zur Schmädhtigfeit, mittlerer Größe, 
nicht ſtarkknochig; die Linien feines ſchmalen Gefichtes find ſcharf, der Aus: 
drud nicht unklug. Kräftige, gedrungene, mwohlbeleibte Männer, dralle, 
üppige Mädchengeitalten jind ſelten. Dagegen trifft man unter den Kindern 
viel niedliche, bübjehgeformte Gefichter, aber fie verfümmern jchnell, denn 
die Noth hat allerwärts Bürgerredht auf den mwinterlichen Höhen der Rhön, !) 
und was ungejunde Herberge und ſchlechte Nahrung nicht zumege bringen, 
gelingt dem Branntwein, der in Weberfülle genofjen wird. Der Rhöner 
Hodländer hat weder die Kraft und Derbbeit des jüdlichen Gebirgsbauern, 
noch etwa die ausdauernde Zähigfeit des Oberpfälzers. Sein Fleiß ift 
nicht ergiebig, jeine Apathie hindert ihn an der Ausnutzung des plaftischen 
Talentes und der handſamen Gejchidlichkeit, die wir ihm zufchreiben müfjen. 
Kaum irgendwo gewahrt man wirtbichaftlichen Fortſchritt und etliche Energie, 
der Noth zu fteuern; die Liebgewordene Gewohnheit und der alte Schlen: 
drian behaupten allenthalben ihr Redt. 


Bei alle dem hängt der Nhöner Bergländer zäh an feiner Heimath, 
und NAuswanderungen find äußerſt jelten. Iſt das Fleine Hausweſen be 
forgt, und tritt Mangel an Verdienſt ein, jo zieht er mit Kumpf und Senſe 
entweder ſüdwärts in's „Franken“ oder in die Wetterau — das jogenannte 
Niederland — arbeitet den Sommer, Herbit und Spätberbft hindurch bei 
den Bauern als Taglöhner und fehrt gegen Weihnachten mit feiner bejchei: 
denen Griparniß wieder zurüd in feine tiefverjchneiten Thäler, auf feine 
neblichten, übereisten Höhen, in jeine raudige, ſchmutzige, verlatterte 
Hütte — zu jeiner nur dur Kartoffel und Echnaps gewürzten Armutb. 


Ungleich beijer find die Verhältniffe im Rhöner Vorlande, namentlich 
im Thale der oberen und mittleren fränkischen Eaale und im Streugrunde, 
Hier wohnt auch ein fräftigerer Schlag Leute.?) Insbeſondere begegnen 
Dir im Saalthale viel hochgewachſene, bübjche Burſche und lebfriiche Dirnen 
mit üppigem Haarwuchſe. So lange auf dem Plateau nördlid der Saale 
bis gen Biſchofsheim die allgemach verjchwindende Sitte galt, daß die 
Mädchen ihre mit Bändern eingeflochtenen Zöpfe frei über den Rüden 


N Ein altes Eprüchlein fagt: 
Nix, nox, nebulae sunt optima munera Rhoenae, 
2) Au an der Premich, in Langenleiten (am Fuß des Todtenmannberges) und Um— 
gebung wohllt ein hochwüchſiger Menichenichlag, von Tiroler Einwanderern ab» 
ſtammend. 
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hängen ließen, thaten fie fich nicht wenig auf deren Stärke und Länge zu 
gute. Neuerlih ift diefer dunfelbraune Hauptihmud zum Handelsartikel 
geworden, und da und dort läßt ein Emifjär fpeculativer Mellrichſtädter 
Haarkräusler den Iodenden Ruf „Haarkauf“ ertönen. 

Wir wagen noch jchließlih ein Urtheil über die gemüthlichen und 
geijtigen Anlagen des Völfleins an und auf der Rhön. Am Durchſchnitte 
find die Bewohner diefer Gruppe gutmüthig, böflih, zu Exceſſen nicht ge 
neigt. Es gebricht ihnen nicht an Klugheit, und fie wiffen ihren Vortheil 
zu gewinnen. Was etwa Unfluges oder Lächerlihes im Ländlein paflirt, 
wird einfah den „Dietiffern” in die Schuhe gehoben, welche die Rolle 
des Siündenbods zu jpielen haben. Das Dörflein Dietges im Hilders'er 
Bezirke ift für die Nhön, was Weilheim für Altbayern und Hirihau für 
die Oberpfalz. Schließlich jind aber die Dietiffer von der Natur nicht karger 
bedacht als ihre übrigen Landsleute und theilen mit diejen einen nicht 
beneidenswerthen Mangel an Schulbildung. 

Ein erheblicher Unterjhied beſteht zwiſchen den ebemals fuldaiichen 
Untertbanen, welde auf dem ſchmalen Streifen Landes zwiſchen Echondra 
und Oehrbach, von Spielberg und Schafſtein bis hinauf zur Miljenburg 
und gen Findlos und Batten figen, und den Bewohnern der ſüdweſtlichen 
Parthieen, des bayeriſch-heſſiſchen Condominatsbezirkes und der ehemals 
Thüngen’shen Herrichaften an der mittleren und unteren Sinn. Yeßteren 
jchreibt man weniger Gutmüthigfeit und Fügſamkeit, aber deito mehr Ber: 
ichmigtheit und Proceßfucht zu. Mehr äußerer Schliff und Bildung findet 
fih in den behäbigen Gemeinden ſüdwärts der mittleren. Sinn, dann im 
Weiten des Bezirks Weyhers auf der fuppenreihen Rhön, im Lutterthale 
und defjen Umgebung, während am Damersfelditode und in der nördlich: 
ften Spike der Rhöngruppe gegen Than fittlihe und wirthſchaftliche Ver: 
fommenheit Hand in Hand gehen. Der Gersfelder und Fladunger Bezirk 
hält die Mitte. Dagegen bat das Königsdorfer Grabfeld, der Streugrund 
und das Saalthal, mittagwärts von Neuftadt, eine jehr veritändige, dem 
Fortſchritt nicht ungeneigte Bauernſchaft. Hier berrfcht auch mehr Aufge- 
wedtheit und Lebendigkeit, mehr Friſche und beiterer Sinn, der ſich laut 
und fröhlich äußert. Wer von der langen Rhön niederwärts wandert, dem 
mag es ganz erquidlic anmuthen, wenn wieder Gejang an jein Ohr jchlägt. 
Die Mädchen von Neubaus und Mühlbach bei Neuftadt find ob ihrer bellen 
Stimme und ihrer Liederfenntnig weit und breit befannt. 

Ehe wir den Fuß über die Marken der nahbarlihen Speilartgruppe 
jegen, jei uns geftattet, in dem Eleinen Stüdchen bayerifhen Odenmwaldes, 
welches den ſüdweſtlichſten Theil der unterfränfiichen Provinz bildet, flüch— 
tige Umfhau zu halten. Der Odenwälder verdient im Allgemeinen die 
Bezeihnung gutmüthig und gefügig. Ueberragt auch jeine Faſſungsgabe 
nicht daS bejcheidene Mittelmaaß, fo fann man ihn doch nicht ungelehrig 
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nennen. Aber ſeine äußere Erſcheinung iſt rauh und derbe, und die ſprich— 
wörtlich gewordene Bezeichnung „grober Odenwälder” muß ſich namentlich das 
naturwüchſige Gejchlecht, das auf den Bergen wohnt, gefallen laffen. Der Thal: 
fiedler hat wohl mehr äußeren Schliff; daß er aber auch zur rechten Zeit 
grob jein kann, befundet ſchon der landfundige Vers: 

„Ber durch Amorbad gebt obne Geläut, 

Durch Weilbach ohne befchreit, 

Durch Miltenberg ohne gezopft, 

Dur Breitendiehl obne geropft, 

Durch Eichenbühl obne geichlagen, 

Der kann in Neuntirden von Süd ſagen!“ 

Der „altveutiche Charakter,“ welchen Karl Yulius Weber dem Oden— 
wälder nachrühmt, iſt wenigſtens beim Bauern in den Thalzügen der 
Mudau und Erf ſchwer beraus zu finden, wenn man nicht allenfalls 
fein zäbes, vorurtbeilvolles Beharren am Hergebrachten alfo zu nennen be- 
liebt. Er bält’s jo, wie e8 „der Herrle und’s Fräle” (Großvater und 
Großmutter) gehalten, auch wenn die Wirthſchaft dabei verfommt. Rüh— 
tiger und elaftiicher it der Bewohner der Hochebene; feine ökonomiſchen 
Verhältniſſe find befjer, der Grundbeſitz größer, und in der freien, friſchen 
Bergluft gedeiht ein Fräftigeres und tüchtigeres Geſchlecht. Ob dieſe ſoma— 
tiſche Verſchiedenheit au auf andere Abkunft zurüddeute, dürfte ſchwer zu 
entjcheiden jein. Thatſache ift nur, daß bereits im fiebenten Jahrhunderte 
ſlaviſche Siedler von der Tauber und Aiſch berüber auf die Höhen des 
Odenwaldes drangen und bier mit pfluggeübter Hand das Land rodeten. 
Auf dem Plateau zwiihen der Erf, Mudau und dem Aubache verratben 
noch einzelne Dorfnamen wie Windiſchbuch, Wenſchdorf u. a. altwendiſche 
Seßhaftigkeit. 

Unſere letzte Schilderung gelte dem Speſſarter. Die Bevölkerung 
des öſtlichen Theils dieſer Gruppe — des Würzburger Speſſarts — 
bildet den Uebergang zum Weſtfranken im ehemaligen Churmainzer Gebiete 
am Hochſpeſſart; die ganze Gruppe das von beiderſeitigen Elementen im— 
prägnirte Mittelglied zwiſchen Oſt- und Rheinfranken. Der Maingründler 
am Oſt- und Südoſtabhange des Waldgebirges theilt mit kaum merklicher 
Nüancirung den Charakter der nachbarlichen Bewohner des Mainthales. 
Auf der Höhe des Weſtufers lafjen fi bereits Anklänge an den 
Alchaffenburger Jargon vernehmen. Ein ganz apartes Völflein aber ſitzt 
auf dem Plateau im Südoftwinfel der Flußkrümmung zwiſchen der Haß: 
lab und dem Maine in den Dörfern Steinmart, Kredenbach, Glasofen, 
Eichenfürſt, Michelrietb, Altfeld und Oberwittbach, weiland Wertheim'ſche 
Unterthanen, die jhon das lutheriſche Glaubensbefenntnig von der durch— 
weg katholiſchen Nahbarumgebung abmarkt. Das ift ein rubiger, ftiller, 
erniter Schlag Leute, ebenjo unermüdlich als geräufchlos thätig, bejonnener 
und wortlarger als fonft der Unterfranfe, dabei in hohem Maafe fittlich 
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und innerlich religiös. Diefe ruhig mwaltende Geichäftigfeit, dieſer jolide 
Ernit fündet fih wie im Großen — in der ganzen Phyfiognomie der gut: 
gehaltenen Dorfſchaften — jo in Kleinen Dingen, in der Reinlichkeit der 
Stube, im Gruße, im jauberen Gewande der Kinder, die auf der Kirchhof: 
mauer fiten — bedächtig mie die Alten, die Mädchen ftridend und leiſe 
plaudernd, die jüngeren Buben jpielend, aber ohne die lärmende Luſtigkeit 
anderer Bauernjungen, die älteren in beſchaulicher Muße drein lugend. — 
Wie im Gemeinwejen, deſſen Vorſtände beinahe nie wechſeln, fo lebt auch 
in den Familien ein patriarchaliicher Geiſt. Eltern, ledige und verheirathete 
Kinder wohnen und wirtbichaften zuſammen ohne thatſächliche Ausſcheidung 
des Beſitzes. Die elterlihe Suprematie gilt troß Brief und Inſtrument 
bis Vater und Mutter auf dem Echragen liegen. Sie ilt bis zu der Macht— 
vollfommenbeit ausgedehnt, die Tochter vom Bette des Schwiegerjohnes zu 
trennen, wenn eine allzu rajche Erweiterung des Familienſtandes in Aus: 
ſicht ſteht. Dem Kinderjegen wird eine Schranke gejegt, um den joliven 
Beligitand vor Zeriplitterung zu retten. In wenig Bauernfamilien werben 
fih mehr als zwei Kinder finden. Insbeſondere arbeitet die mütterliche 
Sorgfalt und Strenge zu Gunften diefer Eriheinung, deren Unnatürlich 
feit aber in phyſiſchen wie pſychiſchen Folgen ſich rächt. Das Geſchlecht 
ift zart und ſchwächlich, was bei den feingeitalteten Weibern nicht übel 
läßt, der männlichen Kraft und Tüchtigkeit aber Abbruch thut. Die wider: 
natürliche Entjagung des Genufjes ebelicher Freuden wirft auch auf das 
Gemüth und erzeugt eine freudloje Apatbie, die auch auf den Körper rea- 
girt. Hierzu fommt noch, daß die meiften Heirathen einerjeits in jehr 
jugendlihem Alter vor jich geben, bei deh Mädchen vielfah ſchon im Alter 
von 15—17 Jahren, andererjeit im Kreife der engeren Verwandtſchaft 
bleiben. Es gebricht an den regenerirenden Wirkungen der Kreuzung. Die 
Gründe deſſen liegen zu gleihen Theilen im Beitreben des Vermögens: 
zufammenbaltes und in der confejjionellen Abjonderung. Jener ökono— 
miſche Grund insbejondere bildet dem Bauern Zwed und Aufgabe des 
Lebend. Er achtet den frohſamen Genuß geringe, und ſchafft bloß in un— 
ermüdlicher Najtlofigkeit; denn er arbeitet nicht bloß für fich und die Gegen: 
wart, jondern in vorwiegender Sorge für die Zufunft und die Epigonen. 
Die ftehende Formel im Gejpräde des alten Bauern, daß er zu fterben 
wünjche, „weil er niht3 mehr gethun kann,“ ift nach diefer Rich— 
tung böchit bezeichnend. Leben ijt arbeiten; müßig fein ift jchlimmer als 
fterben. Nicht die Sehnſucht nah Ruhe und Erholung, nur die Gewiſſen— 
baftigfeit in Beachtung des kirchlichen Gebots gebietet der Arbeit einen 
Etilitand am Sonntage. 

Unter ſolchen Einflüffen bat fich der Charakter des Bauern in den protejtan= 
tiichen Hochdörfern dieſes Kleinen ſüdöſtlichen Spefjartwinfels zu einem äußerft 
joliven, ruhigen und beftiimmten ausgewachſen. Ein gründlider Conſervatis— 
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mus in Sitte und Gebraud, in Tracht und Lebensweife, in religiöfer und 
politiſcher Gefinnung ift eine erflärbare Folge deſſen. Der Bauer hält den 
Pfarrer bo in Achtung — obne Anſehen der Perjönlichkeit, die er von 
dem „MWürdenträger” zu jcheiden, weiß; er fügt fih dem richterlidhen 
Spruche, ohne jeine Ueberzeugung aufzugeben. Bon diefer Ueberzeugung 
läßt er innerli ungemein fchwer. Er unterwirft ſich der Autorität, aber 
Motiven gibt er wenig Gehör. Ueberhaupt nicht ſanguiniſch, läßt er ſich 
faum für etwas begeiltern, am wenigften für Neuerungen. Leidenſchaftslos, 
ehrbar, nüchtern — ſo bildet er ein auffallendes Widerfpiel gegenüber dem 
leichtbewegten Maingründler, wie gegenüber dem arbeitsicheuen, herabge- 
fommenen Mainzer Speflarter, dem er unmittelbar vor der Schwelle figt. — 

Wir überjhreiten dieje Schwelle und betreten das Dunkel des Hoc: 
ſpeſſarts. Seine Schatten fallen auch auf das Bild, weldes wir von 
feinen Autochtbonen zu entwerfen baben. Zwiſchen dem Bewohner bes 
Hochſpeſſarts und jenem des Vor- und Hinterjpeffarts liegt jo wenig 
weſentlich Unterjcheidendes, dab wir unfer Urtheil über dieje drei Inter: 
gruppen füglich zuſammen faſſen können. 

Schlank, wenig zur Beleibtheit geneigt, von mittlerer Größe, mit 
blonden oder röthlid braunen Haaren, die in früberer Jugend in beide 
Farben ipielen, die Gefihtszüge mehr platt ala jcharf conturirt, die Stirne 
nieder, die Wohlbildung mäßig, — fo läßt fih im Allgemeinen der Siedler 
am Ghurmainzer und Fuldaer Spefjart zeichnen. Dralle, fernige Mädchen: 
geitalten find im Hochſpeſſart selten, etwas bäufiger im Bachgau und 
oberen Kablgrund, mo die beijeren ökonomiſchen Zuftände auch auf die 
jomatiihen Berhältniffe rüdwirken. Den augenfälligiten Spuren der Ber: 
fommenbeit begegnet man am od: und Hinterfpejlart, wo Kartoffel und 
Schnaps ihre verbängnißvolle Rolle jpielen. Hier geben Armut und 
Bejiglofigfeit mit Trägheit und Indolenz Hand in Hand. Die Waldarbeit 
im Hochſpeſſart böte wenn nicht ausreichenden doch ziemlich ergiebigen Ver: 
dienft; aber die Arbeitsfcheu ift größer als die Furcht vor Hunger und 
Elend. Der Epefjarter Holzbauer erhebt jih im Winter, der eigentlichen 
Zeit des Umtriebes, faum vor 8 Uhr von feinem Laubjade, verzehrt ge: 
mädhlich jeine Bohnenjuppe und feine gequellten Kartoffel, erjcheint kaum 
vor 9 Uhr am Arbeitsplage, und bejchließt fein Tagewerk wieder um 4 Uhr 
Nachmittags, nachdem er von 12 bis 2 Uhr Siefta gehalten. So ijt die 
Nothwendigkeit des Stüdlohnes geboten und die Kargheit des Verdienftes 
leiht zu berechnen. Die zum Theile wenigſtens jelbitverjchuldete Notb, 
welche zeitweije fih bis zum Hungertyphus fteigerte, wird aber durchſchnitt— 
fih mit ftoiihem Gleihmuthe ertragen. Mit unerquidliher Apatbie läßt 
fih der Spefjarter den Drud des Elends gefallen, das Cretinismus und 
endemiſche Krankheiten zum Gefolge bat. Diefer Drud ſpricht ſich in Ge 
ftalt und Haltung aus. Die Bewohner von Hobbah, Nuppertsbütten, 
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Haimbuchenthal an der obern Kahl und in den vormals berrichaftsgericht: 
lihen Bezirken, wo die Armuth am verbreitetiten, reichen durchichnittlich 
faum an die mittlere Größe. Ihr Gang ift müde und jchleppend, ihr 
ganzes Weſen energielos. Hiezu tritt noch eine einflußreihe Thatjache. 
Die Beichränfung im Genuſſe der ehelichen Freuden, wie fie an der Haß: 
lab grundjäglich gilt, Schlägt hier ins Gegentheil um. Es ift auch ſchließ— 
lich gleichgültig, ob zwei oder zehn nadte Jungen al Erben der Armuth 
in der fahlen Hütte des Tropfhäuslers umher laufen und am Hungertude 
nagen. In Nuppertshütten treffen durchſchnittlich ſechs Kinder auf eine 
Familie, und nicht jelten hauſen drei und vier Familien unter den raudigen 
Sparren eines einzigen Leerhaujes. 

Das Landgeriht Alzenau zählte i. %. 1854/55 nicht weniger als 

121 Concubinate und 148 uneheliche Geburten. 
. Am neuerer Zeit bat ſich wohl Manches zum Beſſeren gewendet, Vieles 
aber bleibt noch frommer Wunih, und die entjcheidende Hoffnung ift auf 
eine nachwachſende Generation zu feßen, welcher eine tüchtigere Schul: 
bildung zugewendet wird. An Anftelligfeit und Bildungsfäbigfeit fehlt es 
keineswegs. — 

Der Hochſpeſſarter iſt rüdhaltig und mißtrauiſch; er läßt ich ſchwer 
überzeugen und proceffirt gerne. Dagegen ift er nicht ercejliv, und die 
perjönliche Sicherheit ift im Speſſart nicht gefährdet. Die Eigenthums— 
verlegungen, wofür man dem Speflarter vordem eine bejondere Liebhaberei 
zujchrieb, ') beihränfen fi zur Zeit vorzugsweife nur auf kleine Forit- 
und Waldfrevel. — 

Fleißiger und rübhriger ift die Bevölferung des Hinterſpeſſarts und 
Kahlgrundes. Wenn im oberen Kahlgrunde und im ſ. g. Freigerichte, 
der Yandichaft zwiſchen Aichaffenburg, Hanau und Gelnhaufen,?) die Noth 


1 Es hieß, daß Churmainz in früheren Zeiten das Land mit” entlaffenen Mainzer 
Züchtlingen bevölkert babe. Daber das Spridwort: „Ein echter Speffarter muß 
unfern Herrgott vom Kreuz fteblen können.“ 

2) Das Freigericht Alzenau, noch feiner Älteren Bezeichnung das „Freigericht zu 
Wilmundsheim vor der Hart” oder „die hohe Mark des Freigerichtes,* umfaßte 
den Sölzert oder Geſellenhart nörblid der Kahl (Somborn, Hörbach, Albftabt, 
Alzenau, Neuſes ꝛc.) und ven Wüſtenbach ſüdlich der Kabl (Hörftein, Waſſerlos, 
Kälberan, Kabl, Mömbris ꝛc.). Die Sage aibt folgende Erflärung von Name 
und Uriprung des Freigerichts: Kaiſer Friedrich der Rotbbart ward bermaleinft 
auf einem Zuge von Gelnhauſen durch die Wetteran nah Mainz von feinen Feinden 
bart bedrängt. Da eilten ihm die Bauern ber hoben Marl, wie bie Gegend 
um ihrer boben Lage willen genannt ward, zu Hülfe Nächſt dem Rodenbadhe 
unweit ber alten Heerftraße fam es zum Handgemenge, das alfo blutig ausfiel, 
daß das Wafler davon den Namen erbielt (rothe Bad). Die Märker aber ver 
halfen dem Kaifer zum Siege. Drob gab er ihnen das Land frei, und fie hatten 
als freie kaiſerliche Unterthanen alljährlih nur einen Wagen Heu, barauf ein 
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theilweiſe noch drückender war, als im Hochſpeſſart, ſo beruhte dieſes auf 
anderen Vorausſetzungen. Einerſeits bereiten die wechſelvollen Ergebniſſe 
des Weinbaues dem Siedler an den Rebenhöhen von Hörſtein bis Alzenau 
und Kälberau dieſelben Mißgeſchicke, wie den Häckern im Maingrunde; 
andererſeits iſt der Kahlgründler juſt um ſo viel lebensluſtiger und genuß— 
ſüchtiger, als er rühriger und rationeller iſt wie ſein ſüdöſtlicher Lands— 
mann. Zudem iſt ihm auch der reiche Verdienſt der Waldarbeit nicht ge— 
boten. — Des beiten Rufes in der Nachbarſchaft genießt der Colone des 
angrenzenden Bachgaues. Er ift thätig und wirtbihaftlid, und im Gaue 
berricht eine anjtändige Behäbigkeit. — 

Haben wir den Hädern des Mainthales eine eigene Charakterſchilde— 
rung gegönnt, jo möchte es ſich ziemen, auch der Aichaffenburger „Fiſcher“ 
zu guter Legt zu erwähnen, denen eine prägnante Eigenthümlichkeit nicht 
abgeiprochen werden kann, obwohl ihr Geſchlecht über die Marken eines 
Heinen Stadttheil® nicht hinausgeht. Sie jigen vorzugsweile in der Filcher: 
gaſſe zu Aichaffenburg, und führen deshalb auch die Bezeihnung „Fiicher- 
gäſſer,“ während fie jelbit unter sich die collegiale Anrede „Cumpär“ 
(compere) gebrauden. Es ijt ein geivedtes, zungen: und jchlagfertiges 
Völklein, deſſen jtet3 bereiter Mutterwig zu unzähligen landläufigen Anef: 
doten Anlaß gab. Ehedem war das „Brüdelben” am Eingang der Fiſcher— 
gaffe jeweils ihr abendlicher Zujammenkunftsort, die Arena ihrer Witze 
und Schwänfe. Ein acdhtungswerther Corporationggeiit hält jie zuſammen; 
fie find fleißig troß ihrer Redſeligkeit, und ehrſüchtig troß ihrer Derbbeit. 
Die Kriegsläufte der neunziger Jahre verjchafften ihnen Arbeit und Berdienft 
die Hülle; jegt jind die Zeiten jchlecht geworden, und den Ausfall am 
Handwerföverdienfte muß der Ertrag des fleinen Stüdleins Grund und 
Boden ausgleihen, das fie vor dem Filcherthore mit Kraut und Gemüje 
bepflanzen. Das nennen fie Läppchen. Aus den behäbigen Meiftern 
find großentheils Fiicherfnechte geworden, und der alte Sprud: „Geld hawe 
mer g’nug, wenn mer nor jo viel Dorſcht hätte,” hat ih nahezu in’s 
Gegentheil verkehrt. — Der Schugpatron der Fiſcher ift ver heil. Nikolaus, 
und der 6. November ihr Handwerkstag. — 

Mit diejer Epifode jchließen wir die Schilderung des Volkes in Unter: 
franken, um noch etlihen Raum übrig zu behalten für ein flüchtiges Ge- 
mälde jeiner Sitte und feines Brauches. Unfer Urtheil — die Frucht mebr: 
jähriger Beobachtungen — mag an den Schwächen und Irrthümern leiden, 


lebendiger Hahn faß, gen Gelnhaufen zu ſenden. Noch in ſpäten Zeiten lag den 
Freigerichtiſchen urlundlich dieſe Leiftung ob. Das Freigericht hatte feine eigenen 
„Märterdinge,“ welche am britten Pfingfttage unter der großen Linde am Kirchhofe 
zu Alzenau abgebalten wurden. Dabei mußte ein Jeglicher erfdheinen, der jo viel 
Landes beſaß, daß ein dreibeiniger Stuhl darauf ſtehen fonnte. 
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die dem Ethnographen näher liegen als jevem anderen Forſcher. Wir bitten 
aber den freundlichen Leier, daß er es für ein ehrliches und offenes balten 
möge, das wir sine ira et studio niederfchrieben. 


Dweites Kapitel. 
Geburt und Taufe. Kindheit und Jugend.» 


Bei Geburt und Taufe eines jungen Weltenbürgers gelten in Unter: 
franfen wejentlich diejelben Formen und Gebräude wie in den übrigen 
fräntifhen Provinzen. Wir beichränfen ung demnach im folgenden Abſchnitte 
lediglich auf etliche vorfommende Bejonderbeiten. 

Die Zeit der Schwangerfchaft ift eine verbängnißvolle. Nicht ala ob 
die Fünftige Mutter fich ſonderlich pflege und jchone; aber fie nimmt der 
Zeihen wahr, die nad dem tiefgewurzelten Glauben des Volfes von Bedeu: 
tung find. Sie fpinnt nicht, weil fonft ihr Kind gehenft wird. Aus dem 
Haufe einer Schwangeren und namentlich einer Wöchnerin darf nichts aus: 
geborgt werden, weil außerdem die Here ihr und dem Kinde beifommen 
fann. Die Furt vor dem Auswechſeln des neugebornen Kindes (Wechjel- 
butte) ift allenthalben rege, und das Volk erflärt auf diefe Weife die häu— 
figen Erjheinungen des Cretinismus. Um diefem vorzubeugen wird zur 
kirchlichen Taufhandlung jo raſch als möglich, gemöhnlid am Tage der 
Geburt, ſpäteſtens am nachfolgenden Tage, geichritten. Sie muß in der 
Kirhe vor fih geben,!) denn die Haustaufe hat nicht diefe energiiche 
Wirkung. Dazu mird vorerft der Gevatter oder die Gevatterin geladen. 
Sin manden Bezirken des Spefjarts fällt die Wahl derjelben nur auf junge 
Leute, vordem jelbit auf die Dorfkinder. Durchichnittlich erhält jedes Kind 
einen eigenen Gevatter. Im Saalthale müfjen bei den Taufen unebelicher 
Kinder ihrer vier zu Gevatter fteben, und die Gemeinde muß nöthigen: 
falls jelber für diefe Zahl Taufpathen Sorge tragen. — Zur Taufbandlung 
jelbit werden im protejtantiihen Südoſtwinkel des Spefjarts die Weiber der 
ganzen Berwandtichaft geladen. Iſt die kirchliche Handlung vorüber, dann 
ipricht die Hebamme ihren Spruch, dem Täufling Gejundheit und Wohlge— 
deihen anwünſchend. Alle gegenwärtigen Weiber refpondiren mit lauter 
Stimme: „Das geb’ Gott, Amen.“ Dann verlafjen fie die Kirche und 


% Im Werngrunde und andberwärts wirb bie Aufnabme bes Kindleins in bie hrift- 
liche Gemeinde dur den Thürmer in feiner Meife angeblafen; am Würzburger 
Speffart erflingt hiezu das eigene Taufglödlein. Bon beiden Ehrenbezeugungen 
bleibt das arme Kind der Liebe ausgeſchloſſen. Dagegen beißt es: Wer bei feiner 
erften Gevatterichaft ein unebeliches Kind bebt, bat Glüd zum Heiratben. Diejer 
Bollsglaube bat eine ebenfo finnige als fittlihe Bedeutung. Gr verſöhnt mit 
einer Pflicht, deren Uebernahme bei der Malel, welcher auf der Geburt haftet, 
ſchwerer werden würde. 
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ziehen ohne alles Weitere heimwärts. Erſt vierzehn Tage nach der Taufe folgt 
neuerliche Einladung zur ſ. g. Zeche, die mit Kafe, Mein, Käſe und 
Butter vom Dödle (Taufpathen) ausgerichtet wird. Wer den Kirch— 
beſuch verſäumte, bleibt auch von der Zeche ausgeſchloſſen. Am Haßwald 
und im Hofheimer Gau wird mit aller Strenge darauf geſehen, daß der 
Pathe ein friſchgewaſchenes Hemd anhabe, weil außerdem das Kind leicht 
ſtirbt. Auch darf der Täufling nicht den Namen irgend eines ſeiner vor: 
verftorbenen Gejhmwifterte erhalten; das würde in gleich verhängnißvoller 
Weiſe wirken. Auf der Rhön erhalten die Buben zumeift den Vornamen 
des Vaters, häufig alle venjelben, jo daß fpäterhin, wann fie eigene Heerde 
gründen, bei gerichtlihen und notariellen Verhandlungen zur Nummerirung 
Zuflucht genommen werden muß. Für die Mädchen binwider werden auf: 
fallender Weiſe Namen gewählt, die dem Südländer Bauern kaum mund: 
gerecht wären. Aus mandem verlatterten Tropfhaufe Elingt der romantische 
Ruf: „Aurelie!” „Melanie!” „Aurora!” — im Wideriprude zur unſäg— 
lihen Proſa der Umgebung. 

Eigentlihe Kindtaufihmäufe, Kindszehen oder Kindshochzeiten, 
wie fie im Schweinfurter und im Ochjenfurter Gau beißen, find unmittel: 
bar nach dem kirchlichen Acte felten. Häufiger tritt eine beſcheidene Kafe— 
partie an ihre Stelle, bei welcher Gelegenheit der Pathe das „Einbindets“ 
gibt. Die Pathengefchenfe währen durchſchnittlich bis zum breizebnten 
Lebensjahr des Kindes, und beichränten ſich zumeiit nur auf eine Kleine 
Gabe — am Speffart auf einen Wed — zu Dftern und Neujahr. Im 
proteftantifchen Schweinfurter Gau jchließt der Dod feine dingliden Ber: 
pflihtungen gegen den Pathen am Gonfirmationstage des Legteren mit einem 
Geihente an Kleidungsftüden, Geld oder Shmudjahen ab. — Das Uebrige 
in befannter Weije. 

Der Erziehung des Kindes wird namentlid in den Speſſart- und Rhön: 
bezirken wenig Eorgfalt zugemwendet. In den wohlhabenden Gauen ge: 
fhieht unverkennbar mehr für Schul: und religiöfe Bildung. Allenthalben 
aber wird gewiſſen äußeren Erſcheinungen und Handlungen eine ebenjo 
unerklärlihe als unfehlbare Wirkung zugetraut. Der Glaube, daß das 
Kind, namentlid in frühelter Jugend, beſchrieen werden fünne, fteht in 
Unterfranken jo fejt wie anderwärts. Im Spejlart beißt e8: Wenn es auf 
ein Kind regnet, ebe e8 ein Jahr alt ift, befümmt e3 die Roßmucken; wenn 
die Mutter dem Kinde die Nägel abbeißt, dann wird es jpäter nicht ftehlen ; 
wenn man über ein Kind binjchreitet, jo wächst es nicht mehr; wenn man 
zu einem jterbenden Kind den Taufpathen bolt, und diejer trägt es berum, 
jo kann es leichter abjterben, u. a. m. 

Sonft verraufht Kindheit und Jugend, namentlich in den ärmeren 
Bezirken‘ des platten Landes, mit unſäglicher Monotonie. Der Kinderfeite 
find äußert wenige, und ſelbſt die fröhliche Weihnachtszeit gebt in den 

16 
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fatholiihen Gegenden meift Elanglos vorüber. Hie und da wird nod in 
einem Bauernhaufe der Gauländer die „Krippe“ aufgerichtet; die Lichter 
des MWeihnachtsbäumleins aber leuchten nur jelten auf eine freudenreiche Be: 
jcheerung des beil. Chrift3 bernieder, am bäufigiten noh um Schweinfurt 
und in den proteitantiichen Orten gegen den Uffenheimer Gau. — Zu jon: 
derlicher Luftbarfeit regt da und dort der Johannisabend und der Sprung 
über das G’hannesfeuer an. Namentlich gilt die Sitte im Maingrunde. 
Die Etadtprozeltener Jungen wählen dazu regelmäßig eine Stelle am Ab: 
bange der Mainleite, das ſ. g. Kirdened, wo die jegenipendende Hanns: 
flamme entzündet wird. Vorerſt ſammeln fie das benötbigte Holz von 
Haus zu Haus ein und laffen dabei das Eprüchlein vernehmen: 

„G'hannesfeuer! 

Der Haber iſt theuer! 

Wer kein Holz zum Feuer git, 

Erreicht das ewige Leben nit.“ 

Der Spruch ſoll aus dem Würzburgiſchen herrühren; ich habe ihn auch 
anderwärts am Speſſart nicht mehr vernommen. Der abgelöſchte Brand 
wird unter das Hausdach geſteckt, das hilft wider Feuersnoth. Früher 
wurde das Johannisfeuer ſelbſt auf den Marktplätzen der Würzburgiſchen 
Etüdte angezündet, und die Jugend erluftigte ji mit dem Sprung über 
die flammende Lohe. Dabei befränzte fie jih mit Blumen, ſonderlich mit 
Beifuß und Eijenfraut.!) In die Hand aber gehörte der Nitterijporn. Noch 
heutzutage gilt der Glaube, daß, wenn man Ritteriporn vor's Auge bält 
und in's Johannisfeuer jhaut, für das ganze Jahr jede Augenkrankheit 
abgewendet je. — Auch auf der hoben Nhön gilt noch vieler Orten die 
Eitte des Johannesfeuers. Häufiger tritt aber — namentlid in den ehe— 
mals Fuldaiſchen Orten — an dejjen Stelle ein anderer verwandter Braud. 
Am ſ. g. Hutzeltage, acht Tage nah dem Faltnachtsjonntag, jammeln 
die Dorfjungen Etrob in den Häuſern, binden es in Büfchel und verbren- 
nen diefe unter fröhlichem Gejauchze, indem fie auf den Höhen hin und 
wider laufen und mit den flammenden Wiſchen funkenjprübende Räder 
Ihlagen, ähnlich den „Dfterlichteln“ am fränfifchen Landrüden. Nachgerade 
bewegt ſich der lärmende Zug in's Dorf zurüd, wandert von Hütte zu 
Hütte und fingt vor jeder die nachſtehende Strophe: 

„Silles, 2) tale Erbes 
Mit Huitzelbrüh g'ſchmelzt! 
Wenn d'r uns kei' Huigel) gat, 


N Auf der Rhön iſt es noch jetzt üblich, daß am Johannistage für jedes Haus ein 
Kränzchen von Wiesblumen geflochten und vor Thür oder Fenſter aufgehängt wird. 
Das bilft wider das Einſchlagen. 

2) Eilles = Sieblos, ein Dorf bei Abtsroda, bier ſpottweiſe citirt. 

3) Sedörrte Aepfel und Birnen. 
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Soll der Baum kei' Birna mehr troa. 
Schäba?) hi', Schäba ber, 
Gat 'r uns bie beſten Huitzel ber. 


* 
Drobe auf der Däuſa 3 
Steht a Kerred) voll Eier; 
Sat er uns die frifche, 
Die andere laft 'r wilde! 
Schäba bi’ ꝛc. ꝛc. 

= 
Droba in dem Schornftei’ 
Hange bie lange Säubei'; 
Sat 'r uns die lange, 
Die kurze laft 'r bange! 
Schäba bi’ ac. ıc. 


* 
Droba in dem Ferſcht (Firſt) 
Hauge die lange Werſcht; 
Gat 'r uns die lange, 
Die kurze laßt 'r hange! 
Schäba bi’ x. ꝛc.“ 

Iſt das Lied abgeſungen, ſo werden die Burſchen mit Hutzeln und 
Krapfen, bisweilen auch mit einem Trunk Bier abgefertigt und ſetzen dann 
ihren Rundmarſch weiter. Die älteren Burſche reiten zu ihren Mädchen 
„auf die Hutzel.“ 

Die Oſterzeit bringt den üblichen „Stollen,“ und mancher Orten legt 
auch der Haſe die gefärbten Eier in's Neſt. Am Neujahrstag aber erhält 
jedes Kind einen Wed vom Dödle. In den ehemals bambergiihen Orten 
ift auch noch an dieſem Tage die Sitte des „Pfefferns“ üblih, die wir 
ſchon früher beichrieben (vergl. „Bavar.“ II, S. 957), jedoch nur für die 
Mädchen. Die Jungen pfeffern am unjchuldigen Kindleinstag. Die Los— 
faufung geſchieht durch Pfefferkuchen und Häringe — Ein anderer Braud 
ift das ſ. g. Spigelreiten zu Irmelhauſen am Pfingitmontage Nach: 
mittag, ein Wettrennen der ältern Burjchen, welches der Sage nad) weiland 
die Troßbuben der Herrſchaft ausführten. Der Sieger erbält aus den 
Händen eines Mädchens eine Fahne, wofür er diefem hinwider eine Bratwurft 
nebjit Semmel verehren muß. — In einigen Gegenden des unteren Main: 


) Troa = tragen, 

2) Schäba, Schaub beift ein Bilihel Stroh. Auh ım ſüdlichen Bayern murben 
vordem „Scäbe zu dem Sunnwendfeuer” genommen. Bgl. Schmeller, Idiotikon 
II, 305. Wann zu Würzburg der Dompropft „den Herbit einleuchtete” (bie 
Weinleſe beihloß, vgl. Obertbür, Tafchenbuch für d. 3. 1796, ©. 75), dann 
zog er mit „brennenden Schabn“ ein. 

I) Däufa = Ofenftange. 

4) Kerre — Kerben, Korb. 

16 * 
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grundes, wie zu Faulbach, Stadtprozelten, Dorfprozelten, hat ſich aud noch 
der bereits früher gejchilderte Brauch erhalten, daß die Kinder am Sonntag 
nah Mitfaften den todten Mann in den Main werfen. Die originelle 
Sitte, am Pfingftmontag das Burgmännlein zu begraben, wie jie 
zu Nüdlingen bei Münnerftadt noch beiteht, hat vielleicht gleichen Urſprung 
und gleiche Bedeutung. Mittags 12 Uhr nad) dem Gebetläuten verjam: 
meln fi die jungen Burſchen im Glodenhaufe der Kirche, läuten zuerit das 
„gügenglödlein,“ dann das „Sterbeglödlein“ in den vier üblichen Ablägen, 
wie bei einem Leichenbegängniffe. Ehedem ſoll wirklih ein Strohmann in 
den Sarg gelegt und begraben worden fein. Es bejteht der Glaube, daß, 
wenn das Burgmännlein nicht begraben wird, fein Vieh mehr dur den 
Hohlweg am Burgberge getrieben werden könne. — Eine große Reihe 
ähnlicher Iocaler Gewohnheiten, melde der Jugend zugute famen, bat die 
Zeit hinweggefegt. Von etlihen ift nod der Name geblieben, wie vom 
Urbansbrödle in Kigingen. Die handſchriftliche „Chronik dur Fried: 
rich Vernbeeden* erzählt bievon: „Deßgleihen auch kommen jerlih auf 
alltem Brauch) die jungen Kind am St. Urbanstag vffs rathauß, do gibt 
man jeden ein brötlein ungeuerlih 21 Loth ſchwer und einen guten 
Trund meines.“ Gegenwärtig präftirt die Stadtfämmerei ftatt deſſen all: 
jährlih 18 fl. 45 fr. an die Siechenftiftung; die Leiftung ſelbſt aber führt 
noch immer die Bezeihnung „Urbansbrödle.” 1) — 


Eind Knabe und Mädchen den Kinderſchuhen entwachſen, und haben 
fie die Schulpflicht Hinter fi, fo beginnt für fie auch ohne Weiteres die 
Arbeit am Ader, in Tenne und Stall, oder im Wingert. Andere Arbeit — 
anderer Genuß! Vom Kinderſpiele weg wendet fih ihr Verlangen nad 
ven Freuden der Kirchweih und des Tanzes, von denen wir im Nadhfol- 
genden Etliches erzählen wollen, und auch in ihrem Herzen beginnt das 
Drama der Liebe jein wunderbares Epiel. Wir baben ſchon an anderer 
Stelle bemerkt, daß wir feine Dorfgeſchichten jchreiben, in welchen der Een: 
timentalität eine Role zugewiejen ift, die mit Drefchflegel und Düngerbaufen, 
mit Shmug und Verfümmerung in zweifelhaftem NRapport ſteht. Dennoch 
müflen wir auch ver Bauerndirne und ihrem Schage ein Stüdlein jenes 


% Der Sct. Urbanstag gilt in Franken ala „Loostag;” wie er fi anläft, fo macht 
fih der Herbſt. Bielleicht hatte der obenerwähnte Braud die Bedeutung einer 
captatio benevolentie des Heiligen. Noch in ber Mitte bes vorigen Jabr« 
bunderts war es — mie Johann Böhm von Aub erzählt — Sitte, daß bie 
Binzer in ben Häderorten die Statue Sct. Urbans an feinem Namenstage am 
Marktplage unter freiem Himmel aufftellten. War ber Tag beiter und fonnig, 
fo warb fie mit woblriechenven Blumen betränzt, reichlich mit Wein begofien und 
ihr alle Verehrung bezeugt. Regnete e8 an diefem Tage, fo ward fie mit Koth 
beworfen, mit Wafler beihüttet und nach Häderart derb beichimpft. 


Vollsſitte. 245 


poetiſchen Gefühls!) zugeſtehen, das manichfach nur als Vorrecht feiner 
organiſirter Menſchenkinder betrachtet wird. Sm der Kunkel- und Rocken— 
jtube, die auch in Unterfranken noch ihre Geltung hat und namentlich im 
Ovenwalde den Winter über von Haus zu Haus geht, wird nicht nur Garn 
geiponnen, jondern auch jener Faden angefnüpft, der zwei Herzen zuſammen 
bindet. Auf der Rhön führt die Spinnftube den Namen Lichtitube. Die 
jungen Leute der Nachbarichaft fommen aber während des Winters auch im 
Dunkeln, nicht jelten trog der Kälte auf offener Straße zujammen, um ein 
Stündlein zu verplaudern. Das ijt die Kommſtunde oder Kommnacht, 
die jeweils um fieben Uhr Abends beginnt und noch allenthalben ihr Recht 
bat. Hier findet fi, was jich liebt, oder den Verſuch machen will, einen 
Schag zu gewinnen. 

Fühlt fich die Neigung nicht erwidert, jo wird wohl auch zu Gebeim: 


') Diefes Gefühl gewinnt auch mandmal einen vollsthümlichen dichteriichen Ausbrud. 
Selbſt auf ber armen, winterliben Rhön keimt bie und da ein Lied aus bem 
Herzen bes Volkes. Wir wollen eines zur Probe bier wieder geben: 

ie frob will ih dann fein, 
Wenn 's mir und bir wohl geht, 
Obſchon mein jungfriich Leben 
In Trauern aufgeht. 

Seht dir es aber wohl, 

So gedenleſt du an mid. 

Seht dir es aber übel, 

So betrübet das mid). 

Biel hohe hohe Berge, 

Biel tiefe tiefe Thal, 

Darüber fein wir gangen 

Viel hundert tauſendmal. 

Warum ftebft du nicht auf 

Und laffeft mich nicht ein? 

Wie fönnteft du, mein Mägdelein, 
So unbarmberzig fein? 

Mein Schatz, warım jo traurig 
Und gar kein Freud mebr baft? 
Ich, ſah dir's ichon den Aeuglen an, 
Daß du geweinet haft. — 

So unbarmberzig bin ich nicht, 
Und hab auch nicht geweint, 

Und fpäter kannſt du fomımen, 
Wann die Sonne nicht mehr ſcheint. 
Dann Bater und wann Mutter 
Aufammen fchlafen ein, 

Dann kannft du bei mir fchlafen 
Die ganze Nacht allein. 
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mitteln gegriffen, um auf fympatbetiihem Wege Gegenliebe zu erzeugen. 
Die Wurzel von Liebitödel!) bei fich getragen zieht den Xiebjten an. Am 
Spefjart trägt die Braut neben dem Nosmarin auch einen Zweig diefer 
Blume. Die Dirnen dafelbit brauen aus der Wurzel einen fürmlichen 
Liebestrank, und der Burſche, der fie Faut, fol im Punkte der Liebe Vor: 
zügliches zu leiften vermögen. Hat Eine den Muth, jo gebt fie noch weiter 
und kocht dem Schate heimlich jpanische Fliegen im Kafe. Aber jie muß 
die Köpfe abbeißen, jonjt wirft das Mittel allzu draftiih und könnte jelbft 
den Tod des Geliebten zur Folge haben. — Zumeijt aber finden fich die 
Herzen ohne prädisponirendes Medium, und wo es nicht Öffentlich geicheben 
kann, geichieht'$ beim „Fenftergange,” der auh in Unterfranken trog aller 
Polizeiverbote fih im Schwunge erhält. Auf der hoben Rhön führt das 
Fenfterln die Bezeihnung „Spiel geben.“ | 

Ueber die Kluft von der Liebe zur Heiratb führt aber nicht jeweils 
ein Steg, und zwiſchen Schatz und Braut iſt ein gewaltiger Unterjchied, 
So fünnen wir denn mit Trauung und Hochzeit fügnlich ein neues Kapitel 
beginnen. 


Drittes Kapitel. 
Tranung und Hochzeit. Hausleben. Profane und Firhlihe Feite. 


Der Bauer betrachtet die Heirath als ein Rechtsgeſchäft, das mit nicht 
genug Vorſicht eingegangen werden kann. D’rum find für ihn auch jene 
einleitenden Verhandlungen der Hausihau, der Zufage, des Reugel: 
des von wejentlider Bedeutung, und der Notariatsact über die Heirathsein— 
gebung jelbit ift ein unerläßliches Erfordernig. Der vorfichtige Unterfrante hängt 
demnad an diejen, unjerem geneigten Yejer bereits befannten Prälimina- 
rien mit derjelben Gewiffenhaftigfeit wie die Bauern in den übrigen bayeri: 
ſchen Landen. Erft wenn der Heiratbsbrief unterichrieben, gebt e8 an die 
Vorbereitungen zur Hochzeit. 

Wir verſuchen die einläßlice Echilderung einer ſolchen, wie fie in dem 
mehrerwähnten proteftantijchen Südoſtwinkel des Speſſarts noch mit treuer 
Feſthaltung an althergebrachter Sitte gefeiert wird. 

Acht Tage vor der Hochzeit, welche regelmäßig an einem Dienftage 
abgehalten wird, geben die Hocyzeitlader aus.’ Zwei Mannsperfonen aus 
der Verwandtichaft übernebmen dieſes Gejchäft, ſprechen erjt bei Pfarrer 
und Echullehrer zu, und bringen jodann vie Ladung allen übrigen von den 
Brautleuten bezeichneten Hochzeitsgälten. Ein großes ſpaniſches Rohr, mit 
Bändern geihmüdt, iſt ihr Abzeichen. Allentbalben lautet ihr Ladſpruch 


") Ligusticum levisticum,. In der Wetterau wird fie von den Landleuten auch 
gegen vericiedene Viehlrankheiten gebrandt. 
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gleihmäßig in folgender Weile: „Weßwegen wir da find, das werden Sie 
wifjen. Sie jollen fich heut über acht Tage früb 8 Uhr in der Behaufung 
des N. in N. einfinden, den chriſtlichen Kirchgang der Brautleute ſchmücken 
und zieren, den Segen Gottes vor dem Altare erbitten und erfleben und 
mithelfen nah Hauſe tragen, und was der gütige Gott in Küche und 
Keller beichert mithelfen genießen und verzehren. Wir verfeben uns feines 
Ausbleibens, und find Ihres Kommens gewärtig!” Für die Beforgung 
viefer Einladung, eines nicht unbedeutenden Geichäfts, da es die ganze 
Freundſchaft umfaßt und bei großen Hochzeiten oft über achtzig Gäſte theil- 
nehmen, erhalten die Hochzeitlader Kafe, Wein und Brod. — Am Vor: 
tage vor der Hochzeit werden nun die nothwendigen Vorbereitungen getrof: 
fen, d. b. e& wird zugeſchickt. Zu dem Ende wird bei arößeren Hoch— 
zeiten ein Ochſe geichlachtet, der Bedarf an Schweinefleiih aber vom Mepger 
gekauft. Die große Mafje der benöthigten geichnittenen Nudeln wird bereits 
am Sonntage vorher von den befreundeten Weibern zubereitet. — Am Hoch: 
zeitstage jelbit Schlag 8 Uhr erfcheinen die Gäfte im Hochzeitshauſe, erhalten 
Brübfuppe mit Wed, Rinpfleifh mit Meerrettig, Wein und Bier. Die Braut 
wird mittlerweile angezogen. Der Schullebrer beginnt und jchließt diejen 
Morgenimbiß mit einem Gebete. Iſt dieß vorüber und die Braut bereit, 
jo rüftet fih Alles zum Zug in die Kirche, bei welchem die voranjchreitende 
Muſik nie fehlen darf. Hinter den Muiikanten folgen der Bräutigam, die 
beiven Brautväter und die männliden Gäfte, dann die Braut, geführt von 
zwei Brautfübrern, von denen der zur rechten Seite ein bandbreites, rotbes, 
bis zu den Waden berabflatterndes Seidenband auf der rechten Schulter 
angebeftet bat, der linfe ein äbnlihes blaues auf der linken Schulter. 
Sofort reiben ſich die beiden Nranzljungfern an, die bier die Bezeich 
nung „Shmulmad“!) führen, und die geladenen Weiber beichließen 
den Zug. 

Betrachten wir zuerit die Hochzeiterin in ihrem bräutlichen Gewande. 
Sie trägt ftatt der üblichen Kappe ein cylinderförmiges Krönden von Flit— 
tergold, mit Blumen und Zitternadeln geihmüdt, am Kopfe, von weldem 
bunte Seidenbänder — die gejammelten Bathengejhenfe — den Rüden 
binabflattern. Im Uebrigen genügt der Kirchenftaat, nur wird über den 
Mugen ein großes, weißes Halstuch geſchlungen. Der Rod insbejondere 
muß recht faltenreih jein und meit abftehen. Was eine ftattlihe Braut 
ift, trägt an ibrem Ehrentage nicht weniger als jieben Röde. An der Bruit 
prangt ein großer Rosmarinftrauß. — Die übrigen am Hochzeitszuge tbeils 
nehmenden Jungfrauen jhmücden ſich mit ähnlichen ſchuhhohen Krönden, 
das große weiße Halstuch wird unterm Mugen umgethan, die Zipfel nad 


N Der Ausdrud rührt zweifellos von „Ichmuelen, ſchmaueln,“ d. i. tänbeln, liebloſen, 
ber. Bol. Schmeller, Idiotilon Bd. II, ©. 462, 469. 


248 Unterfranten und Aſchaffenburg. 


binten geſchlagen und das Echurzband darüber gebunden. Eie tragen blaue 
Strümpfe, während der Braut weiße gebühren. — Jede Schmulmad bat 
beim Zuge gleichfall3 einen bohen Rosmarinftrauß; die rechte gibt ihn aber 
dem Nfarrer vor der Pfarrhofthüre, die linke dem Echullehrer vor der 
Kirchenthüre ab. Den verheiratheten Frauen ziemt das weiße Tud gar 
nicht, dagegen tragen jie eine weiße Haube über der Kappe. — Der Bräu: 
tigam zeichnet fich blos durch den Rosmarinitengel und dur einen Strauß 
von Flitter und fünjtlihen Blumen am Hute aus. — Sn der Kirche an: 
gelangt, beginnt ein förmlicher Predigtgottesdienit. Nach deſſen Schluß betritt 
der Geiftlihe den Altar, worauf fih dann der Bräutigam zu demjelben 
begibt, während der rechte Brautführer die Braut von ihrem Stuble abholt — 
Alles mit einer jtrenge eingebaltenen Reihenfolge von Complimenten — und fie 
gleichralls zum Altare geleitet, wo fie in einiger Entfernung vom Bräutigam 
bis zum Segen und Ringewechiel ſtehen bleibt. Dann aber rüden Beide 
jo nahe als möglich an einander, damit es dem böfen Feinde nicht gelinge, 
Zwietracht zwiſchen fie zu ſäen. — it die Trauung vorüber, jo begibt ſich 
der ganze Zug in die eigens gereinigte und bergerichtete Scheuer. Hier 
hält vor Allem der Schullebrer die üblihe Sheuerpredigt, in mwelder 
er dem Brautpaare Glück wünſcht und Segen verkündet. Dann folgt der 
Scheuertanz. Braut und Bräutigam haben die eriten drei Neiben zu 
tanzen; ihnen folgen dann die übrigen Gälte, bis endlich das fertige Mahl 
angekündigt wird. Zu dem Ende iſt eine Reihe einzelner Tiſche, jeder für 
zehn Perſonen, hergerichtet, unter denen ſich der ſ. g. Doden tiſch, an 
welchem Pfarrer und Taufpathe ſitzen, durch beſondere Zier auszeichnet. 
Dem Dodentiſche gegenüber ſitzt die Braut zwiſchen den beiden Brautfüh— 
rern, während der Bräutigam ſeine Gäſte bedienen muß. — Nun erſcheint 
vorerſt Weckſuppe auf dem Tiſche, tüchtig mit Saffran gewürzt und gefärbt. 
Der Schullehrer klopft an den Teller, vollſührt das Tiſchgebet, und ſofort 
geht es rüſtig an's Verzehren der bedeutenden Vorräthe, wobei ſich jeder 
der ſelbſt mitgebrachten Gabel und Meſſer zu bedienen hat. Nach der Suppe 
erſcheint zum zweitenmale Rindfleiſch mit Meerrettig — der Bruſtkern ge— 
hört auf den Ehrentiſch — dann Schweinefleiſch mit Sauerkraut und dem 
unvermeidlichen Erbſenbrei; zunächſt geſchnittene Nudeln in Fleiſchbrühe mit 
wiederholtem Rindfleich und dann Reisbrei. Der Letztere gibt das Zeichen 
zum Erſcheinen der Muſikanten, die nunmehr an jedem Tiſche drei Stücke 
aufzuſpielen haben, während die Sammelbüchſe bei den Gäſten herumgeht. 
Unterdeſſen erſcheint das legte Gericht auf dem Tiſche, das ſogenannte „Brü— 
beles Fleiſch“ (Fleiih in ſaurer Sauce) mit Zwetſchgen, welches aber ges 
wöhnlich gar nicht angefchnitten wird. Iſt das Mahl vorüber, jo bolen die 
Meiber der Taufpathen und Gevatter die Hochzeitgeihenfe, unter denen 
etliche zinnerne Teller und Leuchter mit brennendem Lichte nicht fehlen dür— 
fen. Durchſchnittlich find diefe Gaben ſehr befcheiden und verdienen kaum 
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die gewohnte Ehre, hereingeblaſen zu werden. Der Dödle überreicht fie mit 
den Worten: 

„Ih bring Euch ein Mein’ Stüd, 

Unjer Herrgott beicher! Euch ein groß Glüd!” 

Worauf der Bräutigam antwortet: „Ach dank Euch, Dödle. Unjer 
Herrgott vergelt'3 Euch auf einer andern Seite.” 

Darnach wird gebetet und ein geiftliches Lied nah Wahl der Braut 
gelungen, worauf die Vorbereitungen zum Tanze getroffen werden. Zu 
dem Ende legen die Weiber ihre weißen Hauben, die Jungfrauen ihre Krön⸗ 
hen ab und machen ſich's bequem. Es iſt Sitte, daß gewöhnlich der Nad): 
bar jein Haus ald Tanzboden hergibt, da die Vorbereitungen zum Mahle, 
welches jederzeit im Hochzeithauje, nie im Wirthshaufe, abgehalten wird, alle 
dortigen Gelaſſe beanfpruchen. Der Tanz dauert bis 12 Uhr Nachts, dann 
gebt es zum Nachteſſen, beitebend aus Eieriuppe mit Wed, Würften mit 
Salat und Kuttelfled. Die Alten beichliegen damit das Felt; die Jugend 
tanzt aber auch nad dem Mable noch fort. Desgleichen wird auch des 
andern Tags von 9 Uhr Morgens bis 3 Uhr Nachmittags diefem Vergnü— 
gen gehuldigt; dann aber zieht der Bräutigam mit den Burichen, die Braut 
mit den Mädchen im ganzen Dorfe herum. In der Nähe des Brautbaufes 
wird Halt gemadt, die mitgetragene Kanne Weines geht von Mund zu 
Munde, die Braut nimmt mit Gebeul und Webellagen von den Mädchen 
Abichied, und — es beginnt für fie die Werfeltägigkeit eines arbeitsvollen 
Lebens! — Eigenthimlich — aber dem Charakter der Leute und der Haus: 
jitte vollflommen entiprechend — ift, daß die Ausitener der Braut äußerft ſpär— 
(ih ausfällt. Etwas Wäſche, eine Commode und höchſtens ein halbes Bett — 
das ift ihr ganzer Brautihag. Von einem Kammerwagen iit feine Rebe. 
Das hat jeine einfache Rechtfertigung darin, daß im bräutlichen Haufe durch 
den Einzug der Braut oder des Bräutigams feine mwejentliche Veränderung 
weder im Negiment no fonjt im Hausftande vor ſich geht. Vorrath, Ein: 
rihtung, Gerätbichaften — aller Bedarf iſt bereits im Hauje vorhanden ; 
das neue Familienmitglied erhält blos Mitgenuß: und Mitverwaltungsredt. 
Effecten in die neue Hausbaltung mitzubringen iſt um fo weniger gerathen, 
ala für den Fall des finderlojen Abiterbens der Haustochter oder des Haus: 
ſohnes der eingeheirathete Ehetheil gemärtigen muß, daß ihm die Echtwieger: 
eltern die Thüre weiſen. 

Dieß ift das genaue Rituale einer gerechten Bauernhochzeit im Speſſart, 
das in feinen Grundzügen wohl auch für den Würzburger Bezirk gilt. Der 
ärmere Häder, der Tropfhäusler und bejigloje Taglöhner kann ſich jelbit: 
verftändlih am wenigiten an dieſe Eojtipieligen Formen halten. Bei ihm 
it die Noth Geremonienmeiter, Andererſeits haben die verſchiedenen Pro: 
vinzgruppen nicht minder ihre localen Abweichungen, von denen wir noch 
einige zur Ergänzung unferer Schilderung anreihen müſſen. 
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In den öftlihen Gauländern ift troß der durchſchnittlichen Wohlhaben— 
beit die große ceremoniclle Bauernbochzeit jelten geworden. Man begnügt 
ji mit einer anſpruchloſen Feier diejes Feites im Familienfreife. Selbit 
der Brautſchmuck beſchränkt fih auf ein handgroßes Kränzchen von Fünit: 
lichen Blumen auf der rechten Eeite der Bandhaube. Nur in einzelnen Gegen: 
den, wie im Werngrunde und in den protejtantiichen Gegenden des Königshofer 
Grabfeldes, ijt noch das goldene „Schappel“ (Krönchen) bei der Braut und 
das filberne bei den Brautjungfern im Schwange. Dagegen bat beim befjeren 
Bauern auf der Rhön der Hochzeitsbrauch noch jeine Geltung. Der Braut: 
führer, bier Brautknecht gebeißen, bat die Aufgabe des Hochzeitladers zu 
übernehmen. Beim Hochzeitszuge geben die yreiersmänner, die gelade: 
nen Zeugen, dem Bräutigam, die Brautfnechte und Brautmägde (ran: 
zeljungfern) der Braut das Geleite. Nach der Copulation finger die Hoch— 
zeitsgäfte, von denen der weibliche Theil durch Schleifen am rechten Arme 
gekennzeichnet ift, ein allgemein gebräuchliches Lied, welches aljo anbebt: 

„Der Ehſtand Soll euch beilig ſein, 
Dieß ift des Schöpfers Wille. 

Er fette felbft den Ebftand ein 

In Edens beil’ger Stille. 

Aus Adams Rinpe ward gebaut, 
Die, die wir Eva nennen. 

Dem Adam gab fie Gott zur Brant, 

j Sie ſollten ſich nicht trennen.“ 

In ſolch' erhebender Weiſe geht das Lied durch mehr als ein Dutzend 
Strophen, und die Brautleute haben hinlänglich Muße, über den erhaltenen 
Segen erbauliche Betrahtungen anzujtellen. Nach beendigtem Sange bewegt 
ih der Zug in's Hochzeithaus zu Schmaus und Tanz. Dabei ijt die be: 
fannte Sitte des Echubitehlens üblih; die Auslöfung erfolgt durch einen 
Zuderhut und ein Fäßlein Wein, welches der Brautfnecht der Braut und 
den Gäjten zum Bejten zu geben bat. 

Das „Schenken“ ift nit gang und gäbe; nur der Pathe muß der 
Braut ein Bettkiſſen zum Geſchenk machen, weldes am Hochzeitätage mit 
Muſik vom Haufe der „Dödin” abgeholt wird. Die Koiten des Hochzeit 
mahles bejtreiten die Brautleute jelber, und einiger Orten !) gilt überdieß 
die Sitte, daß dieſe den Burſchen und Mädchen des Dorfes, welche ſich 
Abends vor dem Hochzeithauſe einfinden, jogenannte „Stolper“ (Gebäde 
“ aus Weizenmebl) zum Geſchenke machen muß. Dafür wird ihnen ein Hoch— 
zeitlied gelungen, worauf dann die Hochzeiterin unter manderlei Scherz 
und Schäfer gefangen und ihr die Haube aufgejegt wird. 

Wir fönnen niet umbin, auch die eigenthümliche Gewandung der Braut: 
leute und Gäſte einer Nhöner Hochzeit flüchtiger Beſchreibung zu würdigen. 


ı In Premich, Langenleiten und den Dörfern der anliegenden Hochebene. 
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Im Fuldaer Bezirke insbefondere ift e8 gebräuchlid, das Hochzeiter, Braut: 
fnechte und Freiersmänner ein großes buntrotbes Tuch, vierfah zuſammen— 
gelegt und den binteren Zipfel zurücgejchlagen, während des Hochzeitszuges 
und Kirchganges in der Art auf den Hut breiten, daß die übrigen drei 
Zipfel über die Krempe herunterhängen. Dieles Tuch ift ein Geſchenk der 
Braut. Die Freiersmänner müſſen bierbet mit dem Dreimafter, der Bräu: 
tigam aber mit modernem Cylinderhute erjcheinen, welchem vorne noch ein 
Strauß von Fünftlihen Blumen uud Goldflitter und etliche bunte Seiden- 
bändchen angebeftet werden, die juſt über die Naſe berunterflattern. Das 
große ſpaniſche Rohr ift ein notbwendiges Vehikel der reiersmänner, 
Braut und Brautmaid tragen auf dem Kopfe ein aus zwei Theilen befteben: 
des Hochzeitsfrönden, das eigentlibe Shappel und das Stirnband, 
Das Schappel ift ein niedriges Käppchen, von der Größe einer Hand, mit 
Sternen von großen weißen Glasperlen bejegt, aus deren Mitte feine Dräbt: 
hen (Zitternadeln) wie Staubfäden aufiteben, die oben mit Flitter beiegt 
find. Das drei Finger breite Stirnband ift in ähnlicher Weiſe ausitaffirt, 
und wird in der Weiſe um den, Kopf geiblungen, daß es unmittelbar am 
Käppchen anliegt. Den Nüden berab flattern jeidene, buntfarbige Bänder. 
Im proteftantiichen Theile jüdlih der Sinn, namentlich in Geroda und 
Umgegend, bat die Braut ein breites, rotbieidenes unter dem freibängenden 
Zopf ich einigendes Band um den Kopf geihlungen, das, an jeinen Enden 
mit Goldfranſen bejegt, bis über den Rücken berabreidt. Auf den Kopfe 
über dem Band jigt das colinderförmige Schappel, Um den Hals jchlingt 
fich eine Bernſteinſchnur, daran eine große Schleife von breiten ſchwarzen 
Bändern gleichfalls weit über den Rücken binabfällt. Die weiße Halsfrauje liegt 
auf der dunkelblauen mit bellblauen Bändern bejegten Mütze, darüber ein 
ſchwarz oder carmoifinrotb geitreiftes jeidenes Buſentüchlein. Der dunkle 
faltenreihe Nod gebt bis zur balben Wade; die Schürze iſt meiſt ſchwarz 
oder dunkelblau, die Strümpfe weiß. In der Hand hält fie einen andert: 
balb Schuh langen Rosmarinitengel mit rotbem Seidenbande Die Braut: 
mägde find ebenjo gekleidet, jedoh ohne Schappel. Im Sinngrunde trägt 
die Braut auf den glatt geicheitelten und aufgeneitelten Haaren nur einen 
einfachen Kranz von künſtlichen Blumen, eine weiße Halskrauſe, eine Glas: 
perlenihnur, eine jchwarztuchene Mütze und über derjelben ein weißes geitid: 
tes Halstuch, über der Bruit ſich Freuzend, dann Schwarzen Flanellrod und 
breite weiße Schürze von Moll, vorne mit blauen Seidenbändern gebunden. 
Ein Blumenftrauß muß vorgeitedt werden. Der Bräutigam iſt ähnlich ge: 
Eleidet wie im Fuldaiſchen, bat aber das bunte, vieredig gelegte Halstud) 
um den rechten Arm geichlungen, um welches freuzweis lang berabfliegende 
jeidene Bänder gebunden find. Der Brautführer entbehrt dieſes Schmudes, 
mährend die zivei Freiersmänner mit ibren langen Stöden das Tuch in 
befannter Weiſe auf dem Dreimafter tragen. 
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Im Saalgrunde dauern die großen oder ſ. g. ganzen Hochzeiten 
namentlich bei den protejtantiichen Bauern!) drei, vier, jelbit fünf Tage. 
Hier jpielt auch noch der Brautwagen jeine Rolle, und die Hochzeitsge— 
ihenfe fließen in ergiebiger Fülle. Im Grabfelde gilt überdieß die Sitte 
ver ſ. g. Hoch zeithähne, das ift eine Gabe von Milh, Rahm, Käſe, 
jelbjt Getreide, welche zwei Tage vor der Hochzeit den Brautleuten zuge: 
jchieft wird. Abjonderlihe Bräuche haben ih zu Münnerſtadt und Umge— 
bung und im Spreugrunde erhalten. Dort hält der Miniftrant nach der 
Copulation der Braut dag Meßbuch zum Kuffe vor. Im Augenblide, wo 
fie küſſen will, flappt er e8 zu. Gelingt es ihm ihre Naſe einzuzwiden, jo 
muß jie mit einem Geldſtücke büßen. An der Spreu wird es, wenn Pathe 
oder Pathin früher heirathen ald Dod oder Dödin, alſo gehalten, daß letz— 
tere eine Geis oder einen Bod zum Geſchenke geben müſſen. Das Thier 
wird nun mit Bändern gejhmüdt und von der Jugend, die fich biebei 
jelbjt einen Mummenjchanz erlaubt, dem bagejtolzen Dödle zum Spotte im 
Dorfe umber geführt. Bei den Hochzeiten der Mennoniten im Grabfelde 
müffen die Seitenfnehte (Brautführer) dafür Sorge tragen, daß der 
Braut die Haube nicht geitohlen wird. Glückt dieſer Diebftahl einem jun: 
gen Ehemann, jo müſſen Legtere bedeutendes Löſegeld bezablen u. a. ın. 

Am Hod: und Hinteripefjart bilden die jtillen Hochzeiten die Regel. 
Geht's hoch ber, jo ladet der Hochzeiter jelbit den kleinen Kreis der nächſten 
Yerwandten zum beicheidenen Imbiß. Selbit das Brautgewand ift ohne 
jonderlihe Auszeihnung und das Schäppele bei Seite gelegt. Nur der 
Rosmarinjtrauch gilt noch als mweientliches Attribut des Brautpaares. Aus 
dem Grunde pflanzt auch jchier jedes Mädchen Rosmarin im Hausgärtlein 
oder in Töpfen. Am Charfreitag it in Aichaffenburg ein eigener Rosma— 
rinmarft. — 

Der flüchtige Glanz der Hochzeitstage it verlöjht, und die Mühſal 
des Haushaltes beginnt. Die Sorge hebt an und beichäftigt die Braut noch 
während des feitlihen Mables, davon fie ein Krümmlein Brod aufbewahrt, 
damit jolches im Haufe nicht ausgehe. Sie hält im Finftern ihren Ein: 
zug, damit alle Winfel des Haufes voll werden; jie maht am Heimgang 
feinen Umweg, damit ihr das Glüd nachfolgen könne. Aber troß aller 
Gewifjenbaftigkeit, womit fie diefe vorbedeutenden Handlungen erfüllt, geht 
doch manigfach das Brod aus und fehrt dafür die Noth ein. Die Flitter- 
wochen fennt eigentlih der Bauernhausftand nicht; es geht vom „Scheuer: 
tanze“ weg mitten in die Arbeit hinein. Dem Weibe insbejondere wird die 


') Hinwiber ift ber Proteftant dem Pfarrer gegenüber farger als der Katholil. Diefer 
fadet ibn zum Mabfe, und ſchickt ibm überdieß Rofinenpläge, Wein und Brod in's 
Haus, Iener läht es neben der Trauungsgebühr beim 1. g. Wiſchlappen, einer 
Serviette, einem Sad. oder Halstuche, bewenden. 
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ichwerere Hälfte zugewogen, und fie theilt nicht die läffige Winterruhe des 
Mannes. Zur Entihädigung biefür bleibt fie auch von feinen Vergnügun: 
gen ausgejchloffen. Der Wirthshausbefuh iſt überhaupt auf dem platten 
Lande Unterfranfens ein jehr beicheivener; aber den Mädchen und nod 
mehr den Frauen find fie fait unzugänglid. Eritere willen dafür Erſatz, 
indem fie an den Sonn: und Feiertagabenden gruppenweife und nod im 
jauberen Feitgemande die Dorfgaffen und die benachbarte Umgebung durd- 
ſchwärmen, jchäfernd und lachend und mit den zuichleichenden Burichen 
frobjam verfehrend. Auch das ziemt felbftverftändlich der verheiratbeten 
Frau nit. In Niederlauer dürfen das ganze Jahr hindurch feine Weiber 
in der Schenke erjcheinen. Nur am Sonntag nad der Martinikirchweih 
nehmen fie augjchlieglih das Wirthshaus in Beichlag und dürfen den ſ. g. 
MWeibertanz anrichten. Hiebei haben fie das Recht, die männlichen 
Gäſte nah Gefallen einzuladen und fie zum Tanze aufzufordern. Ledige 
Burfchen find ausgeſchloſſen. Ein ähnlicher ausjchließender Weiberfeittag 
bat in dem proteftantiichen Jrmelshaufen an der Milz (Lndg. Königshofen) 
Geltung. Ale drei Jahre nad der Gemeindewahl werden jämmtliche 
Frauen, jelbit die Pfarrerin und Gutsherrin, im Gemeindehaufe mit Kafe, 
Bier, Brod, Käje u. a. auf allgemeine Koften tractirt, wozu felbit die Ge: 
meindecaſſe einen Beitrag zu liefern hat. Nur dem Schulzen, Pfleger und 
Gemeindediener ijt der Zutritt geftattet. Dieje Feſtlichkeit heißt der Kitz, 
und ihr Urſprung wird aljo erzählt: Als noch die Beifiger jeweils zum 
Gentgeriht nad Königshofen wandern mußten, geſchah es, daß einmal im 
Winter einer von den Gentihöffen in einer Schneewinde iteden blieb. Die 
ausgeſchickten Boten konnten ihn aller Mühe ungeachtet nit ausfindig 
machen. Da nahmen trog Wind und Wetter die Weiber des Dorfes den 
Meg unter die Füße, und ihr Spürtalent führte fie auch glüdlih zu dem 
Halberfrornen, dem fie alfo das Leben retteten. Deß' zum Gedächtniß wird 
ihren Nachkommen alle drei Jahre der Kitz zum Beften gegeben. 

Se mehr es „Schid und Sitte,“ verlangen, daß die rau außerhalb der 
Umfriedung des Haujes in den Hintergrund trete, defto verzeihlicher tft ihr 
Streben, als Herriherin im Hausweſen felbit zu jigen. Schon beim Trauungs: 
acte ift fie eifrig bemüht, daß ihre Hand nicht unter, fondern auf die Hand 
des Bräutigams zu liegen fomme. Das ift ein untrügliches Omen, dab es 
ihr gelingen werde, im Hausregimente die Oberhand zu gewinnen. Spielt 
fie diefe Rolle mit Anftand, jo wird es ihr vortheilhaft angerechnet. Läßt 
ſich aber der Eheherr mehr als Gebührendes gefallen, jo hat er zu gewärti— 
gen, daß Mißachtung und Epott der Dorfnahbarn einen draſtiſchen Aus: 
drud gewinnen. Zu Stettfeld am Obermain war es Eitte, dat dem Manne, 
welcher die Hand feiner Frau zu often befam, nächtlicher Weile dad Haus: 
dad abgevedt ward. Von jenem, der eine Tracht Schläge befommt, gilt 
auh in Unterfranken die Revensart: „Er ift zugededt worden.” Es 
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ſcheint, als ob man durch die eben erwähnte Sitte, welche die bumanere Gegen: 
wart nicht mebr fennt, dem aljo Zugededten durh das Abdeden des 
Daches wieder Yuft machen wollte. 

Die Eintönigfeit des häuslichen Lebens ift nur durch die Arbeit unter: 
brochen, bezüglich deren der Unterfranfe gleihermaßen an Wahrzeichen und 
ſymboliſchen Gebräuden hängt, wie jeine Landsleute im Süden und Dften. 
Den Echluß der Feldarbeit bezeichnet in den Gauländern der „Niederfall“ 
(wenn ausgedroſchen iſt) mit reichlicherem Mahle und erhöhter Fröblichkeit. 
Derjenige, welcher den legten Driihlichlag getban, erbält doppelte Portion, 
wird aber dafür der „Scheuerejel” gejholten. Um Eltmann gebührt 
demjelben die ſ. g. Alte, ein Gebäd von Hefenteig in annäbernder Men: 
ihengeitalt. Der Häder muß den Niederfall ſowohl nah Umreudung des 
Weinberges und Bollendung der Früblingsarbeit als nah der Leie geben. 
Die Weinleje ſelbſt geht im Fränkischen — mit Ausnahme jener zu Schwein: 
furt und Umgebung — ziemlich fang: und flanglos vorüber, und was ung 
Obertbür vom Jubel der lebfriihen Würzburger in den Tagen, da „die 
Laub aufging,“ erzäblt, Elingt jegt wie ein Märden. Schlechte Weinjahre 
und die jpäte Yejezeit tragen wohl die Schuld deſſen. — Anderweite Haus: 
feite jind jelten und nur local. So wird in dem Dörflein Karlburg, Karl: 
jtadt gegenüber, der Sonntag nah Mariä Geburt durch bejondere Tafel: 
freuden gefeiert, bei welchen der Hirſebrei die Hauptrolle fpielt. Daber auch 
die Bezeihnung „Hirsbreifeit,“ zu dem die Gäſte von weither geladen 
werden. Der Hirsbrei gehört überhaupt zu den Lieblingsgerichten der dor: 
tigen Bevölkerung, darf namentlich bei Kirchweih und Hochzeit nicht fehlen, 
und verträgt ſich mit jeder Beigabe, jonderlih mit Zwetichgen und Sauer: 
fraut. Das nahegelegene Mühlbach hinwider bat jein „Gänſefeſt,“ das 
auf den Sonntag nah Kiliani fällt. Die eritaunlide Maſſe der Gänfe, 
die ihm zum Opfer fällt, fteht in feinem Verhältniſſe zu der jonftigen Notb, 
die bier herum ſeßhaft ilt. 

Die Öffentlihen Vergnügungen beihränten fih auf den Tanz an etli- 
hen Monatsjonntagen (eriten Sonntag im Monat), zur Faftnachtszeit, welche 
den Mummenichanz wenig mehr zum Rechte fommen läßt, und insbejon- 
dere am Kirchweihfeſte. Letzteres hat neben Anderem auch die Bedeutung 
eines Friedens: und Berjöhnungsfeites, bei welchem die ganze Freundichaft 
und Berwandtichaft jich verſammelt, gar mancherlei ordnet, jchlichtet und 
beſpricht, und neben der Freudigfeit auch ernfter Verhandlung Raum ge: 
währt. Den Gochsheimern und Sennfelvern ift es ein Erinnerungsfeit an 
die verſchwundene Herrlichkeit ihrer NReichsunmittelbarfeit. Mancher Orten, 
wie auf der Rhön und am Haß: und Steigerwald, wird auch noch ber 
Kichweihbaum!) als Symbol des Feites aufgepflanzt und der befannte 


) In ven füblichen Gaulänbern wird da und dert bem neugewählten Gemeindevorſteher 
ein Maienbaum von den Dorfburfchen gefett, foferne er fich ihrer Gunft erfrent. 
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Plantanz abgehalten, der vom Platzmeiſter und Platzknecht geleitet wird. 
Der Rhöner Platzknecht führt als Ehrenzeichen die j.g. „Börnlippe,“) eine 
hölzerne Bierpitiche, mit Blumen und Bändern reich geihmüdt. ine ori: 
ginelle Tanzweije findet fi nirgends mehr. — Wir erwähnen zum Schluffe 
noch eines volföthümlichen Feites, welches jich alle fieben Jahre in dem 
ftattlihen Dorfe Hollitadt an der Suale wiederholte. Das iſt der ſ. g. 
Pilugzug Die Sage fündet, daß im dreißigjährigen Kriege das Dorf 
von den Schweden dermaßen ausgeplündert worden jei, dab nur eine ein: 
zige Kuh in die benachbarte Berghöhle, die man noch beute zeigt, gerettet 
werden fonnte. Der Schwede habe Alles, jelbit das Saamengetreide, davon 
geichleppt, aljo daß neuer Saame aus dem „Orient“ geholt und der Pflug 
von Menſchenhand gezogen werden mußte. Die Erinnerung an jenes tra: 
giſche Ereigniß bildet den inhalt des „Pflugzuges.” Wohl einerercirtes 
Kriegsvolf, das ſchon am Morgen des Spieltages (Faſtnachtsmontag oder 
Dienftag) auf weitem Plane vor dem Dorfe jeine Evolutionen ausführt, 
und ftatt der Echweden bärtige Kojafen zu Pierde in die Pfanne baut, 
eröffnet mit Muſik und von Kanonen geleitet den Zug. „Hierauf folgen 
die geihmüdten Träger von Emblemen der Bauernbandthierung und der 
einjchlägigen Gewerkichaft, in ihrer Mitte den befränzten, von Jungfrauen 
gezogenen Plug. Sclieklih folgt das Kameel, der Bringer des neuen 
Saamens, und der Vogel Strauß. Vielleicht beiteht zwiſchen dieſem und dem 
„Waſſervogel,“ deſſen bei der oberbayeriichen Sittenjchilderung Erwähnung 
gethan ward, eine VBerwandtichaft, die in Verbindung mit dem Pflugzuge 
auf ein höheres Alter und eine mythiſche Grundlage des Feltes jchließen 
liege (vgl. Aehnliches bei Panzer, bayeriiche Sagen und Bräuche, B. II, 
©. 445). Zur nothwendigen Ergänzung des Zuges gehören zwei befannte 
Verjönlichkeiten: der Hanswurſt und der Gevatter Tod. Nachmittags findet 
die „Faſtnachtspredigt“ jtatt, wofür im Dorfe ſelbſt eine erhabene Bretter: 
bühne aufgerichtet ift. Dieje Predigt iſt jchließlih nur eine Erläuterung 
des Zuges jelbjt und feiner Entjtehung, wobei jeweils die angezogenen Per: 
jönlichkeiten auf den Brettern erjcheinen und ſich einzeln dem Publicum 
vorjtellen.2) — Der Pilugzug ging i. 3. 1839 zum legten Male. Im 


N Börn ift Born, Waffer; Lippe mag fih wohl von lappen, leppern, d. i. fchlürfen, 
ironisch: jaufen, ableiten lafien. Bgl. Schmeller, Idiotik. Il, 486. a 

2) Die Gemeinde bewahrt noch die Handichriften einer Reihe derartiger Predigten 
älteren und jüngeren Datums. Letztere lennzeichnet der hochtrabende, witzarme 
Schulmeifterfiyl. Die älteren dagegen find größtentheils in Knittelverie gebracht, 
die — wenn auch nicht gerade ungemein zierlih — doch eines derben Bauern— 
bumors nicht entbehren, und durch die Geifelung der Schwächen im Gemeinde- 
wie Privatbansbalt jedenfalls draſtiſcher wirkten, als die trodene Didaltik der 
neueren. In einem diefer älteren tritt der ehrwürdige Dorfihulze „Hanns Munt“ 
als Prologus auf, welcher der Sage nad vor vielen hundert Jahren diefes Amt 
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Jahre 1846 gebrach es an der Theilnahme, im Jahre 1853 aber inter: 
venirte die Polizei und verbot das Spiel, obwohl jhon Monate vorher vie 
Vorbereitungen waren getroffen worden. Db am Echlufje des folgenden 
Septenniums (1860) das biftorische Recht diejer uralten Volksſitte oder der 
Geiſt der modernen Polizeigewalt das Uebergewicht erlangte, weiß ih nicht. 
Reicher ala die Zahl der profanen Feite ift jene der kirchlichen, deren 
‚ Feier fih der ftrenggläubige Katholif des Würzburger und Churmainzer 
Gebietes zur Gewiſſensſache macht. Auch den „abgeichafften” Feiertagen und 
ihren Heiligen wird noch womöglich ihr Recht angetban. Daß unter den 
Heiligen der Landesapoitel St. Kilian und feine Genoſſen bejondere Ver: 
ehrung genießen, fündet ſchon das alte Wallfahrerliev: 
„Wir rufen an ben tbeuern Dann 
St. Kilian, St. Kolonat und St. Totnan. 
Dich loben, Dir danken 
Deine Kinder in Franfen, 
Et. Kilian! sc.“ 
das den Sommer und Herbit über auf allen Landitraßen ertönt. Denn 
die Franken find — wie wir bereits gehört — gar fleißige Wallgänger und 
befigen auch eine erfledlihe Anzahl von Wallfahrtsplägen, wo fie ſich — 
neben etliher Erholung — Troft und Hilfe für leiblihe8 und geiftiges 
Gebreite holen. Darunter nimmt die Klofterfiche zu Dettelbad einen 
bevorzugten Rang ein und erfreut fich des allgemeinjten Beſuches. Doch 
gilt auch in Abſicht auf die Wallgänge die locale Gewohnheit. So wendet 
fih der Haß: und Steigerwälbler gerne nad Oberfranten, um zu Göß— 
mweinjtein und Vierzehnheiligen — namentlich am Peter: und Pauls- 
foll verwaltet haben. Ein kurzes Bruchftüd feiner Rede mag den Ton künden, in 
welchem fie gebalten wurde: 
AU In diefer verberbten Zeit 
It es gefommen gar zu weit. 
Ein jeder fommt baber gegangen, 
Hat einen Schanzläufer auf dem Budel bangen, 
Als wär’ er ber erfte Cavalier; 
Und wann er fchon bat feinen Tropfen Bier, 
So muf dod die Hoffahrt getrieben fein, 
Kommt auch fein Kreuzer in feinen Sad binein. 
Wir Alten hatten Geld im Hofenfad, 
P Ihr habt in der Taſchen nur lauter Tabad! 
Item mit dem Frauenzimmer 
Wird die Hoffahrt allweil ſchlimmer. 
Iſt eine neue Mod’ auflommen, 
Von den Ochſen werben die Hörner genommen, 
Die jet auf der Jungfrauen Köpf kommen, 
Die tragen jegt breite Haubenſchnür, 
Daß fie nicht binein lönnen in die Kirchenthür! 
u. |. w. 
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tage — jein Gelübde zu erfüllen. Die Rhön bat ihren vielbejuchten 
Kreuzberg bei Biſchofsheim, und weder das gaftfreie Klofter noch das Wirths⸗ 
haus vermag am Feſte des bl. Antonius oder am Tage der Kreuzerhöbung 
die zabllojen Bittgänger unterzubringen. An den drei Marientagen: Ge: 
burt, Verkündigung und Empfängniß gebt der Zug zur Kapelle auf dem 
Ehrenberg bei Motten. Im weſtlichen Mainthale bilden Buch, in ver 
Lohrer Gegend die Balentinskapelle, das ij. g. „Valskirchle“ auf einem 
Hügel in der Nähe der Stadt (fonderlid am Rochustage), im Odenwald der 
Amorsbrunnen bei Amorbad, dann Engelsburg und Walddürrn 
die Anziehungspunfte für gläubige Ehriftenfeelen, die einer Bürde los wer: 
den wollen. Der Speflarter mwallt zur Liebfrauenfirhe im Heſſenthal, 
der Begräbnipftätte des Biichofs Echter von Mefpelbrunn, und im Wichaffen- 
burger Lande jind Leyder, Goldbah und Obernau am zahlreiditen 
beimgejucht. Neben dem frommen Zmede des Betens, Opferns und Gelo— 
bens gilt e8 bier insbejondere au, fih an den f. g. „Bruchpflaitern” zu 
erquiden, einem Gebäde von Biscuitteig auf Oblaten von einem halben 
Schub im Gevierte, um bdeijentwillen diefe Wallfahrtspläge Feines weniger 
guten Rufes genießen als ob ihrer wundertbätigen Heiligen. 


Viertes Kapitel. 
Krankheit. Tod. Begräbniß. Gutsnachfolge. 


Der Glaube an ein prädejtinirtes Geſchick Eündet ſich im Volke insbe— 
jondere bei eintretenden Krankheitsfällen an. Das jind Fügungen des Him— 
mels, gegen welche man fich nicht jtemmen darf. Se erbärmlicher die äuße- 
ren Verbältnifje, je berber die Notb, deito feiter ſteht die Neberzeugung, 
daß nur unjer Herrgott jelbit jene Drangiale wieder abwenden könne, 
welche nah feinem unerforihlihen Rathſchluß über ung gekommen find. 
Daher wird nur im äußerjten Kalle die Hilfe des Arztes geſucht, und der 
Wallfahrt, dem Gebete und Verlöbnijje eine viel energiichere Wirkung zuge: 
jchrieben. Daß aud dem Gebeimmittel, der ſympathetiſchen Curmethode 
und den Adepten in diejer Kunſt ein höheres Vertrauen zugewendet wird, 
bat wohl diejelbe bejtimmende Urſache. Zum größten Theile bilden auch 
beſtimmte Gebetformeln eine unerläßlide Bedingung diejer Heilart. 

Wo der Drud der Noth über das erträglihe Maaß gebt!) und das Leben 
werthlos macht, lafjen jich für diefe Ericheinung pſychologiſche Gründe gel: 


N) Für die Urmutb, wie fie namentlihd am Speffart berricht, bat ber Vollswitz einige 
treffliche Bezeichnungen. Ein Klingenberger Spatz, beißt e8 unter Anderem, kann 
nicht Über den Main fliegen, er verhungert unterwegs, — nicht weil ber Main fo 
breit, jondern weil das Vöglein ſchon beim Antritt feiner Reife halb verbungert if. 
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tend machen. Aber wir begegnen ihr jelbit da, wo diefe Vorausjegungen 
nicht beiteben, und der wohlhabende unterfränfijche Gauländer huldigt nad) 
diefer Richtung derjelben Anficht, wie der armjelige Rhöner. Er will vor 
jeinen übrigen fränkiſchen Nachbarn nichts voraus haben, und überhebt ung 
der Nothwendigfeit einer ausführlicen Behandlung diejes Stoffes, die nur 
Wiederbolungen enthalten würde. 

Die Sterbegebräude weichen von bereits Erzähltem nicht wejentlih ab. 
Die Sitte des Ueberbetens, des Fenfteröffneng beim Abiterben, der Todten: 
wacht, des Ausſchüttens des Leichenwahlers u. A. bat auch in Unterfranten 
ihre Geltung. Wir ergänzen dieſes Gapitel dur einige Stellen aus dem 
Slaubensbrevier des Speflarters: Dem Sterbenden joll man jich nicht zu 
Füßen jtellen, jonft wird ihm das Hinjcheiden erſchwert. — Wer den Tod: 
ten mit jeinen Thränen benegt, befommt die Auszehrung. — Wenn der 
Schwerkranke jelber lichte Thränen weint, jo ftirbt er nicht, jondern wird 
wieder geſund. — Erde eines friihaufgewworfenen Grabes hilft wider das 
Fieber. — Etirbt eine Wöchnerin vom Kinde meg, jo kehrt fie zwei Wochen 
hindurch allnächtlich wieder und ſchaut nah, ob ihr Kind ordentlich ver: 
pflegt werde. — Den Sarg muß man über der Thürjchwelle dreimal heben, 
jonjt bat der Leichnam feine Rube im Grabe u. a. m. 

Die ganze Freundichaft gibt dem Berftorbenen beim legten Gange das 
Geleite. Dafür erbält fie im Sterbebauje oder im Wirthshauſe eine kleine 
Gollation, Brod, Butter, Käje, Wein (im wejtlichen Speſſart meiſt Apfel- 
wein), Bier und Schnaps. Förmliche Xeihenihmäuje find außer Braud 
gefommen. Hinwider ift es in einigen Gegenden, wie 3. B. auf der hoben 
Rhön, Sitte, daß bei größeren Xeichenbegängniffen unter ſämmtliche Schul: 
finder Wecke vertbeilt werden. In den proteitantiichen Hochdörfern des 
jüdöltlihen Speſſarts dürfen die Familienmitgliever des Verftorbenen beim 
firhlichen Gottesdienst nicht fingen, jo lange die Trauerzeit (gewöhnlich drei 
Monate) dauert. Eine weiße Haube jtatt der ſchwarzen ift das Kennzeichen 
der leidtragenden Weiber. 

Nach dem Tode des Gutsmaiers tritt die Wittwe mit den binterlaffe: 
nen Kindern in den Bejig des Anwejens. Sie hat die Nugnießung, big fie 
den „Wittwenitubl ändert,“ joferne nicht früher jchen die Grundtbeilung 
eingetreten. Dieje j.g. Dritttbeilung des Amwefens nad) jeinem wir: 
lihen Beſtande iſt in Unterfranfen gemeinüblih und findet häufig nod 
bei Lebzeiten beider Eltern ſtatt. Sie tritt an die Stelle der Uebergaben 


Nächſt der Kapelle zwiichen Klingenberg und Schmachtenberg trafen ſich bereinft eine 
Müde und ein Flob. Die Mücke lie fich vernehmen, fie wandere von Klingen- 
berg aus, weil fie dort Gefahr liefe, al8 Braten verzehrt zu werden, wenn fie etwa 
in die Suppe fiel. Der Floh bemerkte, er verlafle Schmachtenberg, weil bie 
Bauernbemten gar fo grob! „KRlingenberger Durit“ heißt je viel ala anftändiger 
Hunger. 
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des Geſammtanweſens an ein Kind mit der Verpflichtung, die übrigen in 
Geld zu entſchädigen. Die Kinder müſſen ſich, in ſolange die Pflichttheile 
nicht verletzt werden, jederzeit die Grundtheilung durch die Eltern gefallen 
laſſen. Unvertheilbares, wie das Haus, erhält der Meiſtbietende, ſofern es 
ſich nicht die übergebenden Eltern vorbehalten. Eine bis zum Uebermaaße 
geſteigerte Zerſplitterung von Grund und Boden im Unterfränkiſchen iſt die 
natürliche Folge dieſes Syſtems. 

Sind feine Kinder des Erblaſſers vorhanden, jo gebührt im Würzbur— 
giichen der Wittwe nach den Grundlägen der particularen Gütergemeinfchaft 
(Gemeinichaft der Errungenjichaft) nur die Herauszahlung des Heirathsgutes. 
Nah einem Vierteljahr muß jie das Haus verlaffen. Erbin ijt fie erit nad 
den Verwandten des zebntes Grades. Dieje Beltimmungen gelten gleich: 
mäßig nad) Würzburger und Mainzer Necht wie nach Schweinfurter Statu: 
tarredht. Anders verhält es fich in den ehemals fuldaiichen Bezirfen. Das 
Fuldaer Recht jtatuirt die reine, allgemeine deutſche Gütergemeinichaft nad 
der PBarömie: „Hut bei Echleier, Schleier bei Hut.“ Die Frau tritt in 
das volle Eigentbum des Gutes nad des Männes Tod, der Mann in das 
volle Eigentbum jelbit des Heirathsgutes der vorverjtorbenen Frau, ob Kin: 
der vorhanden jind oder nicht. Nach vielfah geltender Objervanz ijt den 
Kindern nicht einmal Miteigenthumsrecht eingeräumt, jondern bleibt dem 
überlebenden Ehegatten die ungejchmälerte Dispojitionsbefugniß. 

Nur die Bauernichaft in den protejtantifchen Hochdörfern des Südoft: 
ſpeſſarts hält nicht am Inſtitute der Dritttheilung, und felbft die übliche 
Butsübergabe an Sohn oder Tochter bat — auch wenn fie verbrieft ift — 
in der Praris nicht die gemeingiltige Bedeutung. Mit gleicher Beredti: 
gung baujen durchweg die Eltern mit den Kindern fort, und an die Prä- 
ftation des bedungenen Austrages wird bei diefer Communbaufung nicht 
gedadht. Die Verheiratbung des Kindes gilt demnach durchweg nicht als 
die Vorausfegung der Gutsübergabe. Stirbt Sohn oder Tochter ohne erb- 
berechtigte Nachkommenſchaft, jo erhalten Schwiegerjohn und Schiwiegertochter 
ihr Eingebradhtes zurüdbezablt und — es wird ihnen die Thüre gewieien. 
Der Schwiegerjohn jpielt wenig mehr als die Rolle des eriten Knechtes im 
Haufe. — 


Fünfter Abſchnitt. 
Die unterfränkiſche Volkstracht. 
Bon Ed. Fentſch. 


Wir beginnen mit unſeren Trachtenſtudien am Mittelmaine und zwar 


zuvörderſt in den öftlihen Gauländern. Ein in allen Theilen originelles 
17 * 
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Bauerngetvand bat ſich im Umfange verielben noch bei der mweiblichen Be: 
völferung in Gochsheim, Sennfeld, ®rafenrbeinfeld und über: 
baupt in den nordmeftlihen vom Maine umflofjenen und gemeinhin — 
aber irriger Weile — noch zum Echweinfurter Gau gerechneten Winkel des 
Geroldshofer Gaulands erhalten. Während Mädchen und Frauen ber 
katholiſchen Dörfer dieſes Bezirkes durchweg dem Vorbilde ihrer übermaini: 
ſchen Nachbarinnen ſich anfchließen, und von der Geldersheimer Tradt, 
die wir im Nachfolgenden kennen lernen werden, weſentlich nicht abweichen, 
unterſcheidet fih die Proteftantin ſchon durch die Haubenform. Die mäßig 
hohe und jpißige, ziemlich ſenkrecht am Hinterkopf aufligende ſchwarze Band- 
baube bat im Genide eine fliegende Maſche, melde den Rüden bis nahe 
zur Hälfte binabflattert. Die breiten Bindbänder werden unterm Kinne 
lofe in eine Mafche geichlungen. Ein ſchwarz und rothgeitreiftes, jeidenes, 
bandbreit zujammengelegte® und vorn gefnüpftes Kopftuch verhüllt einen 
Theil der Stirne und läßt nur wenig von den gefcheitelten, nach den Schlä- 
fen geftrihenen Haaren feben. Unter dem bis zur Hälfte des Buſens aus: 
geichnittenen, nicht grellfarbigen Leibchen reicht das Hemd bis zum Halſe, 
und ein buntes, kreuzweiſe über’ die Bruft gelegtes Halstuch vollendet die 
Bekleidung des Oberförpers für den Werktag, Zum Feltitaate gehört noch 
ein dunfler Spenfer (Mützchen) mit engen Aermeln, welcher über das Leib: 
hen angezogen wird, und ein jeidenes Halstüchlein. Der Wollrod, länger 
als bei den Fatholifhen Dirnen und faft bis zu den Knöcheln reichend, ift 
von dunfler gebrochener Farbe, meift rothbraun, violett oder dunkelgrün, 
und zunächſt dem Sayme mit einem handbreiten Bande von anderer, aber 
meiſt wohlitimmender Farbe eingefaßt. Im Sommer eine weißleinene, bei 
feftliher Gelegenheit eine bunfelblaue Perkalihürze mit breiten, bunten 
Bindbändern, dann blaue Strümpfe mit weißen Zmideln und meitausge: 
jehnittene Schuhe ergänzen die Tracht. 

ALS einer ganz bejonderen Eigenthümlichfeit, welche ausichließend in 
den Dörfern Sennfeld und dem proteftantiihen Oberndorf jenjeit3 Des 
Maines vorkommt, ift der langſchirmigen, wagrecht am Kopfe figenden 
Strohhüte Erwähnung zu tbun, welde in ihrer Form den ftädtiichen Ca: 
pothüten einer früheren Mode nahe fommen. Der Schirm ift gewöhnlich bunt 
gefüttert und eingefaßt, und ein jehwarzes Band ſchlingt fih um den Kopf. 
Getragen wird er zur Seldarbeit und beim Marftgange nah Schweinfurt 
oder Würzburg, legteren Falls über die Bandhaube. — Der Bauer, überall 
in der Tracht weniger conjervativ als jeine Ehehälfte, erjcheint im Gerolz— 
bofer Gau ganz jelten mehr in feinem Driginalanzuge, beitehend aus dem 
Dreimafter mit breiter Schaufel, dem blauen QTucjanfer und dem lang: 
Ihößigen blauen Tuchrock, dann den gelben, unter'm Knie gebundenen Leder: 
bofen und Wapdenftiefeln. Bantalon und Schirmmütze baben beinabe allent- 
balben die ächte Bauerntradht verdrängt. In Schwebheim, Sennfeld und 
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Umgebung ift das Tragen von grünen, dem Kopfe anliegenden Sammt: 
müschen mit Pelzverbrämung unter den Burfchen noch jehr häufig. Das 
weſentlichſte Unterſcheidungsmerkmal zwiichen dem katholiſchen und dem pro- 
teftantijhen Bauern gibt das Leibftüdle (Weite) ab, das bei eriterem ge: 
wöhnlich von Scharlachtuch, bei legterem von ſchwarzem Mancheiter iſt. 
Südlicher im Gerolzbofer Gau wird die jchwarze Lederhoſe jehr gang und 
gäbe, und bier verliert auch die Tracht der Mädchen jene Zierlichfeit, wie 
wir fie oben fennen gelernt haben. Bunte Perſe treten an die Stelle der 
Wollitoffe; die Mädchen gehen viel blosköpfig und haben das Haar durd 
hohe durchbrochene Kämme gehalten. Am jüdlicheren Steigerwald und an 
der Gollach (im Uffenheimiichen) gewinnt die Bandhaube ſchon eine Form, 
wie jie im Mittelfräntifchen häufiger ift und den Namen der „aufgeitellten“ 
führt. Der cylinderförmige Kopf figt wagredht am Hinterhaupte, das Hau— 
benfledle liegt tief darinnen, und die hinten berabflatternde lange Band. 
maſche iſt an dasjelbe angereibt. Die Weiberhaube im Hofheimer Gau 
— eine der Sennfelder ähnliche, aber etwas höhere und jpigigere Band: 
baube — figt binwider jehr fteil auf dem Kopfe, und die fliegende Majche 
ift jehr breit und lang, unterjcheidet ſich auch wejentlich von der proteitan- 
tiihen dadurch, daß jie vorne nicht gebunden, fondern am aufgeneftelten 
Haar feftgeitedt wird. Die proteftantiihen Weiber im Hofheimer Gau tra: 
gen jih Sonntags vom Kopf bis zum Fuß ſchwarz und werfen felbit über 
die Haube noch ein großes, ſchwarzes, am Kinne gejchlungenes, hinten den 
halben Rüden bevedendes Tuch. — Von der Männertracht gilt dasjelbe 
wie im Gerolzbofer Gau, nur daß die dort noch üblihen Pelzmüschen bier 
nirgends getroffen werden. Wie überhaupt die Frauenhaube beinahe das 
Einzige ift, was noch die Eigenthümlichkeit der ländlichen Tracht rettet und 
das efjentielle Unterſcheidungsmerkmal verſchiedener Gebietstheile bildet, To 
finden wir denn auch im öftlihen Theile des Haßwaldes, im Xauter:, 
Baunach- und Itzgrunde nod eine bejondere, dem Bambergiichen angehö— 
tige Haubenform. Es ift eine fpigige, fteil aufligende Bandhaube, hinten 
mit zwei gleich Flügeln auseinanderftehenden, gewaltigen Majchen von ſpann— 
breiten, jchwarzen Seidenbändern, die durh Drabt gehalten werden, wäh: 
rend die kurzen Enden über den Rüden binabflattern. Das jchwarz: und 
rotbjeidene Stirntuch fehlt nirgends. — Die männliche Bauerntradt hin: 
wider ift bier durchweg durch ſtädtiſche Mode corrumpirt. 

Sn den weitliben Gauländern hat jonderli das reiche Tafel: 
land an der obern Wern (Schweinfurter Gau) noch eine volksthüm— 
lihe Tracht gewahrt, die in den Dörfern Schnadenwörtb, Schleerietb und 
den umliegenden Orten, namentlid aber in dem bereit$ oben genann: 
ten Geldershbeim noch einen geredhten Bauernjtand fignalifirt. Die 
Männer tragen rundföpfige Hüte mit breiten, unaufgeichlagenen Krempen, 
deren Rand durh Schnüre, welde am Gupfe zujammenlaufen, fejtgehalten 
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wird. Das ſchwarze Hutband ift mit Gold durchwirkt, und jchwere, jchwarz- 
goldene Trotteln hängen auf der rechten Seite tief über die Krempe herab. 
Durch dieje Kopfbevedung, welche auch im angrenzenden Euerdorfer Bezirke 
Heimatbsrecht bat, unterjcheidet jih der Bauer wefentlih vom Gauländer 
jüdlih des Maines. Neben dem Hute bildet die furze Weite (Leibchen) ein 
Bruntjtüd des Gewandes, das die Behäbigfeit zur Schau trägt. Eie ift 
von Scharlachtuch, mit großen, balbfugelförmigen, enge gereibhten Metall: 
fnöpfen bejegt, um den Hals mit breiter Goldborte eingefaßt und in glei 
her Weije am untern Rande handbreit verbrämt. Zum Kirchgange ziemt 
jih ein langichößiger, blauer Tuchrock mit umgejtülptem Kragen, jonjt ein 
Janker von dunklem Tuche. Bantalons haben die lederne Kniehoſe und 
die Madenftiefel fait völlig verdrängt. 

Die jpig zulaufende Bandhaube der Mädchen ift böber und jigt jenfrechter 
als jene der Gochsheimerinnen. Die breiten fliegenden Maſchenbänder hängen 
tiefer den Nüden binab, und das Bindband fehlt gänzlih. Um den Hals jhlingt 
ſich von vorne nach hinten ein ſchweres, großes, jhmwarzjeidenes, theilmeije auch 
mit Spigen bejegtes Tuch, am Naden geihlungen, mit berabreichenden 
Enden. Es ift breit und faltig gelegt, fo daß felbit ein Theil des Kinnes 
davon überdedt wird. Ein bellfarbiges, meiſt rothes, zierlich geſticktes Leib: 
hen mit ziemlich langer Taille reicht bis zur Hälfte des Buſens, ift oben 
mit andersfärbigem Bande oder mit Goloborte eingefaßt und vorn mit 
Metalllnöpfen garnirt. Das Hemd reicht big zum Bündchen am Halſe, 
die Aermel jind furz; den Vorderarm bededt ein gewirktes oder jammtenes 
fogenanntes „Etugel.” Zum Feitihmude wird über das Leibchen ein bunt: 
jeidenes, minder tief ausgejchnittenes „Müsli“ (Müschen, Spenfer) ohne 
Schöße und mit halbweiten Aermeln angezogen. Der Rod von grellfarbi- 
gem, eintönigem Wollftoffe ift ſehr furz, in enge Falten gereiht, unten mit 
einem handbreiten Bande von anderer, aber jtimmender Farbe eingejaßt. 
Ein jeidenes Brufttüchlein, vorne in's Mieder eingeftedt, ein Marienbild- 
thaler an langer, jilberner Kette um den Hals und ein Fürtuch von blauem 
Glanzperkal vollenden das Gewand. Gegenüber diejer äußert kleidſamen 
Tracht der Mädchen gebührt dem Bauernweibe ein ſchwarzer Rod mit einer 
Einfaffung von ſchwerem, Shwarzem Moireeband, der ihm ein jtattliches An- 
jehen gewährt, dazu eine dunkle Schürze, weiße oder blaue Strümpfe mit 
rothen Zwideln und buntgeftidte Schuhe. Diejer zierlihe Anzug bat ſich 
auch im Reichsthale noch ziemlich volljtändig erhalten, nur daß dort die 
Nöde womöglich noch Fürzer find und kaum die Waden bededen. Tiefer 
im Werngrunde und jüdlicher den Main binab verlieren fich die hellen, 
bunten Farben und die Wollftoffe, und jtatt der Haube wird im Sommer 
häufig ein rothes Tuch, breit zufammengelegt, über den Kopf geichlagen und - 
unter'm Kinn gebunden, aljo daß es jelbit die Achjeln noch verhüllt. 

Der katholiſche Ochjenfurter Gaubauer hält noch vieler Orten am 
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Dreimaſter, an der rothlindiſchen Weſte, der gelben Lederhoſe und den 
Wadenſtiefeln. Dem proteſtantiſchen ziemt der ſchwarzmancheſterne Bruſt— 
fled. Für den Gang zur Kirche und zum Gericht dient der langſchößige 
blaue Tuchrock. — Die Driginaltracht der Bäuerin ift namentlich im Her: 
zen des Gaues äußerit kleidſam, bel und jonnig. An Stelle der Haube 
ihlingt jie, wenigitens im Sommer, ein großes, weißes, an den Rändern 
gejtichtes Tuch derart um den Kopf, dab der gejtärfte bintere Zipfel breit 
und flah auf der Schulter liegt und mit feinem Ende weit über die Hit: 
ten hinunter reiht. Die Seitenzipfel werden nad vorne um den Kopf ge: 
ihlungen und über der Stirne gefnotet. Den Hals verhüllt ein buntes 
Seidentuch, ähnlich gelegt wie bei den Mädchen des Schweinfurter Gaues, 
wie denn überhaupt die bierortige Tracht von der im.eben genannten Bes 
zirfe nur dadurch wejentlih abſteht, daß fie ftatt der einfärbigen dunklen 
Etoffe geitreifte und bellbunte Zeuge, und jtatt fnapper Zierlichkeit Mafje 
und Faltenreihthum liebt. So reihen 3. B. die weiten Hemdärmeln jchier 
bis an's Handgelenfe, wo jie in ein jhmales Bündchen eingereiht find, wäh— 
rend fie die Geldersheimerin bis an den Ellenbogen zurüditreift. Die Fals 
ten des Nodes jind nicht, wie bei dieſer, gelegt, jondern gereibt, wodurd 
der Nod ſelbſt weiter und bauſchiger erjcheint. Wejentlihes Kennzeichen 
ijt die unter dem Halstuche hervorgudende j. g. Spige, eine Art Krauie 
von einer doppelten Reihe bandbreiter gefältelter Spigen, weldye aber nur 
von einer Schulter bis zur andern reicht und an beiden Enden angeitedt 
wird. Der Bruitfled oder das Leibchen iſt ziemlich tief ausgejchnitten, mit 
mehreren Reihen beller Seidenbänder garnirt und vorne mit filbernen oder 
jonftigen Metalltnöpfchen zufammengehalten. Darüber wird ein lichtfarbiger, 
engärmeliger Mugen angezogen. Rod und Fürtuch jind gewöhnlid von 
geftreiftem oder geblümtem Zeug, eriterer mit bellcarmoifinrothem Grunde 
und mit andersfarbigem Bande berändert. Gegen Aub tritt dieſe Band: 
einfafjung böber binauf. Im Winter tritt an die Stelle des Kopftuches 
häufig die jhwarze Gauhaube (Bandhaube), body und jpig, die mit gerin- 
ger Nuancirung au in der Bucht, welche der Main von Würzburg bis 
Wertheim umfluthet, Geltung hat. Nur gegen den weitliben Maingrund 
in Rothenfelſer und Marktheidenfelder Umgebung wird jie niedriger und 
figt ſchier wagrecht am Kopfe. Hier ilt auch wieder das unjchöne, meift 
rothe Stirntuch, bandbreit flady zuiammengelegt und binten gebunden, im 
Schwange. 

Der Häder im Maintbale jelbit Eleidet ſich beinahe völlig ſtädtiſch, 
jelbjt die Weiber und Mädchen, die jich höchſtens noch die Bandyaube ges 
fallen laſſen. Bis in die jüngere Zeit hatten jich blos die protejtantijchen 
Frauen von Sommer: und Wintershaufen noch eine originelle Gewandung 
bewahrt, die aber jetzt nur noch an einigen alten Mütterchen erblidt wird. 
Das ziemlich lothrecht auffigende Sommerhaufer Häubchen beftebt aus einem 
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nad oben ſich ermweiternden etwas ausgeſchweiften Eylinder mit tiefliegen: 
dem Bödele und Furzer fliegender Maſche an der Rückſeite. Das als alt- 
fränkiſch beifeite gelegte Mützchen war vieredig ausgejchnitten, ſchmiegte ſich 
knapp an den Leib, hatte enge Aermeln, kurze Schößchen und binten an 
der Taille zwei rautenförmige, ſpitz herablaufende, fteife Lappen. — Die Band: 
baube in der Umgegend von Volkach, Dettelbah, Münſterſchwarzach ꝛc. 
ähnelt im Schnitte jener zu Biſchofsheim im Rhönlande, dem wir zunächſt 
unfere Wanderung zulenfen wollen. 

Die ältere volksthümliche Tracht des Mannsvolfes im Rhöng ebirge 
beitund aus einem rundföpfigen, breitfrempigen Hut, die Ränder durch 
Schnüre an allen Seiten aufwärts gehalten; aus einem kurzen, kaum bis 
an die Hifte reichenden meißen, blauen oder weiß und blau geftreiften 
Kittel von einem landesüblichen Gewebe aus Leinen und Baumwolle („balb 
leinen, halb jchweinen,” wie es im Volksmunde heißt), welches — jet noch 
vielfah gebraudt — den Namen „Beidergemang“ führt; einer Furzen 
ſcharlachrothen Weite mit eng aneinander gereihten halbkugelförmigen Metall: 
knöpfen; einer gelblevernen Kniehoſe, blauen Strümpfen und Wadenftiefeln, 
Dem runden Hute ging noch der an zwei Seiten aufgeitülpte, hinten jpige, 
vorn mit einer Schaufel verfehene Dreimafter (Wolkenbrecher) vor, dem eine 
mit Pelz verbrämte Haube als Unterlage diente. Letztere ift gänzlich ver: 
ſchwunden, der Dreimafter werden neuerlich jelten, und jelbft der rundköpfige 
Hut maht da und dort dem cylinderförmigen, oder gar der Echirmmüge 
Platz. Den Kittel von Beidergemang, der den folgerichtigen Namen 
„Aermelsding“ führt, weil ſchließlich die Aermel den meiften Zeug abjor: 
biren, verdrängt vielfach der tuchene, langſchößige Rod, und die gelben Leder: 
bofen find noch rarer geworden als der Scharlad an der Weite. Halb: 
leinene Pantalons von geftreiftem Beidergemang und Sonntags etwa, wenn 
es die Berhältniffe geitatten, wollene Tuchhoſen find in Mode gekommen. 
Wie allenthalben, jo ift auch auf der Rhön und ihren Vorlanden der Bauer 
jehneller bei der Hand, von der Tracht der Väter abzumweichen, als jein 
Weib. Auf der hohen Rhön ift die ſ. g. Bänder: oder Backenhaube die 
gängite. Sie wird zwar jehr vielfach durch ein einfaches buntes Kopftuch er: 
jegt, das übrigens die Mädchen, namentlich bei der Arbeit im beißen Son: 
nenſchein, gar geſchickt alſo umzubinden verftehen, daß es nach vorne einen 
breit vorftehenden ſchützenden Echirm bildet; — aber im Allgemeinen und 
insbejondere als Feittagsihmud wird doch der Haube das Recht gelafien. 
Nur auf der Hochebene zwifchen den jchwarzen Bergen und der Saale gilt 
noch theilweije die ſchöne alte Sitte, daß die Mädchen baarhäuptig geben, 
das lange, Ihöne Haar in Zöpfen mit Bändern durdflodhten über den 
Rüden hängend oder dur einen Pfeil hinten im Nefte gehalten. Spora- 
diſch ericheint im Saalgrunde, namentlih an der Mündung der Lauer und 
dieſes Nebenflüßchen aufwärts, ftatt der Haube ein etiwa vier Finger breites 
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hochrothes Band, welches nahe der Stirne über das zurückgeſtrichene Haar 
um den Kopf ſich ſchlingt. Das ſchöne, reiche Haar iſt in Zöpfen gefloch— 
ten, über dem Wirbel geneſtelt und durch einen metallenen Pfeil gehalten. 
Der ganze Kopfputz ſieht äußerft freundlih aus. — Im Königshofer Grab: 
feld gilt das Kopftuch, beziehungsmweife für die Arbeitszeit der bloje Kopf, 
und die Zöpfe werden dur einen hohen Kamm zufammengehalten. Doch 
läuft auch bier überall die Bandhaube nebenher. In diejer Lekteren findet 
ich übrigens eine Stufenreibe von Varietäten, die beinahe mit dem Relief 
des Landes in einiger Wechſelbeziehung zu ſtehen ſcheint. Im Sinnthale 
iſt das Köpfchen klein, nieder, breitgedrückt, und das dreieckige Haubenfleck— 
chen nach unten gerichtet. Nördlich der Sinn gegen den Völkersberg zu 
bekommt der Kopf allbereits die halbrunde Kuppenform; das Haubenfleckchen 
im Centrum dieſer „Droſchelneſter“ — wie ſie der Bauer ſcherzweiſe nennt — 
hat kaum die Größe eines Thalers. Aehnlich iſt die Form im Gebiete der 
Vorberge des Dammersfelds und Kreuzberges, aber die Kappe ſitzt allbereits 
fteiler und ſenkrechter auf. An der hoben Rhön endlich ſtrebt fie verwegen 
in die Höhe, ein wahrer, ſchwarzer Bafaltfegel, länger ala der Kopf, der 
diefem vulfaniihen Nachgebilde zur Grundlage dient. Um dieſe Höhe zu 
erzielen, mußte jelbit das Bindband wegfallen und in den unterjten Gürtel 
des Haubenfopfes degeneriren; und damit auch die Uebergangsformation 
nicht Fehlt, it zu allem leberfluffe ein mehr denn bandbreit zujamınenge: 
legtes Kopftuch um die Stine gebunden. Selbit für die undurchdringlichen 
Rhöner Nebel bat das erfinderiiche Gejchlecht ein ſinnbildliches Stüd Kopf- 
putz. An dem Feſttagen wird über den ganzen hohen Haubenküppel ein 
großes, weißes, in den Eden gefticdtes Linnentuch gar kunſtreich geſchlungen, 
welches die Haube ganz verdedt und hinten in einem langen breiten Zipfel 
fich über die Schulter legt. Wo gegen Fladungen zu die Berge fich wieder 
verflachen, nimmt auch das Häubchen an Steilbeit und Höhe ab. Gegenüber 
diefer vielleicht nicht ganz zufälligen Erſcheinung müſſen wir uns doch vor 
confequenten Folgerungen verwahren. Dem wideripräde die Thatjache, 
Das Tafelland des Königshofer Grabfeldes weist beinabe dieſelbe jteile 
Haubenform nad, wie wir fie in Biihofsheim fanden. — 

Wir geben in der Beichreibung der einzelnen Trachtentheile weiter. 
In der Vorrhön erjcheint die Frau im Sonntagsitaate mit einem 
Janker oder Mugen von Halbwollenftoff oder Pers, wo das Ber: 
mögen ‚reicht wohl aud von Eeide. Er iſt ohne Schöße und bat halb: 
weite, oben in Falten gezogene Aermel. Unter dem Mugen iſt das 
ausgeſchnittene Leibchen oder die Weite. Der meilt bouteillengrüne oder 
ſchwarze Wollrock, deſſen Stoff die landesüblihe Bezeihnung „Moldung” 
führt, reicht bis an die Knöchel und ift unten roth oder jchwarz eingefaßt. 
Darüber geht die perfene oder feidene, meift einfärbige Schürze. Ueber den 
Mugen ift ein großes, Bruſt und Rüden völlig bevedendes, meiſt mit Fran: 
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fen bejegtes Halstuch gejchlungen, weldes mit dem Schurzbande gehalten 
wird, und ein Fleineres buntjeidenes Halstüchlein, vorne in einen Anoten 
gebunden, vollendet den Bruftihmud. Das größere Halstuch iſt nicht jelten 
am Nücdenzipfel mit Perlen und Seide geftidt. Weiße Etrümpfe und Tuch— 
ſchuhe erjcheinen nur beim Staate; im Haus und bei der Arbeit gilt der 
blaue Strumpf und der Holzſchuh — bei Männern wie bei Weibern und 
Kindern, deſſen melodiihes Geflapper namentlib auf den gepflajterten 
Straßen der Städten und Märkte den ganzen Tag forttönt. Selbjt die 
ſ. ga. Schleichwacht, d. i. der Bauer, der abwechslungsweiſe die Kirchen: 
und Nachtwacht übernehmen muß, trabt, ihrem Namen und ihrer Beitim- 
mung zum Troß, in jchweren Holzpantoffeln einher und verſcheucht jchon 
damit alles unjaubere Gejindel. — Tiefer im Gebirge wird der Rod nam: 
baft fürzer; violette Strümpfe gelten als ganz bejonderer Staat, die von 
den ſchwarzen Moldungsröden mit handbreiter blauer Einfaffung gar zierlich 
abſtechen. Auch der Zanker, nach ächter älterer Tracht von ähnlichem Zeug 
und engärmelig, ijt theilweife mit gleichen blauen Bändern eingefaßt. Das 
größere Halstud fällt weg und ein Feines buntjeidenes Halstüchlein ift vorne 
eingejtedt. Die als jolde bewährten Jungfrauen dürfen auch den Marien: 
bilvsthaler an jilberner Kette um den Hals tragen, und jene vier Mädchen 
des Dorfes, melde wegen bejonderer Eittjamfeit auserlefen find, bei der 
Frohnleihnamsproceflion das Bild der unbefledten Himmelsfönigin zu tra: 
gen, dürfen ſich auch das ganze Jahr hindurch — joferne Fein Unglüd ſich 
ereignet — ein fleines Kränzchen Fünftlicher Blumen auf die rechte Seite 
des Haubenkoöpfchens jteden. Das jind dief.g. Mariabildsmapdle. Die 
zierlichite, nunmehr aber beinahe ganz in Berfall getretene Tracht der Marien: 
bildzjungfern hatte das Saaltbal aufzuweifen. Sie bejtund in einem rothen 
fegelfürmigen Bandhäubchen, am Kopfrande mit gelber, ausgezadter Ein: 
fajjung, dem breit um den Hals gejchlungenen, theilweife das Kinn verdeden: 
ven, binten gefnüpften buntjeidenen Halstuche, unter welchem die breite 
Epigenfrauje, wie wir fie im Ochjenfurter Gau fanden, über Achſel und 
Bruſt bervorgudte. Der Marienbildsthaler an jilberner oder vergolveter 
Kette hängt über das Mützchen, das meiit von braunem Wollenzeuge, nad) 
älterem Schnitte mit langen Schößen und rothem Passe-poil verjeben 
und über die Bruft mit rothen Bändern jo geihmüdt war, daß zwijchen: 
durd das Leibchen herausſah. Die kleidſamſte Tracht findet ſich wohl auf 
der Hochebene, ſüdlich der ſchwarzen Berge, namentlich in Kangenleiten und 
Umgebung. Der Mutzen bleibt im Sommer, wie auch anderwärts, gewöhn— 
lid) außer Gebraud. Das am ganz kurzen, nur bi8 an die Waden reichen: 
ven Rock befindliche Leibchen — ziemlich weit ausgeichnitten — iſt von 
rothem Scharlachtuch, am Nüden mit Golvligen geitidt, oben am Halſe mit 
blauen Seidenbändern pafjepoilirt und vorne auf der Bruft in der Weije 
übereinandergelegt, daß es einem zu beiden Seiten mit Metallfnöpfen bejegten 
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Bruſtlatze ähnlich ſieht. Dieſes Leibchen iſt nicht ſteif gefüttert, ſondern 
ſchließt ſich ſchmiegſam den Formen an. Der ſchwarze Wollrock iſt enge 
gefältelt und unten mit handbreiter blauer Einfaſſung beſetzt. Seitdem der 
bloſe Kopf mit langen, banddurchflochtenen, niederhängenden Zöpfen ſelten 
geworden, wird das Haar aufgewickelt und ein rothbuntes, vorne geknüpftes 
Kopftuch darüber geſchlungen. Vordem, und zwar bis in die letztere Zeit, 
waren neben den rothen, mit gelb eingewirkten Zwickeln verſehenen Strüm— 
pfen auch hohe Stöckelſchuhe mit Schnallen im Schwange, die aber jetzt bei— 
nahe gänzlich abgekommen find. Die proteftantiihen Weiber tragen ji 
zumeijt fchwarz. An den Communiontagen iſt es Sitte, daß fie ein großes 
weites Linnentuch um Rüden und Arme fhlingen, während das weiße Kopf: 
tuch bei den Weibern in Schmalwafjer als Trauerzeihen bei den Xeichen- 
begängnijien gilt. — In Jrmelshaufen, Aubitadt und Umgebung — dem 
protejtantiichen Theile des Königshofer Grabfeldes — tragen die Weiber, 
wenn lie zum Abendmahle geben, ſchwarze oder blaue Nadmäntel von Tud, 
bis über die Waden reichend, mit Eleinem, ausgezadtem, mit Schnüren be: 
jegtem Kragen. 

Dem Odenwälder Bauern ift der volfsthümlihe Schnitt feines 
Gewandes abhanden gefommen. Er bequemt ſich derjelben verdorbenen 
balbjtädtiihen Tracht wie der Häder im Maingrunde Nur auf den Hoch 
ebenen bat ſich — wenigitens rüdjichtlih der Wahl des Stoffes — noch 
einige Urjprünglichfeit erhalten. Statt Wollentuh uud Xeder verwendet 
jelbft der wohlhabende Bauer für Rod und Hoje gerne den Beidergemang, 
den er mit der verfürzten Form „Bederi“ bezeichnet. Schnitt der Männer: 
wie Weiberkleidung bat durchgreifende Aehnlichkeit mit jenem des Weit: 
ipeffarts; ja der Speffarter hat jogar Tradhtitüde, melde er vom Odenwäl— 
der recipirte, mit mehr Zähigfeit erhalten ala dieſer ſelbſt. Dazu gehört 
insbefondere eine Gattung von Weiberhauben, die noch in der Fremde den 
Namen „Odenwälder-Häubchen“ führt, im Mutterlande jelbjt aber nur noch 
bei Weib und Tochter des confervativen, behäbigen Höhenbauern in Geltung 
it. Wir werden es bei der nächſten Gruppe fennen lernen. An jeiner 
Statt iſt die befannte Bandhaube in Aufnahme gefommen, mit etwas höhe: 
rem Gupfe als die ſüdnachbarliche Schwabenhaube, aber dennoch niedriger 
als das ſ. g. ſächſiſche Häubchen im Kahlgrunde. Der Volksmund bezeich- 
net diefen Uebergang treffend mit dem Namen „Shwäbjädhfer“ In den 
Hochdörfern hängt auch der Bauer noch mit Vorliebe am Dreimajter, den er, 
die Spitze nach vorne gerichtet, etwas kühn aufs Ohr jegt und „Sehweg“ 
getauft hat, als Warnung für alle jene, die jih in eine nähere Berührung 
mit ihm einlaffen und gleichzeitig Sorge tragen wollen, daß ihnen der vor: 
Ipringende Schnabel die Augen nicht ausiteche. 

Wir find bei der legten Gruppe, dem Speſſart, angelangt, und 
haben vorerft im Mürzburger Theile unjere Trachtenftudien fortzufegen. 
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Dem Maingrunde, dann dem Lohrer und Marktheidenfelder Bezirke fehlt 
ein volfsthümliches Bauerngewand. Um jo origineller und urjprünglider 
vom Wirbel bis zur Zehe kleidet ſich der proteftantiihe Hochdörfler zwiſchen 
Hafjelbah und Main. Er bekundet mit Weib und Kindern aud im Ge- 
wande jeinen Conjervatismus, und verdient johin auch nach dieler Richtung 
eine eingehende Schilderung. Sein Haupt bededt der rundföpfige Hut, deſſen 
breite Krempen Werktags nad zwei Seiten aufgeihlagen find, während das 
legte Drittel eine nach vorne gerichtete Schaufel bildet. Am Sonntage wird 
regelmäßig auch dieje aufgefvempt, jo daß die ſchneidige Kante mitten über 
der Stirne aufwärts läuft. Das meijt blonde oder bellbraune, vorne nad 
altdeuticher Sitte furz und wagrecht abgeichnittene Haar überdedt die bei- 
den Ohren und die Rückſeite des Haljes, um den ein ſchwarzes Seidentucd) 
mit vorjpringendem Hemdfragen geichlungen ift. Die furze Weite, das ſ. g. 
Bruſttuch, iſt von dunfelblauem Zeuge, am Rande hellblau paflepoilirt 
oder mit bellblauen Ligen geitidt, und wird durch Eleine, halbkugelförmige, 
eng aneinander gereihte Metallfnöpfe zuſammengehalten. Ueber die Weite 
wird ein bis an den Nabel reichender, weiter, zweibündiger Janfer, die 
Aermelweſte, und darüber erit der Rod oder ſ. g. Mugen getragen, 
beide gleichfalls von dunfelblauem Tuch, legterer mäßig langihößig, mit 
umgeichlagenem, aber fteif aufgerichtetem Kragen. Werktags verdrängt — 
wenigitens bei der älteren Generation — der langihößige einbündige Rod 
von grünem Beidergemang den Tudhrod. Das ift der ächte, alte Epefjarter 
Rod mit ftehendem Kragen, weiten Yermeln und breiten, mit drei gewal- 
tigen überjponnenen Knöpfen marlirten Umfjchlägen. Daneben gilt die 
weiße Leinen: oder Beidergemangshoje, während die gelbleverne Knie 
boje nur zum Feiertagsftaate verwendet wird. Die Rand der jchiwarzen 
Wolftrümpfe wird, wann die Kniehoſe in Gebraud tritt, in eine Wulft 
zuſammengewickelt, unterhalb welcher ein ledernes Strumpfband mit Schnalle, 
durh die Stiefelftrupfen gezogen, zugleih die Etrümpfe und die jtramm 
angezogenen Wadenſtiefel feſthält. Der lange Hajel: oder Weißdornſtock 
wird nur während der Arbeit, beim Kirchgang und beim Bejuh von Pfarr: 
amt oder Gericht abgelegt. Als Zeichen des höchſten Staates bei Hochzeit, 
Kindtauf, Kommunion wirft der Bauer noch einen weiten, bis an die 
Knöchel reihenden Nadmantel ohne Kragen von dunklem Tuche um. 

Die Kopfbededung der Weiber iſt eine Variation der fränkiihen Band— 
baube, aber eine ſehr weientlide. Der cylinderförmige Gupf, welcher bei 
legterer die Hauptrolle fpielt, it zu einem fleinen Käppchen verfümmert, 
das mit jeinem ovalen Bödele hart über dem Naden jigt. Dagegen haben 
fih die abgenähten Obhrenlappen zu einer förmlichen Haube ausgedehnt, die 
vom Wirbel bis über die Stirne herein und bis unter die Ohren den gan: 
zen Vorderfopr anjchmiegend bedeckt. Die breiten Bindbänder werden un: 
ter'm Kinn zu einer großen Maſche geichlungen, jo daß blos das Dval des 
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Gefichtes, aber Feine Epur von Haar fihtbar ift. Cine ſchmale Epigen: 
garnirung legt fi fein und zierlich auf Stirn und Wange. Dieje „Kappe,“ 
wie fie jchlechtiweg genannt wird, gibt ein gar beicheidenes und züchtiges 
Anſehen. Ueber diejelbe trägt die Frau beim Kirchgange vom Tage an, 
wo fie zum eritenmale ausgerufen ward, eine weiße Haube mit weiten, 
gezogenem Gupfe und mehr als banvbreiter geiteifter Spige, welche über 
die Etirne und rüdmärts über den Hals bis an die Schultern reiht. Im 
Haufe und bei der Arbeit wird ftatt der Kappe bloß ein dunkles Tuch, ver 
ſ. g. Kopflappen, übergeichlagen und am Kinn gefnotet. Um den Hals 
ziemt ſich vor allem das j. g. Pudele, eine zehn: bis zwölffache Reihe offe: 
ner Seidenfhnüre, eine Art Collier bilvend. Darüber wird ein großes, 
bellrotbes, bei den verbeiratheten Weibern dunfelblaues Halstuch von binten 
nad) vorne und wieder zurüd geſchlungen. Zwiſchen Halstuh und Leib: 
chen gudt das gefältelte Hemd handbreit vor. Das Leibchen von fagonir: 
tem Baummollenzeug ijt mäßig tief und vieredig ausgejchnitten, jehr Furz: 
taillig, aber äußerft zierlihd. Der dunkle Stoff ift mit enggefälteltem hell: 
blauem Seidenbande von einer Achſel zur andern eingefaßt und mit rothem 
Vorſtoß verjehen. Kleine Silberknöpfchen bilden am Bujen einen liegenden 
Halbfreis, Darüber wird das engärmelige Mütle von dunkelblauem Woll: 
tucde angezogen, das vorne gleichfalls mit einem Halbfreis enggereihter 
Metallknöpfe garnirt ift. Der äußerft faltenreiche, dunkelblaue, braune oder 
violette Wollrod gebt hoch über die Hifte berauf, ähnlich wie bei den 
Bauerniveibern der nördlihen Münchener Ebene (Dachau, Brud), und reicht 
faum bis zur Hälfte der Wade. Ein breites, gleichlanges Fürtuch von 
dunfelblauem Berkal mit bellblaujeidenem Vorſtoß und Bindbande, blaue 
Strümpfe mit weißen Zwideln und weitausgefchnittene Schube bilden den 
Reſt des Anzuges, welcher der Trägerin ein höchſt eigenthümliches Anjehen 
gewährt. Wo die Bauerntradht eine derartige Originalität ſich gerettet bat, 
gilt auch noch die Eitte, dab Knabe und Dirnlein, wenn fie faum vom 
Widelbande ſich losgemadt haben, den Zufchnitt des Gewandes nad ehr: 
barer Väterſitte ſich gefallen laſſen müſſen. Co aud bier. Nur in den 
eriten Jahren gebührt dem Buben eine Kappe ähnlich der oben bejchriebenen 
MWeiberhaube, aber mit großen, dem Hinterhaupte anliegenden Fledle- mit 
aufgenähtem Kreuze von grünem Seidenbande. 

Den Cyclus unferer Trachtenbilver beichließen wir mit der Darftellung 
der Gewanpftüde, wie ſolche am Hoch-, Bor: und Hinterjpejlart 
Berechtigung haben. Die ältere, ächte Gewandung des Bauern am Hod): 
fpeffart beftund aus einem breitichaufeligen, binten zu beiden Seiten auf: 
gefrempten ſ. g. Schlapphute. Bei eintretendem Unwetter wurden bie zu: 
fammenbaltenden Schnüre am Gupfe gelöst, und die niederfallenden Krem— 
pen batten als Regenfchirm zu dienen. Weber die rothe Tuchweſte wurde 
der bellgrüne, bis über die Aniee reichende Linnenrod gezogen, mit ſtehendem 


270 Unterfranten und Afchaffenburg. 


Kragen, ſehr breiten Aermelaufichlägen und großen überiponnenen Knöpfen. 
Erit zu Anfang dieſes Jahrhunderts wurden die Schöße bis nahezu an die 
Knöchel verlängert. Der jelbitgewebte Stoff wurde auch daheim gefärbt. 
Die gelbe Lederhoſe reichte über die Kniee und wurde durch jogenannte 
KAnieriemen mit Schnallen gehalten; baumwollene Strümpfe und . g. Bän- 
del- oder, bei den Behäbigern. Schnallenſchuhe vollendeten den Anzug. Im 
den Vortbälern und im Kablgrunde waren auch bis über die Kniee rei: 
chende Gamaſchen, namentlih im Winter und als Ehrentradht, in Geltung. 
Der alte Hochipeflarter trug jederzeit einen Stod von Wacholder oder 
Weißdorn von der Länge eines gewöhnlichen Menjchenfindes, welche er durch— 
jchnittlich weit überragte; denn er genoß mweiland des Rufes, zu den größten 
und jtattlichiten Männern des Churmainzer Landes zu gehören. — Dieje 
Tracht jieht man jept nur jelten und in Bruchſtücken an der abjterbenden 
Generation. Langhoſe und Jade von Beidergemang bilden nunmehr den 
Werktagsanzug, wohl auch den Feititaat der ärmeren Claffe. Der beſſere 
Bauer eriheint im langjchößigen, einbündigen, mit Heidelbeeren gefärbten 
Tuchrocke. Nur jporadiih, wie in PBartenjtein und der Umgebung des 
Lohrbaches, it noch der rundföpfige Hut mit breiter, unaufgeichlagener 
Krempe im Schwange. Alle jonftige Driginalität der Tracht ift verwiſcht, 
und jelbft die Echlafmüge, die j. g. Schnättelfappe, die ehedem Tag 
und Nacht nicht vom Kopfe des Bauern fam, ift pietätlos beijeite gelegt. 
Mehr Eigentbümlichkeit bat noch die weiblihe Landestracht gewahrt. 
Ueber dem nah altveuticher Sitte zurüdgeitrihenen Haupthaar, das hinten 
in eine Wulft — die j. g. Haarranke — gemwidelt wird, figt ein ein- 
faches Häubchen, das „Comödche“, welches jeinen Namen gar wohl verdient, 
denn es bält einzig und allein die ganze flüchtig conftruirte Haartour zu: 
jammen und erjpart Haarnadel, Band und Kamm. Es ift ein einfaches, 
glattes Käppchen mit ovalem Bödchen ohne alle Garnirung, ganz am Kopfe 
anschließend, mit über die Ohren reichenden, jpig zulaufenden Lappen und 
ihmalen Bindbändern. Uriprüngli von Ramelgarn, ift es jest gewöhnlich 
von hellem, geblümtem Piqué oder abgenähtem Perſe, Obrlappen und Böd— 
hen häufig mit fleiner bunter Stiderei verfehen. Der Rand ift mit farbi: 
gem oder jchwarzem Seidenbande eingefaßt. Das Comödchen iſt die urfprüng: 
lihe Form des „Odenwälder Häubchens.“ 
Um ®Bartenjtein, Ruppertshütten und an der Lohr, dann im Kabl: 
grunde und Hinteripefjart verjchwindet das Comödchen, und die befannte 
Bandhaube tritt wieder an deſſen Stelle. Katholifen und Proteſtanten 
finden in ihr das unterjcheidende Kennzeichen. Das protejtantiihe Häub— 
chen ift Eleiner und verjüngt ji mehr nad oben. Die Katholifin jegt es 
jenfrechter auf und jchlingt gewöhnlich ein Stirntuh um. Im Kahlgrunde 
und ‚Hinterjpeflart erleidet es eine Fleine Nüancirung, ift vom mit Sammt 
und aufgenähten Silberbörbchen verbrämt und hat eine große Mafche mit 
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ſteifen auseinanderſtehenden Flügeln, die unmittelbar über der Haarranke 
ſitzt. Die Bezeichnung Kopf- oder ſächſiſche Haube iſt hierfür geltend 
und ſoll auf die Abſtammung deuten. — Im Bachgaue, namentlich um 
Radheim, Mosbach, Wennigumſtadt ꝛc. ꝛc. tritt eine weitere Haubenform 
auf, die insbeſondere an den „hohen Tagen” oder als Trauerzeichen getra— 
gen wird. Sie ift von weißem Pique, fit wie ein wagrechter Cylinder 
am Haupte; die Lappen deden die Ohren; der ſenkrecht niederfallende Bo— 
den iſt rings mit einer Spitengarnirung verjehen. Theilweiſe kommt fie 
auch im Eljavagrunde, in den proteftantiihen Orten Sommerau, Eſchau 
u. a. vor. Der Schnitt der übrigen weiblichen Gemwandftüce unterjcheidet 
fi) von jenem des Ditipejjarts wenig. Wuszeichnend ift, dab das Mädchen 
ihr Müschen ziemlich regelmäßig mit blauem, die Frau mit grünem Seiden: 
bande einfaßt. An die Stelle der Knöpfchen vorne an der Bruit treten 
Häfteln oder j. g. Krappen. Der Rod ift zumeijt von blauem Wollzeuge, 
faltenreih, mäßig boch geihürzt, mit einem jchwarzen Sammtbande etmas 
über dem Saum eingefaßt. Tritt man aus dem tieferen Walde und Kahl: 
grunde gegen den Main heraus, jo gewahrt man alsbald Abnahme alles 
bäuerlichen Mejens im Gewande. Gejtridte Wollenjädchen haben das Mütz— 
hen großentheild verdrängt. — Damit find wir am Ziele unferer Wan: 
derung. 


Schöter Abſchnitt. 
Nahrung. 
Bon Eduard Feutſch. 


Im Allgemeinen iſt der unterfränkiſche Bauer mäßig und nüchtern. 
Hiefür mögen ſchon die ſpärlich beſuchten Landwirthshäuſer Zeugniß ablegen. 
Daß hinwider, namentlich in den öſtlichen Gauländern, wo der durchſchnitt— 
liche Beſitz an's Genüge reicht und auf gutem Boden eine ergiebige Frucht 
gedeiht, der Mittag- und Abendtiſch nicht karg beſetzt iſt, hat ſeinen höchſt 
natürlichen Grund. In dieſen Landſtrichen bringt der Morgen größten: 
theils jelbjt für Knecht und Dirne ein Getränfe, welches cuphemiftiich Kafe 
genannt wird, obwohl feine Ingredienzien vorzugsweile auf vaterländiichem 
Boden wachen. Nur bei ärmeren Haushalten erjegt ihn Kartoffel- oder 
Brodjuppe. Zu Mittag ericheint beim Bauern wenigiten® dreimal in der 
Mode Fleiih am Tiihe, im Winter und Frühjahr geräuchertes (Dürr: 
oder Schwarzfleiih) von dem im Herbite jelbit geſchlachteten Ninde und 
Schweine; im Spätſommer und Herbit frifches. Kartoffel (Erbbirnen oder 
Potaden), Kraut, auch Erbien, Linien und grünes Gemüfe im Sommer 


272 Unterfranfen und Aſchaffenburg. 


bilden die Beigabe. Für die zwifchenliegenden Tage gebührt fih Mehl: 
fpeife, gemeinhin der „Bla“, deffen zahlreihe Varietäten — Darmplaß,!) 
Daumplap,?) Brodplatz, Speckplatz, Zwiebel: oder Käjeplag — in Geſtalt 
einer fingerödiden, etwa einen Fuß im Durchmefjer enthaltenden runden 
Scheibe von Roggenmehl, theilweife von Brodteig jelbit, im Ofen ausge— 
baden werden. Zu den beliebteften Plägen gehört der fogen. dürre Haug 
mit Eped, aufgeitreutem Schnittlauch und einem Weberzug von Eiergelb. 
Den Urjprung des Namens vermodte ich nicht zu ergründen. Für ben 
Kirchweihtag ziemt fih ein Platz von weißerem Mehle oder ein Kuchen, 
während Echmalzgebadenes nicht gemeinübli if. Der Abendimbiß beiteht 
zumeifi nur in Suppe, Kartoffeln, im Sommer Salat. Ein Lieblingsgericht 
des meitliheren Maingründlers ift insbeſondere auch der Hirjebrei. Hirſe— 
brei mit Zwetichgen bildet einen Glanzpunft der Tafelfreuden. — 

Die Weinconjumtion überfchreitet nur wenig die Grenze der Häderorte ; 
Bier gewinnt allgemach die Oberhand, obwohl das unterfränkiiche Fabrikat 
juſt feinen fonderlihen Ruf genießt. Der nicht geringe Import namentlich 
von Nürnberger, Erlanger und Kulmbacher Bier gibt hiefür Jeugniß. Zur 
Ausgleihung deſſen erportirt die namhafteſte Bierbrauerei des Kreijeg, jene 
von Ehemann in Kigingen, ihr ganzes Fabrikat in's Ausland. Der Ber: 
brauch von geiltigen Getränken gebt nicht über ein anftändiges Maaß hinaus, 

Beſcheidener in jeinen Aniprüchen und Genüffen ift der Bauer auf der 
Rhön und wohl auch in den VBorlanden derjelben. Brod und Kartoffel, 
legtere noch häufiger als erjteres, bilven tiefer im Gebirge faſt das aus: 
Ichließende Nahrungsmittel. Selbit das Salz gilt theilmweife als überflüffiges 
Gewürz, Im Brüdenauer Bezirke gibt es Dörfer (wie Reuſſendorf), 
welche gar feinen Badofen kennen, und ihr weniges Brod von Fulda 
fih beiſchaffen. Kartoffelfuppe, Brodfuppe, Mildyfuppe find alltägliches 
Geriht, Morgens, Mittag und Abends. Fleiſch jieht der ärmere Tbeil 
jahraus jahrein gar nicht, und der vermöglichere nur höchſt jelten ein Stüd 
geräuchertes Schweinefleiih mit Sauerkraut, Erben, Linſen oder weißem 
Kraut, das in Erdgruben den ganzen Winter hindurch friſch gehalten wird. 
Etwa alle vierzehn Tage unterbricht ein „Pla“ von etwas weißerem Meble 
mit aufgeitrihenem Topfen oder ein „Kartoffeldetſcher“ (geriebene Kartoffel 
mit etwas Mehl und Milch in der Naine gebaden) die Eintönigkeit der 
Speiſelarte. Auch die Zottellöfe (vergl. Bd. III. S. 383) ericheinen noch 
ſporadiſch auf den Tiſche. Dagegen Eennt ein großer Theil der Rhöner 
friiches Rind: und Kalbfleifh nur dem Namen nad. Nur das Kirhweibfeft 
bringt befjeres Geriht und reichhaltigere Schüſſeln. Soferne «8 die Ber: 


N Därmig, namentlich im Nürnbergifchen gebräuchlich, beißt bünn, ſchwächlich. 
2) Daum, Provincialiamus für Dampf; Daumplap wird mit fauerem Rahm über- 
ſtrichen, mit Kümmel beftreut, und vor dem Brode im dämpfigen Ofen ausgebaden. 
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bältnifje halbwegs dulden, wird der Morgen des Kirchweihſonntags mit 
Kafe oder Warmbier gefeiert; Mittags dampft eine Schüffel voll ftarfer 
Wedjuppe (Weihbrodfuppe) auf dem Tijche, darnach Rindfleiſch mit Meertettig 
und dem unvermeidlichen Erbjenbrei, Sauerkraut mit Schwarzfleiſch, bie 
und da jelbit friſches Schweinefleiih, und ein feinerer Käskuchen, Alles in 
ergiebigen Portionen. Am Montage darauf ift das Warmbier und der 
jogen. dicke oder Kafekuchen unerläßlid. — Im Saalgrunde und feiner 
Nachbarſchaft geitattet der erhöhtere Wohlſtand auch eine beifere Koft; doch 
üt durchſchnittlich der Fleiſchgenuß faum ftärfer als auf der hohen Nhön. 
Deito häufiger ift die Suppe von Meblipeife und Gemüfe begleitet. Der 
Platz, nicht jelten von Waizenmebl, fpielt auch bier eine hervorragende 
Rolle, daneben der jogen. „Tigelkuchen“, ein den oberpfälziichen Hafen- 
männern verwandtes Gebäd. Eine tüchtige Bauernfrau verbraudt am . 
Kirchweihtage kaum weniger al3 zwei Metzen Mehl, und 25 bis 30 läge 
von einem derben Bauernſchuh im Durchmefjer gelten keineswegs als über: 
triebener Lurus. Die ganze Verwandtihaft und Freundſchaft muß damit 
gefüttert werden. Bei Hochzeit und Kindtaufe wird der Plag zu allem 
Ueberfluß mit rothem Zucker (zerftoßenen rothen Zuderplägchen) überjtreut. 
— In den wohlhabenden Strichen des NKönigshofer Grabfeldes hinwider 
iſt das Fleiſch feine jo jeltene Erſcheinung, und kömmt in den befjeren 
Bauernbäujern fait täglich auf den Tiſch. Ein bebäbiger Bauer jchlachtet 
für Familie und Gefinde alljährlich drei bis vier gemäftete Schweine, eine 
Kub und wohl auch ein Rindel. 

Das Maaß, welches der Rhöner im Eſſen hält, überjchreitet er um jo 
bedenklicher im Schnapstrinten und Tabakrauchen. Der „Kulam,“ wie der 
Branntwein mit feinem Epignamen häufig bezeichnet wird, it namentlich 
des Hochrhöners Leidenſchaft und Verderben. Auch die Weiber ergeben ſich 
diefem Trunfe, und felbjt den Kindern wird der „Schnuller“ im Fuſel 
getunkt, um fie zu beruhigen. Der Brauntwein bildet die Würze des Al: 
taglebens, den Erjag für Kummer und Noth, und den Hauptbeitandtbeil 
der Feittagsfreude. Selbſt beim Leichenbegängniß ift er umerläßlih, und 
der jogen. Tröfter (Leichenſchmaus) bejtebt vorzugsweije aus vollen Schnaps: 
flaſchen. Der Landgerichtsbezirt Biſchofsheim zählte zu Ende der fünfziger 
Jahre nicht weniger als 79 Branntweinbrennereien. Die Rückwirkungen 
dieſes Genuſſes auf Geiſt und Körper laſſen ſich unſchwer ermeſſen. Neuer: 
lich mehrt und beſſert ſich die Bierfabrikation, und verdrängt den heilloſen 
Kulam einigermaßen. Im Saalthale und Grabfelde ift deſſen Conjumtion 
zwar etwas geringer, überjteigt aber noch immerhin das wünſchenswerthe 
Maaß. Faſt durchweg brennt ſich der große Bauer (die Hleineren je zwei 
oder drei gemeinfam) feinen Schnaps jelber. — Im fränkiſchen Theile des 
Rhöner Vorlandes ift das allgemeine Bierbrauerreht noch in Geltung. 
— läßt ſich im gemeindlichen Brauhauſe ſeinen benöthigten Haus: 

tia IV. 18° 
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trunf brauen, und der ſparſame Wirthshausbeſuch geftattet demmach feinen 
völlig richtigen Rückſchluß auf die Bierconjumtion, die aber im Durchſchnitte 
nicht an das Uebermaaß ftreift. 

Auf dem Odenwalde unterfcheidet jich der Thal: von dem Höhenbauer 
auch durch jeine ärmlichere Koft. Es wird wenig Höfe auf den Hocebenen 
geben, wo nicht wenigſtens an den drei augerlejenen Wochentagen — Sonn: 
tag, Dienjtag und Donnerftag — der Fleiichtopf im Ofen brodelt und eine 
Beigabe jpendet zum regelmäßigen Sauerkraut. Im den Niederungen 
dagegen ift diefe Ericheinung felten, und die Kartoffeln ſtehen beharrlic am 
Programme. In der Form von fogen. Erdäpfeldotichen gehören fie ſchon 
zu den lederen Gerichten, weil etwas Mehl und Schmalz zum entfernten 
Schein eines Backwerkes verhilft. Milch, Erdäpfel und Wafjerfuppe bilden 
Frübftüd und Abendimbiß; Kafe ijt nicht allgemein. Die Conjumtion 
von Bier ift nicht übermäßig, mehr jene von Branntwein, dod immerhin 
nambaft geringer als auf der Rhön. — 

Aeußerſt einfach und kärglich ift die Tafel des Speſſarters beitellt. 
Er weiß fih auch mit ungemein Wenigem zu begnügen, und zieht eine 
beihauliche Arbeitslofigfeit dem lederften Gerichte vor. Brodjuppe, Bohnen: 
juppe, gequehlte Kartoffeln und Schnaps machen alle Kochkünſte entbehrlich. 
Mil bildet größtentheils nur den Erjag für Echmalz zum Kirchweihkuchen 
oder den jeltenen Kartoffelvetiher. Am Hochſpeſſart gibt es ganze Dorf: 
marfungen, in weldhen den Winter über Milh eine unerhörte Sade 
it. Fleiſch bringt höchitens der hohe Feiertag und das Kirchweihfeſt, ein 
reicheres Mahl der Niederfall, der Tag der Sichelhenf und des Ausdriſches. 
Vieler Orten vertritt der Kafe, für welden die Vorliebe in fteter Zunahme 
it, aud die Stelle ver Mittagsmahlzeit. Die Qualität diejes Getränfes 
läßt jih aus dem Umjtande bemeſſen, daß jelbit von den edleren Surrogaten 
des Mandel:, Feigen: und Cichorienfafes nur eine ganz geringe Portion 
verivendet, und das fehlende durch jelbitgeröftetes Korn oder dergleichen 
Gerite erjegt wird. Die eigentliche Kafebohne ift eine rare Erjcheinung. 
Dieſes Gebräu und der Branntwein, deſſen Genuß im Allgemeinen dag 
richtige Maa weit überjchreitet, helfen redlich zufammen, um die fürper: 
lihe Kraft und Tüchtigkeit des Volkes zu untergraben.) Manigfach wurde 
bereits die Wahrnehmung gemacht, daß diefen ſchädlichen Wirfungen dur 
die Beifuhr eines gejunden Bieres entgegen gearbeitet werden fünne. Aber 
die Landwirthshäuſer des Speſſarts find durdichnittlic jo jämmerliche 
Kneipen, daß bei dem Mangel eines halbwegs erträglihen Keller kaum 


Daß übrigens neuerer Zeit der Branntweintrunt einigermaßen abnımmt, läßt ſich 
fon aus dem Umftande entnehmen, daß die Vorrichtungen zum Branntweinbrennen, 
welche fich ebedem faſt in jetem Bauernbaufe vorfanden, nunmehr auf die Groß. 
begüterten beſchränkt find. 
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irgend wo trinkbares Bier ſich findet. Bei dem geringen Wirthshausbeſuche 
wird zudem der kleine Vorrath alsbald ſauer und völlig ungenießbar. 
Beſſeres Fabrikat erzeugen neuerlich die Brauereien der Städtchen, und die 
Rückwirkung deſſen auf das umliegende platte Land iſt nicht unerheblich. 

Der Weinverbrauch iſt — die Häckerorte des Maingrundes und Vor— 
ſpeſſarts ausgenommen — verhältnißmäßig geringe. Doch läßt ſich in 
jeder Schenke leichter Wein als Bier auftreiben, obwohl ſein Preis den 
ökonomiſchen Verhältniſſen des Speſſarters durchſchnittlich nicht entſpricht. 
Bei gewiſſen feierlichen Gelegenheiten gilt er aber als unerläßlich. Der 
Willkommtrunk beim Rückzug in's Hochzeithaus, an vielen Orten auch 
der Leichentrunk (Tröſter) muß in Wein geboten werden. Vorzugsweiſe 
beliebt it der „federweiße” Moſt. — 

Den meiften Zuſpruch findet der Aepfelwein, welcher beim Weftfranten 
durchweg jehr in Guniten ftebt. Selbit der Taalöbner erhält Bor: und 
Nachmittags regelmäßig eine halbe Maaß Aepfelwein, und bei der Mahd, 
Ernte und insbefondere dem Niederfall wird er dem Hausgeſinde in ganz 
erfledlihen Portionen gereiht. Das Getränf it namentlih im Sommer 
angenehm und kühlend, doch gleichfalls nicht geeignet zu körperlicher 
Kräftigung, obwohl es den Vorzug vor dem Branntweine verdient. — 

Entſchieden genußſüchtiger als der Hochſpeſſarter ift der Bewohner des 
Kablgrundes und Hinterſpeſſarts. Er arbeitet aber auch in gleichem Maaße 
mehr, und vermag förperlihe Anitrengung leichter zu. ertragen. Im Bad 
gaue hinwider geitattet Schon die größere Wohlhabenbeit beſſere Koſt. Fleisch, 
Mehl: und Milchſpeiſen find wieder in ihr Recht eingejegt. — 

Daß au in der Küche neben dem Gemeinüblichen die „lokale Obſervanz“ 
gilt, ift eine befannte Thatſache. So hat — wie wir bereits erzählt — 
Karlburg fein Hirsbreifet, Mühlbach jein Gänſefeſt am Sonntag nad 
Kiliani. Aſchaffenburg geniebt eines fonderliben Rufes wegen jeiner Fein: 
bädereien, und feine „Bubenſchenkel“ und mit Safran gefärbten „Dürr: 
benerchen” gebören in der That zum ſchmackhafteſten Milchbrod. Würzburg 
bewährt jich als Centrum der „Region der Plätze“, deren Herrſchaft bis 
an Steiger: und Haßwald und an die bohe Rhön reiht, wo fie an die 
„Bone der Hoitelklöje” grenzt. Die Würzburger Zwiebel-Plätze, die nament— 
lich in der Semmelgaſſe zu Tauſenden ‚den . rüdfehrenden, Kreuzwallleuten 
entgegen duften, jollen eine Delikateſſe ſein, für welche nur der Autochtbone 
ein Verſtändniß hat. Goldbach bat jeine „Bruchpflafter,” Würzburg jeine 
„Burkardsweden“ von denen am Nicolaustag: jeder Schüler der Burkarder 
Pfarrei einen erhält, u. a. m. 
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Siebenter Abſchnitt. 
Setriebfamkeit. 


I Landwirthſchaft. 
Bon Louis Boll. 
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Erſtes Kapitel. 
Einleitende Bemerkungen. 


Wenn wir in der nachſolgenden Schilderung der Landwirthſchaft des 
Kreiſes Unterfranken und Aſchaffenburg uns ſo viel als möglich der Zahlen 
bedienen, jo halten wir es nicht für überflüſſig, gleich Eingangs darauf 
aufmerkjam zu machen, wie die meiften diejer Zahlen, obgleich jie in ven 
Statiftifen mit oft peinlicher Genauigkeit zugeipigt find, dennoch feinen An: 
ſpruch auf mathematiſche Gewißheit machen, jfondern nur ein der Wirklich: 
feit ziemlih nahe fommendes Bild der betreffenden Zuſtände gewähren 
fönnen. Es beruht aber dieje Unficherheit der Zahlen in landwirtbichaft: 
liden Dingen bauptjählid auf dem Umſtande, daß fie nicht das Rejultat 
-ftattgehabter Mefjungen und Wägungen find, jondern fich meiltens nur 
auf Schägungen gründen, die bald mit größerer bald geringerer Gewiljen: 
baftigfeit von mehr oder minder fachverftändigen Leuten vorgenommen 
wurden. 

Aber auch jelbit bei joldhen Zahlen jtößt man auf den Mangel 
der Uebereinftimmung, welche eigentlih mit mathematiſcher Genauigkeit 
längit feitgeitellt jein könnten und jfollten. So wird z. B. die Größe 
unferes Kreijes bald zu 162, bald zu 170 D.:Meilen angegeben, und nicht 
weniger ichwanfend find die Angaben bezüglich des Flächeninhaltes des: 
jelben nah Tagwerken, jowohl im Ganzen als auch nad den einzelnen 
@ulturarten. 

Somohl binjichtlih des Flächeninhaltes als auch bezüglich der 
Bertbeilung des Grund und Bodens folgen wir einer ſtatiſtiſchen 
Zuſammenſtellung der füniglihen Kreisregierung vom Jahre 1854, nad) 
welcher der Fläche ninhalt unjeres Kreifes mit Ausihluß der Hofreithen, 
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Straßen, Gewäfler, Feljen und fterilen Dedungen 2,278,836 Tagwerk beträgt, 
von welcher Summe 1,481,033 Tagwerk der landwirtbichaftlihen und 
797,803 Tagwerf der forjtwirtbichaftlihen Production gewidmet find. 

Wie in der Regel, fo gehört auch in Unterfranken der Wald vorzugs- 
weiſe den Gebirgsgegenden, Spefjart, Rhön, Steiger: und Odenwald an, 
während der ausgedehnteite Betrieb der Landwirthichaft vornehmlich in dem 
Hügellande, der Ebene und den Flußthälern ftattfindet. 

Bon dem landwirtbichaftlih benugten Boden dienen 1,196,028 Tag: 
werk dem Ader:, Wein:, Hopfen= und Gartenbau, 230,984 Tagwerk find 
Wiejen und 54,021 Tagwerf Viehweiden. Bon diejen ganzen Areal 
befinden ji im Bejige von Stiftungen, Gemeinden und Corporationen 
258,931 Tagwerk, im Belige der Dijtricte, des Kreifes und des Staates 
58,440 Tagwerk und 1,312,671 Tagwerk jind in 3,656,570 Barzellen an 
177,847 Privatbejiger vertheilt. 

Hiernach beträgt aljo die durchſchnittliche Größe des Privatgrundbefites 
7,38 Tagwerk und der durchſchnittliche Flächeninhalt der Parzelle ift 
— 0,358 Tagwerf. Güter über 1000 Tagwerf gibt es nur wenige, von 
300 bis 1000 Tagwerk dagegen eine nicht geringe Anzahl; diejelben befinden 
fih vorzugsweife in den Händen des Adels, der Stiftungen und Corpo: 
rationen. 

Der bäuerlihe Grundbeſitz erreiht in einzelnen Diſtricten mitunter, 
wenn auch ſelten, die Höhe von 200 Tagwerk. 

Im Allgemeinen herrſcht die dem fränkiſchen Volksſtamme von n jeher 
eigene, mit dem dorfweiſen Zuſammenwohnen verbundene Gütertheilung; 
in einzelnen Diſtricten der Rhön jedoch, in welchen ſchon durch Karl den 
Großen Sachſen angeſiedelt wurden, findet ſich auch der dem ſächſiſchen 
Volksſtamme eigene, untheilbare Beſitz der Einzelhöfe. 

Die Größe der einzelnen Grundbeſitzungen bleibt unter dem Durch— 
. Schnitt von 7,38 Tagwerk in den Diftrieten: Alzenau, Amorbach, Aichaffen: 
burg, Kifjingen, Klingenberg, Lohr, Marftbreit, Marktheidenfeld, Marktiteft, 
Miltenberg, Neuftadt a. S., Obernburg, Drb, Rothenbuch, Rothenfels, 
Stadtprozelten; fie überfteigt dagegen diefen Durchſchnitt in den Diſtricten: 
Arnftein, Aub, Baunach, Biſchofsheim, Brüdenau, Dettelbah, Ebern, 
Eltmann, Euerdorf, Gemünden, Gerolzbofen, Hammelburg, Haßfurt, Hilders, 
Hofheim, Karlitadt, Kigingen, Königshofen, Mellrihitadt, Münnerftadt, 
Ochſenfurt, Schweinfurt, Volkach, Weyhers, Werned, Wiejentheid und Würz- 
burg. Am Eleinften find die Grundbefigungen im Dijtricte Lohr; ihre 
durchſchnittliche Größe beträgt dort 2'/, Tagwerf, am größten dagegen im 
Landgerichtsbezirk Weyhers, für welchen die Durdichnittszahl 15 Tagwerk 
‚it. Die Parzellirung der einzelnen Grumdbejigungen nimmt zwar im 
Allgemeinen in demjelben Verhältniſſe zu, als dieſe jelbit Eleiner werden; 
doch find in den fruchtbarſten Gegenden die dortielbft noch ziemlich großen 
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Bauerngüter verhältnigmäßig ftärfer parzellirt, als dieß in den minder 
frudtbaren Gegenden der Fall ift. 

Die ſtärkſte Parzellirung findet fih in dem Diftricte Marktheidenfeld, 
tojelbit 12,712 Tagwerk in 164,600 Barzellen getheilt find. — 

Das Klima Unterfranfens ift der landwirtbichaftlihen Production 
in hohem Grade günftig, obgleih die drei Abftufungen des deutjichen Klimas, 
das warme, gemäßigte und rauhe, vertreten find. Das warme Klima, in 
weldem ein mehr oder minder vortreffliher Wein wächst, findet fih haupt: 
jählih in den Flußtbälern; das dem Getreide: und Obſtbau fo ſehr zu: 
fagende gemäßigte, bier weder zu trodene noch zu feuchte Klima beberricht 
die Hochebene und die niederen Hügelreiben, während das rauhe Klima im 
Speflart und vorzugsmweije in der Rhön den Objtbau oft ganz verbietet, 
und den Anbau der Winterfrüchte nicht jelten unficher macht, dagegen aber 
in den dur es bedingten ausgedehnten futterreihen Wiejen und Weiden 
einer lohnenden Viehzucht die ſicherſte Stütze gewährt. 

Der Boden, theils Gebirgs- theils Niederungsboden, iſt vorwiegend 
das Verwitterungsproduct des Buntſandſteins, des Keupers und des 
Muſchelkalkes. 

Im weſtlichen Theile unſeres Kreiſes begegnen wir, ſüdlich in den 
Ausläufern des Odenwaldes beginnend und ſich in einem breiten Striche 
bis über die äußerjte Nordgrenze, über die Rhön hinaus fortiegend, dem 
Buntjanditein, im Dften des Kreifes dem Keuper, und zwiſchen beiden 
zieht in einem bald breiteren bald jchmäleren, in der Gegend von Würz: 
burg links des Maind und zwiihen Würzburg und Schweinfurt rechts 
des Main von dem Keuper infelartig durchbrochenen Striche der Muſchelkalk 
in nordöjtliher Richtung hindurch. Außer diejen Felsarten kommen noch 
in der Rhön vorzugsweife der Baſalt und Bajalttuff, ſowie in dem weit: 
lihen Theile des ehemaligen Fürftenthums Ajchaffenburg der Gneis und 
Glimmerjchiefer als bodenbildende Gefteine in Betracht. . 

Der Buntianditein binterläßt bei feiner Verwitterung Sand: und 
lehmigen Sandboden von verichiedener, meiftens geringer Fruchtbarkeit. 
Der angeihwernmte Sandboden des Mainthales, in der Hauptiadhe ein 
Gemisch von Quarz: und Kalkjand, liefert, bei nicht allzutrodener Jahres: 
mwitterung, durchaus befriedigende Erträge; in feuchteren Lagen gedeiht jogar 
der Meizen ganz gut auf demfelben. 

Lehmiger Kalk: und falfiger Lehmboden, bald mit mehr bald mit 
weniger Eand gemifcht, find die vorherrſchenden Bodenarten in der Negion 
des Mujchelfalfes; überall wo dieje jo leicht abjchwenmbaren Böden von 
den benachbarten Hügeln und ihren Hängen in den Thälern und Mulden 
zufammengeflößt wurden, find fie tiefgründig, fait fteinfrei und für alle, 
Eulturpflanzen fruchtbar. Diejelbe Urſache aber, melder jolde Frucht 
bare Lagen ihr Dafein verdanken, bewirkt das gleichzeitige Vorhandenjein 
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von höchſt fterilen Anhöhen; da hier die Anaufhörlich fich bildende Ader- 
frume ebenjo unaufhörlich abgeſchwemmt wird, jo find derartige Anhöhen 
und ihre Hänge äußerſt feichtgründig und fteinig, und die Vegetation auf 
denjelben leidet daher fehr häufig durch Trodenheit. Manchmal jind aber 
auch dieje Anhöhen von aller Erde jo vollitändig entblößt, daß fie gar nicht 
angebaut werben fünnen. 

Zum Glüd für unferen Kreis kommen jedoch ſolche Verhältniſſe nicht 
jehr häufig vor. 

Ebenſo verjhieden wie der Keuper felbit ift auch der aus ihm 
entitandene Boden; je nachdem mehr oder weniger Thon, mehr oder 
weniger Kalt als Bindemittel des Keuperfandes auftritt, ift der Boden 
tboniger, lehmiger, kalkiger oder fandiger Beichaffenheit. Im Allgemeinen 
aber iſt der Keuperboden ein fruchtbarer Boden. Aus dem Gneis und 
Glimmerſchiefer entitehen leichtere Bodenarten, während der Bafaltboden 
des Rhöngebirges ein ſchwerer Boden ift, der meiltens an Näſſe leidet. 

Außer dem bereit3 angeſchwemmten Sand- und lehmigen Sandboden 
des Mainthales und einiger feiner Seitenthäler, fommt noch als Niederungs- 
boden der äußerft fruchtbare Diluviallehm- oder Lößboden auf 
beiden Seiten des Mains in weiter Ausdehnung und noch in ziemlicher 
Höhe vor; derjelbe ftimmt ganz mit dem Lößboden der Wetterau und des 
Niederrheins überein. Im Ganzen genommen gehört der Kreis Unter: 
franfen bei weitem zum größten Theile, jowohl binfichtlih jeines Klimas 
als auch feines Bodens, zu den gejegnetiten Gegenden Deutichlands. 


Dweites Aapitel. 
Feldban. 


Das Feldbaufpitem des bäuerlichen Betriebes ift das der Dreifelder: 
wirthſchaft, mit überall, jedoch in jehr verjchiedenem Maße, benüpter Brache. 

Die reine Brache hat in neuerer Zeit wieder an Ausdehnung durch 
den Umjtand gewonnen, daß die Kartoffel in der friſch gedüngten Brache 
dem Verderben durch die jogenannte Kartoffelfrankheit mehr unterworfen 
ift als in nicht frisch gebüngtem Felde; man baut daher jeßt vielfältig die 
Kartoffel ohne Dünger im Sommer: und nicht wie früher gebüngt im 
Brachfelde. Wo die Grumdbefigungen klein find und der Boden weniger 
fruchtbar ift, kommt die reine Brache jo gut wie gar nicht mehr vor, 
während in den fruchtbareren Gegenden, mit größeren bäuerlichen Grund: 
befigungen die reine Brache noch in viel zu großer Ausdehnung in Ans 
wendung if. Im Ganzen gilt die aud für den geſammten Kreis, dern 
im Durchſchnitt wird noch über die Hälfte des Brachfeldes, circa 225,000 
Tagwerk, nicht befömmert, fondern rein gebradt. 
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Auf den größeren, meiftend von gebildeten Landwirthen geleiteten Guts⸗ 
wirthſchaften fommen Fruchtfolgen vor, die bald mehr bald weniger ftreng 
nah den Grundfägen des Fruchtwechſels mit und ohne Weideſchläge 
geregelt find, Als Beifpiele folder Fruchtfolgen können nadhftehende 
dienen: 

I. Im Odienfurter Gau: 
1. Jahr Hadfrüchte (Kartoffeln, Runkeln ꝛc.) gedüngt, 
2. „Gernrſte, 
3. „Klee, 
4. ,„ Weizen, 
5. . — halb Hadfrüdhte, 
6. „u Raps, halb Weizen, 
—A Roggen, balb Hafer. 
I. In der Gegend von Brüdenan: 
1. Jahr reine Brache gedüngt, 
2. „Winterfrucht (Weizen, Spelz und Korn), 
3. „ Sommerfrudht (Gerite und Hafer), 
4. „Grasklee, gemäbt, . 
5. „  Grasflee, abgemweidet, 
6. „ Winterfruct, 
7. „ Kartoffel, gedüngt, 
8 „ Erbien, Widen, 
9 „ Winterfruct, 
0 — 
. In der Gegend von Baunach: 
1. Jahr Fe Brache, ſtark gedüngt, 
2. „Winterkohlraps, 
3. „Winterfrucht (Weizen, Dinkel und Roggen), 
4. „ Hackfrüchte, gedüngt, 
5. „Gerſte und Hafer, 
6. ,„,  Grasflee, gemäbt, 
7.8. 9, „ Graskleeweide. 


Der Anbau der mehlhaltigen Körnerfrüdhte umfaßt ein 
Areal von 611,989 Tagwerken und bievon treffen auf den Weizen 120494, 
den Spelz 20104, den Roggen 212461, die Gerfte 99457, den Hafer 
127487, Hülſenfrüchte 30402 Tagwerf. 

Der Anbau des Weizens überwiegt den des Noggens nur in den 
Diftricten Aub, Ochienfurt, Werned, Wiejentheid und Würzburg r/M.; 
mehr Gerite ald Hafer wird gebaut in den Dijtricten Stadt Schweinfurt, 
Stadt Würzburg, Gerolzhofen, Hammelburg, Haßfurt, Hofheim, Kitingen, 
Königshofen, Münnerftadt, Neuſtadt, Obernburg und Volkach. 
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Der Anbau des Maijes, jedoch nur in unbedeutender Ausdehnung, 
fommt vor in den Bezirken Alzenau, Amorbach, Arnitein, Ajchaffenburg, 
Aub, Klingenberg, Marktheidenfeld, Miltenberg, Obernburg und Wieſen— 
tbeid, aljo fait ausichlieglih nur im Mainthale. 

Buhmeizen wird in geringer Menge gebaut in den Diftricten Alzenau, 
Amorbach, Aihaffenburg, Brüdenau, Dettelbah, Gemünden, Karlftabt, 
Kigingen, Klingenberg, Lohr, Marktheidenfeld, Miltenberg, Obernburg, 
Volkach, Drb, Wiejentheid, Rothenbuc und Stadtprozelten; in den drei lept 
genannten Difticten, namentlich in der Gegend von Rothenbuch, in großer 
Ausdehnung. 

Die Hirfe findet ſich jo ziemlich in denjelben Diftricten wie der Mais 
und der VBuchweizen, meijt aber nur für den eigenen Bedarf cultivirt. 

Der Anbau der Kartoffel erlangt feine verhältnigmäßig größte Aus: 
dehnung in den Gebirgsgegenden, während er in den eigentlichen Getreide: 
gegenden von auffallend geringem Umfange ift, im Ganzen werden etwa 
nur 110000 Tagwerk mit Kartoffeln beftellt, während die reine Brache 
über eine doppelt jo große Fläche fich eritredt. 

Hanf und Flachs, welch' letzterem trodener Boden und trodenes 
Klima nicht zufagen, werden erjterer nur in geringer Menge, beide aber 
im Allgemeinen bauptjächlich für den eigenen Bedarf gezogen. In einigen 
Gegenden des Spejjart3 und der Rhön ijt der Anbau des Flachjes jedod von 
größerer Bedeutung. 

In Lohr finden jährlich zwei Flachsmärkte ſtatt. 

Der Anbau der Delfrühte wird nur auf größeren Hof: und 
Bauerngütern der fruchtbareren Gegenden in nennenswerthbem, in neuerer 
Zeit jedoch aud) in befchränfterem Umfange betrieben; in wenigen Diftricten, 
wie Eltmann, Euerdorf, Kiſſingen und Weyhers, findet er ſich gar nicht, 
und in der Regel ift er nur für den eigenen Bedarf berechnet. Die Cultur 
des Tabafs und der fonftigen Handelspflanzen ift jo unbedeutend, 
daß fie kaum der Erwähnung werth ift. 

Unter den Blattfutterpflanzen nimmt auf den kalkigen Bodenarten die 
Luzerne die erite und die Esparſette eine nur jehr untergeordnete Stelle 
ein. Da wo der Kalk in zu geringer Menge im Boden vorhanden ift, oder 
der Untergrund fich nicht für die tiefiwurzelnde Luzerne eignet, tritt der 
deutiche Klee in jeine Rechte ein. Außer den genannten Pflanzen wird 
noch Widgemenge gejäet, und in neuerer Zeit fommt in einigen Gegenden 
namentlid um Würzburg der Anbau des Futter: —— :) Maiſes 
immer mehr in Aufnahme. 

Unter den Wurzelgewächſen wird die Runkelrübe in größter Menge, 
weniger die Kohlrübe und die Weißrübe, letztere meiſtens nur als Stoppel- 
rübe, angebaut. Oberndorf, bei Schweinfurt, ift durd feine ausgezeich— 
neten, flahmwurzelnden, deßhalb aber auch den Boden ſtark angreifenden 


! 
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Runkeln berühmt geworben. Runkel-Samenzucht wird dortielbit in aus: 
gedehntem Maße betrieben. 
Es ſchwanken die Durchſchnittserträge 
des Weizens zwiſchen 1'/, und 4 Schäffel 
„ Dintels — Re. J 
„Roggen „1 „4 — 
der Gerſte „NR ud m 
des Hafer Fr | — F 
der Erbſen ⸗⸗ 1!/, [2 3 I 2 
„ SKartoffeln „ 8 a 


Die Wiejen in dem jandigen Mainthale jind troden und liefern 
daher nur geringe Erträge, ausgezeichnet gut dagegen bejonders im Itz-, Saal: 
und Kinziggrunde, häufig fumpfig im Spefjart und in der Rhön. In beiden 
Gegenden ift indefjen der Kunftwiefenbau, Hang: und Nüdenbau, legterer 
namentlih im Spefjart, ſchon feit dem vorigen Jahrhundert eingeführt ; 
allein e3 fehlt nicht nur häufig an der nötbigen Entwäfjerung, jondern 
auch die rationellen Regeln der Bewäfferung find namentlich den Speſſarter 
Grundbefigern meiftens fremd; es wird zur Unzeit und ganz entjchieden 
zu viel gewäſſert, und dadurch mancher von Natur gute Wiejengrund in 
Sumpfwiejen verwandelt. 

Die Weiden fommen in einigen Gegenden Unterfranfens gar nicht 
mehr vor, in anderen von geringer Ausdehnung; in der Rhön dagegen 
nehmen fie noch eine bedeutende Fläche, im ‚Bezirk Hilvers z. B. über 
10,000 Tagwerke, ein. Irgend eine Pflege läßt man denjelben nicht an: 
gedeihen; doch hat man im vorigen Jahre bei Biſchofsheim begonnen, die 
Weidenugung durch Einführung der Alpenwirtbichaft rationeller zu betreiben 
und einträglicher zu machen. . 

Der Weinbau nimmt eine Flähe von 32600 Tagwerk in Anſpruch; 
die durchſchnittliche Weincrefcenz beträgt etwa 257,870 Eimer, Nur die 
Diftricte Baunach, Biſchofsheim, Brüdenau, Ebern, Hilders, Königahofen, 
Orb und Weyhers find ganz ohne Weinbau; ſehr unbedeutend iſt derjelbe 
in den Dijtricten Hofheim, Kifjingen, Lohr, Mellrihitadt, Neuſtadt umd 
Rothenbuch; am beveutjamiten jowohl hinjichtlicd der Qualität als auch der 
Quantität dagegen in den mwärmeren Lagen des Main: und Saalthaleg, 
und die größte Ausdehnung gewinnt er in den Bezirken Würzburg rechts 
und links des Mains, wojelbit 6646 Tagwerk Weinberge jih vorfinden. 
Hieran reihen jih dann zunächſt die Diftricte Karlitadt, Volkach, Kigingen, 
Ochienfurt, Amorbah, Marktheidenfeld. Die berühmteiten Franten: 
weine: der Steinwein, Xeiften, Pfülben, Schaltsberger, Harfen find Würz- 
burger Weine und ihnen jchließt jih ebenbürtig der SHöriteiner, aus dem 
Bezirksamte Alzenau, an. 
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Die beiten Saalweine find: ver DARIN, Wirmsthaler, Remsthaler, 
Feuerthaler, Hobenfager ꝛc. 

Ein alte® Sprüchwort jagt zwar: 

Zu Würzburg am Stein, 

Zu Bacherach am Rhein, 

Zu Klingenberg am Main . 

Da wächst ber befte Wein! 
aber der Klingenberger „Rotbe” hat jeinen früheren Ruf größtentbeils ein- 
gebüßt und man findet gerade in der Nähe von Klingenberg jehr ver: 
mahrloste Weinberge. Ohne Zweifel, weil in Folge der Bodenerihöpfung, 
welche auf den dortjelbft üblichen Terrafjen, die feine Abſchwemmung und 
die durch fie bedingte Verjüngung des Bodens zulaffen, bei dem notorischen 
Mangel an Dünger eine weit vorgeichrittene jein muß — die Erträge nad) 
Qualität und Quantität nicht mehr lohnend erjcheinen. 

Der Erziehungsart der Rebe an langen Schenfeln begegnet man am 
bäufigiten, die Kopferziehung dagegen iſt die weniger gebräudliche Methode. 

Die verbreitetiten Rebſorten find: Traminer, Burgunder, Ruländer, 
Riegling, Deftreicher, Gutedel und Elbling. 

Der Hopfenbau dedt den unterfränkiſchen Bedarf bei weitem nicht ; 
von einiger Bedeutung ift derjelbe nur in dem Dijtrict Baunad, ſodann 
find noch erwähnenswerth die Bezirke Volkach, Wiefentbeid, Hofheim und 
Eltmann. Im Ganzen werden durdichnittlih etwa 1800 Gentner Hopfen 
geerntet. 

Der Obſtbaumzucht find mit Ausnahme der höheren Gebirgslagen 
Boden und Klima Unterfrantens im Allgemeinen günftig, und fie ift deß— 
balb aud faft im ganzen Kreiſe verbreitet. 

Bejonders gut gedeiht das Obft im Mainthale und dejjen Seitenthälern. 
Eine wirklich rationele Pflege wird aber dem Obftbau nur an einzelnen 
Orten zu Theil; namentlich zeichnet ſich in diefer Hinficht die untere Main: 
gegend vortheilbaft aus, wofelbft der günftige Einfluß, welchen die früheren 
Baumſchulen zu Fechen bach und Schönbuſch insbejondere durd die 
richtige Auswahl und Verbreitung guter Obftjorten ausübten, ſich nicht 
verfennen läßt. 

Diefe erfreuliche Erſcheinung findet ihre Kehrſeite in der nicht zu 

läugnenden Thatſache, daß an manden anderen Orten unjeres Kreiſes noch 
die Meinung befteht, der Obſtbau lohne unter jelbit ihm günftigen Ber: 
bältnifjen nicht. Dieſe Anfiht it infofern nicht ganz ohne Berechtigung, 
als man in der That ebenfo häufig rentirenden, als nicht rentirenden Obſt— 
baumpflanzungen begegnet; allein die nicht rentirenden Pflanzungen find 
alsdann mißlungene, und zwar nur deshalb mißlungene, weil bei der Aus— 
wahl ver Obſtſorten, bei der ganzen Anlage der Pflanzung und ihrer weiter 
nöthigen Pflege nicht mit der erforderlichen Sachkenntniß verfahren wurde. 
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E3 zeigt jih aljo auch bier, wie bei jo manden anderen Zweigen des 
landwirtbichaftlihen Betriebes, die Unkenntniß als der größte Feind des 
Guten. 

Erwähnenswerth dürfte noch der ausgedehnte Anbau der Zwetſchgen 
in der Gegend von Dettelbach fein, wofelbit diefelben getrodnet, oder vorerft 
geihält und dann getrodnet als jogenannte Brünellen eine bedeutende Ein- 
nabhmequelle für die Grundbefiger und einen nicht unmichtigen Handels: 
artifel bilden. 

Hinfichtlich der landwirthſchaftlichen Geräthe und Maſchinen madt 
ih allerwärts ein jehr erfreulicher Fortichritt bemerkbar; der alte fränkische 
Beetpflug weicht immer mehr dem in Hohenheim verbejjerten belgischen 
Beetpfluge, und dem mit einem meiftens hölzernen und geraden, jeltener mit 
einem eijernen und gewundenen Streichbrette verjehenen böhmiſchen Ruchadlo. 
An die Stelle des alten Wetterauer MWendepfluges tritt in der Gegend von 
Aſchaffenburg nicht jelten der naſſauiſche Wenderuhadlo und jelbit auch 
vereinzelt der amerikaniſche Wendepflug mit drebbarer Sohle. Häufel: 
pflüge werden alljährlih in großer Menge neu angejchafft, und der Ge 
brauch des Eritirpators fommt auf den größeren Gütern immer mehr in 
Aufnahme. 

Untergrundpflüge werden leider noch nicht angewendet, wie es denn 
überhaupt zu bedauern ift, daß man den hohen Werth einer tiefen Boden: 
bearbeitung noch nicht zu kennen jcheint. 

Auffallend iſt es, daß man in einer jo getreidereihen Gegend wie 
Unterfranten jich beim Schneiden der Früchte noch ganz allgemein der 
Sichel und nicht der Senje bedient, wie denn auch bis jegt auf den größeren 
Gütern die Mähmaſchinen zu den Seltenheiten gehören, während von den 
viel koſtſpieligeren Dampfdreſchmaſchinen ſich bereit 52 in unjerem 
Kreife befinden. Ebenjo raſch und allgemein verbreiten ſich auch die Häckſel-, 
Wurzelichneid:, Butter: und Waſchmaſchinen. 

Das Düngermwejen liegt noch jo ziemlich überall, namentlich aber 
in den fruchtbareren Gegenden, jehr im Argen. 

Selbft da, wo der gute Wille vorhanden ift, die in der eigenen Wirth: 
haft ji ergebenden Dungftoffe jorgfältig zu fammeln, zwedmäßig zu 
behandeln und zu verwenden, wird diefes angeftrebte Ziel nur fehr ſelten 
vollitändig erreicht: die jo leicht zu bewerfftelligende Anlage einer tadellofen 
Düngerftätte, von der das zufließende Regenwaſſer abgehalten und der 
Abfluß der Jauche ganz gehindert wird, gelingt unjeren ftrebiamen bäuer: 
lichen Wirthen fajt niemals, und in einem großen Theile von Unterfranten, 
in welchem man den von Natur reihen und guten Boden für unerſchöpflich 
bält, denkt man nod nicht einmal an die Anlage zwedmäßiger Dünger: 
ſtätten. Eine rühmliche Ausnahme macht hiervon die Gegend am unteren 
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Main, woſelbſt nicht nur die Compojtbereitung häufiger angetroffen, fondern 
auch die Jauche ganz allgemein zweckmäßig benügt wird. 

Unter jolden Berhäliniffen, wie fie bei uns meiftens noch befteben, 
Verbältniffe unter denen man glaubt, die in der eigenen Wirtbichaft fich 
ergebenden Dungftoffe ohne irgend welchen Nachtheil für die Fruchtbarkeit 
der Felder zum Theil entbehren und vergeuden zu fünnen, kann noch feine 
Rede davon fein, den Landmann zum Ankauf der fogenannten fünftlichen 
Dünger, der fo notbivendigen Beidünger, zu vermögen. 

So ift denn auch in der That die Anwendung diefer Dünger im Al: 
gemeinen faft gleih Null. Die zu Haßfurt beftehende Düngerfabrit tauft 
die Knochen in Unterfranfen auf und jegt alsdann ihre Fabrifate faſt aus: 
ſchließlich nach Sachſen ab, ohne daß unjere Landwirthe auch nur im Ent: 
fernteiten daran dächten, daß in diefer Weiſe ihr eigenes Grundcapital, ihr 
und ihrer Kinder Vermögen ind Ausland wandert. 


Drittes Kapitel. 
Die Bichzudt. 


Die Pferdezucht it ein landwirtbichaftlicher Zweig, der nur auf 
großen Gütern, mit ertenjivem Betriebe, wo es an zwedentiprechender Weide 
nicht fehlt, rentirt; da aber bei uns derartige Berbältnifje nicht bejtehen, 
jo ift auch die Pferdezucht von feiner Bedeutung. Der verftändige Land: 
wirth weiß, daß er mit Pferden weit theuerer arbeitet als mit Ochjen; er 
beſchränkt deshalb die Pferdehaltung auf das Allernothwendigfte, und Fauft 
jeine Arbeitspferde lieber bereit8 erwachſen oder als Fohlen, als daß er fie 
jelbit züchtet. Die Nhöngegenden wären wegen ihrer ausgedehnten Weide: 
ländereien noch am erften für die Pferdezucht geeignet; in der That haben 
auch dort früher mehrere Fohlenweiden bejtanden, und im Jahre 1860 
machte ‚man den Verſuch, wenigftens eine derjelben, auf vem Holzberge 
bei Biſchofsheim, wieder in's Leben zu rufen. Man verfäumte nichts, was 
zum Fortbeſtehen des Unternehmens notwendig jchien, aber ſchon nad 
einjährigem Bejtande ging die Weide wieder ein. Wohl ein Beweis, daß 
jelbit au) in der Rhön es der Pferdezucht an der nöthigen Lebensfäbigkeit 
fehlen möchte. 

Nah der Viehzählung vom Jahre 1863 befinden ſich in unſerem Kreiſe 
17074 Pferde über drei Jahren, darunter 14847 Arbeitöpferde und 477 
für den perfönlichen Gebraud. Dem Gefchlechte nach waren es 520 Hengite, 
9351 Wallachen und 5453 Stuten; Pferde unter drei Jahren waren 1750 
vorhanden. Bon diefen ift aber die Mehrzahl nicht im Kreiſe gezüchtet, 
fondern von außen, vorzugsweiſe aus dem Ansbachiſchen und Heſſiſchen, 
zugefauft. Die meiften Fohlen werden felbft gezüchtet in den Bezirken 
Karlſtadt, Ochſenfurt, Schweinfurt und Würzburg. 
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Da die eigentliche Pferdezüchtung nur in fehr geringem Maße betrieben 
wird, jo fann natürlich von einem bejonderen Pferdeſchlag nicht die Rede 
jein; die Pferde Unterfranfens bilden vielmehr eine Mufterfarte vorzugs- 
weije der angrenzenden Pferde züchtenden Länder und Gegenden. 

Daß der Pferdezüchtung durch eine Vermehrung der Beichälitationen 
etwas aufgeholfen werden könnte, unterliegt feinem Zweifel; allein jolange 
der Landwirth fich bei der Rindviehzüchtung beijer ſteht als bei der Pferde: 
züchtung, wird letztere nie zu wirklicher Blüthe gelangen und der Staat 
wird ſtets nothiwendig haben, bedeutende pecuniäre Opfer zu bringen, um 
fih im eigenen Lande den Bedarf an Cavalleriepferden zu fichern. 

Die Rindviehzucht ift für Unterfranken von der größten Be: 
deutung. 

Im Jahre 1863 waren vorhanden 344789 Stüd Rindvieh und 
biervon waren: 

Arbeitsochſen 53614 Stüd. 
Maftochien 2350  „ 


Zudtitiere 2339 „ 
Kühe 149815 „ 
Jungvieh 91666 „ 
Kälber 45005 „ 


Das einfarbige fränkische Vieh ſtammt höchſt wahrſcheinlich von einer 
und derjelben Race ab, deren urfprünglider Typus jih am reinjten in 
dem, dem Wogelsberger Vieh nahe verwandten Rhönſchlage erhalten hat. 

Die Thiere diejes Schlages find eher Elein als groß, von Farbe braun: 
roth, ohne Abzeichen, Haare kurz und glänzend, die Haut dünn und weich, 
Kopf ihmal und lang, Hörner fein, der Hals ſich dem Hirſchhals nähernd, 
der Rüden bis in die KHüftgegend ziemlich gerade, hier aber die Quer: 
fortjäge der Kreuzwirbel emporitebend, das Kreuz fi dann bis zu dem 
in der Regel gut angejegten Schwanze leicht jenfend, der Widerrift eher 
ſchmal als breit, oft bugleer, Rippen gut gewölbt, Kreuz ziemlich breit, Beine 
eher hoch als niedrig, Knochen fein, Schwanz, dünn. 

Dieje Gebirgsrace, welde meiſtens auf der Weide erzogen und den 
Sommer über ernährt wird, liefert ausdauerndes, fleißiges Arbeitsvieh, ift 
gefund, ziemlich milchergiebig und genügſam bei der Fütterung; gemäftete 
Ochſen dieſer Race wiegen 1200 Pfund und darüber. 

Bon der Rhön oitwärts herabiteigend begegnet man zunächſt dem 
fogenannten Mainländervieh. Die Abweichungen, welche diefer Schlag 
von dem vorigen zeigt, find offenbar theild durch das verichiedene Klima 
und die veränderte Haltung (Stallfütterung), theils aber auch durch Kreuzung, 
wabrjcheinlich mit dem Heilbronner und Glanvieh, entitanden. Das Main: 
länder Vieh wird bedeutend jchwerer als das Rhönvieh, die Farbe ift braun: 
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gelb, die Knochen find gröber, die Haut dider, bleibt aber weich, das Haar 
rauber, der Wiberrift breiter, Hüften etwas abgejchliffen, alle Formen mehr 
gerundet, jedoch zur Hochbeinigkeit und Bugleere neigend. Diejer Viehſchlag 
ift von den norddeutichen Landwirthen ſehr geſucht, er Liefert vortreffliche, 
ausdauernde Zugochſen und Maftochfen bis zu 1800 Pfund lebend Gemwicht 
und darüber. Die Milchergiebigkeit der Kühe ift befriedigend; aber eine 
Eigenthümlichkeit diefes Schlages ift es, daß die Kühe im Vergleiche zu 
den Ochien auffallend klein bleiben, während doch das fämmtliche ung: 
vieh die jo ſchätzenswerthe Eigenſchaft der Schnellwüchligfeit in hohem 
Grade befigt. 

Der Scheinfelder Schlag untericeidet fi von dem vorigen 
zunächſt am auffallenditen durch feine bellgelbe, oft ans Weiße grenzende 
Farbe. Der ganze Körperbau dieſes Schlages ift gedrungener, die befjeren 
Stüde haben tiefe weite Bruft, breiten vollen Widerriſt, geraden Rüden, 
breites Kreuz, gut angejegten Schwanz, breiten Hals, tiefen Triel, kurze 
muskulöſe Beine, und repräfentiren in folder Geftalt einen Viehſchlag, 
mit dem fich durch rationell betriebene Inzucht die ausgezeichnetiten Refultate 
erzielen ließen. 

Das Vieh des Speffarts ift im Allgemeinen dem der Rhön ähnlich, 
nur bat es etwas gerundetere Formen und nicht jelten weiße Bläffen. 

In der Gegend von Ajchaffenburg findet fich dagegen wieder ein vor: 
trefflicher Biebichlag, der urjprünglich aus der Kreuzung von Berner Ochſen 
mit Holländer Küben im Kurbeffiihen, in der Nähe von Gelnhausen, 
gezüchtet, fich in der genannten Gegend verbreitete. Dieſe Thiere jind 
meiſtens Gelb: feltener Schwarzſchecken; fie erlangen ein bedeutendes Gewicht, 
find gute Arbeiter, ſehr gelehrig, und die beiten Stüde unter ihnen zeigen 
in Bezug auf alle wünſchenswerthen Eigenſchaften binfichtlih des Körper: 
baues oft einen hohen Grad von Vollkommenheit. Schnurgerader Rüden, 
auffallend breiter Widerrift, voller Bug, weites Kreuz, tiefer Triel, weite 
Wölbung der Rippen, ziemlich leichte Knochen, kurze Beine, dünner Schwanz 
fennzeichnen diefe Prachtexremplare. 

Die Kühe dieſes Schlages jind gute Milcherinnen und bei zweck— 
mäßiger Fütterung erfolgt in der Jugend die Körperentwidlung jehr raſch. 


Die bier aufgeführten leiht von einander zu unterjcheidenden Racen 
und Schläge find namentlid da, wo fie örtlih an einander grenzen, vielfach 
mit einander gefreuzt worden; außerdem wurde früher in verjchiedenen 
‚Gegenden das einheimiſche Vieh mit Bullen der Triesvorfer:, Algäuer:, Heil: 
bronner:, Berner, Schwyger: und Glan:Race gefreuzt, ohne daß hiedurch 
ein bejonderer Gewinn für die Verbefferung der vorhandenen Schläge erzielt 
worden wäre; weßhalb man auch in neuerer Zeit mit Recht von diejer 
Methode der Beredelung der einheimiihen Viehſchläge zurüdgefommen: ift. 
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Es kann nicht dem mindeften Zweifel unterliegen, daß durch eine 
rationell geleitete Anzucht das unterfränfiihe Nindvieh zu einem hoben 
Grade der Veredlung gebradt, daß fein Werth bedeutend erhöht werden 
fann. Dem ſteht aber nicht? jo ſehr entgegen, als die noch an vielen 
Orten gebräuchlide, jo böchit verwerfliche Haltung der Zuchtbullen im 
Turnus mit gleichzeitiger Verpflichtung des jeweiligen Halters, den Bullen 
auf ejgene Rechnung anzukaufen. Ebenſo ſchädlich wie dieſe Methode der 
Bullenhaltung wirft der ebenfalls jehr häufig vorfommende Gebraud, den 
Bullen an den Mindeitnehmenden unter der Bedingung zu vergeben, daß 
der Nccordant ebenfalls die Bullen ſelbſt anzujchaffen babe. 

Da in beiden Fällen die Bullenhalter auf die größtmöglichſte Billig: 
feit der Zuchtftiere ihr Hauptaugenmerk richten, jo werden troß der thier- 
ärztlichen Belichtigungen immer noch untaugliche Thiere zur Zucht verwendet 
und die befjeren, oft ausgezeichneten Bullen werden nicht nad) ihrem wahren 
Werthe bezahlt. 

Weitere Hemmnifje der Rindviehzucht find hauptſächlich das zu frübe 
Abfegen der Kälber, und nicht jelten eine zu kärgliche Winterfütterung. 

Schafzucht. In demfelben Maße, als die Brachfelder befümmert, 
Dedungen cultivirt und die Hutrechte abgelöst werden, vermindern ſich die 
Schafheerden und die fortbejtehenden fchmelzen auf eine Eleinere Kopfzahl 
zujammen; in der Gegend von Schweinfurt hat man jedoch an einigen 
Orten bereits mit der Sommerftallfütterung begonnen. Im Jahre 1863 
waren im Ganzen 254,955 Etüd Schafvieh vorhanden, und zwar 

122710 Landſchafe 

118328 Negrettibaftarde 

12917 Negrettig. 
Das fränfiiche wie das Rhönſchaf ift gut gewachſen, hoch, Tanggeftredt und 
breit im Kreuz, jedoch etwas hochbeinig und fein Schurgewicht befriedigt nicht. 

Die aus der nunmehr aufgehobenen fünigl. Stammfjchäferei zu Wald- 
brunn bezogenen Widder der Negretti-Race haben mit dem glüdlichften 
Erfolge auf die Hebung und Veredlung der Schafzudt im Kreile gewirkt, 
indem durch zwecdmäßige Kreuzung die jept jo jehr verbreitete und beliebte 
balbfeine Race gebildet wurde, die neben gutem Schurgewicht lohnende Woll- 
preife und einen gewichtigen Hammel für die Schladhtbank Liefert. 

Rühmliher Erwähnung verdienen die Negretti: Stammjchäfereien der 
HH. Freiberren von Thüngen zu Thüngen, E von Dittfurtb 
zu Haßfurt, Gutspächter Streder zu Hohenroth bei Gemünden. 

Die Zuchtichäfereien findet man vorzugsweije auf den arrondirten 
Gütern, während in den meiften Gemeinden die Gelt: und jeltener die 
Maftichäferei vorherrſchend ift, 

Ziegen finden fih in größerer Anzahl in den Landftäbten und 
Märkten auch bei Wohlbabenderen; auf dem platten Lande dagegen hält 
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fie nur die ärmere Volksclaſſe; die meiften Ziegen finden ſich in und bei 
Kigingen. Im Ganzen genommen ift die Ziegenzucht von feiner großen 
Bedeutung, obgleich ſich über 35,000 Stüd im Kreiſe befinden. 

Die Schweinezudt hatte in den erften Jahren nah dem Auf: 
treten der Kartoffeltrankpeit bei den damaligen boben Fruchtpreiien eine 
bedeutende Einſchränkung erfahren; fie hat aber in neuerer Zeit, bedingt 
durch die hoben Fleiſch- und niedrigen Getreidepreije, wieder jehr an Aus: 
dehnung gewonnen. Im Jahre 1863 waren vorhanden: 


30173 Mutterichweine, 
1142 Eber, 
* 34092 Majtichweine, 
93696 junge Schweine 
und im Ganzen 159103 Stüde. 

Die Grundlage der Zucht bildet das gewöhnliche fränkische Landſchwein 
in zwei verjchiedenen Arten; die eine Art ift lang geitredt, mit großen 
Hängohren, breitem, mit kurzen weichen Borften bejegtem Rüden, mehr 
flachen Rippen und etwas hohen Beinen, — die andere Art ift kürzer 
gebaut, hat theils Steh- theils Hängohren, mehr jcharfen, mit jtarken 
ftebenden Borjten bejepten Rüden, einen breiten farpfenförmigen Xeib 
(daber auch Karpfen genannt) und kurze Beine. Beide Arten ſind in der 
Regel weiß, zur Zucht und Maſt gleich gut geeignet. 


Im Epeffart liefert die dort noch beftehende Hutgerechtigfeit in den 
ausgedehnten Etaatswaldungen der Schweinezudht einen bedeutenden 
Vorſchub. 

Schweinemaſt wird vorzugsweiſe in den Bezirksämtern Gerolzhofen, 
Haßfurt, Karlſtadt, Kitzingen, Königshofen, Obernburg, Ochſenfurt, Schwein— 
furt, Volkach und Würzburg betrieben. 

Man hat die einheimiſchen Schweine mehrfach mit engliſchen, medlen: 
burgiichen und polnischen Nacen gefreut; allein eine weitere Verbreitung 
fcheinen die hierdurch erzielten Producte nicht finden zu wollen. Yon den 
größeren Gütern zeichnen fi durch Verbefferung der Echweinezudt be 
jonders die Güter des Freihern von Thüngen und die beiden dem 
Herrn von Bethbmann zu Frankfurt a. M. gehörigen Güter zu Fechen— 
bad und Therejienhof aus. 


Geflügelzudt. Außer den in beveutender Menge gehaltenen ein: 
heimischen Hühnern, welche nicht nur für den ganzen Kreis den Eierbedarf 
reihlih liefern, jondern auch einen erheblichen Erport, meiftens main: 
abwärts, erlauben, wurde jeit obngefähr 15 jahren die Haltung und 
Züchtung ausländijcher Racen, insbefondere der Brahma-putra und Codin- 


china-⸗Hühner fehr beliebt; jie erlangten eine jo jchnelle Verbreitung, daß 
Bavaria IV, 19 
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faum noch ein Dorf zu finden ift, in dem nicht Baftarde diejer Hübner 
angetroffen werden. Weniger verbreitet find die Dorfing: uud Brabanter 
Hühner. Allgemein jedoch ift man zu der Ueberzeugung gelangt, daß die 
Brahmasputra und Cochinchina-Hühner in reiner Nace den gebegten Er: 
wartungen feineswegs entiprechen, indem der jehr lebhafte Drang zum 
Brüten die Haupinugung, die Eierproduction, jehr beeinträchtigt und ihr 
größerer Futterbedarf ſowohl die Haltung als Aufzucht Eoftipieliger madıt. 
Baftarde aus der Kreuzung mit inländischen Hühnern erteilen ſich zwar 
vortheilhafter, allein im Allgemeinen gibt man dem inländifchen Huhn 
wieder den Borzug. 


Gänſe finden ſich in allen Orten, in welden’ das dieſen Thieren 
unentbehrlihe Waſſer nicht fehlt. Bon großer Bedeutung und Einträg: 
lichkeit it die Gänfezucht vorzugsweife in den Rhöngegenden, wo jähr— 
lich viele Taujende diefer Thiere gezogen und zu guten Preifen verkauft 
werden. 


Die Bienenzucht bat jeit der Daritellung des Zuders aus Runtel: 
rüben, der Einführung der Gasbeleuhtung und dem Gebraude des 
Stearins zur Beleuchtung einestheild an ihrer volkswirthſchaftlichen Be— 
deutung viel verloren und anderentheils wird fie durch das von Jahr zu 
Jahr ſich immer mehr mindernde Bienenjutter auch mißlicher. Als ein 
eigentlicher landwirthichaftlicher Nebenzweig fann die Bienenzucht daher im 
Allgemeinen nicht mehr angejehen werden. Man findet ſie in der That 
auch nur noch vorzugsweile bei jolden Leuten, denen, wie den Pfarrern 
und Lehrern, die nöthige Zeit zur Wartung und Pflege nicht mangelt, und 
welche diejelbe als eine einträgliche Xiebhaberei betreiben. Nichts defto 
weniger befinden jich über 28000 Bienenftöde in unferem reife und 
bievon die meilten in den Bezirken: Königshofen (über 2000), Gemünden, 
Ochſenfurt, Schweinfurt, Miltenberg, Haßfurt, Ebern und Aſchaffenburg. 


Vorwiegend ſind noch die alten Strohförbe im Gebrauch, jedoch) gewinnen 
die Diierzon-Stöde immer mehr Verbreitung. 


Abſatz der Producte. 


Der Main und die Eijenbahnen jorgen für den Erport der ländlichen 
Producte; auf eriterem ninmt das Getreide feinen Weg nah Frankfurt 
und Mainz; die in gleicher Richtung laufende Eiſenbahn führt die fränkischen 
Maſtochſen den. Frankfurter almwöcentlib am Montag jtattfindenden Vieh: 
märften zu, und auf der Eifenbahn von Bamberg nach Hof werden alljähr: 
lid) eine bedeutende Anzabl Zugochien auf die großen Güter nah Preußen 
transportirt. 
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Den Verkehr im Innern wie nach Außen vermitteln die Schrannen 
und Viehmärkte, deren in allen Städten und vielen Marktflecken abgehalten 
werden. Die bedeutenditen Schrannen find zu Würzburg, Schweinfurt, 
Aſchaffenburg und Marktbreit,; die ftärkiten Viehmärfte zu Schweinfurt, 
Alchaffenburg, Neuftadt a. ©. und Karlitadt. 


Auf der Schranne zu Würzburg werden umgejeßt: ca. 28000 Schäffel 
Waizen, 8000 Schäffel Roggen, 18000 Scäffel Gerjte, 13000 Echäffel 
Hafer und eine anſehnliche Quantität Gülfenfrüchte, insbejondere Erbjen. 
Auf der Schranne zu Schweinfurt werden jährlich über 100000 Echäffel 
Getreide verkauft, und zugleich find bier die frequenteiten Viehmärfte. In 
diefem „jahre (1865) wurden dajelbit an 4 größeren und 26 gewöhnlichen 
Märkten aufgetrieben 3150 Pferde, 12990 Ochſen, 1920 Kühe, 2420 Stüd 
Jungvieh, an 104 Schweinemärften ca. 26000 Zucht: und 600 Maſtſchweine, 
an 4 Schafmärften 15124 Schafe. Außerdem wurde in diefem Jahre 
zum erſtenmale ein Bullenmarkt dortielbit abgehalten, der 40 ältere und 
15 junge Zuchtitiere aufzumeiien hatte. Schweinfurt und Neuftadt a. ©. 
werden vorzugsweife von preußiichen Viehhändlern bejucht und zugleich ift 
der Bartbolomäimarkt zu Neuftadt a. S. der Hauptbullenmarkt des ganzen 
Kreifes, woſelbſt ausgezeichnete Zuchtitiere des Scheinfelder und Mainländer 
Schlages zu haben find, die meiltens an inländiihe Bullenhalter verkauft 
werden. Die ſchönen gut gebauten Aichaffenburger Scheden werden auf 
den dortigen Viehmärkten vorzugsweiſe von den Biehbändlern aus dem 
Großberzogtbum Heffen als Zugochſen für die größeren Güter unferes Nach: 
barlandes geſucht. 


Geflügel, Eier, Butter, Obſt, Kartoffel und Gemüſe finden auf den 
Gemüjemärkten zu Würzburg und Schweinfurt aus der Nähe und Ferne 
einen leichten und lohnenden Abſatz, während die Gegend von Aſchaffenburg 
den bedeutenden Bedarf der Stadt Frankfurt a. M. an diefen Producten 
deden hilft. 


Viertes Kapitel. 
Unftalten zur Förderung der Landwirthſchaft. 


Der landwirtbihaftlide Berein Unterfranfens bejteht zur 
Zeit aus 44 Bezirfsvereinen und zählt 2970 Mitglieder. Die Theilnahme 
it je nach den einzelnen Bezirken jehr verſchieden; während 3. B. die 
Bezirksvereine Würzburg 404, Wernek 174, Brüdenau 141 Mitglieder 
zählen, haben die Bezirfsvereine Aichaffenburg 30, Hilders 30 und Amor: 

19 * 
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bach gar nur 13 derjelben aufzuweiſen. Obne Zweifel trägt die.Unzuläng- 
lichfeit der Mittel, über welche die Bezirfövereine zur Zeit verfügen, einen 
großen Theil der Schuld ihrer ungenügenden Thätigfeit. 

Das Kreiscomité bat länaft darauf verzichtet, durch Geldipenden an 
einzelne Bezirfsvereine die übrigen zu benachtheiligen; es bat vielmehr die 
ihm zu Gebote jtehenden Mittel bauptjählich in einer Art und Weiſe ver: 
wendet, die nicht nur eine ganz gleihmäßige Bertbeilung vderjelben unter 
die einzelnen Mitglieder zur notbwendigen Folge bat, fondern auch dem 
unbedingt dringenditen Bedürfniffe, der Belehrung und Anregung, ge: 
bührende Rechnung trägt. Schon jeit 15 Jahren eriheint allwöchentlich 
die „gemeinnüßige Wochenſchrift“, deren eine Hälfte dem polytechnifchen 
Vereine und deren andere Hälfte dem lanbwirtbichaitlichen Bereine zu 
feinen Beröffentlihungen dient. Bom 1. ‚jan. k. Is. ab wird jedoch dieſe Ber: 
bindung aufhören und allwöchentlich eine landwirthſchaftliche Zeitihriit in _ 
der jährliben Stärke von 26 Bogen unentgeltlih den Mitgliedern durd 
die Poit zugeftellt werden. Vorzugsweiſe für den Bauernftand beftimmt, 
wird diejes Blatt mit bejonderer Rückſicht auf unfere bäuerlich : landwirtb: 
Ihaftlihen Verhältniffe populär gebaltene Belebrungen aus allen Zweigen 
der Landwirthſchaft bringen. 

Sodann wurde ein landwirthſchaftlicher Verſuchsgarten beſchafft; der— 
ſelbe umfaßt ein Areal von 4 Tagwerken, iſt zur Hälfte Obſtbaum- und 
Rebſchule, auf der anderen Hälfte werden neue landwirthſchaftliche Cultur— 
pflanzen angebaut, und die Samen derjenigen, welche ſich bewähren, an 
die Mitglieder des Vereins unentgeltlich vertheilt. 

Durh Vermittlung von Sämereien, landwirthſchaftlichen Geräthen und 
Maſchinen, Beihaffung guter Zuchttbiere, ſucht das Kreiscomite in alle 
Zweige der Yandwirtbichaft fördernd einzugreifen. Die regfameren Bezirks: 
vereine halten alljährlih landwirtbichaftliche Feite ab. 

Außerdem beſtehen noch 254 landwirthſchaftliche Leſe- und Unter: 
baltungsvereine, die vielfach anregend und belehrend wirken. 

Ein befonderer Verein ift für die Hebung der Pferdezucht durd An: 
fauf guter Stutfoblen und ihre Verbreitung im Kreiſe thätig. Ein 
bejtehender Bienenzuctverein läßt ein eigenes belehrendes Blatt 
erjheinen und ift namentlich bemüht den Dzierzon-Stöcken allgemeinen Ein: 
gang zu verichaffen. 

Auch die f. Kreisregierung lenkt ihre Sorge auf Förderung der Land: 
wirthſchaft. Sie veranlafte die Abhaltung landwirthſchaftlicher Conferen: 
zen (jo in Aichaffenburg, Baunach, Gersfeld), in welchen der ganze Kreis 
landwirthichaftlicher Thätigkeit zur Beſprechung gelangte, und über Mittel 
und Wege zu ihrer Hebung beratben ward. Eine Wiefenbauinfpector, ein 
Wiefenbaumeifter und drei Ajjiftenten jind angeftellt und befoldet, und vom 
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Beginn des Frübjahrs bis zum Anfang des Winters mit der Ausführung von 
Wiejenbauten, Drainagen und Flußcorrectionen alljährlich beichäftigt. 


Ein Kreiswandergärtner bereist den ganzen Kreis, bält populäre Vor: 
träge über die DObitbaumzucht, injpicirt die Gemeinde: Baumfchulen, und 
gebt den Privaten bei der Anlage von Obitbaumpflanzungen, dem Baum: 
Ichnitt und der Pflege der Obitbäume mit Rath und That an die Hand. 


Außerdem ift die fönigl. Regierung unabläflig bemüht, unter Mit: 
wirkung des Kreiscomité's auf die Hebung der Pferdezucht mittelit Be: 
mwilligung von Sprunggelvern an die Bejiger von Privatbeichälern, dann 
durch pecuniäre Unterftügung des Prerdezuchtvereins, der Rindviehzucht durch 
Beihaffung guter Zuchtbullen für ärmere Gemeinden und Prämiirung 
jolder auf den Märkten zu Neuftadt a. S. und zu Schweinfurt, und 
auf die Schafzucht durh Ankauf und Vertheilung von Southdown-Böcken, 
fördernd einzuwirfen. 

Endlich aber wird al’ diefen Beitrebungen erſt eine jichere und gedeih— 
lihe Grundlage gegeben, ein empfänglicher Boden bereitet durch die land: 
wirthichaftlihe Kortbildungsihule fürBauernjöhne zu Würzburg. 
Im Jahre 1861 als Wiejenbaufchule entitanden und ſchon im nächſten 
Jahre zu einer Wieſen- und Weinbaujchule erweitert, nahm diejelbe in den 
folgenden jahren immer mehr landwirtbichaftlide Gegenitände in ihren 
Unterrichtsplan auf, jo daß fie nunmehr in dem bevoritehenden Winter als eine 
vollftändige landwirtbichaftlide Lehranſtalt auftritt, die in allen Zweigen 
der Yandwirtbichaft und deren Hülfswilfenichaften einen für die Bedürfnijfe 
und das Faljungsvermögen der Bauernjöhne berechneten Unterricht 
ertbeilt. 

Die Schule hat jeit ihrem vierjährigen Beſtehen bereits an 232 Schüler 
ihren praftiihen und theoretiſchen Unterricht ertheilt, und in allen Gauen 
des Kreifes nahe an 6000 Tagwerk Ländereien durh kunſtmäßigen Wieſen— 
bau und Drainage meliorirt, 


Während jeither die Theilnabme an dem praftiihen Sommercurfus 
für glle Schüler obligatoriih war, iſt diejelbe von nun an facultativ, 
wodurd auch ſolchen Bauernjöhnen, welche während des Sommers zu Haufe 
unentbehrlih find, die Möglichkeit geboten iſt, jih an dem theoretiſchen 
Wintercurfe zu betbeiligen. 

Die Wiefenbau: und Drainage: Arbeiten finden unter der 
Leitung von eigens aufgeitellten Technifern im ganzen Negierungebezirfe 
itatt; die praftifche Ausbildung im Weinbau erfolgt auf den ärarialiſchen 
Weinbergen nächſt Würzburg. Die Arbeiten im Garten: und Obitbau 
werden unter der Aufficht des Kreiswandergärtners, jowie des landwirth— 
ichaftlichen Vereinsgärtners im Vereinsgarten verrichtet. 
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Der Schwerpunkt der Schule liegt jedoh in dem theoretifchen Winter: 
curje. Derielbe dauert 4 Monate — von Mitte November bis Mitte 
März — und umfaßt neben den Elementar-Unterrichtsgegenftänden die nach— 
ftehenden Disciplinen: 

Landwirtbichaftlihe Naturkunde: das Wichtigſte aus der Chemie, Phyſik, 
Botanik, Mineralogie und MWitterungsfunde in ihren Beziehungen zur 
Landwirtbichaft; Bodenfunde und Düngerlebre; allgemeiner und jpecieller 
Pflanzenbau; Betriebslehre mit Buchführung; landwirthſchaftliche Gerätbe- 
funde; allgemeine und fpecielle Viehzucht; Anatomie und Phyſiologie der 
Hausthiere und Thierbeilfunde; landwirtbichaftlihe Nebengewerbe, ins: 
befondere Branntweinbrennerei; Obſtzucht, Weinbau; Wieſenbau, Drainage 
und Wegbau einſchließlich der Vermefjungsfunde, dann die Elemente der 
Mechanik, und endlid landwirthſchaftliches Recht. 


Der gefammte Unterridt wird in 2 Wintercurfen abgehandelt, und 
theilt ſich deßhalb die Schule, an welder 10 Fachlehrer wirken, in 2 Claſſen. 
Die feitherige Frequenz der Anftalt war: 


1861/62 81 Schüler. 
1862/63 129  „ 
1863/64 131  „ 
1864/65 101 


Wenn au nicht geläugnet werden kann, daß das in früheren geiten, 
fowohl wegen jeines Aderbaues als auch wegen feiner Viehzucht berühmte 
Franken in den legten 50 Jahren ohne fein Verſchulden nicht in gleichem 
Maße in der landwirtbichaftlihen Entwidlung, wie jeine Nachbarländer, 
das Königreih Sachſen und Großberzogtbum Heſſen, fortgeichritten ift, fo 
find doch gegenwärtig die Bedingungen zu einem vajhen, zeitgemäßen 
Emporblüben der gefammten Landwirtbichaft überall gegeben und es beginnt 
der Geift des Fortichrittes in allen Schichten ſich zu regen. 


I. Gewerblide Betriebfamteit. 
Bon Karl Müller. 
Erſtes Kapitel. 
Einleitung. 


„Der unterfränfiihe Handel ift fein Welthandel, feine Macht; der 
„Rreis befigt Feine Börfe, feine großen Handelsftädte — er bat jedoch 
„einen troß vielerlei Kämpfen noch immer anjehnlichen Zwiſchenhandel, 
„einen in manden Branchen bervorragenden Fabrifftand ohne ven 
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„gleichzeitigen Notbitand der Fabrikarbeiter, der anderwärts oft von 
„eriterem unzertrennlich ift, und eine landwirtbichaftlide Production, 
„melde unter ſorgſamen und rübrigen Händen jich mit dem Handel 
„aufs engſte verbindet und eine unverjiegbare Quelle allgemeinen Wohl: 
„Standes zu bilden berufen iſt.“ 


(Jahresbericht der Kreis-Gewerbe- und Handelstammer für Unterfranten 
und Aicaffenburg pro 1864, Seite 12.) 


Die Entwidelung der unterfräntifhen gewerblichen und induftriellen 
Betriebjamkeit gebört zum größten Theile der Neuzeit an; ihre Gefchichte 
umfaßt in den wichtigften Theilen die Strebſamkeit der legten Generationen, 
welche die glüdliche geograpbiiche Lage des Kreijes erfannten und mit Auf: 
bietung einer großen Summe von Sntelligenz, Fleiß und Capital zum 
eigenen Nugen wie zur Ehre des Heimathlandes verwertheten. 


Es ijt feinem Zweifel unterworfen, daß ſchon in früberen Jahrhun— 
derten der Mainſtrom dur fränfiihe Schiffereien belebt war, und daß 
Karawanen von Fuhrwägen namentlih die alte Kaiferftraße entlang — 
zwiihen Frankfurt und Nürnberg über Aichaffenburg und Würzburg — in 
gemefjenem Schritte ſich bewegten; doc) repräjentirten diefe Züge eben nur 
den vermittelnden, weniger aber den auf landwirtbichaftlihe Production 
und gewerbliche Induſtrie jich gründenden Eigenhandel. 


Der Zwiſchenhandel jelbit beſchränkte fi zum größten Theile einer: 
ſeits auf Bezüge von Frankfurter, Mainzer und Gölner Handels— 
bäujern, andererjeit3 auf den Verjchleiß innerhalb eines ſehr beſchränkten 
Rayond. 

Die gewerbliche Thätigfeit, welche jedes Anſporns durd auswärtige 
Concurrenz, jowie der Achtung emtbehrte, welche in heutigen Tagen dem 
Heifigen und denfenden Gewerbsmanne gerne gezollt wird, und überdieß 
in den jtarren Feſſeln des Zunftzwanges gefangen lag, konnte nur eine 
niedrige Stufe einnehmen; e3 fehlte das Streben nach Beilerem, es gab 
feinen Fortichritt; die Mehrzahl der Gewerbetreibenden, au in den Städ- 
ten, pflegte gleichzeitig, wenn aud in kleinem Maßſtabe, ven Nderbau, und 
man fand eine größere Ehre, wohl auch einen größeren Gewinn, darin, zu 
etlihen ererbten Weinbergen oder Wiefen ein neues Grundftüd zuzufau- 
fen und Alles mit eigener Hand zu bauen, als ſich einzig und allein einem 
Gewerbe zu widmen, dasjelbe emfig zu betreiben und jeine Grenze nad 
Möglichkeit zu erweitern, 

So war e8 auf dem Lande, in den Eleineren und mittleren Städten, 
auch in der Kreishauptſtadt, der ehemals fürftbiichöflichen Refidenz Würz- 
burg, mögen wohl ähnliche Verhältnifje in der Regel beitanden haben. 
Doch gab es auch Zeiten, wo bier der gemwerbtreibeude Bürgeritand 
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eine achtunggebietendere Stellung einnahm und behauptete, und bezeichnen 
wir hauptſächlich die Baugewerke, melde, durch die Prachtliebe der regie- 
renden Fürſtbiſchöfe geftügt, eine rege Thätigkeit entfalteten und Werte 
ſchufen, welche noch der fpäten Nachwelt die alten Meiiter der Kunſt zu 
rühmen geeignet find. j 

Auf allen andern Gebieten der Induſtrie fehlte die höhere Entwide: 
lung; die Neigungen der Menſchen wurden dur das vorberrichende rein 
geiftliche Regiment in eine andere Richtung gedrängt; das Capital, an dem 
es nicht fehlte, wurde, wo nur immer möglih, zur Gründung und Berei— 
derung von geiftlihen Orden, Stiftungen und Pfründen, welde noch heute 
bejtehen, verwendet, und manche natürlihe Anlage, mander gewedte Geift 
wurde von der durch Vorurtbeile beberrichten väterlichen Autorität gewalt: 
Jam darniedergedrüdt und in irgend einer der vielen Klofterzellen zur ewi: 
gen Ruhe gebradit. 

Bei der nicht zu bezweifelnden Thatſache, daß in den legten Jahr: 
hunderten der fränfiihe Weinbau ein größeres Areal umfaßte als jelbit 
heutzutage, jollte man meinen, daß fih auch ſchon in früherer Zeit der 
Handel mit Wein vorzugsweile ausgebildet haben müßte. Dieb ift jedoch 
nit der Fall geweſen. Die Vermittler des Abjages fränkischen Productes 
waren vorzugsweiſe die nordischen Fuhrleute, welche regelmäßig Flachs und 
jonftige nordiſche Producte anbrachten, und fich ihre Rückfracht, Wein, in 
Schweinfurt, Kigingen, Würzburg u. ſ. w. felbft einfauften, um folden in 
ihrer Heimath mit gutem Gewinn zu verjchleißen. — Die Weinmärfte 
danften diefen Fubrleuten ihre Entitehung. 

Nur einige wenige Männer haben bereit3 vor 100 bis 120 Jahren 
förmliche Weinhandlungen in's Leben gerufen und den damaligen Berbält: 
niffen entiprechend betrieben. So eriftirten um das Jahr 1750 die Hand: 
lungen: Chr. Buſch, Job. Beter Kleinfeller und Joh. Dan. Sander in 
Kipingen, welde mit dem Auslande verkehrten, in Schweinfurt die Firma 
Wil um das Jahr 1780. — Xeptere, wie manche Andere, entitand da— 
dur, daß die Bejiger durd Einkäufe von Tuch auf der Leipziger Meffe 
die VBeranlaflung fanden, heimiſche Producte, namentlih Wein, auswärts 
zu rühmen und zu verwerthen. 

Der Colonialwaarenbandel reicht in Markt Breit ſelbſt bis in’s 
Jahr 1725 zurüd, wo die Kaufleute Georg Günther und %. 2. Tretter 
die mit den vielfachlten Hinderniſſen verbundenen directen Bezüge von 
Holland und Trieft organilirten und den Grund legten zu dem in den 
legten Jahrzehenten zur volliten Blüthe gelangten und nur erjt in neueiter 
Zeit dur Umftände, die wir an geeigneter Stelle erörtern, mehrfach be: 
drängten Großhandel. 

Grwähnenswertb bleibt außer diefem noch aus früheren Tagen der 


* 
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umfangreihe Holzbandel!), welder in verihiedenen Städten am Maine 
feinen Eiß hatte, dann die Fabrication von feiner Rupferdbrudihwärze, 
namentlih in Schweinfurt und Kigingen, welde aus dem Weinrüditande, 
der Hefe, dur Verkohlen und Mahlen bereitet und nad allen Eeiten bin 
verjandt wurde, jowie die Fabrication der gewöhnlichen Druderihmwärze 
aus Weinreben in genannten Städten wie auch in Marktſteft und Markt 
Breit; endlih aus den Jahren 1790—1800 die Bleiweißfabrica- 
tion, welde von einem Kaufmanne, Martin Schmidt, in Holland erlernt 
und zuerſt in Schweinfurt in’s Leben gerufen wurde. 

Die Schifffahrt blübte damals, noch vor der Einverleibung in den 

bayeriſchen Staat, bejonders in Markt Steft, wo unter preußijcher Herr: 
haft ein geräumiger Hafen erbaut wurde und nod beute die damaligen 
Vorarbeiten, Steft zu einem Stapelplage zu maden, an unvollendeten 
Straßenanlagen fihtbar find. Der Stefter Echifferitand mit jeinem Reprä— 
fentanten, dem fgl. preuß. und marfgräfl. ansbachiſchen Hofſchiffmann 
Sam. Ernit Manger (F 1825), verdient ein ehrendes Andenken. 
Mit dem Anfange des gegenwärtigen Jahrhunderts gelangte die Er: 
fenntniß der bei den damaligen Verkehrsmitteln äußerſt günitigen geogra= 
pbiihen Lage Frankens zum Durchbruche; beionders in den Mainjtädten 
von Miltenberg bis zu den Mainwinkeln bei Markt Breit und Schwein: 
furt und den Mainübergang Kitzingen wurde die Zeit ergriffen; intelli- 
gente, zum Theile in ausländiichen Handelsftäbten gebildete junge Männer 
fnüpften die vieljeitigiten Verbindungen an, und es entitand das Spedi— 
tionsgeihäft, welches in größter Ausdehnung und mit dem glüdlichiten 
Erfolge mande Jahre hindurch betrieben wurde, bis auch feine Zeit fam, 
und Ludmwigs:Donau-Main:Canal und Eijenbahn ihm ein raſches Ende be: 
reiteten, War die Speditionsperiode auch eine Furze, jo find ihre Nach— 
wirkungen doch heute noch fühlbar; fie brachte reichen Verdienſt, regte zur 
Thätigfeit an, und in ihr, verbunden mit dem gleichzeitig zur Entwidelung 
gelangten Großhandel, Weinhandel und der Fabrikthätigkeit, bildeten ſich 
merkantile Kräfte aus, welche die Urbeber und Träger der heutigen geſchäfts— 
thätigen und induftriellen Reafamfeit geworden find. 


Diweites Rapitel. 
Allgemeine Gewerbeftatiftif. 


Wir geben bier, wie in den frühern Bänden, eine Reihe ſtatiſtiſcher 
Zujammenftellungen, nad dem Stande vom Jahre 1861 durd Hrn. M. 
Siebert tabellariich geordnet. 


N ®ir berichtigen bier eine Bemerkung in dem Capitel über die gewerbliche Thätig- 
keit Mittelfrantense S. 1056. Die vordem rühmlichſt befannte Weinpfablhandlung 
von Kluftinger (nicht Klaftinger) befteht zur Zeit nicht mehr. 
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A. Handwerker und vorherrſchend für den örtlichen Bedarf befcdäftigte Gewerbtreibende 
und Münfller. 


7— m m ——€— JH — 











enge] oe 
f Er FR h ung 
Unterabtbeilungen nad Art der Beichäftigung. — — Kehrlinge 
— — — — — — — — N — — ee — — — — — — — 
1. Bereitung von Nahrungsmitteln . » 2 2.» 3047 1833 
2. Perfönliche Dienftleiftungen . . 342 221 
3. Bereitung von Stoffen für genebtie unb häusliche 

Bmede . . . . 489 249 
4. Berfertigung von Etein⸗ — und Bla Waaren 1003 | 1346 
5. Baubandwerlr . . . u 1725 6008 
6. Mafchinen-, Mühlen⸗, Bag mib —J— 21046 672 
7. Metallarbeiter. . .. 6 3516 1982 
8. Inftrumentenmader . . De 142 125 
9. Bereitung don Geſpinnſten ad Geflechten Er 494 174 
10. Zuridtung von Geweben . » » 2 2 2202. 191 81 
11. Bereitung von Lederwaarren. 4056 3228 
12. Bereitung fertiger Kleidungsfüde . » - 2. = 2639 2078 
13. Berfertigung von Holzwaaren . . . 3581 2384 
14. Berfertigung lurzer Waaren von Hol;, Som, Bein, | 

Metall, Bernftein | 503 360 
15. Gewerbjweige für Sunfrorehungen und —8 

dungsgegenftände . h ; 19% 309 

23764 21050 





B. Gehende Webflühle. 









| &ebülfen 
und 
| Lehrlinge. 


— — 





8) als Nebenbeſchäftigung . - 


1) in Seide und Halbieide . ä 5 14 
2) in Baumwolle und er 349 | 141 
3) in Leinen — 1735 | 619 
4) in Wolle und Halbwolle 80 10 
5) für Strumpfweberei und Wirterei 18 41 
6) fiir Bandweberei ne 1 en 
7) zu fonftigen Geweben 52 | 5 
| 
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C. Sabriken. 






Directions: | Arbeiter. 


Anſtalten. Perfonal, 








nereien und Zwirnereien: | 


! 
1) in Wolle . 3 3 | 9 
2) in Baumwolle ran 6 5 100 
U. Zeug- und Bandiwanren-Manufactur: | 
1) Tucfabrifen . . . 3 7 248 
2) Fabriken für Bänder u. —— 2 7 97 
3) Bleiben und AppreturAnftalten . . . | 24 27 34 
4) Zengdruderein . . . * 6 ID 3 
5) Wachstuch⸗ umd Wechetafft/ Fabrilen 2 2 | 5 
III. Metall-Broduction: 
1) Eiſenwerreeee. — 13 16 108 
IV. Fabriken für Metallwaaren: 
1) Mafcinenfabriten . . . 2 3 183 
2) Hecheln⸗, Kämme⸗, Webfüble: uch Weber- | 
geſchirr⸗Fabriken. . . ; 9 | — g 
3) Eifenbabn- und andere Bogenfabriten : 2 6 | 135 
+) Eiſen⸗ und ee en 2 2 12 
5) Eifengiefereien . . 3 3 67 
6) Pulvermüblen, Schrot⸗ * Zandhuiichen 
Babrifen . . . 1 1 3 
V. Bereitung von mineraliſchen und gemiſchten Stoffen 
fir gewerbliche, officinelle und ee I: 
1) Kalfbrennereien . . 147 87 179 
2) Ziegeleien . 308 252 549 
3) Cofes- und Gasbereitunge- Anftalten 4 9 54 
4) Chemifalien- und Farbenfabriten 16 28 128 
5) Zünbwaarenfabrifen 7 10 99 
6) Parflimeriefabriten . 2 1 1 1 
7) Fabrilen für Mineralöle uud Para 2 5 25 
8) Glashütten 2 4 32 
9) Glasſchleifereien und Bolirwerte A 1 _ 2 
10) Steingut- und andere Jorbwaaren-Fabrifen 7 8 158 
VL Zubereitung von Pflanzen» und Thierftoffen für | 
den gewerblichen und häuslichen Bedarf: 
1) Bott- und Waidafh-Sieberein . . . . 211 115 160 
2) Tbeeröfen und Pechfiedereien.. . . 15 4 43 
3) Fabriken von gefärbtem und ladirtem Reber 1 2 17 
4) Leimfiedereien und Gelatinfabrifen. . . 6 6 24 
5) Wachsbleihen und Wachswaarenfabriten . 12 12 15 
6) Stearin- und orbinäre Seifenfabrifen.. . 4 4 22 
7) Knochenmühlen, Beinihwarz- und Kunft- 
büngerfabrilen . > 2 2 2 2 20. 3 3 6 
825 638 | 3597 


*) Apetbeken ſint in ter Gemerbeftatiftif des Zellvereins für 1861 nicht aufgenommen. 
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Dirertione- 






































Sabriken. Anftalten. | Merfons. Arbeiter. 
Uebertrag 2527 
VII. Holzwaaren, Papier und kurze Waaren: 
1) Sonnen- unb — 39 
2) Knopffabrilken 12 
3) Möbelfabrifen . ; 8 
4) Bapier- und Bappefabriten 149 
5) Buntpapier- und Tapetenfabriten 376 
6) Siegellad: und Oblaten-Fabriten 2 
7) Leberwaaren:, Cartonnage- u. Bortefeuillee: 
fabrifen EL — 43 
8) Spielfarten: Fabrilen 5 
9) Bapiermahewaaren:Kabrifen . 1 
10) Strobwaaren:Fabrilen . 10 
VIII. Mühlen: 
1) Raltmüblen 6 
2) Gupsmüblen . 96 
3) Oelmüblen 194 
4) Lohmühlen öl 
5) Säg⸗ und Feurniermübfen 153 
6) Getreidmüblen 1214 
IX. Verzehrungs-Gegenſtände 
1) Stärke, Kraftmehl-, Nudel: n. Sogo-Fabriten 35 
2) Ehocolade: und Kaffeefurrogat:fFabrifen 13 
3) Tabakfabriken ä 593 
4) Rübenzuderfabrifen unb Zuder⸗ Raffinerien 243 
5) Fabriken für eingedidte — 76 
6) Eſſigfabriken —F 36 
7) Bierbrauereien 978 
8) Branmtweinbrennereien . * 1460 
9) Schaummein-Fabrifen . . . 61 
Eumme 8381 
D. Dampfmafdinen. 
Zahl | Piertefräfte. 
1) für Bergbau, Hütten- und Salinenbetrieb | 1 2 
2) für landwirtbichaftliche Zmede - | 1 10 
3) für Ecneibemüblen . 220... 0 4 N 41 
4) für Setreidmäblen . . 2 2 2 2. | 7 | 04 
5) für Mafchinenfabriken . 3 24 
n für andere Rabrilgweige — 4 19 206 
) für Transport und Hantelsgewerbe — | l RE. 
Summe | 36 378 


H t 
Uinmerf, Yoremotiven werten bei ten Saupttafeln für vae Königreich aufgeführt werten. 
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E. Handel und Handels-Vermittiung. 
| 





















‚| Weichäftsinbaber. Stebülfen. 
Te . Sen 
1) Kaufleute und Sommiffionäre obne offene | 
väden 250 27 
2) Kaufleute mit offenen Bertaufsftellen ; 1756 112 
3) berumgiebende Händler und Lumpenſammler 1382 
4) Bangquiers, Geld- und Wechfelhandlungen 14 14 
5) Sch, Waaren- und Schiffe-Mähler im | ol 
Großhandel 1 | 
6) Mäller im Kleinhandel und Epebitcure oo 203 | 2 
7) Auctionatoren, Agenten, Commilfionäre, | 
Pfandleiher ei N 96 | 5 
Summe | 3702 | 960 
F. Schifffahrt. 
Segel» und Ruderichiffe auf Flüſſen 606 mit 527,193 Etr. Tragfäbigteit. 
Zahl der Schifigeigentbümer . . . . 320. 
Zabl ter Ediffsmannihaft . . . . 746. 


G. SJandtransport. 
a) Eiſenbahnen werden aufgeführt in den Tafeln für das ganze Königreich. 
b) Fracht⸗, Stadt» und Reiſefuhrwerk: 


Länge der Ehauffeen in Meilen . 2 2 2 2 437, 68. 
Zahl ker Fuhrleutteee. 209. 
Zahl der Knechte.. — u DR 
Zahl der Me 2 ern 574. 


H. Gaſt- und Schankwirthſchaft. 


eichäftsinbaber. Diener. 





1) Soböfe, Rrüge u und Musfpannıngen ; 1871 | m 
2) Speifewirthe und Garköche j > 198 i 138 
3) Schankwirtbe, Tabagiften, Billardbalter ’ 653 | 277 








Summe | 22 | 10 


I. Anflalten und Unternehmungen zum Literarifchen Verkehr. 








Andalt | Direetions- | Webülfen 
ie | — —— Arbeiter. 














1) Bud, und Notendrudereien —F 17 17 T 110 
2) Kupferftich-, Holzichnitt- Deudereien und | ! 
lithographiſche Anftalten . 9 8 | 35 
3) Bud, Kunft und Mufitatien-Bandhungen 13 13 17 
4) Antiquare und —— 7 7 1 
5) Leibbiblietbelen . . - » — | 0°, 1 3 


Summe | 56 y Br 166 
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Drittes Kapitel. 


Die Hauptzweige der Induſtrie, des Gewerbes und Handels der unterfräntifchen 
Brovinz. 


Mit der allmälichen Herſtellung des der Lage Unterfrankens — im 
Herzen Deutſchlands — entſprechenden Schienennetzes haben die Verhält— 
niſſe des Handels und der Induſtrie eine veränderte Geſtalt angenommen, 
und in vielen Beziehungen bat ein Aufſchwung ſtattgefunden, der früher 
nicht geahnt wurde. — Mit der Vollendung und Eröffnung der neueren 
directen Linien gleichzeitig traf die Thatſache des ferneren Beltandes des 
deutſchen SZollvereines zujammen, ein Creigniß von großer Wichtigkeit 
für Unterfranfen, in Betracht des ftarken Weinerportes nad den nord: 
deutichen Staaten, während zugleich auch die Gewerbe, in Folge der die 
Grenzen der Gewerbsthätigfeit erweiternden Beitimmungen der Vollzugs: 
injtructionen zum Gewerbegejege vom 21. April 1862, in einer wejentlic 
fortjchreitenden Entwidlung begriffen find. 


Ehe wir zur Schilderung der heutigen Betriebjamfeit in den unter: 
fränfiichen Städten übergehen, erwähnen wir in eriter Reihe einige unter: 
fränkiſche Fabricationszweige, welche in ihrer Specialität weder im König: 
reihe Bayern, noch in Geſammtdeutſchland, ja wohl jelbit in Europa nicht 
übertroffen werden. — 

Es find dies: 

1) Die Schnelldrudprejjen: Fabrication in Oberzell bei 
Würzburg. 

2) Die Fabrication des Schweinfurter-Grüns in Schweinfurt. 

3) Die Fabrication von Kremſerweiß ebenfalls in Schweinfurt. 

4) Die Buntpapierfabrication in Nichaffenburg. 


Das Vaterland kann mit Stolz auf diefe emporragenden Zweige unter: 
fränkiſcher Betriebjamfeit bliden, welche, mit hoher Intelligenz und Sorg: 
falt gepflegt, alle Bedingungen einer gejicherten Fortdauer, eines gejunden 
Wachſens in ji tragen. 

Wir werden denſelben im weiteren Berlaufe noch nähere Darlegung 
widmen. 


Der Hauptitadt 
Würzburg, 
welche lange Jahre hindurch im Verhältnifje zu ihrer Bevölkerung wenig 
induftrielles Leben darbot, wurde vor allen anderen Städten die günitigite 
Verkehrslage in neuerer Zeit zu Theil. Im Gefühle der Sicherheit mehr 
objectiv während der Kämpfe um die fpeciellere Geftaltung des Bahnnetzes, 
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welche in den Jahren 1854—1862 die Umgebung Wiürzburgs aufs leb- 
bafteite bewegte, trat es in den Genuß des glüdlichen Rejultates, wie die 
faft plögliche Herftellung eines reinen Strahlenneges bezeichnet werden muß, 
als Thatſache die vortrefflicde für einen Gentralverfehrspunft geichaffene 
geogr. Lage Würzburgs conftatirend, 

In rafhem Maße wächst jeitdem die Bevölkerung der Stadt und in 
erfreulichiter Weiſe jchreitet auch die Handelstbätigfeit und induitrielle Be: 
triebjamfeit Würzburgs vorwärts und einer, jeiner Situation, feinen Mitteln 
und jeiner gegenwärtigen Strebjamfeit entiprechenden großen Zukunft 
entgegen. — 

Der Colonialwaaren: Handel hat in Würzburg zu feiner Zeit 
einen hervorragenden Stand eingenommen; es bat jih ibm jelbit, da 
diejes Geichäft bei regelmäßigem Gange nur eine mäßige Verzinjung des 
dazu erforderlichen jtarfen Capitals bietet, ein Theil des legteren wieder 
abgewandt. In den kleineren Verbältniffen, der Dedung des Localbedarfs 
und desjenigen eines Theils der Provinz genügend, wird jedoch das Geichäft 
von einigen Firmen mit Solidität betrieben. — Der weſentlich lohnendere 
Material: und Farbwaarenhandel wird ebenfalls durch einige tbätige Häuſer 
repräjentirt und en gros betrieben. — Ebenſo auch das Weingejchäft, 
welchem die günjtige Yage der Stadt in mitten der vorzüglichen Lagen des 
edeliten Gewächſes zu Gute kommt. 

Bedeutend gehoben bat ſich in neuerer Zeit der dur lebhaften 
Schrannenverfebr gejtügte Getreidebandel, wie aud das Steinfoblen: 
und Holzgeihbäft. — 

Die Bermittelung des Geldumjages rubt in den Händen der fünigl. 
Filialbanf jowie einiger den Ruf der größten Neellität und Zolidität 
genießenden Bankhäujer, und bat derjelbe im Laufe der legten Jahre einen 
großartigen Umfang erreiht. — 

Im Manufactur:, Tuch: und Seidenwaaren: wie aud in Kurzwaaren— 
Handel beitebt ein anjebnliches nad außen betriebenes und dur jtarfen 
Localbedarf gehobenes Geſchäft; dem Eifenbandel jteht in Folge der günftigen 
Verjandtiwege eine größere Ausdehnung bevor und haben jich erit in neuerer 
Zeit tbätige Kräfte in diefer Branche dem Geichäftsbetriebe in Würzburg 
zugewandt. 

Auf dem Gebiete der Induſtrie heben wir hervor die jhon in früheren 
Jahren gegründete und feitber fortwährend geitiegene Fabrication mouſ— 
jirender Weine Die Firmen Selligmüller, Oppmann, Kubn, 
Döring haben ſich dur vorzügliche Fabricate eine Berühmtheit verſchafft, 
welche ihnen jchon lange geitattete, von der Benugung franzöſiſcher Etiketten 
Abftand zu nehmen und ihr Fabricat als fränfiihen Schaumwein zu ver: 
faufen; der deutich-franzöliihe Handelsvertrag hat deßhalb diefem Fabri— 
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cationszweige nicht, wie Mande fürchteten, Abbruch getban; derjelbe ift 
noch im Steigen und es meist das Jahr 1864 ein Erzeugnik von nahezu 
einer halben Million Flafhen auf. — Die Bereitung von Schaummeinen 
gewährt übrigens nicht allein dem Unternehmer einen entiprechenden Nugen, fie 
bat e8 auch ermöglicht, daß in denjenigen Weinlagen, in denen die Einkäufe 
für die Fabriken jtattfinden, fi eine günjtigere Verwerthung des Ertrages 
für die Weinbergbefiger erzielen läßt, da eben bejonders gute Sorten 
fränfiicher Weine zur Fabrication eines guten Schaumweines erforder: 
li find. — 

Auch in der Kunitwolle-Fabrif von %. Thaler Söhnen bejigt Würz- 
burg eine Anjtalt, deren induftrielle Thätigfeit eine gemeinnüßige zu 
nennen ijt; fie verarbeitete im legten Jahre 24000 Centner deutichen Rob: 
jtoffes zu Fabricaten, welde ihren Abſatz größtentheil® nach England, 
Belgien und anderen außerdeutichen Staaten finden und beichäftigte ungefähr 
280 meiltens weibliche Arbeiter. | 

Die Tabak: und Eigarren:Fabrit von Joſ. Schürer liefert im Durch— 
ichnitt aus ca. 5800 ZolleGentner 

2240 Zoll:Gentner Rauchtabak, 
2240 £ Echnupftabat, 
10 Millionen Stüd Cigarren, 
bei etwa 160 Arbeitern. 


Ein ſehr bedeutendes Quantum Schnupftabaf fabricirt die bekannte 
Fabrik von Gebr. Bolongaro:Erevenna. 

Die Wagenfabrif von Nöll & Eo. beſchäftigt 150 Arbeiter. 

In gutem, theils jebr lebbaftem Betriebe ſteht ferner: der Buch: umd 
Kunſthandel, die Portefeuillefabrication von C. Biſchoff, die Fabrication 
von Saffian und farbigem Leder, von Malz, Watte, gejchnittenem Holz 
und Fourniren, Vianofortes, Spielfarten, Goldleiiten, Weinftein, Liqueur 
und Eſſig, Zündholz, Iandwirtbichaftliden Maſchinen x. 

Das Gas: und Mafferleitungsinftallations:Geihäftt von Sohn ver: 
fertigt Gasuhren, jowie alle in das Fach einjchlagenden Gegenftände, und 
baben jeine Fabricate einen guten Ruf. 

Die Bierbrauerei wird in zehn Brauereien, von denen zwei mit 
Dampf arbeiten, betrieben, und wurden im vorigen Jahre 18365 Schäffel 
Malz verjotten. — 

Den Betrieb der anderen Gewerbe bringen wir am Schlufje in Zu: 
jammenjtellung mit denjenigen der übrigen Städte Unterfranfeng. 

In der näheren Umgebung Würzburgs finden wir in Oberzell Die 
Eingangs erwähnte renommirte Fabrif von König & Bauer. Diejelbe 
beftebt jeit 1818, widmete ſich außer der Anfertigung verſchiedener Maſchinen— 
tbeile, bauptiächli der Herstellung von Buchdrud: Majchinen, und bat im 
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Jahre 1864 die taufendite Schnellpreffe abgeliefert. Sie arbeitet mit 2 
Wafferrädern und 2 Dampfmafchinen, 57 Werkzeug : Mafchinen, darunter 
33 Drehbänten, und bejchäftigt über 200 Arbeiter bei einem Verbrauche 
von circa 5000 Etr. Gußeifen, 800 Etr. Schmiebeeifen, 30 Etr. Stahl, 
60 Ctr. Kupfer und 130 Etr. Meifing. 

Eine Papierfabrif im Belige der gleichen Firma, für deren Betrieb 
jedoch der Waſſerſtand maßgebend ift, beichäftigt ca. 60 Arbeiter und liefert 
ca. 2500 Etr. Schreib: und Drudpapier. s 

Die Rübenzuderfabrif von %. 3. v. Hirſch in Rottendorf, auf die 
Berarbeitung von 70—80000 Ctr. Rüben eingerichtet, bejigt 3 Dampf: 
fefjel, 4 Dampfmafchinen und jämmtliche — — nach neueſter 
Conſtruction. 

Im Beſitz der gleichen Firma befindet ſich eine größere Brauerei in 
Rottendorf und eine Branntweinbrennerei in Wöllried, ca. 3000 Scheffel 
Kartoffel jährlich brennend. 

In dem benachbarten Heidingsfeld befteht eine in weiterem Rayon 
befannte Brauerei, Weinhandel nah dem Auslande, Gigarrenfabrication, 
Liqueur: und Ejfigfabrication. 


Schmeinfurt. 


Dieje ehemals in Mitte des fürftlih Würzburgifchen Gebietes gelegene 
freie Reichsſtadt datirt ihre neuere Entwidelung von dem Uebergange an 
Bayern im Jahre 1803. Bon reich gejegneten Fluren umgeben, hatte die 
Stadt ſich von jeher eines Marftverfehrs, der die Grundlage des Wohlitandes 
war und geficherte Nahrung bot, zu erfreuen. Der Handwerkerſtand 
verband jeit langen Jahren den Bejuh und Aufbau der fränkiſchen Märkte 
und Meſſen mit der Pflege des Wein: und Aderbaues, uud erwarb ſich 
den Ruhm erjprießlichen Fleißes. 

Mit der Einführung der Bleimeißfabrication durch Martin Schmidt 
begann das induftrielle Leben; diefelbe wurde durch die Firma Stolle fort 
geſetzt, erhielt eine große Ausdehnung durh Gademann & Co., und aus 
dem leßteren Gejhäfte ging der Mann hervor, welder, an induftriellem 
Schöpfungsgeijte einzig daftehend, mit tiefem Studium die größte Energie 
verband, beſtehenden Fabrikzweigen die Vollendung, einer Anzahl neuer 
ihre Entftehung gab, und ſich durch feine Lebensthätigfeit einen Namen ſchuf, 
der der Nachwelt angehört. Wilhelm Sattler führte zuerit 1809 
die Bereitung der verjchiedeniten bunten Malerfarben ein, und aus feiner 
Schule find viele der beveutendften Farbenfabrifen in Nürnberg, Prag, 
Wien, wie auch in Preußen, Hamburg 2c. hervorgegangen. Die Bereitung 
des deutichen Sagos, des Echweinfurter Grüns, verdanfen W. Sattler 
ihre Entitehung, viele andere Fabricationgzweige ihre PORTS: FE; 
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gründete eine Tapetenfabrif in Mainberg 1821, eine Zuderfabrit in Schmwein- 
furt 1826, eine Steingutfabrit in Aſchach 1829, förderte überhaupt die 
einbeimifche Induſtrie wo er konnte, und jtarb, weithin betrauert, 1859. — 

Heute weist die Schweinfurter Jnduftrie, melde durch einen Fabrik: 
Rath vepräjentirt ift, eine größere Anzahl von Fabriten auf, von denen 
wir hauptſächlich bervorheben: 

Die Baumwollipinnerei von Ebenauer & Co., mit 50 Pferdekräften 
“und 100 Arbeitern, ca. 3000 Gtr. Baumwolle verarbeitend. 

Die Farbfabriken (Bleiweiß und andere Farben) von Mm. Sattler, 
Gademann & Co., Georg Hofmann, ca. 18000 Etr. Liefernd mit 50 Pferde: 
fräften und 200 Arbeitern. Die bier bereiteten Farben von Weiß bis 
Schwarz, dur die ganze-Stufenleiter hindurch, finden Abjag nah allen 
Welttbeilen. 

Zwei Zuderfabriten, Sattler Engelhardt & Co., Wüſtenfeld & Co., 
mit den zmweddienliciten neueren Einrichtungen, 70 Pferdekräften und einem 
Umjage von 40000 Cirn. 

‚Die Maſchinenfabrik und Eifengießerei von Red & Joachim beichäftigt 
80 Arbeiter, bejonderen Aufſchwung gewann die Seifen: und Lichter: 
fabrication der Firmen Knauer und Krauß; diejelben producirten im Jahre 
1864 ein Quantum von ca. 32000 Etr. 

Außer dieſen Etablifjements finden wir in Schweinfurt und Umgegend 
zwei jehr bedeutende Kunjtmehlmühlen, deren vorzügliches Fabricat nach Norden 
und Weften in weiter Ferne Abiag findet, eine Nudel:, Sago: und Stärke: 
Fabrik, die Tapetenfabrif von W. Sattler in Mainberg, drei Ultramarin: 
mühlen, eine Strobpapier: und Pappendedelfabrif, eine Schrotfabrif, zwei 
Eſſigfabriken, Gewürz- und Farberdemühlen, Leder-Firniß- und Lackfabriken, 
und viele kleinere Fabricationszweige. 

Die Brauerei iſt bedeutend, und man beſtrebt ſich praktiſche Ver: 
beſſerungen der neueren Zeit einzuführen; 1864 wurden verſotten 9166 
Schäffel Malz; an Bier wurden 24300 Eimer aus: und 1100 Eimer 
eingeführt. 

Der Handelsitand bat in einzelnen Branchen mit dem Aufſchwunge 
der Fabrifinduftrie gleichen Echritt gehalten. 

Der Material: und Drogueriewaarenhandel, von neun Engros-Geſchäften 
betrieben, zählt zu den bedeutendften in Deutichlaud, ebenſo aud) das Ge- 
Ihäft in Kurzwaaren, von mehreren ftarfe Umſätze erzielenden Häufern. 
Das Weingeihäft zählt mehrere rühmlich befannte Firmen. Umfangreid 
ift auch der Handel mit Holz, für deſſen Ablagerung die Stadt ſehr günftig 
an Eiſenbahn- und Wafferftraße gelegen ift; und als großartig muß der 
Viehhandel bezeichnet werden, indem das Jahr 1864 einen Umjag von 
38500 Stüd Nindvieh und 38000 Stüd Schweinen und Schafen nad: 
weist; ebenſo auch der Getreidemarkt, welcher zu den bedeutenditen in Unter: 
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franten gebört. Der Umfag der Schranne betrug im Jahre 1864 103650 
Scheffel. 

Die Lage der Stadt Schweinfurt, die Rührigkeit ihrer Bewohner, der 
Reichthum ihrer weiten Umgegend iſt die natürlide Bürgihaft, daß die: 
jelbe au in der Zukunft wachjen und blühen und einen ebrenden Rang 
unter den Städten Bayerns‘ behaupten wird. Es fehlt ihr nur Eines 
noch — dieß ift die Bahnverbindung nad dem Norden, und zwar in der 
einen Richtung nah Meiningen, in der anderen nach Fulda zum Anſchluſſe 
an eine Verbindung mit der Mainmweferbahn bei Marburg. — Die Vor— 
theile diefer Linien, Ermöglihung directer Ausfuhr von Getreide, Fabricaten 
u. j. m. nah dem Norden, wie Einfuhr billigerer Kohlen durch directen 
Bezug von der Ruhr, find jo klar in die Augen fallend, daß fich durch 
diejelben die langjährigen Bemühungen Schweinfurts in diejer Beziehung 
nur zu jehr gerechtfertigt finden. Mögen dieje Projecte im Intereſſe nicht 
allein Unterfranfens, fondern des gefammten — Staates in um 
ihre Verwirklichung finden. 


Aſchaffenburg. 


Dieſe reizend gelegene und durch die Vorliebe des Königs Ludwig J. 
mit den herrlichſten Anlagen geſchmückte Stadt war in induſtrieller Hinſicht 
von geringer Bedeutung; es beſtand kein Handel, es gab feine nennens— 
werthen Fabriken, während ſchon längit andere fränkiſche Städte zu einem 
thätigen Geichäftsleben aufgewacht waren. In reichlihem Maße holte die 
legte Generation und holt insbejondere die gegenwärtige das von den 
Vorfahren Berfäumte nad; Handel, Induſtrie und Gewerbe jind erkräftigt 
und eritarft, dur Eijenbahn und Schifffahrt hat jih der Verkehr über 
Erwarten geboben, und wir fönnen heute mit Freude Aichaffenburg zu den 
ftrebenden, tüchtige Kräfte befigenden und ihre Kräfte benügenden Städten 
Bayerns zählen. Die jhon im Vorworte bervorgehobene Buntpapier: 
fabrication findet in Europa nicht ihres Gleichen; fie beſteht feit 1810 und 
dürfte der wirklich fabrilmäßige Betrieb wohl auch in Ajchaffenburg feinen 
Urjprung haben. Das Geichäft des Begründers Aloys Deffauer befteht 
beute nody unter gleihnamigem Bejiger; derjelbe beſchäftigt 300 Arbeiter 
und reichen die Verbindungen jo ziemlih über die ganze civilifirte Welt. 
Hauptconjumenten find England und Nordamerika. Der deutich:franzöfische 
Handelövertrag, welder eine bedeutende Reduction des Zolles nah Frauf: 
reich brachte, bat aud Lieferungen dahin ermöglicht und haben diejelben 
auch bereit3 begonnen. 

Die Actienfabrif für Bumtpapier, gegründet 1850 von Franz Deflauer, 
beichäftigt ca. 200 Arbeiter, ebenfalld mit ausgedehntem Betriebe. Beide 
Geſchäfte verbinden mit der Buntpapierfabrieation auch die Leimfabrication, 
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und liefern Erzeugniffe, welche durch ihre Reinheit und helle Farbe renommirt 
find. Die Firma N. Nees & Co., ebenfalls Buntpapier fabricirend, beiteht 
feit ca. 3 Jahren mit ca. 50 Arbeitern. 

Trog der allenthalben auswärts entftandenen Goncurrenz hat Aſchaffen— 
burg den erften Rang zu behaupten gewußt; ein größerer Betrieb als der hier 
beftebende iſt nicht befannt. Die Fabrication umfaßt alle verjchiedenen 
Sorten für Buchbindereien und Gartonagefabriten, dann aus den für 
Lithographie und Topographie erforderlichen Sorten in ihren verjchiedeniten 
Anwendungen, nicht allein zu Aoreßfarten, jondern auch zur Austattung 
anderer Induſtrieerzeugniſſe. 

Die Liqueur: und Epirituofenfabrication wird von zwei Etablifjements 
mit ſtarkem Abjage betrieben; die Erzeugnifie beftehen in verichiedenen 
Eſſenzen, Ertracten, feinen Liqueuren, verfüßten und unverſüßten Brannt- 
weinen, jowie in feinflem Weingeifte, wofür die ältere Fabrik, M. J. Fleifch: 
mann, mehrfad durch Prämien und Medaillen ausgezeichnet wurbe. 

Ein neuer Betriebszweig — Klenganftalt für Saamen — jeit einigen 
Jahren in zwei Geſchäften beitehend, bat eine nicht unbedeutende Aus: 
dehnung gewonnen; es wurden ca. 20,000 Etr. rohe Kiefernzapfen zu 
Saamen verarbeitet, und dadurch über 1000 Menden durch Einfammeln 
der Zapfen vom November bis März Beichäftigung und Berdienft geboten. 

Erwähnenswerth ift ferner: die Eigarren: und Tabakfabrication, welche 
in legten Jahren jehr zugenommen bat und vier Fabriken bejchäftigt, die 
Lederfabrication, ebenfalls in guter Ausdehnung betrieben, die Fabrication 
von Lad, Firniß, Wachs, Eifig, Zündhölzern. Aus der näheren Umgegend 
ift befonders hervorzuheben: die Steingutfabrif in Damm, melde weißes 
Steingut und ſogenanntes Halbporzelan in den verſchiedenſten Formen 
und Muftern, weiß, bemalt, bevrudt und vergoldet liefert; die Farben 
werben in dem Laboratorium der Fabrik bergeftellt; fie beſchäftigt 100 
Arbeiter, arbeitet mit einer Waflerkraft von 25 und einer Hülfsdampf: 
majchine von 20 Pferdefräften, hat 45 Scheiben und 5 Defen im Betriebe, 
und machte im Jahre 1864 230 Brände. 

Der Handel befchäftigt ſich hauptiählid mit der Production des 
Landes, Holz, Wein und — in großer Ausdehnung — Baufteinen; die 
Sand: und Bafaltfteine aus dem Speffart, welche von Afchaffenburg aus in 
den Handel fommen, finden ihren Weg mainabmwärts in großen Maffen, und 
geben ganzen Gemeinden wie auch dem Schifferftande regelmäßigen Verdienft. — 

Bei den Mainftädten verweilend, bietet uns 

Kigingen 
das Bild einer lebhaften, thätigen Handelsſtadt. Das Speditionsgeſchäft, 
das bier zu feiner Zeit eine große Rolle fpielte, ift zwar verſchwunden, 
der Eigenhandel dagegen, deſſen Entitehung wir in den Eingangsworten 
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angedeutet, ift geblieben; es bat ausdauernd gearbeitet während der vielen 
Jahre, in denen es nicht das Glüd der Städte Aſchaffenburg, Würzburg und 
Schweinfurt, von einer Bahnlinie berührt zu werben, tbeilte, und erfreut 
fih gegenwärtig, wo feine Wünfche in Erfüllung gegangen und die directe 
Bahnlinie Nürnberg = Würzburg = Frankfurt feine Mauern - berührt, des 
rajcheiten Aufblübens in jeder Beziehung. Die Bevölkerung iſt innerhalb 
der legten drei Jahre von 5300 auf 6000 Einwohner und darüber ge 
jtiegen. — Kißingen it MWeinhandelsftabt. In einer weiten Weingegend 
gelegen, welde. leichte milde, wie jchwere feurige Weine probucirt, wo 
eine große Zahl fundiger Weinbergsarbeiter (Häder) anfällig ift, finden 
ih die Vorbedingungen erfüllt, weldhe ein geregelter umfangreicher Wein: 
baudel erfordert. Das Geſchäft wird von ungefähr 40 Firmen ausgeübt, 
welde den ganzen deutichen Norden bis zu den äußerften Grenzen Preußens 
wie aud den Süden Bayerns bereilen und dem edelſten Producte der 
Heimath Abſatz verichaffen. Es befinden fich darunter bedeutende Gejchäite, 
theils aus früheren Zeiten ftammend, theild neu gegründete. Der Ein: 
fauf beſchränkt jich nicht allein auf fränfifhe Weine, er erftredt fih aud 
auf die Pfalz und den Rheingau, wo man bei größeren Poften von den 
Producenten kauft und auf dieje Weije die Lager afjortirt. Den gejegneten 
MWeinjahren des legten Jahrzehntes folgten einige magere Jahre, nament: 
lich hinſichtlich des Quantums der Ernte, doch jind die Keller wohl ver: 
forgt, und Weinmangel wohl noch nicht zu befürchten. 

Ein in gewöhnliden Jahren jehr bedeutender Handelsartifel jind die 
gedörrten Zwetichgen (Pflaumen). Diejes Obſt wächst in großen Waffen 
in der Umgegend, und wird in dem nahe liegenden Orte Albertäbofen ge: 
trodnet ; ebenjo werden dajelbit aud die Brünellen geihält, und in Kitzingen 
von verſchiedenen Geichäftsbäufern in den Handel gebracht; das Obft vieler 
Gegend ift von vorzüglider Güte und wird in taufenden von Gentnern 
nad allen Richtungen, insbefondere rheinabwärts, verladen, 

Der Getreidehandel. hat bier ebenjo thätige als reclle Vertretung, 
und hängt, da die meilten Verjendungen rheinauf: und abwärts gehen, mit 
der Scifferei aufs engite zufammen; außer dem Producte der näheren 
Gegend gelangen auch — feit Vollendung der Eifenbahn — ſtarke Trans: 
porte ungarijchen Getreides hierher, welde von bier aus die Reife zu 
Waſſer an ihren Beitimmungsort fortjegen. 

Das Holzgeihäft ift im Begriffe, ſich in Kigingen zu regeln und bei: 
milch zu werden; die Ablagerungen von Holländerholz aus den öftlichen 
Walobezirken Bayerns wie aus Böhmen finden bei directer Bahnbeförde: 
rung bis zum Maine in Kigingen einen vorzugsweije günjtig gelegenen, 
ja jaft einzig möglichen Uebergang auf den Fluß; bereits ijt man betrebt, 
zur Crleidterung des Transport3 die Heritellung eines Schienengeleifes 
vom Bahnhofe an den Main zu erzielen, und es dürfte allem Anſcheine 


310 Unterfranten und Afchaffenburg. 


nah die Zufunft ein bedeutendes Geſchäft in diefer Branche aufzumeifen 
baben. 

Unter den Brauereien ift diejenige von Ih. Ehemann nicht allein die 
bei weitem beveutendfte, fie bat fih auch jeit vielen “ahren einen ehren: 
vollen Namen geichaffen, auf dem europäifchen Continente wie über den 
Meeren. Das Kitzinger Bier ift weltbefannt, und wenn auch eine große 
Anzahl von Brauereien in den legten Jahren allentbalben entitanden ift, 
jo hat der Export aus Kitzingen dadurch doc feine Schwächung erlitten. 
Derjelbe bat ſich vielmehr auf ca. 80000 Eimer gehoben, woran noch einige 
andere, ebenfalls ſehr thätige Brauereien participiren. 

Die Dampfmübhle von 9. Mebges arbeitet mit einer Wolff'ſchen 
Maſchine von 35 Pferdefräften, mit 12 Gängen zum Mahlen des Getreides; 
eine Loh- und Säge-Mühle fowie eine Mafchinenbäderei, welche per Tag 
600 Laibe Brod liefert, fteht damit in Verbindung. — 

Die Faßfabrik von A. Klein beihäftigt viele Arbeiter, liefert meiftens 
größere Fäſſer an ven Nhein und hat fih auch im Auslande einen Namen 
geſchaffen. 

Die Fabrication von Pianofortes hat in Kitzingen gute Vertretung 
und finden die hier verfertigten Inſtrumente leichten Abſatz; einen Ruf 
von Berühmtheit haben die Streichinſtrumente von Hörlein ihrem Ver— 
fertiger in weiten Kreiſen erworben. 

Die Chocoladefabrik von U. Engert findet für ihr Product vollen 
Abſatz. en 

Die Fabrifation von Rebenſchwärze mußte wegen jchwanfender Ren: 
tabilität ermäßigt, diejenige von Weinjtein und anderen Fabricaten aus 
Meinbefe kann nur periodifh, wenn das erforderlihe Nohmaterial in 
reihen Mafe vorhanden ift, ausgeübt werden. 

Der Lerfandt von gebranntem Gyps — insbefondere mainabwärts — 
bat regelmäßigen Gang. 

Die Lederfabrication, in Verbindung mit Lederbandel, wird ſchwung— 
baft und erfolgreich betrieben. 

Andere Branchen der Induſtrie find in Kigingen nicht vertreten; die 
Arbeitskräfte find theuer bezahlt, und genügen faum für die jegigen Be: 
dürfniſſe. — — 

In der Umgegend Kitzingens findet ſich viel Weinhandel aller Orten; 
in Kloſterſchwarzach eine der Firma Heller ck Rohm in Frankfurt a. M. 
gehörige Bapiermüble; in Repperndorf die Brauerei von Weinmann, jowohl 
für Erport als heimiſchen Conſum arbeitend; in Rüdenbaujen gute Faß: 
fabrication, in Mainbernheim eine Cigarren- und eine Siegellad:Fabrit, 
in Kleinlangbeim eine Metalldruderei. 

Der Handel des nabe gelegenen Marktftefts findet feine beiondere 
Etelle. — 
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Marktbreit, 
ſeit einer langen Reihe von Jahren der größte Stapelplatz für Colonial— 
waaren, hat ſich bis zu unſern Tagen, in denen erſt nach vielfachen Be— 
ſtrebungen die Bahnlinie Würzburg-Ansbach einen ungehemmten Güterver— 
kehr für Marktbreit in's Leben rief, in dem Beſitze dieſes Handels behauptet. 
Der Großhandel in Kafe, Zucker und Gewürzen, von den intelligenteſten 
Kräften und mit ſtarkem Capitale betrieben, hatte ſeinen Höhepunkt zwar 
zu der Zeit, als ausländiſcher Concurrenz noch nicht der leichte Verkehr 
dargeboten war, und die Rübenzuckerfabrication im Norden noch nicht flo— 
rirte, erreicht; er ſteht jedoch auch jetzt noch in Bayern in erſter Reihe und 
wird von einigen bekannten Häuſern mit unveränderter Thätigkeit betrie— 
ben. Der Hauptartifel — Kafe — hat in feinem Umſatze auch durch 
die ſeit einiger Zeit weſentlich erhöhten Preiſe nicht gelitten, weil derſelbe 
als unentbehrliches Lebensmittel ſich in allen Schichten der Bevölkerung 
eingebürgert hat; die Rentäbilität des Geſchäftes aber, der Lohn der Arbeit, 
iſt weſentlich beeinträchtigt durch die drückenden Ungleichheiten in den Eiſen— 
bahnfrachtſätzen. Es geftalten ſich die dem internationalen Verkehr gemach— 
ten Concejfionen bei allen einen quantitan großen Umfag bedingenden Artikeln 
in der Wirklichkeit zu Prämien, die dem ausländiihen Handel auf Roften 
des inländijchen gemacht werden, und bereits hat ſich als Folge bievon 
ergeben, daß einzelne Träger des Colonialmaarengeichäftes dasjelbe ver: 
laffen und das Feld willig der ausländifchen Concurrenz eingeräumt haben. 

Der Weinhandel bejchäftigt zwar nur einzelne Firmen, dieſe aber 
in bedeutendem Maße. Die Firma Fiſcher & Kluge, in beiden obigen 
Branchen thätig, ift auch Eigenthümerin eines der größten Brüche von 
Lithographiejteinen, Platten x. von Eolenhofen, und gelangt ein großer 
Theil des Erzeugnifjes in Marktbreit zum Verſandt. 

Der Eijenbandel, ebenfall3 mit großer Ausdehnung, daher auch mit 
jtarfem Umjage betrieben, hat jedoch auch unter den neueren Frachtverhält: 
niſſen zu leiden. 

Bon Bedeutung ift der Getreidehandel, Der induftrielle Betrieb umfaßt 
die Fabrication von Sago und Stärke, mit Dampf betrieben, bei einer 
jährlichen Verarbeitung von 25 bis 30,000 Echeffeln Kartoffeln und 10 bis 
12,000 Scheffeln Weizen; einige Mafchinentammfabriten, weldde 16— 18,000 
Stüd NRio-Grande-Hörner zu 18—20,000 Duzend Kämmen verarbeiten ; 
die Ebert'ſche Patent:Seilfabrit für Schiffe und Grubenjeile; eine Farb: 
bolzmüble, Lederfabrication und eine Dampfmahlmübhle. 

In der Nähe, und zwar bei Gnögheim, eine Dampfläge; in Tüdel: 
haufen eine neue amerikaniſche Dampfmüble von W. Tauber mit vierzig 
Pferdefräften und in Segnig die renommirte Farbenfabrif von Heine: 
mann’s Söhne, Wem: und Productenbandel. 
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Miltenberg, 


in früheren Jahren dur ausgedehnten Handel befannt, hatte in neuerer 
Zeit mit den Nachtheilen der Iſolirung viel zu kämpfen; die Schifffahrt 
allein konnte den mangelnden Schienenweg nicht erjegen, und nur der be 
fonderen Thätigfeit der Bewohner verdankt Miltenberg feine bis jept erhal 
tene Blüthe. 

Unter den dortigen Fabriken find bervorzubeben: die Delfabrif von 
M. C. Ditt, ca. 15,000 Ctr. Deliaaten jährlich verarbeitend; die Knopf: 
und Bandfabrif von %. Jäger mit einem Erzeugniß von ca. 40,000 Gros 
Bugenfnöpfen, 26,000 Gros Beinfnöpfen, 8000 Stüd Einfaßbänbern, 
5000 Stüd Ligen und Cordeln und 500 Stüd Kleiderfutterftoffen mit 
Gutta⸗Percha⸗Ueberzug — 60 bis 80 Arbeiter. Die Fabrif von H. Stepper 
in gleicher Branche mit 20 Arbeitern. Ferner: eine Kleng-Anftalt für Wald: 
faamen mit ausgedehnten Handel in Wald:, Wiejen: und Kleejaamen, 
eine mechanische Werfftätte für amerifanifhen Mühlbau und lanbwirth: 
ſchaftliche Maſchinen, eine Imprägnir-Anſtalt für Telegraphenitangen, Bahn: 
jchwellen und Sciffsbaubolz, und eine Knochenfiederei mit 6000 Etr. jähr- 
licher Ausfuhr. Endlich: in dem benachbarten Weilbad das Eijenwerf von 
Gebrüder Neubold; es hat eine Wafferfraft von 70 Pferdefräften, eine 
Production von ca. 13,000 Etr. und beichäftigt 50 Arbeiter. 

Die Heritellung einer Eifenbahnverbindung mit Aſchaffenburg ift für 
Miltenberg ein dringende Bebürfnig geworden; die Entſcheidung dieſer 
Frage iſt auch die Entſcheidung, ob Miltenberg Handel und Induſtrie 
eine Zukunft haben, ob fie jich heben oder ob fie rückwärts jchreiten wird. 

Wünſchen und vertrauen wir auf das Beflere! 

Außer den ſechs Städten, über welche wir bis daher zuerft berichteten, 
da aus den Vertretern derjelben die alljährlich in Würzburg tagende Kreis, 
Gewerbe: und Handelsfammer gebildet ift, finden fih in Unterfranken noch 
eine größere Anzahl rühriger fleinerer Städte und Märkte, über deren 
Thätigkeit wir weiter berichten: 

In Haßfurt befteht gutes Landesproductengeihäft- und Fabrication 
von fünftlihem Dünger; in Dettelbad ftarker Weinhandel, von 8—10 
Firmen betrieben, ebenjo in Mainftodheim, Sulzfeld, Buchbrunn und vielen 
anderen Städtchen im Maingaue. 

Marktfteit hatte bedeutenden Großhandel in Golonialmaaren , von 
dem jedod gegenwärtig nur noch ein Theil, mit Mühe gegen günftiger 
fituirte Pläge fämpfend, befteht; ohne Bahnverbindung, obne Telegraph, 
Zollamt und Gericht hält es jchwer, Großhandel zu treiben; dagegen hat 
ih Marktiteit dur regen Fleiß einen Obſthandel geihaffen, welder eine 
dauernde Duelle des Wohlitandes geworden ift; es verfendet Maflen des 
beiten Stein und Kernobites, wie auch Weintrauben, in weite Ferne, 
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und gewinnt diefer Handel alljährlich Aufihwung. Eine Fabrik für ſchwarze 
Sammtbänder beihäftigt 7 Stühle, zwei Fabriten von Bud: und Kupfer: 
drudichoärze haben ungefähr 18 Handmühlen in Thätigkeit. Außerdem 
befigt Marktſteft mehrere Brauereien, Eſſigfabrilen, Weinhandel und einen 
ftarfen, durch eigene Schifferei gejtügten Getreideerport. 

In Großlangbeim finden wir einen der bedeutenditen Viehmärkte 
mit Ausfuhr nah Preußen und Frankreich, in Ochſenfurt Brauereien, 
Lederfabrication und einen Getreidehandel von großem Umfange; in Som: 
merbaujen Seidenbandfabrication und Weinhandel. 

Gemünden zeichnet jich durch bejonders ſchwunghafte Lederfabrica: 
tion, Lohe- und Productenbandel aus. In Lohr beiteht ein Eijenwerf, 
der Firma ©. L. Rexroth gehörig, jeit 80 Jahren, produeirt jäbrlic) aus 
ca. 6000 Etr. altem Eifen und Dreh: und Bohripänen ca. 4000 Etr. ge: 
jhmiedetes Stabeijun ausichlieglih mit Holzkohlenfeuerung, ferner aus 
ca. 800 Etr. groben abgängigem Eifenbahnmaterial ca. 700 Etr. gejchmie- 
detes Puddlingsfriſcheiſen. Die Stenger'ihe Fabrik verarbeitet jährlich 
1000— 1200 Gtr. Lumpen und altes Bapier zu ca. 1100 Etr. Papier und 
Pappendedel. In dem Etablifjement von L. Würzenthal, mit Wafjerkraft 
von 30 —40 Pierdefräften getrieben, finden wir: eine Barijer Fournier: 
jchneidmajchine, zwei Gypsmübhlen, eine Lohmühle mit Rindenjchneider für 
ca. 6000 Etr. Gerberlohe und eine eigene Schiffswerfte längs des Canals, 
um reparaturbedürftige Schiffe in zehn Minuten troden. zu legen und 
ebenjo rajch wieder flott zu machen. Lohr bat außerdem Chocoladefabri- 
cation. und ſtarken Holzbandel. 

Weiter mainabwärts finden wir: in Kleinheubach Fabrication von 
Früchtengel&es und Bianofortes, in Amor bach Tuch-, Tapeten, Liqueur:, 
Ejjigfabrication und eine mechanische Werfftätte von Gebr. Emmerich, welche 
gute euerjprigen und Pumpwerke liefert. In und bei Dettingen Zünd— 
bolzfabrication. 

Die Papiermühle in Alzenau am Flüßchen Rahl mit 10 Fuß Gefälle 
wird dur Turbinen getrieben; e3 werden täglih 20—25,000 Pfd. Zum: 
pen jortirt, gejchnitten, gefocht, gemahlen, gebleicht und bis zum fertigen 
Bapieritoffe zubereitet. 

Der nördlihe Theil von Unterfranfen meist bis jet noch wenig 
induftrielle TIhätigkeit auf. Wir treffen in Brüdenau Eeifen: und 
Lichterfabrication, in Neuftadt a. d. S. die Krugbädereien oder Fabri- 
cation der j. g. Koblenzer Steinwaaren und Sagobereitung; jonit nod in 
den anderen Rhönitädtchen bier und da fleinere Induſtriezweige. 

Noch jchlummern die Kräfte des herrlihen Nhönlandes, aber auch es 
wird zur Thätigfeit erwachen, wenn die Verkehrsadern gejchaffen fein wer: 
den, die e3 zur Verwerthung feiner reichen Schätze bedarf; hoffen wir, daß 
dieje Zeit nicht ferne jei. 
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Bon den Gewerben fönnen wir biejenigen, welde nur für Xocalbe- 
bedarf arbeiten, ohne näbere Berührung laffen. Wir aber dürfen doch er- 
wähnen, daß die eingeräumte freie Bewegung auf diefem Gebiete fich be 
reit3 fühlbar zu maden beginnt. Von denjenigen Gewerben, welde eine 
höhere Stelle einnebmen, erwähnen wir: 

Buhdrudereien; ſolche beiteben in Würzburg, Ajchaffenburg, Schwein: 
furt, Kitzingen, Marftbreit, Amorbah und Lohr; lithographiſche und 
photograpbiihe Anftalten mit größerem Betrieb ‘in erfteren vier Städten. 

Beindrechslerei und Schnikerei hervorragend in Miltenberg. 
Das Büttnergewerbe ift am ganzen Maine, ſoweit derjelbe nament: 
lich durch das Weinland fließt, zahlreich vertreten und hat den Ruf folider 
Arbeit; größere Etabliffements beziehen das nöthige Holz aus Böhmen, 
Ungarn und Siebenbürgen. Badfäffer liefert Schweinfurt und Kitzingen 
in größerer Zahl. Orgelbau beiteht in Schweinfurt und Würzburg; die 
Möbelſchreinerei bejigt in dielen beiden Städten, wie auch in Nichaffen: 
burg, Magazine, welche allen Anforderungen entiprechen. 

Das Hutgeſchäft iſt in allen Städten im Betriebe, in großer Aus- 
dehnung in Schweinfurt. 

Mühlen befteben fait allentbalben, und der ſchon mehrere Yabre 
fühlbare Waſſermangel bat vielfach zur Verbefferung und Anlequng von 
Dampfmaſchinen geführt. 

Ziegel: und Kaltbrennereien haben ſich in neuerer Zeit jehr 
vervollfommmnet, an manden Plätzen aber auch faft über Bedarf vermehrt, 
weßhalb die Erzeugniffe bier und da im Preiſe gelunfen find oder den 
jeweiligen Bedürfniffen entiprechend ſchwanken. 

Das Seilergemwerbe zeichnet ih aus in Würzburg, Kigingen, 
Markt Breit und Miltenberg, die Glockengießerei in Aichaffenburg und 
Heidingsfed. Färbereien find, wohl eingerichtet in allen Stäbten, mit 
großer Ausdehnung und neueiten Einrichtungen in Färberei und Druderei 
in Miltenberg und Würzburg zu finden. — Goldftiderei betreibt nur 
ein Geihäft in Würzburg. Nagelihmieden in ſchwunghaſtem Betriebe 
bat Gochsheim bei Schweinfurt und Zell bei Würzburg. 

Die Schifferei findet, wiewohl durch die Eiſenbahnen jehr beein- 
trächtigt, doch immer noch lohnende Beihäftigung, jo lange nicht niedriger 
Waflerjtand der Thätigkeit hemmend entgegentritt, wie es leider jeit Jahren 
öfter der Fall war. — Die Fradt jtromabwärts bildet hauptjächlich 
inländifches und ungariſches Getreide, während jtromauf als Rückfracht 
Steinfohlen, Mineralwafler u. ſ. w. häufig für eigene Nechnung des 
Sciffers geladen werden. — Die völlige Beleitigung aller noch beftehenden 
Abgaben und Aufenthalte auf den außerbayeriihen Mainftreden ift ein zur 
Erhaltung der Schifffahrt als dringend und unabweislich anerfanntes Be: 
dürfniß und der deßfallſige Wunſch aller Schiffer, daß die darüber ſeit 
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langer Zeit beſtehenden Verhandlungen endlich zum Ziele führen, ein höchſt 
gerechtfertigter. — Die Schifferei iſt am ganzen Mainſtrome zu Hauſe, 
beſonders ſtark vertreten aber in Kitzingen, Miltenberg, Aſchaffenburg und 
Würzburg. Mit ihr hängt die Schiffbauerei zuſammen, welche in 
genannten Städten, wie auch in Schweinfurt und Lohr, fleißig betrieben wird. 

Es erübrigt noch einiger induſtrieller und gemeinnütziger Anſtalten zu 
gedenken, welche auf Koſten von Städten ſelbſt errichtet, theils in Regie, 
theils in Verpachtung betrieben werden, und zwar Gasfabriken in Würzburg, 
Aſchaffenburg, Schweinfurt und Kitzingen, erſtere mit Holz, letztere drei mit 
Steinkohlen arbeitend, und von Jahr zu Jahr an Umfang wachſend, — 
ſowie der Waſſerleitungen in Würzburg, Schweinfurt und Kitzingen; 
die beiden letzteren ſind euere Werke, unter Leitung des Oberbaurathes 
Moore in Berlin ausgeführt, und können in jeder Hinficht als Muſter für 
äbnlihe Werke dienen. Die Einwohner würdigen durd zahlreiche Be: 
tbeiligund den Wertb diejer Anftalten, welche bei mäßigen Preifen allem 
Bedarfe zu entſprechen, den Betrieb vieler Gewerbe zu fördern und den 
Gejundbeitsftand zu beben geeignet find. 

Ein Blid über die gefammte Betriebſamkeit in Unterfranken iſt 
befriedigend, weniger, weil er allenthalben vollkommenes, als vielmehr 
darum, weil er Leben, Streben und Bewegung findet. — Der fränkiſche 
Sinn harmonirt nicht mit dem Stillſtande oder Rückſchritte, er zieht das 
Beſſere dem Guten vor; er liebt die Heimath und die Gabe, die ihm ſein 
Liebling, die Rebe, darbeut, und wo Arbeit und heiterer Lebensgenuß in 
richtigem Verhältniſſe ftehen, da findet fi von ſelbſt die Kraft, immer 
Befjeres zu Ichaffen und die Ausdauer, das Geichaffene zu bervahren. 


Achter Abſchnitt. 
Zur Geſchichte der Volksbildung und des Volksnnterrichts. 
Bon Eduard Feniſch. 
Einleitung. 

Es liegt ung ob, bei Behandlung des vorwürfigen Stoffes einer früher 
gegebenen Zuficherung zu entiprechen (vergl. Bd. IM. S. 1081), und mit 
einem nachträglichen Abrig der Geſchichte des Volfsunterrichtes im Bisthum 
Eihftätt zu beginnen. Hieran reihen wir erjt einen gleichen Verſuch 
bezüglich Unterfrantens und insbejondere der Bisthümer Würzburg und 
Mainz, legteres, joweit feine Gebietstheile zum Königreiche Bayern gezogen 
find. Daß dieje Darftellung feine umfaſſende und erfchöpfende fein könne, 
rechtfertigt jih durh Zwed und Umfang diefes Buches. Zudem baben die 
früheren Aufjäße gleihen Inhalts den allenthalben von analogen Er: 
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ſcheinungen begleiteten Entwidelungsgang des Unterrichtsweſens in mehr 
eingehender Weije gefchilvert, und verpflichten ung, von Wiederholungen 
abzujehen. 


Erftes Kapitel. 
Das Bistum Eichſtätt. 
Literatur. 
Hod@poricon ter —— — zu Helden · BErRnsS: Geſch. vr. —8 Nünden 
—— Falckenstein Cod.dipl.p.447 etc. —Bopr, — Vita Gundeearii 


Anfang und —— d. Gbriftenth. Sr, J. Weich. r. —& Eichſtadt Kir 
2 “al. Teutichland. bef, Errichtung ter Tiöcefe | berg 1857. — Sal zEH Er eiN tes bift. Der. v. 
Gichftäpt, Ingelftatt IR45. — Katbol. Alätter) Miittelie. XI ung XVl. — Nabresberidt 
aus Branten, Br. IM. Bamberg 1852. — 9, der Stutienanftalt in Eichſtadt für 1963/64 


Milibald, der Apoftel des Nordgaues und Zualafelves, hatte bereits 
Mitte des achten Jahrhunderts, nachdem Eichitätt auf dem Concile zu 
Mainz als fefter Bisthumſitz erklärt worden war, eine klöſterliche Gemeinde 
nah der Regel des heil. Benedikt von Nurjia zu Eichitätt gegründet. Die 
Bedeutung diejer Ordensklöſter als Pflanzichulen für Priefter und Lehrer 
ward Schon in den früheren Aufiägen gleichen Inhalts hervorgehoben. 
Daß aud Wilibald mit feinem neugegründeten Inſtitute nicht blos mönchiſcher 
Erbaulichkeit und Bejchaulichkeit ein Aſyl bieten wollte, jondern den höheren 
Zwed der Heranbildung tüchtiger Gehülfen für feine Miſſion im Auge hatte, 
geht ſchon aus einer Bemerkung im Hodceporicon der „Munialis Heiden- 
heimensis“* hervor: „alios sub disciplinari habitu, solertibus literarum 
studiis inhaerendo, ducendo, ad meliora recti regiminis principatu 
erudiendo provexit.“ In der Schule des Kloſters erzog er ſich feine 
Mitarbeiter, und eine gleihe Aufgabe ward aud den jpäter errichteten 
Benediktinerklöjtern zu Heidenheim (748) und Solnbofen, zu 
Herrieden und Wülzburg (793) übertragen. Selbſt das 760 zu 
Heidenheim gegründete Frauenklofter gleiher Regel unter Leitung der heil. 
Walburga verfolgte diefen Zwed, und die „ungenannte Nonne zu 
Heidenheim” (760— 776) legt mit ihrer Biographie Wilibaldg und 
feiner Angehörigen Zeugniß der ichriftitelleriichen Thätigfeit der Ordens: 
ſchweſtern ab. In ähnlicher Weife verfaßte noch vor Ausgang des 9. Jahr: 
bunderts der Mönh Wolfhardus zu Herrieden ein Chronifon, welches, 
von jeinen nachfolgenden Klojterbrüdern fortgejegt, als die Chronik des 
„Anonymus von Hafenried” eine ſchätzbare Geihichtsquelle bildet. Angeregt 
duch Biſchof Erhambold (+912) ſchrieb Wolfhardus ein Pajlionale und 
ein gereintes Leben der Heiligen, während der Bilchof felbit, ein Freund 
der Dichtkunſt und der Wiljenjhaften, den Grund zu einer Domitifis: 
bibliothef legte. 

Es läßt fich vermutben, dab auch im Bisthumſprengel Eichjtätt ſchon 
im neunten und zehnten Jahrhunderte neben der wiſſenſchaftlichen Streb: 
famfeit der Klöſter die erften Verſuche des Laienunterrichts durd Errichtung 
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von Dom: und Parochialſchulen zur Geltung famen. Die pädagogiichen 
Verordnungen Karla des Großen, der zeitweife den Schauplag unmittel: 
barer Thätigfeit in jene Gegenden und namentlich nach Weiffenburg verlegt 
batte, konnten nicht ohne Wirkung bleiben. Schon das Bedürfniß an Chor: 
knaben für den Kirchengeſang leitete auf die Nothwendigkeit geregelten Unter: 
richtes. Bilhof Heribert, Graf von Rothenburg (1042), ein Mann 
von nicht geringen Kenntnifjen und jelbft Dichter '), lief fich die Organiſation 
der zu jeiner Zeit längft beitandenen Eichftätter Domſchule, welcher ein 
gewiſſer Gunderannus vorstand, allen Eifers angelegen jein.?) Daß übrigens 
die eigentliche Volksbildung noch im 11. Jahrhunderte über die Erlernung 
des Vaterunfers und Glaubensbefenntniffes nicht binausging, ift eine geſchicht⸗ 
liche Thatjache. 

Mit dem 12. Jahrhunderte trat im ganzen Bisthumsbezirke eine Periode 
des Verfalles wie der Klofterzucht jo der kirchlichen Disciplin im Allgemeinen 
ein. Die Canoniker wetteiferten mit den Klöftern in Unbotmäßigkeit und 
Sittenverwilderung, und die Verwaltung der „Scholastria‘“ ward ohne 
befondere Rüdjiht auf wifjenfchaftlihe Bildung und Gelehrjamkeit irgend 
einem Mitglieve des Domcapiteld anvertraut, dem gerade der Biſchof dieſe 
jeinem unmittelbaren Vergebungsrechte vorbehaltene Dignität?) aus be= 
fonderer Gunft zuwenden wollte. Der Unterricht wurde vernadhläfligt, und 
unter den Schülern jelbit wuchs die Zuchtlofigfeit bis zum öffentlichen 
Hergernifie. So waren bei den Eichitätter Domſcholaren die jog. ludi 
episcopales üblich, Weihnadhtsbeluftigungen, welche gemeinhin mit blutigen 
Schlägereien endeten. „Es wurde nämlich alle Weihnachten von den Schülern 
ein Biſchof gewählt, welchen jie, befleivet mit eigenem Bijchofsornate, zur 
Kirche führen und dort eine fürmliche Liturgie halten ließen; dann gieng es 
zu einem Gelage auf Koften des Kapitel3, wobei in der Regel gerauft wurde, 
zumal die älteren Canoniker jelbit Theil nahmen und unter Either- und Saiten: 
fpiel den Tag vertobten.” (Sax.l.c. ©. 89). Zwar geſchah ſeitens der Bijchöfe 
manches zur Steuerung dieſes Unweſens, und Männer, wie Biſch. Reimbotto 
von Mylenhart (1279—1297) und Bhilippvon Rathsamhauſen 
(1306 bis 1322) wirkten Erfledliches auf dem Gebiete der Schulreform 
wie der Klofterdisciplin. Erſterer insbejondere wendete jein Augenmerk 
auf die Domjchule, regelte die Methode des Unterrichts, hielt ftreng auf 


N Das Eichftättifche Brevier enthält ſechs Hymnen von Heribert; vgl. 1000jähriges 
Eichftäbt von Kolb, 1745, ©. 26. 

2) Bol. Sar l. c. ©. 41. Bezüglich der Einrichtung von Dom- und Klofterfhulen, 
des Inhalts und ber Metbode des Unterrichtes verweilen wir auf frühere Abhand⸗ 
lungen Br. II. S. 512 et al, 

3) Die vom Bifchofe ummittelbar vergebenen Aemter waren neben ber Scholastria 
die Cantoria (Auffiht über Kirhenmufit), Custodia (Aufficht über die Taufrequiſiten, 
über Ehrisma, Weihrauch, Licht ꝛc.) und Cellaria (Aufficht über Mefwein). 
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Zucht und Eitte, und ſchaffte namentlich die berüchtigten ludi episcopales 
ab (1282).1) Aber die Maßnahmen Einzelner entfräftete die allgemeine 
Entartung und die Scheu vor wiſſenſchaftlicher Thätigkeit faft in allen 
Klöftern des Stiftes und der Mangel eigentlicher Bildungsanftalten für 
das Volt. Erft im Jahre 1303 wird. einer notbdürftigen Stadtichule in 
Eihftätt Ermähnung getban. Auch bier fcheint wie bei den übrigen Städten 
die fräftigere Entwidelung des Gemeinweſens und der bürgerlichen. Selb: 
ftändigfeit zu Ende des 13. und Anfang des 14. Jahrhunderts wirkſamen 
Impuls gegeben zu baben. 

Der vorgejchilderte unerfreulihe Zuftand dauerte bis in die zweite 
Hälfte des 15. Jahrhunderts. Mit diefem Zeitabichnitte, welchen die Er: 
findung der Buchdruderkunit einleitete, begann endlich das Wiederaufblühen 
claffifcher Studien in ganz Deutfhland, und feine Territorialmarfe ver: 
mochte dem erwachenden neuen Geiſte eine Schranke zu ſetzen. Wun— 
verbarer Weiſe finden wir faft allenthalben an der Schwelle dieſer 
Eooche einen Mann, welder die reformatorifche Miffion feiner Zeit ans 
erfannte und mit Energie dafür einftund. Wie Bamberg feinen Biſchof 
Georg J., jo hatte das Bisthum Eichftätt feinen Johann von Eid 
(1445 bis 1464), welchen Papſt Aeneas Sylvius mit Recht als einen Mann 
fennzeichnete, „der durch Kenntniß des Rechts, durch wiſſenſchaftliche Bildung 
und Gewandtbeit der Geihäftsführung ausgezeichnet und mit ungewöhnlicher 
Thatkraft begabt fei.”2) Der gelehrte Domberr Johann ven Eyb und 
Bernbard von Waging, der befannte Tegernfeer Prior, waren des Biſchofs 
Freunde und Rathgeber; Gelehrte wie Ulrich Pfeffel, Notar in Eichitätt, 
Ulrich Heßer von Berding, Jobannes Flod von Schwabach u. a. entfalteten 
unter jeinen Aufpicien ihre wiflenschaftliche Thätigfeit und füllten die Dom: 
kapitel'ſche Bibliotbet, die ſpäter dur das Vermächtniß des Domberrn 
Nudinger (geft. 1523) den bedeutenden Zuwachs von 800 Bänden erhielt. 
Der Stadtmagiftrat Eichitätt jelbft begann feine Statuten zu jammeln und 
legte jein weißes Bud an (1454). — Durch den Reformationsbrief 
vom 5 Detober 1447 ward der Anftoß zur Säuberung der Klöfter gegeben. 
Die Dominikaner zu Eichſtätt (1447), die Klöfter Rebdorf (1458), Heiden: 
beim und Plankſtetten (1460), insbefondere auch die Eichitätter Frauen: 
klöſter, deren Zuchtlofigfeit auf eine unglaubliche Höhe geitiegen war, mußten 
fich eine durdhgreifende Umbildung — theilweife unter Anwendung jtrenger 
Gewaltmaßregeln — gefallen laffen. Daß dieje Reformation nicht ohne 
Erfolg blieb, und daß wieder einige wiffenichaftliche Thätigkeit in die Mönchs— 
zellen einzog, beweist unter Anderem das Kloiter Plankſtetten, deſſen Liberei 


N Wie tief diefer Mißbrauch eingeriffen war, läßt fi aus bem Umſtande entnebmen, 
daß Reimbotto auf bie Uebertretung feines Verbotes die Ercommumication fette. 
Falkenſtein, Cod. dipl. Eyst. p. 261. 
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zu einem anjehnlichen Umfange heranwuchs, leider aber im Bauernfriege 
ein Raub der Flammen ward. 

Mit gleihem Eifer war Johann von Eich. auf die: Förderung des 
höheren Unterrichtsweiens bedacht. Er balf die Pläne des ihm perfönlich 
befreundeten Herzogs Ludwig von Bayern, in Ingolſtadt eine Univerfität 
zw errichten, fördern. Dazı veranlaßte unter Anderem: der zu Anfang des 
15. Jahrhunderts beginnende Berfall der Univerjität' Prag, welcde big- 
bin von feiner geringen Zabl fränkiſcher und ſonderlich auch. eichftättifcher 
Studenten!) bejucht war, und die Abſicht, den bäretiichen Xebren eines Huß 
und Willer. entgegen ‘zu wirken. Auf die Vorſtellung des Herzogs, daß 
Ingolſtadt zum Sige einer Hochichule ſich jonverlich:eigne, weil dort „durch— 
aus: eine gejunde Luft berrichet und ein Ueberfluß an allen zum menjd- 
lichen Leben nothwendigen Dingen angetroffen‘ wird, auch feine andere 
Univerjität auf 150 meliche Wteilen herum gelegen: ift,“?)' erfolgte 1459 
die Bulle Papſt Pius’ II. welche aus apoftoliicher Autorität anordnete, daß 
zu Ingolſtadt für ewige Zeiten ein studium generale beſtehen jolle. 
Zwar verzögerten die. Streitigteiten Herzog Kubwigs mit dem Markgrafen 
Albrecht Achilles den Neichsftädten und dem Kaiſer die Ausführung des 
Planes; im Jahre 1472 ‚aber war ev bereits zur Vollendung gediehen, 
und. der Eicbitätter Biſchof, Wilhelm von Reichenau, erbielt: für fih und 
jeine Nachkommen das Bancellariat, nachdem das Domkapitel zu Eichitätt 
ſchon im Jahre 1466 eine ihrer Präbenden der Umiverfität für einen 
Doctor der beiligen Schrift, welcher einen Lehrſtuhl einnahm, überlaffen 
hatte. 

Wilhelm von Reihenau ſelbſt trat mit Würde in die Fußitapfen 
jeines Vorgängers. Er fürderte Kunſt und Wiſſenſchaft nad Kräften, forgte 
für Verbreitung theologijher Schriften unter jeinem Klerus, nahm den in 
allen freien Künſten wohlerfahrenen Nürnberger Batrizier Jobann Pirk— 
beimer, den Vater des berühmten Wilibald Birkheimer, in Rathsbeitallung 
(1469), und ſchenkte dem befannten Buchdruder Magilter Georg Ryier 
(Reyſer) das Bürgerrecht in Eichitätt, woſelbſt diejer 1479 jeine Preſſen au: 
ftellte, und in Gemeinſchaft mit jeinem Vetter Michael Ryſer eine beträcht: 
liche Anzahl Bücher meijt liturgiichen Inhalts?) drudte, bis er um 1484 
nah Würzburg überjiedelte. — So traf die Nejormationdepodhe des 16. 


namen mr 


N Die Matrikel ver Prager Dekane, Magifter und Baccalarien enthält die Namen: 
Albertus Eystette (1375), Conradus de Eystette (1377), Joaunes Pfyster de 
Eystett, Decanus (139% unb 1398), Leonardus Eystett (1402), Jo. Peyner de 
Spalt (1408). Bgl. Archiv für Geſch. d. Obermainkreiies v. Hagen und Dorf 
müller, Bd. J. 9.2, &. 50. . 

2) Mederer, annal. acad. Ingolstadt, 1782, IV. 16. 

9) Das eichftättifche Brevier 1483, eine Sammlung der Eynodalftatuten 1484 u. a. 
Dal. Sarl. e. S. 174. 
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Jahrhunderts das Fürſtbisthum nicht völlig unvorbereitet. Das wieder 
erwachte Studium der clafjifchen Literatur förderte den Humanismus, welchem 
der feingebilvete Papft Aeneas Sylvius — obwohl der gefährlichfte 
Gegner der reformiftiichen Richtung — dennoch unbewußt Vorſchub leiftete. 
Im Volke ſelbſt bildete die theilweife noch fortdauernde Sittenlofigfeit des 
Klerus und das verlegende und hochmüthige Gebahren namentlid der 
adeligen Domberren in Eihftätt !) den Stachel freieren Denkens und brachte 
es in Oppofition gegen das Beſtehende. Das Bistum befand ſich ſchon 
feiner geographiihen Lage nah im Mittelpunfte zweier Gegenjäße, ber 
Ingolftädter Hochſchule, welche neben Köln das Panier der Scholajtif noch 
am böchiten bielt in ganz Deutichland, und der freien Reichsſtadt Nürnberg, 
welche jchon der helllöpfige Gregor von Heimburg (geſt. 1472) zu einem 
Hauptjige des Humanismus gemacht hatte. Alſo machte ſich der Einfluß 
beider Lager geltend, und erzeugte nothiwendig eine Gährung. Als Luther 
durch jeine 95 Thejen, welde er am Allerheiligen: Abend 1517 an die Stifts- 
firhe zu Wittenberg anſchlug, das Signal einer allgemeinen Bewegung 
der Geilter gegeben hatte, fonnte ſich auch das Fürftenthum Eichitätt nicht 
gegen den Anftop wehren. Im Laufe von vierunddreißig Jahren (1522 
bis 1556) lösten fich nicht weniger als dreizehn Klöfter des Bisthums auf; 
die Lehren Luthers fanden Anhänger in der Hauptitabt wie am platten 
Lande, und neben mandem Trüben, das die Gährung an die Oberfläche 
bob, brachen ſich auch die Träger einer neuen, vom Hauche der Humanität 
und allgemeiner Bildung durchwehten Eulturperiode Bahn. Zu diejen 
gehörte insbejondere der Humanift Domherr Bernhard Adelmann 
von Adelmannsfelden, der jeine Billigung der Wittenberger Säge 
mit der Ercommunication büßte. Daß die Religionsneuerung überall, wo 
jie nicht nur alte Mißbräuche, ſondern auch alte Rechte und Pfründen an: 
taftete, energischen Widerftand fand, liegt in der Natur der Sade. In 
geiitlihen Territorien war dieß vorzugsweije der Fall. Aber die Wider: 
ftrebenden fanden jich fchließlih auch zu der Ueberzeugung, daß fie ber 
ihnen feindlih gegenüber getretenen Reformation jelbft wieder nur durd) 
reformatorifhe Maßregeln im eigenen Haufe eine Schranke zu fegen ver: 
mochten. Biihof Martin von Shaumburg (1560 bis 1590) ließ 
ſich eine ftrenge Disciplin unter den Klojtergeiftlihen angelegen jein, empfahl 
ihnen die Wiſſenſchaften, und ordnete eine Mehrung des jpärlihen Inhaltes 
der Bibliothefen an. Das Dominikanerklojter zu Eichitätt, welchem dazumal 
gleichfalls eine Echulanitalt beigegeben war, mußte ſich jelbjt eine Incarceration 
feiner liederlichen Brüder gefallen lafjen. 2) Eine Organifation des gefammten 
Schulweſens und eine planmäßige Reihenfolge der Lehrgegenjtände ward 





N) Bgl. Gef. der Stadt Eichftätt im III. Bande ©. 1161. 
2) Bl. Sarl. c. S. 215. 
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in's Auge gefaßt. Die Trennung des claffiihen von dem Elementarunter: 
richte fällt in die gleiche Periode. Wir finden Schulmeifter zu Spalt, 
Beilngries u. a. O. Dort wehrt ſich die Gemeinde um ihr Privilegium 
der Jurisdiction über den Echulmeifter Hanns Färber (1503); bier beftehen 
im 16. Jahrhunderte bereits zwei nambafte Schulitiftungen. Biſchof Martin 
von Schaumburg arbeitete an der Einführung von Dorfihulen (1560), 
deren Echulmeifter zugleih Kirchendienfte leiften mußten, ließ dur jeinen 
Generalvicar Priefer Pfarr- und Edhulvifitationen vornehmen, und trug 
den Pfarrern insbejondere die Uebermahung des Volksunterrichtes auf. 
Im Jahre 1562 begann er die Gründung einer Pflanzichule für jüngere 
Glerifer, des collegii Wilibaldini in Eichftätt. „Das Gebäude biezu 
wurde 1564 vollendet, und 5 Profefjoren unter Leitung des berühmten 
Robert Turner als Präfes docirten Rhilojophie und Theologie. Für 
13 Alumnen befam ver Kofthalter des Jahres 616 fl. 33 fr. Zur Auf: 
richtung dieſes Inſtitutes mußte jedes Stift damals 50 fl. jährlichen Bei- 
trag geben, wogegen einzelne Präbenden unbeiegt blieben.“ (Sax. ]. c. 
©. 213). Echon im folgenden Jahre erklärte Herzog Albrecht von Bayern 
die neuerrichtete philoſophiſche Schule, die wohl jhon damals den Charakter 
einer höheren Lehranftalt gehabt haben mochte, und das Collegium ald eine 
Filialanſtalt ver Univerjität Ingolftadt. !) 


Auch außerhalb der Schule Fündete fich eine regere geiftige Thätigkeit. 
Wolfgang Agricola (1536 zu Epalt geboren) genoß als Kanzelvedner 
weitverbreiteten Ruf und hinterließ eine Chronik der Stadt Epalt als 
wertbvolles Manuſcript. Er jammelte fih eine namhafte Bibliothef und 
mwetteiferte in diefer Beziehung mit dem gelehrten Generalvicar Kudner 
in Eichftätt. Beide Bücherfammlungen faufte 1611 der Prälat Leonhard 
Kraus für das Kloſter Nebdorf. Das Städtchen Greding rühmt fich feines 
Etadtihreibers David Mörlin, welcher neben fonftiger Ichriftitelleriicher 
Thätigfeit auch das „Leben des heil, Wilibald“ von Philipp von Raths— 
amshaufen überjegte?) (1609). Biihof Jobann Conrad von Gem: 
mingen (1595—1612) ließ einen Zier- und botaniſchen Garten, den 
eriten in Deutichland, dur den Nürnberger Apotheker Baftlius Befel 
anlegen, der nicht blos dem Vergnügen, jondern auch der Wiſſenſchaft zu 
dienen hatte, und deſſen Beichreibung in einem mit Kupfern gejchmücdten 


— ⸗—— — —— 


N Bgl. Mederer, annal. Acad. Ingolst. IV. 317. Die herzogliche Urkunde vom 
20 März 1565 bemerkt, daß alle jene, welche den philoſophiſchen Studien oder 
freien Künften in Eichftätt obliegen, als Mitglieder der Univerfität anzujeben feien, 
gleich als ob fie zu Ingolſtadt ſelbſt ftubirten, ſobald fie ſich nur bei dem Rector 
ber Univerfität gemeldet und den gewöhnlichen Eid geleiftet hätten. 

9% Auch Barrer Hufnagel, welcher 1749 die erfte Diöcefanlarte herausgab, mar 
ein Gredinger. 

Bavaria WW, 21 
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Prachtwerke — hortus Eystettensis — Bejel gemeinfam mit dem Alt: 
dorfer PRrofeffor Jungermann unternahm (erſte Ausgabe v. J. 1612). 
Die Fadel des dreißigjährigen Krieges, welde das fiebenzehnte „Jahr: 
hundert entzündete, loderte im Fürftbisthum Eichitätt hoch auf und hinter: 
ließ die jchmerzlichiten Brandmale.. Wir haben bereits an anderer Stelle 
die tragiichen Schidjale der Hauptitadt des Landes in etlichen Zügen zu 
ihildern verſucht.) Unter den Gräueln jener blutgetränften Kataftropbe 
fand Bildung und Gelehrſamkeit wenig Förderung in einem Lande, deſſen 
Atmoiphäre auch in ruhigen Zeiten einer raſchen und freien Geiltesent: 
wieelung nit allzu günjtig war. Daß Erziehung und Unterricht des 
Glerus, welchem die Aufgabe der Volfsbildung übertragen war, den be: 
ſcheidenſten Anforderungen nicht entſprach, beweilen die Viſitationsacten zur 
Genüge. Niht ſowohl um der legteren — der Bolksbildung — als um 
der Disciplin des Clerus willen war es, daß Biihof Chriſtoph von 
Metteritetten (1612—1636) die Jeſuiten berief. Was Concordate und 
Receffe mit dem Domcapitel und der übrigen Geiltlichfeit nicht vermochten, 
juchte der Oberhirt durch Beiziehung eines Elementes zu erreichen, weldes 
fampfgerüftet dem Principe einer Einſchränkung der Kirchengewalt ad actus 
internos gegenüber trat. Daher die Abneigung des Domkapitel gegen 
die Jefuiten, die aber nicht mächtig genug war, ihre Einführung zu bin: 
tertreiben. Im J. 1614 war bereit3 das Collegium Wilibaldinum den 
Bätern übertragen, wo jie Grammatik, Dicht: und Redekunft, Dialektik und 
Moraltheologie lehrten, in der Faltenzeit Firchlichtheatraliiche Voritellungen 
durch die Studenten veranlaßten (die erſte in Eichitätt am 17. April 1615), 
und mit ihren jtarf gefärbten Kanzelreden und geiftlihen VBerbrüderungen 
dem Weitergreifen ſchismatiſcher Lehren einen Damm zu jegen ſich bemüh— 
ten.?) Dem Baue einer eigenen Kirche folgte alsbald jener eines Colle— 
giums und Gymnaliums, welches unter Leitung des Laienbruders Jakob 
Kurrer an der Stelle des Wilibaldinums 1626 vollendet ward. Der Per: 
jonalftand des Collegiums jtieg allgemach bis zu 22, und jein Einkommen 
betrug 1656 bereits 4600 fl., wovon eine nicht geringe „contributio trien- 
nalis* an den Ordensgeneral nah Nom geichidt werden mußte. 
Unverfennbar ijt der Einfluß der Jejuiten auf Verallgemeinerung und 
Organifirung nicht nur des höheren, jondern auch des Volfsunterrichtes, 
wenigſtens der ſ. g. mittleren Schulen (studia inferiora), bezüglich deren 
die „ratio et institutio studiorum societatis Jesu“ von dem Ordensgeneral 
Claudius Aquaviva (1588) bindende Norm gab. Eine ftrenge Disciplin 


N) Bgl. Br. III ©. 1162. 

?) Die „katholischen Blätter aus Franken,“ IIL Bo, Bamberg 1852, p. 261, be 
merken, daß die Jefuiten zu jener Zeit 65,000 Seelen ber proteftantifchen Velre 
entriffen. 
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wurde eingeführt; Gehorſam und Selbitverläugnung bildeten die oberften 
Gejege. Die studia superiora umfaßten in&bejondere Dialeftif und „hö— 
bere Theologie,“ neben Phyſik, Mathematif und Moralphiloſophie. Schola: 
ftiihe Gewandtheit und rhetoriiche Schlagfertigfeit galten zuvörderit. Die 
Geſchichte wurde nur chroniſtiſch behandelt.!) 

Nachdem im Verlaufe des dreißigjährigen Krieges auch das Gebäudes 
des Gymnaſiums ein Raub der Flammen geworden, wurde es 1661 bis 
1664 wieder neu aufgebaut. Von da ab gewann das Inſtitut erhöhten 
Aufſchwung, namentlih unter Biihof Johann Anton Knebel von 
Kapenellenbogen (1704—1725), welher — ein Freund der Wifjenichaften 
wie der Schönen Künſte — den ſchleſiſchen Officiersichn Johann Heinrich 
v. Faldenjtein zu jeinem Hofrathe berief, und ihn alſo in die Möglich: 
feit verjegte, eine Gejchichte des Hochſtifts aus unmittelbaren Archivsquellen 
zu entwerfen.) Im J. 1727 waren am Eichitätter Collegium fünf Pro: 
fefforen, am Gymnafium vier Magistri und noch zwei Profefjoren der 
Philofopbie und Theologie. Auch für die höhere Ausbildung des weiblichen 
Geſchlechts ſorgte Johann Anton. 1711 führte er den Orden der engli: 
ihen Fräulein in Eichitätt ein, baute den Mitgliedern unter dem Namen 
„Congregation de Notre Dame“ Kirche, Wohn: und Schulhaus, und über: 
trug der Ordensvorfteherin Mere Maria Anna de Haen aus Lothringen 
die Einrihtung dieſer Erziehungsanftalt für die weiblide Jugend’), in 
weldhe Anfangs nur adelige, jpäter aber auch bürgerliche Mädchen Zutritt 
fanden. Nah de Haëns Abgang übernahm eine Nichte des Biſchofs, Ka: 
roline v. Knebel, die Leitung des Inſtitutes. Ein Waijenerziebungsbaus 
nebft Schule, für melches der gleiche Biſchof ein Fundationscapital tejtirt 
batte, ward 1758 gegründet und von dem reichen Bürgermeifter J. M. Gegg 
durch Ueberlafjung feiner Außenjtände beim Adel im Betrage von 60,000 fl. 
anjehnlich dotirt. Trivialichulen befanden fich zu jener Zeit in Greding, Ber: 
hing, Beilngries, Herrieden und zu Spalt, wojelbit aud eine niedere Latein: 
ihule war. Zu Eichitätt jelbit ward die ſ. g. Herrentrinkftube für vie 
Domſchule eingerichtet, welche ob des wöchentlichen Schulgelves von 4 fr. 
gemeinhin den Namen „Batzenſchule“ führte.t) — Hier darf auch nicht ums 
gangen werden, daß das Gontingent der Lehrer an der Hochſchule zu 


1) Einer der nambafteften Monoarapbiften Eichſtätts war Prof. Gretier 8. J. 
(geft. 1625). 

2) Das Domcapitei widerftrebte dem Vorhaben Faldenfteine. Nah des Biſchofs 
Tod wurde er entlaffen, trat in Ansbach'ſche Dienfte, und vollendete bier ſein 
Wert (1733). 

9) Die Zöglinge bießen „Cadettinen.“ 

» Den Schülern war noch in der 2, Hälfte des vorigen Jahrhunderts der Spigname 
Batzenſchmelzer“ beigelegt. 

21* 
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Ingolſtadt fih mannigfach aus biſchöflichen Landeskindern refrutirte. So 
ericheint der Eichftätter J. Jak. Freyling, Doctor der Medizin, mehrmals 
(dag erftemal 1715) in der Lifte der Nectoren der Univerjität'); die Pro: 
fefforen Gajpar, Joſeph und Balthajar- Adelmann waren gleichfalls Eich: 
ftätter, und Ignatz Pickl, durd feine ausgezeichneten aftronomijchen Beob: 
achtungen auf der Sternwarte zu Ingolitadt befannt, ward 1767 an das 
Eichſtätter Lyceum als Profeffor der Mathematit berufen. Nicht minder 
ward den jchönen Künften gehuldigt. Wir erwähnen unter Johann Anton 11. 
(1736—1757) und feinem Nachfolger Raimund Anton v. Strajoldo der 
Maler Ernft Mohr und Franz?), der Hofbildhauer Mathias Seybold und 
Ruppert Nenner, und für den Fortſchritt des Kunſtgewerkes gibt das durch 
den Hofichlofier Michael Kraus angefertigte ungemein zierlihe Gitter am 
Wilibaldsthore des Domes jhönes Zeugniß. Am Hofe desjelben Biſchofs 
wirkten der befannte Componift Heinrich Aneferle und der Goncertmeijter 
Anton Bahihmid (F 1780). 

Wenn wir einerfeit den Berdienften der Jeſuiten um die Organija: 
tion des Schulweiens die Anerkennung nicht verweigern, jo berufen wir 
ung andererfeit3 auf unfer früher ausgejprodhenes Urtbeil in Betreff der 
Moral ihrer Erziehungsmetbode und des Inhalts ihres Unterrichts?). Cine 
neue Phaſe deutiher Bildungs: und Sittengeihichte, die Zeit menſchlich— 
freier Entwidelung, wie fie Johannes Echerr nennt, hub erft mit der zweiten 
Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts an.. Die Aufhebung des Jeſuiten— 
ordens durch die Bulle „dominus ac redemptor* fennzeichnete den Fort: 
ſchritt derjelben. 

Im Eichftättiichen hatte jedoch dieſe Aufhebung Lediglich die Wirkung, 
daß die Ordensmitglieder ihre Ordenstracht ablegten und auf ihre klöſter— 
liche Berbindung Verzicht leifteten. Denn als Weltpriejter in das Cole: 
gium, welches wieder den Namen „Wilibaldinum* erhielt, zurüdgefebrt, 
bezogen fie, jtatt der Bräbende aus ihrem Eigenthum, den Gehalt aus dem 
Gefällamte, welchem ihr Eigentbum incorporirt war, und die Lebrinftitute 
blieben durch fie bejegt (vergl. Sax l. c. ©. 323). Das „Wilibaldinum* 
ward in Lyceum und Gymnaſium getbeilt. Das Lyceum umfaßte vier 
Sabrescurje (Logik, Phyſik und Theologie in zwei Curjen), das Gymnaſium 


N Bol. Gerfiner, Geld. v. Ingolftadt, &, 565. 

2) Bon demijelben find die Dedengemälte al fresco im Etiegenbaufe der fürftlichen 
Reſidenz. 

9 Bgl. Br. DI ©. 498. Mit welchen Augen die proteſtautiſchen Fürſten auf die 
Jeſuiten ſahen, beweist unter Anderem eine Stelle im Tagebuche des Pfalzgrafen 
Hobann Eafimir: „Wie die Jeſu zuwider Im Reich Inniſten mit gewaltt wie 
auch der ab! Are Kinder dahin fteden, ſeindt verretber des vatterlandts!” Quellen 
und Erörterungen, Band VII. Münden 1860. ©. 391. 
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ſechs Claſſen: Principia, Grammatica infima, Grammatica media, Syn- 
tax und Poösie, Rhetorica I und II. In das Jefuitencollegium wurde das 
Glericalfeminar und Alumneum verlegt (1783). Biihof Raimund An- 
ton v. Strafoldo (1757—1781) begabte insbefondere das Lyceum mit 
einem pbylifaliichen Armarium und einem Naturaliencabinet ?); jein Nach— 
folger Johann Anton III. (1781—1790) wandte jein Augenmerf auf 
Gründung eines entſprechenden Fonds für die deutiche Schule, welche unter 
der Bezeichnung „Normalichule” in vier Claſſen den AKnabenunterricht er: 
tbeilte, während die Mädchenichule den englifhen Fräulein überlaffen blieb. 
Er verlegte diefelbe 1787 in ein entipredhendes Gebäude am Marftplage 
und ernannte zur Aufrechthaltung der Schulordnung eine eigene Schulcom: 
miffion. An diefer Mufterihule wurden die Landichullehrer gebildet, welche 
zu diefem Zwecke eigens nad Eichitätt berufen wurden. 


Bei alle dem wurde aber im Bisthum die freiere Geiftesregung mit 
allen Mitteln niedergehalten. Etrenge Cenſur ward geübt, der Büchermarft 
ängftlih überwacht, und in öffentlihen Echuldisputationen, Argumentatio: 
nen und Defenfionen, weldye alle in lateinischer Sprade gehalten wurden, 
der Echolaftif no eine Lanze gebrochen. Als in Ingolſtadt die fähigften 
und Fühniten Männer den Bund der „Perfectibiliften“ bildeten, und mit 
ihren überjhwänglichen, die „Ausbreitung des Reiches Gottes“ bezielenden 
MWeltreformationsideen und Gebeimnißfrämereien, womit jie dem Jeſuitis— 
mus gegenüber traten, gefährlich zu werden begannen, öffnete Eichftätt fein 
Aſyl für Alle, welche die Morgenröthe einer neuen Bildungsepoche über: 
jaben, und nur vor der aljo bezeichneten „Peſt des Illuminatenthums“ eine 
Zufluchtsſtätte ſuchten. Am Schluß der achtziger Jahre des vergangenen 
Jahrhunderts zählte Eichjtätt an 500 Studenten. 


Seit dem Jahre 1805 nahm das nunmehr zu Bayern geichlagene 
Bisthum gleihmäßigen Antheil an der Organijation des Schulweſens, an 
Methode und Geift des Unterrichts, wie alle übrigen Provinzen des König: 
reihe. Wir verweifen in diefer Beziehung auf den bereits im erften Bande 
der „Bavaria“ (©. 566 u. ff.) behandelten Stoff, jowie in Betreff der 
Statiftif der Gegenwart auf Bd. 3, S. 1102, und ergänzen leßtere nur 
noch durch folgende Daten: die vollitändige fgl. Studienanftalt zu Eichitätt 
- wird gegenwärtig von einem Nector, 8 Profeſſoren und Studienlebrern 
und einem Lehramtsafjiitenten verjehen. Im Jahre 1863/64 war fie von 
199 Schülern bejudht, wovon 69 auf das Gymnafium, 130 auf die Latein: 
jhule trafen. Hierunter befanden fih 56 Zöglinge des biichöfliden Kna— 
benjeminars. — 

nd 

N Später an das oberfte Bergamt nad Münden transferirt. Der von Prof. Pilel 

vedigirte Katalog besielben umfaßte 24 Quartbände. 
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Dweites Kapitel. 
Die Bisthümer Würzburg und Mainz. 


Literatur, 


M. Sorenz Fries, Geſchichte ac. ver Biichife von | Frankenlandes, Nabrgang 1796 un? 173 — Bunt 
——— Ausgabe von Bonitas Bauer in Würz- hub, geogr. Serifon von Franken, Uln 1802. — 
burg 188 — Prof. Meiner in Göttingen. | &. Gpr. Bed, Gbronif ter Start Schweinfurt, 
Geſchichte rer verbefferten Schulanftalten in ver | Schweinfurt IR36. — Beblen u Merkel, Ge 
Statt une vem Bierb Würzburg in tem „Ber- ichichte von Afchaffenburg Nichaffendurg 18-3. — 
lintſchen Magazin" Br. I. St. 1. — Ghr. Bö- N 8. Keftler, Beidreibung von Ocienfurt. 
nide, Grundriß einer Geichichte von ter Uni | Würzburg 1845. — Archiv red bilter. Ver. für 
verfität zu Würzburg Würzburg 1782. — Dr. fr ten lintermainfreis #r. II. V. u.a. 
Obertbür, Tafchenbuc für Geſchichte ». res | 


Winfrid, genannt Bonifacius, der Apoftel der Deutichen, war es 
insbejondere, weldem die chrijtlihde Kirche in Deutichland überhaupt feite 
„Rorm und Form“ zu verdanken hatte. Insbeſondere aber bildete das 
Thüringer: und Frankenland den Schauplaß feiner apojtoliihen Thätigkeit. 
Er weihete auf der Salzburg — gleichzeitig mit dem hl. Wilibald für 
Eihftätt — Burkard zum eriten Biſchof für Würzburg i. J. 741), 
während ihm jelbjt durch päpſtliche Vollmacht das Erzbisthum Mainz über: 
tragen blieb; er gründete die Klöfter Fulda, Hersfeld u. a.; unter jeinem 
Schirme entitand das Nonnenklofter Kitingen, eine Stiftung Adolais' 
(Adolona, Adelheid), der Schweiter oder Tochter Karls des Großen. Win: 
frid, welcher in dem Klofter zu Nutcell in England jelbft Rhetorik, Gejchichte 
und Theologie gelehrt hatte, übertrug die gleiche pädagogiihe Aufgabe den 
durch ihn gebildeten deutſchen Mönchsgenoſſenſchaften, und jelbft im Klofter 
zu Kigingen ſoll ſchon feinerzeit eine Jungfrauenſchule beftanden haben. 
In gleichem Geiſte errichtete Biſchff Burkard von Würzburg Zellen zu 
Hobenburg a. M., Amorbah, Schlüchtern ꝛc., zc., in mwelden die adelige 
Jugend Frankens in Künſten und Wiſſenſchaften Unterweilung erhielt. 
Zunädit an feinem Biſchofsſitze, jenjeit des Maines am Fuße des Schloß: 
berges, bauete er ein Klojter, welches jpäter nach ihm den Namen erhielt, 
und worin — wenigitens in der nachfolgenden Zeit des neunten?) und im 
Anfang des zehnten Jahrhunderts, namentlih unter dem gelehrten Mönche 
Heinbard (um 934) — die Pflege der Wiljenichaften galt. Seiner 
Schriften über des Ariftoteles Kategorieen, wider die Antbropomorpbiten, 
über Muſit und Dichtkunſt erwähnt Trithemius im Chron. Hirsaug. 1. 
ad ann. 394. 

Neben dem Münfter aber, an der Stätte des alten Herzogspalaſtes, 
hatte Burkard ein Benedictinerflojter gegründet, deſſen Ordensgeitliche, 
wie befannt, der Jugendbildung ihre vorzügliche Aufmerkſamkeit jchenkten. 


Nah Eckhart, comment. d. reb. Franc. orient. I. 404. Nach Anderen geichab 
die Konjecration erft 746 oder 747. M. Lorenz Fries läßt Burkard die biichöfliche 
Weibe in Rom empfangen. 

2) Schon im 8. Jabrbunvdert ſchrieb Egilwardus, Mönd zu St. Burkard, das 
leben des beil. Kilian und Burkards. 
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Die lebhafte Fürforge, welche Kaifer Karl der Große dem Echulmefen 
überhaupt zumendete, und die Nähe Fulda’s, mojellft Nhabanus Mau: 
tus, der eigentliche Begründer mönchiſcher Gelehriamteit in Deutfchland, 
eine klöſterliche Mufterichule, Trivium und Quadrivium, errichtet batte 
(804), wirkte anregend und vorbildlich. 

Aehnliches bereitete fih auch im mainziichen Gebietstheile vor. Zu 
Aſchaffenburg beftand ſchon im achten Jahrhundert ein Klofter nach der 
Negel des bl. Benedict von Nurſia (nachmaliges Gollegiatftift), eine Ab: 
zweigung des berühmten Klofter3 Honau auf der nunmehr verödeten Ahein: 
injel. Es läßt fi vorausfegen, daß auch bier für Nachbildung junger 
Clerifer Sorge getragen war. Der bieraus bervorgegangenen Etiftichule 
gab insbejondere Erzbiihof Willigig zu Mainz eingehende und zived: 
mäßige Vorſchriften über Disciplin und Lehrmethode (976). Aſchaffen— 
burg wird auch als Geburtsort des nah Einhart vorzüglichiten Geichicht: 
Ichreibers des Mittelalters, des Benedictiners Lambertus, genannt Schaf- 
naburgensis (gejt. um 1100), bezeichnet. (Was jedoch von neueren 
Forſchern widerlegt worden ift. D. R.) 

Neben den klöſterlichen Bildungsanitalten im ftrengften Sinne batte 
Burkard auch eine öffentlihe Domjhule in Würzburg gegründet. Sie 
jheint zwar alsbald wieder in Verfall gerathen zu fein; aber Bilchof 
Poppo I. Graf von Henneberg (941—961), ſelbſt ein gelehrter und in 
Wiſſenſchaften mwohlerfahrener Mann, machte ſich ihre Neubildung zur be: 
jonderen Aufgabe und berief unter Andern einen gelebrten Staliener, Namens 
Stephanus, als Lehrer dahin. Der Unterricht erftredte fih auf Gram— 
matif, Dialektif, Rhetorik, Arithmetif, Geometrie, Aftronomie und Muſik. 
M. Lorenz Fries nennt den nachmaligen Erzbifchof von Trier, Grafen Hein: 
rih von Henneberg, und den Biihof Heinrich I. von Würzburg (995 
bis 1018) Zöglinge der Würzburger Domſchule. Des eben genannten 
Biſchofs müſſen wir insbefondere auch als des Gründers der Klöſter Neu: 
münjter, St. Stephan und Haug!) in Würzburg Erwähnung thun. Letz⸗ 
tere8 war urjprünglich mit regulirten Chorherren bejegt, fpäter aber den 
Benedictinern eingeräumt, denen die Erziehung und Bildung adeliger Jüng- 
linge insbejondere zur Aufgabe gejegt ward. Gleiches war bezüglich des 
von Biihof Adelber i.. J. 1075 reitaurirten und reformirten Klofters 
Schwarzach der Fall, welches mit gelehrten München Venedictiner Ordens 
aus der Abtei Görk neu bevölfert wurde. 

Die früher aufgeftellten Behauptungen über die pädagogiihe Bedeu: 
tung der Klöfter und ihre Miſſion als erfte Pflanzicyulen deutſcher Bildung 


) Im der Vorſtadt „Haug“ (Heche, Haig, Hug), d. i. collis, tumulus, baher 
Hugel = Hügel. Bol. Schmeller, Idiot. II. 164. Die Conventwalen dicſes 
Stiftes hießen domini de monte, 
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bewähren fich' demnach auch im Umfange unjerer Provinz, und wie ander: 
wärts, fo bezeichnet auch hier das elfte und zwölfte Jahrhundert die Periode 
der Corruption und des Verfalld. Die Unbotmäßigfeit der Klofterherren, 
der kriegeriſche Geift der Biſchöfe und ihre beftändigen Fehden mit der 
Bürgerichaft ließen die Pflege der Wifjenichaften nicht gedeihen. Doch jcheint 
die Würzburger Domſchule gegen Ende des zwöliten Jahrhunderts mieder 
Aufſchwung genommen zu haben. Unter der Leitung des Meiſters Johan 
nes Gallus (aus Frantreih) gewann fie Ruf und Anſehen, ſonderlich ob 
ihres Unterrichtes in Eing:, Dit: und Redekunſt. Vielleicht gibt deilen 
ein Zeugniß, daß Deutichlands gefeiertiter Minnejänger, Walther von 
der Bogelweide, zu Würzburg ein Aſyl fuchte (um 1229) und dort 
auch jeine legten Lieder dichtete. Sein Grabftein ſteht im Lorenzgarten 
des neuen Münſters, wo er mweiland an der Vogelweide fein Herz erfreut 
baben jol. Daß das weinduftige Mainthal ſchon in ältejter Zeit günſtiges 
Erdreich bot für poetischen Saamen, das bekundet Meiiter Süßkind von 
Trimberg, der jüdijche Arzt und Dichter, welcher bis 1226 im Spitale 
zu Würzburg feine Heil: wie jeine Poetenfunft ausübte, jonderlid aber 
Herr Conrad von Würzburg, der gelehrte und finnige Meijterfänger 
(geit. 1287 zu Freiburg im Breisgau), und fpäter der Dichter des „Ren: 
ners,” Hugo von Trimberg, welder, 1260 als Nector an die Golle: 
giatftiftihule St. Gangolf nad. Bamberg berufen, fein berühmtes Lehrge— 
dicht im Jahre 1300 vollendete. An den fränkiſchen Hoflagern wurde — 
gleihwie an den rheinifhen — der Minnejang gehegt und geihägt, und 
Meijter Conrad von Würzburg brachte lange Zeit als Eänger und Geiger 
an verjchiedenen fürftbiichöflihen Höfen zu. Seine erite Dichtung behan— 
delt eine Anefvote aus dem Leben des Domcapitulars Heinrich Zollner zu 
Rotenitein, welche er 1256 in Würzburg verabfaßte. !) 

Eine entjcheidende Epoche für die Würzburger Domfchule trat unter 
Biſchof Berthold von Sternberg ein. Er berief Profefforen von 
allen Facultäten an diefelbe, denen er zur Erfüllung des Zweckes auch bin: 
reichende Bejoldungen ausfegte, und gab dem mititute Einrichtung und 
Regelung (1284), welche es dem Lehrumfange einer Hochſchule nahe rüdten. 
Der Ruf der Anftalt gewann Verbreitung, und Winricus, Abt zu Ebrach, 
ließ ein eigenes Collegium für feine Religiofen in Würzburg errichten, da- 
mit fie die Öffentlihe Domſchule daſelbſt bejuchen könnten. Nicht geringe 
dürfte auch anzujchlagen jein, daß — wie uns M. Lorenz Fries erzählt 
— unter demjelben Biichofe der deutihen Sprache wieder ihr Recht ward, 


N Das lebhafte Interefie, welches man an den Schöpfungen jener reihen fränkiſchen 
Literaturepeche nabm, befundete unter Anderem der Gapitular Michael Jud, 
Doctor beider Rechte und Schulmeifter zu Neumünfter, welcher die Gedichte Waltbers 
von der Vogelweide und Hugo’s von Trimberg eigenbändig abſchrieb (1. Hälfte 
tes 14. Jahrhunderts). 
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und fie Anwendung fand bei Abfafjung von Verträgen und Urfunden. ?) 
Dieje Thätigkeit der geiftlichen Fürjten auf dem Gebiete der Erziehung und 
Bildung it um jo höher anzuſchlagen, als die Unwiſſenheit und Sitten: 
lofigfeit des weltlichen Elerus und der SKloftergeiftlichen jener Zeit, wie es 
die Verhandlungen des Würzburger Conciliums v. J. 1287 bezeugen, auf das 
Höchſte geitiegen waren. Armuth und Keujchheit waren überall, nur nicht 
in den Zellen der Mönche und Nonnen zu finden, und das vorzüglichſte 
Augenmerk galt nur der Vermehrung der Kloftereinfünfte und Pfründen. 
Es lag deshalb im jonderlichen Intereſſe, reiche Jünglinge und Jungfrauen 
zum Eintritt in einen Orden zu verloden, ein Mißbrauch, weldyer zu fol: 
her Ausdehnung gelangte, daß die Bürger Würzburgs ſich bejchwerend an 
Bihof Mangold wandten. Eine Verordnung vom 9. October 1299 
beftimmte demzufolge: „Wo ein Jüngling oder Jungfrau vor zurücdgeleg: 
tem 20. Lebensjahre ohne Wiffen und Willen der Eltern und Anverwanbd: 
ten jich verheirathen oder in ein Klofter geben wollte, jollten jie ihren 
väterlihen Erbtheil verloren haben, und die Eltern nicht verbunden fein, 
dem Klojter von ihrem Vermögen etwas zu geben, wenn jie nicht felbit 
wollten.” Energiſche Maakregeln zur Herftellung einer beffern Kirchendis: 
ciplin und zur Zügelung der Unbotmäßigkeit der Geiltlihen veranlafte 
insbejondere Biihof Andreas von Gundelfingen auf der Synode 
zu Würzburg am 17. Mai 1314. 

Die zweite Hälfte des vierzehnten Jahrhundert? war zum großen Theil Zeuge 
“ eines erbitterten Kampfes zwifchen den Bifchöfen und ihren weltlichen Unter: 
thanen. Nicht nur in Würzburg, fondern auch in den kleineren Städten, wie Haß: 
furt, Karlſtadt, Gerolzhofen, Melrichitadt, Ochjenfurt 2c., 2c. fachte der Funfe 
des Haders um Rechte und Privilegien jeweils helllodernde Flammen an, bis 
endlih unter Biihof Gerhard v. Shwarzenburg in der blutigen Schladht 
bei Berchtheim das Loos zu Ungunften der Bürger fiel. Daß unter diefem 
fortwährenden Getümmel des Aufruhr? und Bürgerkriegs die eigentliche 
Volksbildung in hohem Maaße vernadläfiigt blieb, ift aus den Thatſachen 
erflärlih. Bor Allem war die Regierung des ftrengen, friegeriich gefinnten 
Gerhard (+ 1400) eine unrubige und politiich bewegte, und während feiner 
endlojen Fehden mit den verbündeten Städten verarmten Stift und Bürger: 
haft. Nichts deſto weniger wendete doc der energiihe Biſchof fein Augen: 
merk auf die Domjchule, und beſchäftigte ſich lebhaft mit dem Gedanken der 
Errihtung einer Univerfität in Würzburg. Zur Durchführung diejes Planes 
batte er neben anderen Gebäuden insbejondere den Kagenwider auserfehen. 
Aber die Kriegsläufte verhinderten ihn an allem Weiteren, und erft fein Nach: 
folger Johann v. Egloffitein griff das Project wieder auf und brachte 


N Die erfte würzburgiſche Urkunde in deutſcher Sprade ift v. 3. 1282, Geöffn. 
Archive d. Königr. Bayern. VII. 229. 


- 
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e3 zum Bollzuge. Papſt Bonifacius IX. genehmigte in einer Bulle vom 
10. December 1402 die Gründung der Hochſchule nah dem Muſter jener 
zu Bononien, und die Aufrihtung von Lehrſtühlen für Philoſophie, Theo: 
logie, bürgerliches und Kirchenrecht und die Schönen Wiſſenſchaften. Durch 
weitere päpftlihe Bulle vom J. 1406 murde der Biſchof von Augsburg, 
der Domdehant von Mainz und der Dechant von Haug in Würzburg zu 
Guratoren ernannt. Biſchof Johann ſelbſt gab erft 1410 landesherrliche 
Beftätigung, mies die nötbhigen Fonds an!), ertheilte Privilegien und er: 
ließ die entiprechenden Vorſchriften. Zum Univerfitätsgebäude waren der 
Dechanteihof vom Stift Neumünfter und der Hof zum Löwen unweit der 
Deminifanerfirhe auserfeben. Rath und Gemeine der Stadt Würzburg 
hinwider ficherten in ausführlidem Briefe vom 2. Dct. 1410 der Schule 
und ihren „Meiftern lerer und Studenten Als die allericheinbarlichiten Lichte 
vnter andern ſcheinbarlichen fternen des criftenlichen Firmaments“ Schutz 
und Schirm zu und anerkannten ihre Freiheiten. 

Aber die fortdauernde politiſche Gährung, welcher auch der Landfriede 
zu Franken (1404) kein Ziel zu ſetzen vermochte, ließ die junge Schöpfung 
keine Wurzeln ſchlagen. Trotz Brief und Siegel konnte ſich die eiferſüch— 
tige Bürgerſchaft mit der bevorzugenden Immunität der Profeſſoren und 
Studenten nicht verſöhnen, und die letzteren insbeſondere mißbrauchten die 
ihnen zuſtehende Befreiung von der weltlichen Obrigkeit zu Stänkereien 
und Exceſſen. Trithemius ſchildert den damaligen Zuſtand der Hochſchule 
in den Verſen: | 


Balnea, cantus, amor, lis, alea, crapula, clamor 
Impediunt multum Herbipolense studium. 


So halfen äußerer Drang und innerer Verfall zufammen, das Inſtitut 
noch in jeiner Keimperiode lebensunfähig zu machen. Al3 im J. 1413 der 
damalige Rector Johann Zanfurt ermordet wurde, und die Stelle unbejept 
blieb, zogen Profefforen und Studenten aus der Etadt und entjchieden 
aljo das Schidjal ver Univerjität. 

Erit in der zweiten Hälfte des fünfzehnten Jahrhunderts erwachte ein 
allgemeineres Intereſſe für die Wiſſenſchaft und ein lebhafterer Drang nad 
Bildung. Epraditudien (humaniora) im Sinne eines Rudolf Agricola 
und Conrad Geltes begünftigten eine humane, äſthetiſch-philoſophiſche Bil- 
dung gegenüber der bisherigen erclufiv theologiihen, und vermittelten den 
Uebergang zu dem eigentlihen claſſiſchen Etudium. Die Erfindung des 
Buchdrudes wirkte nah allen Richtungen reformatoriih. Auch die Würz— 
burger Fürftbiihöfe trugen das Ihre zur Verbreitung diejer Kunft bei. 


N Er überließ ber Hochſchule aus feinen eigenen Einkünften Die f. g. collectae epis- 
copales, und das Domcapitel beftimmte hiezu die Gefälle ber Erzbrüderämter 
(Archidiaconalia), welche deshalb von nun an „Cathedratica* bichen. 
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Nudolf v. Scherenberg berief i. I. 1479 die Buchoruder Georg 
Neifer aus Eichftätt, Jobann Beckenhaub und Stephan Dold aus 
Mainz nah Würzburg, ertbeilte ihnen das Privilegium, Bücher und Kalen- 
der zu druden, und noch in demfelben Jahre ging das erfte Drudwerk: 
„Ordo divinorum secundum chorum Herbipolensem® aus ihrer Offtein 
bervor. Eine nicht unbeträchtlihe Reihe gelehrter und fenntnißreiher Männer 
wirkten Ende des fünfzehnten und Anfang des fechzehnten Jahrhunderts 
im Hochſtifte zur Ehre der Wilfenichaft und der freien Künfte Wir nen- 
nen unter Andern den Erzdiafon Albert von Eyb zu Würzburg (um 
1460), Doctor beider Rechte, Berfafler mehrerer Schriften !), die ihm den 
Beinamen des „deutichen Montagne” erwarben; den gelehrten Staatsmann 
Sebaitian von Rotenban (geb. 1477), Doctor der Rechte, deſſen 
Verdienite bei Vertheivigung des Schloſſes Marıenberg jein Grabmal in 
bortiger Kirche rühmt, Eaolf von Knöringen, der als Domſcholaſter 
zu Würzburg der Domſchule nicht nur zu reicheren Einfünften, jondern auch 
zu bejjerer Einrichtung verhalſ; den als Philoſoph, Redner und Dichter 
befannten Dechant in Neumünjter Engelhard Funk (1500) und den 
um die Geichichte hochverdienten Abt von Sponbeim Johannes Trither 
mius (Deidenberg), welcher als Abt zu St. Jakob in Würzburg am 
13. November 1516 ſtarb). Zu Wipfeld bei Würzburg war Conrad 
Geltes, der Polyhiſtor, Deutichlands erfter gefrüönter Dichter, i. %. 1459 
geboren; zu Aub der trefflihe Ethnograpb Johann Böm, deſſen Bud 
„De vita et moribus gentium* 1520 erſchien, und Melrichitatt rühmt fich, 
die Geburtsitätte Martin Pollichs, eriten Rectors der Wittenberger 
Akademie (geit. 1513) und der gefrönten Dichter Baul Melijjus und 
Undreas Mergiletus zu jein. In der Metropole des Hochitiftes jelbft 
wirkte der Gejchichtichreiber Würzburgs, M. Lorenz Fries, welder 
nad zmwedmäßiger Ordnung des bifhöflihen und Domcapitel’ihen Archi— 
ves dasſelbe zu jeiner 1546 vollendeten Chronik benützte. Ihm ver: 
danken wir eine Echilderung der klöſterlichen Erziebungsanitalten feiner 
Zeit, welche diefen Jnitituten nicht zu ſonderlichem Ruhme gereicht. „Wollte 
Bott,“ bemerkt er, mit Bezug auf die Regierungszeit des Bilchofs Bernmart 
(990), „dab die jungen Leute, welche jetzt die Schulen in den Stiften und 
Klöſtern befuchen, ebenjo fleißig unterrichtet würden wie vor Seiten. Wie 
‚wohl würde e8 um die Welt fteben, in welcher jegt Nergerniffe, Sünden 


N „Bon der Vorbereitung zum Tode,“ „de margarita poetica, epistolari et ors- 
toriat u. a. m. 

2%), Die bebeutenpfin Echriften dieſes Polybiftere find das Chronicon coenobii 
hirsaugiensis und bie Annales hirsaugienses, die Geſchichte des Kloſters 
Hirſchau von 830 bis 1513 umfaffend, dann fein Buch de scriptoribus ecelesia- 
sticis. 
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und die dadurch berbeigeführten Strafen Gottes, ald Krieg, Peſt und Hun— 
ger, immer mebr überhand nehmen, befonders bei unjerer deutichen Nation, 
deren Ende wir nicht abjeben können. Doc jept gilt es als gemeines 
Epridwort: „„Wer fein Kind verderben will, der thue es an Herrenhöfe, 
auf Stift und in Klöfter.”“ Noch vor mehreren Jahren beitanden in ver: 
ſchiedenen Abteien Frankens trefflice Klofterihulen, in melden nicht nur 
Mönde, jondern auch Anaben von Laien Unterricht und Unterhalt fanden. 
In der Folge fuchte man zu ſparen und ließ den Klofterunterriht ganz 
eingeben. Ein einziges Klofter in unferem Franken verdient bier rühmlich 
erwähnt zu werden, nämlih die Karthauſe Dückelhauſen (cella salu- 
tis), in welcher durch den Eifer des vorigen und dermaligen Vorſtehers 
(wenngleich von bösmwilligen Neidern deßhalb vielfach angefeindet) eine herr: 
lihe Schule für junge Leute blüht, aus deren Mitte bereits Einige wegen 
ihrer Gelehrtbeit zu fürftlihen Näthen und anderen Ehrenitellen im Lande 
befördert worden jind.“ ') 

Gegenüber diefen noch fortdauernden Verfall des Kloſterſchulweſens 
war es eine Folge des im Volk ſtärker werdenden Verlangens nad Beleh— 
“rung und Unterricht, daß den Laienichulen größere Aufmerkiamkeit zuge: 
wendet wurde. Bürgermeijter und Rath zu Kitzingen erbauten 1560 ein 
neues Etudtichulgebäude mit einem Alumnat und einer Lateinichule. 
Ochſenfurt, Das bis zum fünfzehnten Jahrbundert-nur einen Schulmeifter 
hatte, führt in feinem Amts: und Saalbud 1532 bereit3 deren zwei auf, 
wovon der lateiniiche den Titel „Präceptor“ führte und vom Rathe eine 
eigene Inſtruction erhielt. Von dieſer Zeit ab finden fich zwei felbitändige 
Schulen in der Stadt. Trivialfhulen waren zu Gerolzhofen, Lohr, Elt: 
man, Volkach, Eibeljtadt (1586) und den meijten Yandjtädtchen, die trog ihrer 
mangelhaften Einrichtung dennoch ihr Schärflein beitrugen zur Verbreitung 
von Eitte, Humanität und Aufklärung. 

Die wichtigen Ereignifje des jechzehnten und fiebzehnten Jahrhunderts 
und ihre Nüdwirfungen auf den Gulturfortichritt haben bereit3 zu wieder: 
holten Malen Daritellung und Erörterung in diefem Buche gefunden. Die 
gleihen Urſachen riefen auch im Hodjitifte Würzburg ähnliche Folgen und 
Wirkungen — wie allenthalben, jo auch auf dem Gebiete des Unterrichts: 
weſens — hervor. Eo mag e3 fich rechtfertigen, wenn wir im Nachfol: 
genden blos die Eridheinungen von weittragender Bedeutung in den Kreis 
unferer Betrachtung ziehen. Hiezu gehört vor Allem die feite Grimdung 
der Univerfität Würzburg. Der Gedanfe Gerhards von Ediwarzenburg 
wirkte troß des mißglückten Verſuches des Biſchofs Johann von Egloffitein 
in feinen Nachfolgern fort. Biſchosf Friedrih von Wirsberg, dem 
die Lehranitalten des Hochitiftes überhaupt mande jegensreiche Einrichtung 


N Würzburger Ausgabe der Chronik von Fries v. 3. 1848. ©. 118. 
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verdankten, trat der Incarnation diejes Gedankens um einen beveutjamen 
Schritt näher durch Erridtung des Gymnaſiums in Würzburg (1561), 
dem er Gebäude und Einkünfte des Glariffenklofters Et. Agnes zuwies. 
An die Lehritellen berief er Profefjoren von Freiburg, welche neben einer 
efleftiichen Auslegung der römiſchen Clafjifer (Georgica des Virgils u. a.) 
insbejondere Dialektif zum Gegenitande des höheren Unterrichts mäblten. 
Der Umfang der Lehrgegenjtände läßt überhaupt annehmen, daß das Gym: 
najium zum unmittelbaren Uebertritt an eine Univerfität befähigte. Schon 
im Jahre 1562 wurden Borlefungen über Phyſik und hebräiſche Sprade - 
gehalten. Reden und philojophiihe Disputationen im Sinne der Scholaftik 
wechjelten mit dem eigentlichen Unterrichte ab. Im Jahre 1564 berief 
Fürjt Friederih die Jefuiten, denen 1567 ſämmtliche Lehranitalten über: 
tragen wurden. Gleichzeitig gründete er zwei Gollegien, eines für junge 
Weltgeiſtliche, welche unter der Aufjicht der Jeluiten in der Dogmatif und 
Moral unterrichtet wurden, das zweite für die ftudierende Jugend im Klo: 
fter Et. Agnes. Das legte Ziel jeines Strebens aber, die Ausbildung des 
Gymnaſiums zu einer vollitändigen Hochſchule, fonnte er nur als ein theu- 
res Vermächtniß dem Eifer feines Nachfolgers empfehlen. Julius Echter 
von Meijpelbrunn war aud nah allen Beziehungen deeigenichaftet, 
den Plan zu verwirkliden. Thatkräftig und energiih, ein Freund der 
Wiſſenſchaften und ſelbſt wifjenichaftlich gebildet, veih an Erfahrungen, die 
er ih auf feinen Reifen gejammelt, fand fein praftiicher Blid alsbald 
Mittel und Wege, ſowohl das Domcapitel zu Würzburg als die Stifter 
und KHlöjter des Fürftenthbums für die emdlihe Durhführung des Projectes 
zu getvinnen und zu Dotationen zu veranlafen. Im Jahre 1575 beſtä— 
tigten Papſt Gregor XII. und Kaijer Marimilian II. die neue Univer: 
fität und verliehen ihr die Freiheiten und Privilegien der Hochſchulen zu 
Bononia und Paris. Die philoſophiſchen und theologischen Lehrftühle wurden 
den Sejuiten übertragen, für die juriftiihe und mebiciniihe Facultät Pro: 
fefforen aus dem Laienftande oder dem weltlichen Elerus berufen und ihnen 
das Klofter ©t. Agnes zur Wohnung angewiefen. Anfehnlihe Präbenden 
und Fundationscapitalien ficherten den Beltand, und eingehende Verord— 
nungen regelten Disciplin und Lehrmethode, Rechte und Pflichten der aka— 
demiſchen Republif. Alsbald wendete Julius fein Augenmerk auch auf die 
Errichtung eines der Anjtalt würdigen Gebäudes. Das Kloſter St. Ulrich, 
welches aus einer Schule für die weibliche Jugend in ein Nonnenkloiter 
Benedictiner Ordens war verändert und wegen Baufälligfeit und Gering- 
fügigfeit der Pfründen gänzlich war verlafjen worden, wurde abgebroden, 
die benachbarten Privatbäujer angefauft und auf dem Plage das jtattliche 
Univerjitätsgebäude jammt Kirche aufgeführt. Biſchof Julius ſorgte dafür, 
daß die Bibliothef mit einem reihen Vorrath feltener Handſchriften und 
Druckwerke verjehen wurde und legte den Grund zu ardäologiihen und 
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numismatifhen Sammlungen. Am 2. Jänner 1582 erfolgte die feierliche Ein: 
weihung der neuen Univerfität, zu deren Rector der Biſchof jelbit erwählt ward. 

Julius Echter von Meipelbrunn war zweifellos einer der beveutenditen 
Männer auf dem fürftbiichöflichen Stuhle Würzburgs. Ob aud fein Glau: 
. benseifer die Grenzen der Milde mannigfach überjchritt, und das den Ema— 
nationen eines ächt deutichen Geiftes in Wiſſenſchaft, Literatur und Kunft 
widerjtrebende Jeſuitenthum noch feinen bejonderen Schuß fand, fo bahnte 
er doc eine neue Nera an und machte unbewußt dem Drange nad buma: 
niftifcher Bildung Concejjionen. Daß er ji mit ungewöhnlicher Energie 
den bäretifhen Beitrebungen der Reformatoren entgegenitemmte, mag in 
jeiner Stellung und feiner Zeit Entichuldigung finden, welche alle bedeu— 
tenden Geifter in ertreme Lager drängte. Seine weitgehende Sorge für 
den Bolfsunterricht befunden die zahlreichen Schulhäufer in den Städten 
und auf dem platten Yande, denen jein Name als Fundator über der 
Pforte ſteht ). Er legte den Grundftein zu dem Würzburger Seminarium 
für Gandidaten der Theologie; er ftiftete ein Collegium für adelige Jüng— 
linge, welche nach Vollendung der philoſophiſchen Studien auf Koften der 
Stiftung fich der Theologie oder Rechtsgelehrſamkeit widmen Fonnten. Un: 
gerechnet die Woblthat, welche er durch die Gründung des nad) ihm benann= 
ten Juliusſpitals der leidenden Menfchheit erwies, jo bot er auch hiemit 
der Univerfität ſelbſt ein beveutiames Mittel für praktifche Klinik, dem nad 
gerade die Hochſchule ihren Aufſchwung verdankte. Als er ftarb (13. Sept. 
1617), vermachte er jein Herz der Univerjitätsfiche — zum Zeichen, wie 
jehr ihm die Hochichule am Herzen gelegen war. Ihm ward auch noch 
während jeiner Lebzeit die Genugthuung, daß die Anftalt alsbald zu nicht 
geringem Anjehen gelangte, und von Studenten nicht blos aus allen deut: 
ihen Staaten, jondern auch aus Schottland, den Niederlanden uud nament: 
lich Polen zahlreih bejudht wurde. Nach Boenide’3 Geſchichte der Univer- 
fität betrug die Frequenz vom Jahre 1582 bis 1617 gegen 24,000, von 
1617 bis 1631 mehr den 15,000 Immatrikulirte. 

Von dem legterwähnten Zeitpunfte ab gerieth jedoch die Schule wieder 
in merklichen Verfall. Der breißigjährige Krieg trug feine Verheerungen 
auch in das Hochſtift. Am 14. Oct. 1631 unterwarf jih Würzburg den 
fiegreihen Waffen des Schwedenkönigs Guftav Adolph. Profeſſoren und 
Studenten floben, die Bibliotbef ward nad Upfala verführt. Als nad der 
Schlacht bei Lügen 1632 Herzog Bernhard von Sahjen:Weimar das Hoc: 
ftift in Befig genommen hatte, gab er zwar Befehl zur MWiederbefegung der 
vacanten Lehrftühle; aber einerjeit3 blieb dieſes Vorhaben zum größten 
Theile unausgeführt, andererjeits verlegte er den Eharafter der fpecifiich 


N 3. 3. 1612 veranlaßte er eine allgemeine Schulvifitation ; biebei werben die fand» 
Schulen von Gnetzgau, Preppach, Kolizheim, Stammheim, Pröfsderf, Wüſtviel, 
Zabelftein ꝛe. genannt. 
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fatholiichen Univerfität durh die Zumuthung, proteltantiihen Profefjoren 
ihre Hörfäle zu öffnen. Nicht günftiger geftalteten ſich die Berhältniffe, 
als nach der Nördlinger Schlacht Biſchof Franz von Hatzfeld wieder im jeine 
Reſidenz zurücgefehrt war. Das Glaubensichisma bildete den innern, die 
Drangjale des Neligionsfrieges den äußeren Grund des wachſenden Ber: 
falles, bis endlih nach dem weitphäliichen Frieden Rüritbiihor Philipp 
von Schönborn eine Heilung der tiefgehenden Wunden emitlih an- 
ftrebte. Im Sabre 1655 war die Würzburger Univerfität in allen Zacul: 
täten wieder mit Lehrkräften verſehen; in der theologischen wurde über 
Dogmatik, Moral, Exregeje und bebräifche Sprache, in der juridiichen über 
Anftitutionen, Pandekten und die Decretalen, in der philoſophiſchen über 
Logik, Dialektik, Metaphyſik, Ethik und Phyſik gelefen, Porphyrius Isa- 
goge und das Organon des Ariſtoteles interpretirt. Jede Facultät hatte 
vier, nur die mediciniſche zwei Profeſſoren, deren Vorleſungen ſich auf die 
äußeren Krankheiten des Hauptes nach Aetius von Amida und die Lehre 
von den Fiebern beſchränkte. Als vom 19.—29. Juli 1682 die Hoch— 
ſchule unter Biihor Beter Philipp von Dernbach das Säcularfeſt 
ihrer Stiftung beging, fonnte fie ſich bereit wieder eines geſicherten Be: 
jtandes und einer lebhaften Frequenz erfreuen. Die weientlichiten Refor— 
men aber verdanfte jie neben Biſchoff Johann Philipp von Greifen: 
flau, welcher die von Philivp Adolph begonnene neue Univerfitätsfirche 
ausbauen ließ (1703), der Hegierungsepoche des aufgeklärten Förderers 
der Wiſſenſchaft, Biihof Johann Philipp Franz von Schönborn. 
Der edle Fürit gründete einen eigenen Lehrſtuhl für Geichichte (1721), 
wies den mathematischen Wilfenichaften ihre gebührende Stellung an, lieh 
ein anatomiſches Theater und einen botanischen Garten zunächſt dem Julius: 
ipitale anlegen, und machte aljo diefe Anſtalt zu einem Annerum der Uni: 
verjität. Er vermehrte die Iniveriitätsbibliothef, erhöhte die Beloldungen 
der Profeſſoren, ließ den Lehrer der Weltweisheit, Bater Johann Seyfried, 
in Gejellichait des Domcapitel'jchen Wappenmalers Höchler auf fürftliche 
Koiten die Hochſtiftslande durchreiſen, um Materialien zu einer pragmati: 
ihen Geſchichte derjelben zu janmeln, und nahm den Hiſtoriographen Jo— 
hann Georg von Edhart !), den Verfajler des wertbvollen Commen— 
tars zur oſtfränkiſchen Geſchichte, in jeine Dienfte, indem er ihm die Hof: 
und Univerfitätsbibliothef unter Ertheilung des Ranges eines wirklichen 
Hofrathes anvertraute, 

Der Anſtoß, welchen Philipp Franz gab, wirkte fort. Friedrich 
Karl, der dritte Fürftbiichof aus dem Haufe Schönborn, verfügte Weiteres 
um Intereſſe der Humaniftiichen Studien. Die Univerfität erhielt 1734 einen 
Reformationsplan, welcher unter dem Titel: „Verordnung und verbeierte 


N) Eckhhart ftark den 9 Febr. 1730, und liegt in der Pfarrkirche zu St. Peter in 
Würzburg begraben. 
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Einrihtung der wirzburgiſchen Univerfität” 1743 in Drud erichien, und 
welchen der treffliche Fürft jelbjt mit den jchönen Worten einleitete, daß 
er die Nothwendigkeit einjehe, der Univerfität nah allen ihren Theilen 
eine joldhe Ordnung zu geben, wie es die gegenwärtigen, jeit Biſchof Julius 
merklich geänderten Umjtände der Zeiten und unjeres geliebten deutjchen 
Baterlandes erforderten, damit die freien Künfte und Wifjenfchaften nach 
ihrem wahren Grunde und völligen Begriffe mit beſſerem Nugen und Er: 
folge gelehrt werden. — In die Regierungsepoche Philipp Karls fällt die 
Reformation des Kirchenrechtes im katholiſchen Deutihland, und die Ein: 
führung des deutſchen Staatsrehts auf Fatbolifchen Univerfitäten. Nach 
beiden Richtungen ging die Würzburger Hochſchule beifpielgebend voran. 
Insbeſondere veranlaft durch den Obriften Baltbafar Neumann, den 
genialen Erbauer der Würzburger Rejidenz !), errichtete Friedrich Karl auch 
einen eigenen Lehrſtuhl für Civil: und Kriegsbaukunſt, und gründete 1739 
die erite Hebammenjchule in Franfen, während feine beiden Nachfolger Ans 
jelm Franz v. Ingelbeim und Karl Philipp v. Greifentlan 
namentlich den pbilojopbiichen und theologischen Etudien weſentliche Ber: 
befjerungen zuwendeten. — 

Ehe wir die Marke jener neuen Epoche überichreiten, welche durch 
das ummälzende Ereigniß der Aufbebung des Jejuitenordens begann, haben 
wir noch einen flüchtigen Blid auf das Schulweſen außerhalb des Würz- 
burger Weichbildes zu richten. Im Afchaffenburgifchen that insbefondere 
der aufgeflärte Ehurfürft Emmerich Joſeph von Breidenbad: Bürresheim 
(1763) vieles zur Organiſation desjelben, obwohl die lateinischen Mittel: 
Schulen jowohl als das Gymnaſium zu Ajchaffenburg gleichfalls den Händen 
der Yejuiten anvertraut waren. Letztere Anftalt insbefondere erhielt einen 
philoſophiſchen Eurjus, welcher zum unmittelbaren Tlebertritt auf eine Uni: 
verjität befähigte. — Die Lateinfhulen in den Fleineren Städten des MWürz- 
burger Stiftes waren größtentheils gemeindliche Jnftitute, die eben jo jpär: 
lih präbendirt waren ?), als der Rath mit der Beſetzung der Lebrftellen 
unmäbleriich zu Werke ging und ſich meift mit verborbenen Studenten für 
das Amt der Präceptoren und Gantoren (Gebilfen) begnügte, obwohl ſchon 
1581 eine eigene Echulordnung vom Domcapitel eingeführt und jeweils 
Mitglieder des Raths zu „Viſitatoren“ beftimmt wurden. Dagegen gründete 
Johann Philipp von Ehönborn auf Impuls der berüchtigten Bartholomiten 
das Gymnafium zu Münnerjtabt 1660— 1664 (Secunda, Syntaxis, Poötica, 
Rhetorica), welches 1687 dem dortigen Auguftinerconvent übergeben wurde. 





N Das Schloß zu Werned, die Reſidenz zu Bruchſal, Schönbornsluſt bei Coblenz 
und gegen 70 Kirchen und Kapellen haben Neumann zum Baumeifter. 

2) Der Cantor zu Ochfenfurt batte i. 3. 1726 einen Gehalt von 20 fl., an fonftigen 
Emolumenten etwa 30 fl. und 2 Malter Korn. 
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Die deutfchen Schulen, gervöhnlich „Rechnenichulen” genannt, waren bis Mitte 
des achtzehnten Jahrhunderts höchſt ftiefmütterlih bedacht, den Schul: 
meiftern jelbit ein kärgliches Salär aus Gemeindemitteln zugewiejen. 
Noch zu Anfang des fiebzehnten Jahrhunderts verjah die deutiche Schule 
zu Ochſenfurt ein Schufter, Kilian Pauli, deſſen Befoldung in 12 Gulden, 
6 Malter Korn und 6 Reif Holz beftand. In Folge der Kirchenreforma- 
tion gewann jedoch nicht nur das Verlangen nah Schulunterricht Ausdeb: 
nung, ſondern e8 trat auch insbefondere in jenen Gemeinden, in welchen 
ſich proteftantiihe und katholiſche Partei ſchieden, die Nothwendigkeit ver: 
mehrter Lehrkräfte ein. So erhielt die proteftantifche Commune Kigingens 
ſchon dur den jog. Gnadenvertrag vom 17. Dec. 1650 die Erlaubniß zur 
Aufftelung zweier eigenen Schullehrer, und erbaute jih 1725 ein felbflän- 
diges Pfarr: und Schulhaus. — Am beiten war Würzburg ſelbſt mit Tri- 
vialihulen bedacht. So hatte Alban Haas, Pfarrer zu St. Burfard, dem 
Burkarder Viertel zum Zwecke des Schulunterrihts 1727 ein eigenes Ge- 
bäude (das jegige Schulhaus) gewidmet und ein Vermächtniß von 12000 fl. 
für zwei Lehrer an derſelben binterlaffen. — 

Eine neue Epoche für das höhere wie niedere Unterrichtsweſen begann 
endlich mit der Entfernung der Jeſuiten. Im Würzburgiſchen folgte leg: 
terer eine neue Schulordnung, deren Entwurf von dem befannten Gejchicht: 
ihreiber Michael Ignaz Schmid herrührt, auf dem Fuße, und ward 
1776 allgemein eingeführt, Der Organijation der Trivialfchulen ward eine 
ernfte Sorge zugeiwendet, der Unterricht der Knaben von jenem der Mädchen 
- getrennt, 1788 die Sonntagsichule eingeführt. In Aichaffenburg gründete 
Churfürſt Friedrih Karl Joſeph von Ertbal an Stelle der in 
legterer Zeit aufgehobenen jog. Schulakademie eine Normalihule Auch 
das Gymnafium erfuhr durch ihn mejentliche Reformen. Bor Allen aber 
leuchtete der hochlinnige, geiftvolle und aufgeflärte Würzburger Bifhof Franz 
Ludwig von Erthal bewor (1779— 1795) , defien Schuleinrichtungen, 
dem fortgeichrittenen Zeitgeifte huldigend, vom Hauche der Humanität durch 
weht und durch das Streben nach claffifher Bildung gekennzeichnet find. 
Seine angelegentlichite Sorge widmete er der Univerjität Würzburg. Er 
errichtete neue Lehrftühle, reformirte (1794) die philofophiihe Facultät, 
gründete eine Thierarzemeifchule, weldhe am 27. Nov. 1793 von dem eriten 
Lehrer, Profeffor Halberftädter, mit einer Einweihungsrede eröffnet wurde, 
jendete junge, boffnungsvolle Gelehrte auf Neifen,, organifirte die afade: 
miſche Polizei nad) den Anforderungen der Zeit, und erließ zwedmäßige 
Verordnungen in Betreff der häuslichen Aufiicht über die Studenten. Ihm 
verdankt die Hochſchule jenen gefiherten Ruf, welchen fie jegt noch genießt. — 
Mit gleihem Eifer oblag der Fürſt dem Werke einer durchgreifenden Um: 
bildung der Trivialihulen. Er oronete 1781 eine ‚gründliche Bifitation 


der Landſchulen an, und ertheilte ausführliche Inftructionen an Pfarrer, 
Bavaria IV. 22 
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Beamte, Schullehrer und Gemeindevorſteher. Sämmtliche Trivialſchulen der 
Reſidenz wurden der Aufſicht eines Directors unterſtellt, als welcher der 
würdige, um die fränkiſche Specialgeſchichte und um das Schulweſen viel- 
verdiente Dr. Franz Oberthür erſtmals fungirte. Am Dominicaner: 
kloſter wurde eine neue Lateinſchule errichtet, der Kreis der Lehrgegenſtände 
durch die Realien erweitert, eine jog. infima (unterfte Claſſe der Gram- 
matif) bergeitellt, um den Uebergang aus’ den Trivial- in die akademiſchen 
Schulen. zu erleichtern, und zur Erzielung tüchtiger Lehrkräfte für eritere 
ein Schullehrerjeminar gegründet. Zur Förderung der allgemeinen Volks— 
bildung diente nit minder die von der Regierung gehobene jour: 
naliftif; es erſchien 1773 die periodifche Zeitjchrift des „Fränkiſchen Zu— 
jchauers,“ 1775 das „Literaturblatt des katholiſchen Deutſchland“ (ſpäter 
unter dem Titel „literariihes Magazin für Katholiten“), 1786 die „Würz— 
burger gelehrte Zeitung.” So war Anlaß genug geboten, das zweite Säcu: 
larfeft der Landesuniverjität (1782) nicht nur mit Glanz, jondern aud 
mit dem freudigen Gefühle zu feiern, daß Bildung und Wiſſenſchaft unter 
dem Scepter des edlen Fürſten zu reicher Blüthe ſich entfaltet. Franz 
Ludwig hatte volle Beretigung, die Worte in jein Teftament aufzunehmen: 
„Ich erſuche meinen Herrn Nachfolger in dem Fürjtenthume, die von mir 
in meinen beiden Hochjitiftern Bamberg und Würzburg gegründeten Schul: 
anftalten mit landesväterlider Eorgfalt zu unterjtügen und fortzufegen. 
Jh kann mir von demjelben um jo mehr die Gewähr meiner Bitte ver: 
ſprechen, je feiter meine inmerliche Ueberzeugung it, daß meine Schulan- 
ftalten der Religion und Sittlichfeit nicht nur unnachtheilig, jondern un: 
trüglihe Mittel zur Erhaltung und BVerbefjerung derjelben jeien, und ich 
überhaupt den Grundjag befolgt habe, daß neben der Aufklärung des Ber: 
itandes vorzüglid auf Religion und Sittlichfeit in den Schulen gejehen 
werde.“ 

Wenn der nächſtfolgende Zeitabjchnitt diefem tejtamentarischen Wunſche 
des Fürften faum entiprad), jo waren hieran insbejondere die von politis 
iher Gährung aufgeregten und von Kriegsunruben getrübten, Zeitverhält- 
nifje Schuld, welche fortdauerten bis im Jahre 1802 das Hodjtift an Chur: 
pfalzbayern gelangte. Bon da ab theilt die Provinz die Schulinftitutionen 
des Mutterlandes. Was insbejondere die Univerfität Würzburg betrifft, 
jo ließ ihr der nachmalige König Marimilian Joſeph die landesväterliche 
‚Fürforge in vollem Maße angedeihen. Im November 1803 eridhien eine 
fürmlide Organijationsacte für die nunmehr als „ulius-Marimilians- 
Hochſchule“ bezeichnete Anftalt, und wurden ihr die mediciniichen und dirur: 
gischen Klinica im Juliushoſpitale, die Hebammen- und Veterinärſchule als 
Zweiganftalten zugegeben, denen fie von ihren Fonds mittheilen mußte. 

Mittlerweile war im Churmainziſchen die Verlegung der Hauptitabt 
von Mainz nad Aſchaffenburg erfolgt (1801). Trotz der Wolfen am poli: 


4 
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tiſchen Horizonte gefchah dort unter Friedrich Karl Joſeph v. Erthal Manches 
für Kunſt und Wiffenihaft. Sein funftliebender Bruder, Staatsminifter 
v. Erthal, balf an der Gründung der Hofbibliothef, der Gemälde: und 
Kupferftihjammlung. Der Dihter Wilhelm Heine (geft. 1803) war 
des Churfürften Vorlefer und Hofbibliothefar, jein Nachfolger Niclas 
Bogt, der um die rheiniſche Gejchichte hochverdiente Schriftiteller. Der 
Tod Friedrich Karls erfolgte wenige Monden nach dem Reich&deputationg- 
bauptihluß vom 25. Mai 1802. Die Selbitändigfeit des Churfürſtenthums 
— mit beengteren Grenzen — dauerte fort. Der neue Churfürft, Reichserz- 
fanzler Karl Theodor, fpäter Großherzog von Frankfurt, gründete aus den 
ibm überlaffenen Einkünften des Gollegiatftiftes St. Peter und Alerander 
einen allgemeinen Schul: und Studienfonds, dotirte hieraus das an bie 
Stelle der Mainzer Hochſchule getretene Lyceum und verbefjerte die Lage 
der Schullebrer. Die höheren Unterrichtsanftalten wie das Landſchulweſen 
erfuhren eine Reorganijation. Eine Forftlehranftalt ward 1807 gegründet, 
und durch Erridtung eines Lehrſtuhls für Klinif und kliniſcher Anftalten 
das Lyceum zu einer Art Hochichule erweitert, die noch 1812 „Univerfität“ 
genannt ward!). Als endlih am Johannistag 1814 die Uebergabe des 
Fürftentbums an die Krone Bayern erfolgte, hatte es gleich jeinem oſtfrän— 
kiſchen Nachbarlande dem gemeinjamen Syſteme der bayerischen Unterrichts: 
anjtalten (B. J. S. 570 ff.) ſich zu fügen. 


In einem bejceidenen Nachtrage feien auch dem Unterrichtäiwefen der 
freien Reichsſtadt Schweinfurt ein paar geichichtliche Streiflichter gegönnt. 
Aller Borausfegung nach bejaß fie ſchon zur Zeit, da ihr Kaifer Karl IV. 
die Lölung von Pfandichaft zugeitand (1361) und die Verwaltung ihres 
Gemeinwejens in die Hand legte, zuverläffig aber im fünfzehnten und 
jechzehnten Jahrhundert nicht nur deutſche Schulmeifter, ſondern auch Tri- 
vial:Lateinihulen. Als in Folge der Belagerung und Einnahme der Stadt 
durch den mit Würzburg, Bamberg und Nürnberg vereinten Herzog von 
Braunſchweig (1554) der größte Theil derjelben ein Raub der Flammen 
ward, und es zum Wiederaufbau fam, ward auch proviforiih das Schul— 
haus wieder nothdürftig aufgerichtet, und das Yahr darauf der Unterricht 
wieder begonnen. Bedeutender Lehrkräfte bedurfte es faum, da noch im 
Jahr 1556 die Zahl der Bürger 115 nicht überſtieg. Im Jahre 1582 
aber begann binter der Johanniskirche der Bau einer neuen Stabtichule, 
welche 1583 eröffnet und mit einem Alumneum verjeben ward — die 
Grundlage der fpäter jog. Lateinſchule, die in den legten Jahren der Republif 
einen Umfang bis zu fünf Glaffen erhielt. Weniger Rüdficht ſcheint der 

N) Bol. Befchreibung des Großberzogthums Frankfurt v. P. A. Wintopp, Weimar 1812. 

2» * 


340 Unterfranken und Aſchaffenburg. 


Rath den deutfchen Schulen zugewendet zu haben. Als nad Einführung 
des proteftantiichen Religionsbekenntniſſes (1542) das dortige Garmeliter: 
flofter von den Gonventualen verlafen wurde, und nur ein einziger, Na 
mens Johann Neßmann, zur Erhaltung und Erhebung der Gefälle zurüd: 
blieb, diefer aber die Intereſſen feines Kloſters nicht wahrte, jondern fi 
beweibte; da nahm ihn die Gemeine als Lehrer der Echule „Heiner 
Jugend“ an, obwohl er, wie die Chronik jagt, „der geringite und un 
tüchtigfte” aller Conventualen geweſen. Noch das fiebzehnte Jahrhundert 
fennt in Schweinfurt jog. Gnadenſchulhalter, zu denen die Eltern bei 
der Mangelbaftigfeit des öffentlihen Unterrichts ihre Zuflucht nahmen. 
Doch blieb der Rath nicht völlig thatlos, und erließ 1617 eine eigene 
Schulordnung. 

Das beveutungsvollite Gefchenf erhielt Schweinfurt von dem Schweden: 
fönige Guſtav Adolph, welcher fi im October 1631 mit der Königin, und 
wiederholt im März und October 1632 daſelbſt aufhielt, und der ihm 
ergebenen Stadt neben andern Gnadenbezeugungen die Mittel bot „zur 
ufbau undt anrichtung eines gymnasii gott zu ehren undt der ftubieren- 
den jugendt zum befiten.” Das neu errichtete Gymnafium erhielt zu Ehren 
' des Stifterd den Namen „Gustavianum.* Das Gebäude zunächſt der 
Lateinſchule ward zugleih zur Wohnung für den Nector eingerichtet. 
Guſtav Adolph hatte im Sinne, dasjelbe zu einer Hochſchule zu erweitern, 
und die Fonds biezu waren bereit3 angetwiejen; aber der Tod des Königs 
und die unglüdlihe Schlacht bei Nördlingen (1634) binderten die Aus: 
führung. Hinwider Tieß fi der Rath die Pflege der Anftalt angelegen 
feyn. Das Scholardat bildete mit der Kirchenpflege das erfte Amt, welches 
der Verwaltung von Bürgermeifter und Senat unmittelbar übertragen 
war. Privatitiftungen vermehrten deſſen Bibliothef und Sammlungen. So 
vermachte der Oberpfarrer M. Joh. Wilhelm Barger (geit. 1698) feine 
eigene Bibliothef dem Gymnafium, und die Intereſſen eines Capitals von 
1000 fl. zum Theile der Unterftüßung junger Theologen auf Univerfitäten. 
Auch die Stadt jelbft gründete eine Bibliothek, welche durch viele Vermächt⸗ 
nifje!) Erweiterung erhielt, und im Jahre 1741 jammt dem Ardive in 
den mittleren Tanzboden des Rathhauſes verlegt wurde. Der jüngere 
Scholarch verwaltete das Amt des Bibliothefars. — 

In der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts befanden fi in 
Schweinfurt drei deutihe Schulen und eine 1783 gegründete Töchterjchule. 
Die Lateinjchule und das Gymnafium hatten an jeder Claſſe ihren eigenen, 
vom Magiftrate angeftellten und falarirten Lehrer und beziehungsweije Pro: 
fefforen. Der Lehrer an der 1. Elafje der Lateinfhule war zugleich Con— 


N Dr. Paul Prüdner ftiftete 1621 200 fl. zur Bibliothek, defigleichen 1624 Advocat 
Joh. Schinter 200 fl, und 1642 Gymnafiat Stabil 100 fl. 
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rector, der Rector zugleich Profeffor am Gymnafium. Mit den Profefjuren 
waren gewöhnlich auch Pfarrftellen verbunden. Das Alumneum war für 
16 Zöglinge eingerichtet und ftand unter einem bejonderen Inſpector und 
Gantor. Der Oberpfarrer der Hauptliche war jeweils Inſpector des ge: 
fammten Unterrichtsweſens. In dieſer Verfaſſung befand ſich noch das 
Schulweſen, als im Jahre 1814 Schweinfurt mit ſeinem Gebiete an Bayern 
überging. 


Drittes Kapitel. 
Statiſtil der Gegenwart. 


Citeratur. 

Dr. v. Hermann, Beiträge zur Statiſtik des Kgr. Bavern. V. Münden 1855, dann bie neueren 
Jahresberichte ter unterfränkifchen Schulen und Srnlen anftalten.. 

Nah den legten allgemeinen Erhebungen hat der unterfränfijche Kreis 
im ganzen 1078 öffentlihe deutfhe Schulen, darunter 852 katholiſche, 
106 proteftantifche und 30 ijraelitifche, welche von mehr als 1300 Elementar: 
Lehrern und Lehrerinnen verfehen und von ca. 75,000 Echülern bejucht 
werden. Am Bejuche der Sonntagsihulen betheiligen ſich durchſchnittlich 
55,000 Pflichtige. 

Lateiniſche Vorbereitungsshulen befinden ji zu Ajchaffen: 
burg, Hammelburg, Haßfurt, Kißingen (und zwar eine proteſtantiſche und 
eine Fatholifche), Lohr, Mainbernheim, Marktbreit, Miltenberg, Miünner: 
ftadt, Neuftadt a. S., Ochfenfurt, Schweinfurt und Würzburg. Jene zu 
Aſchaffenburg, Münnerftadt, Schweinfurt und Würzburg find mit ben 
dortigen Gymnaſien verbunden, die übrigen ifolirt. An 70 Lehrer bociren, 
die Zahl der frequentirenden Schüler reicht faum über 800. Zum XTheile 
bat diefe Frequenz jeit 1851/52 verhältnigmäßig nicht unbedeutend abge: 
nommen; fo in Miltenberg von 32 auf 21 (Ende 1864), in Lohr von 
56 auf 39, während hinwider die gewerblidhen Lehranitalten — wie unten 
nahzumeijen kommt — fich eines erhöhteren Zuipruches erfreuen. 

Gymnafien zählt der Kreis vier: zu Ajchaffenburg, Münnerſtadt, 
Schweinfurt und Würzburg, wovon jenes zu Würzburg am jtärkjten, das 
Gustavianum zu Schweinfurt am ſchwächſten beſucht ift. Die Gejammt- 
ſchülerzahl überfteigt durhfchnittlih kaum 400, während 47 Profejloren 
bociren. 

Lyceen befigt Unterfranken lediglich ein einziges zu Aſchaffenburg, 
welches als eine Fortjegung der vormaligen Hochſchule zu Mainz betrachtet 
werden kann. Die feit 1823 beftandene theologiihe Section derſelben 
wurde 1838 aufgehoben. Gegenwärtig befteht das Lehrperjonal aus 7 
Profeſſoren. Die Frequenz reicht felten über 20 Studenten. 


‘ 
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Die Univerjität Würzburg zählt im Winterjemeiter 1865/66 
38 ordentliche, 8 außerordentliche Profefforen und 4 Docenten. Die Zahl der 
immatriculirten Etubenten beträgt 622. Die mediciniſche Facultät, die um 
ihrer ausgezeichneten Lehrkräfte wie um ihrer wiſſenſchaftlichen Hilfsmittel 
willen eines glänzenden Rufes ſich erfreut, hat jeit einer Neihe von Jahren 
die meiften Immatriculationen aufzumweiien, und rühmt fich eines lebhaften 
Beſuches ausländischer Studenten (unter 273 Immatriculirten 168 Nichtbayern 
im I. Sem. 1865/66). In den legten drei Decennien fiel auf das Jahr 1833/34 
der ſchwächſte Beſuch (301 bayerifche und 101 nichtbayerifche Studenten). 

In Aſchaffenburg befindet fi die aus zwei Curſen beftehende For ſt— 
Lebranftalt für das Königreich mit anſehnlichen Attributen (Bibliothek, 
naturbiftoriichen, mathematifchen, pbofifaliihen und chemiſchen Sammlungen 
und Apparaten, botaniihem Garten) und einem aus 5 Profefjoren beitehen- 
den Lehrperjonale. Nach zehnjährigem Durchſchnitte beläuft ſich die Eleven- 
zahl auf etwa 40. 

Landwirthſchafts- und Gewerbſchulen befigt der Kreis drei: 
zu Würzburg, Aſchaffenburg und Schweinfurt. Im Jahre 1852/53 
betrug die Zahl der Lehrer an denjelben 34, der Schüler 273. In neuerer 
Zeit hat ſich die Xebhaftigkeit des Bejuches bedeutend erhöht. So weist 
der Jahresbericht der Würzburger Kreisgewerbichule, melde aus einer ge: 
werblihen Abtheilung mit 3 Gurjen, einer mechanischen mit 3, einer 
Handelsabtheilung mit 3 und einer baugewerflichen Abtheilung mit 2 Curſen 
beftebt, für 1864/65 folgende Rejultate nah: 1. Abth. 69 Schüler, 2. Abth. 
14 Schüler, 3. Abth. 30 Schüler, 4. Abth. 86 Schüler, im ganzen ein: 
Ichlieglich der außerordentlihen 199 Schüler — gegen 93 im Jahre 1851/52. 
Außerdeſſen fteht noch eine Handelslehrlings-Abendſchule mit ihr in Ber- 
bindung, welche 1864/65 von nicht weniger als 79 Lernenden befucht war. 
Die Zahl der Lehrer it von 12 auf 19 geftiegen. In ähnlicher Weife 
mebrte ſich die Frequenz der drei Curſe der Schweinfurter Gewerbichule 
einjchließlich der damit verbundenen gewerblichen Fortbildungsihule, von 
107 im Jahre 1852/53 auf 128 im Jahre 1864/65 1). — 

Außer den voraufgeführten allgemeinen Unterrichtsanftalten befigt 
Unterfranken nod eine Hebammenihule und ein Taubftummen: 
Inſtitut zu Würzburg mit 2 und beziehungsweije 4 Lehrern, ebendajelbit 
ein Edhullebrer:Seminar mit einem Director und 13 Hilfslehrern, 





4) Wir haben bei diefer Gelegenheit ein Weberfehen gut zu machen, beffen wir uns 
beihuldigen müffen. Der oberfränkiſche Kreis bat nicht drei Gewerbichulen, 
wie Br. III S. 505 angegeben wurde, ſondern beren vier, und zwar außer 
Bamberg, Bayreuth und Hof auch eine folhe zu Wunfitbel. Diejelbe wurde in 
Folge allerböchfter Verordnung vom 16. Februar 1833 errichtet, beficht ale voll- 
ſtändige Gewerbſchule aus brei Eurfen und einer Fortbildungsichule. Sie zählte 
i. 3. 1862/58 nad v. Hermanns ftatift. Zufammenftellung 6 Lehrer und 36 Schüler. 
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welches zu den am meilten frequentirten in Bayern gehört, dann eine jehr 
bedeutende Anzahl von Induſtrieſchulen in allen Bezirken der Provinz. 
Die Summe der öffentlichen nnd der Privat: Zeihnenihulen betrug im 
Sabre 1852/53 = 25, jene der Kleinfinderbewahr:-Anjtalten = 11. 
Klöfterlihe und Privaterziehungs:Anitalten befinden fih zu 
Aſchaffenburg (Knaben:Seminar und Penfionat des engliihen Fräulein: 
Smititutes), zu Würzburg (Waifenhaus, Penfionat der Urjulinerinnen ꝛc.), zu 
Miltenberg (Inftitut der armen Echuljchweitern), zu Schweinfurt (Waijen: 
und Rettungshaus), zu Schloß Trautberg bei Wiejentheid (Trautberger 
Rettungsbaus für Knaben und Mädchen), zu Segnik und Marftbreit 
(Handelslehrinititute) nebjt mehreren anderen Privatpenfionaten und Sn: - 
ftituten. Die landwirtbfhaftliden Lehranftalten haben bereits 
in einem vorbergebenden Auffage Würdigung gefunden. — 


u. 
Abriß der Ortsgeſchichte. 


Erfter Abſchnitt. 


Die ethnographiſchen Verhältniffe und die Territorial -Geſchichte im 
Allgemeinen. 


Bon C. Th. Heigel. 
Erſtes Kapitel. 
Die älteſte Zeit bis zur Entwiclung der Gauverfafſung. 
Fiteratur. 


Eckhart, Commentarii de rebus Franciae orien- 
talis. tom. I 


Zeuf, G., Die Deutfchen und vie Nachbarflämme. 
Klemm, German, Alıiertbumsfunte. 
Kudbart, Yeltefte Sefchichte Bayerns. 


nn Norpgau. Alterrhümer. I. Tb. 
anfelmann, Bemeie, wie weit der Römer 
Mad in d. oftfränt. Lande eingeprungen. 

uche Joſ. Alte Geſchichte von * 

eim, Hift. pbllol. Abhandlung über viezu Aſchaf · 

fahre von 1777— 1187 neuentbedten röm, Alter- 

mer. 

Ager 8, Sefchichte Frankenlands. 

annert, Aeltefte Gefchichte Baſoariens. 
Knapp. röm. Denfmale des Ortenmalte, 
Mannert, Geograrbie vd. Griechen u. Römer 

111. Theil: Germanien., 


Herrend-p'Anvilie, ntbuch ver mittleren 
GErtbefchreibung. V. Tb. 
Hefner, Sof. v., Das röm. Bavern. 

Müller, derd, Tie ventichen Völker ıc. 
Wagener, Gbr., Handbuch der vorzüglichfien in 
Deutichland entdeckten Alterthümer. . 
God, »., Der römifche Granzwall von d. Altmübl 

bie zur Jart 
Srimm, Jak. Geichichte d. veutfchen Byron. 
Wittmann, Die Sermanen u. Römer in ibrem 
Wechielverbältnif vor dem Halle des Weitreiches. 


Bartb, K. Teutfchlanns Urgeſchichte. aas, 9, Die Aufiro-Burguntionen u. Zogionen. 

Weid, Röm. ieverlaffungen —28. ee Ih, Geichichte Baperne. 

Gerning, ürdr. v., die Main - und Labn-Gegenven | Siegert, Karl Grundlagen 3, älteten Geld. d. 
u barer. Sauptvolfsftiamm 


es. 

Verſchiedenne Auffäge im Archiv des hiſt. Verelus 
des Untermainkreiſes, Bo 14) u. f. Unter 
franfen ung Aſchaffenburg (Br. 5—15) 


— Jof.. Ueb. Römerftraßen i. Allgemeinen ıc. 
Steiner, Bei. u. Topograpbie des Muaingebiers 
u. Speffarts unter d. Komern. 

Ein Jeder mag fich des Segens vorgejhrittener Eultur erfreuen, wenn 
er an den lahenden Weinbergen und üppigen Fluren der Mainufer vor: 
überzieht und der Worte des Tacitus gedenft: „Wer möchte wohl, abge: 
fehen von den Gefahren auf einem rauhen und unbelannten Meere, Afien 
oder Afrifa oder Italien verlaffen und nad) Germanien ziehen, deſſen Boden 
jo häßlich, deſſen Himmel jo raub, das nur traurige Früchte und traurigen 
Anblid gewährt, wenn nicht dieß Land fein Vaterland?” 

Der ſchöne, dem Nömer wohlbefannte Landſtrich, welchen der beitere 
Etrom mit mäandriihen Krümmungen durchzieht, ald ob er die rebenbe- 
ftodten Gelände und lachenden Fluren nur ungern verließe, war aljo im 
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Anfang unferer chriftlihen Zeitrechnung noch den abgelegenften, düſterſten 
Waldſchluchten des Speflarts ähnlich, welche noch jetzt den Wanderer mit 
ungaftliher Miene empfangen. 


Wir glauben den Refultaten neuerer Forſchungen folgen und die Be: 
bauptung aufjtellen zu dürfen, daß aud in diefen Gegenden Kelten die frü— 
beiten Bewohner gemwejen jeyen. (Siehe K. Siegert, a. O. p. 276 u.f. m.) 
Sie wurden theild verdrängt, theils unterjoht von Hermunduren, einem 
ſueviſchen Volksſtamme. Nachbarn der neuen Einwohner waren die Chat: 
ten; die Ufer der fränkischen Saale waren im J. 58 n. Ehr. Schauplatz 
blutiger Kämpfe zwifchen beiden Stämmen. (9. Haas und Andere wollen 
diefe Kämpfe an den Kocerfluß mit den Salzquellen bei Schwäbiſch-Hall 
verlegt wifjen.) 


In den erjten Feldzügen der vordringenden Legionen des Drufus er: 
einen die Hermunduren als Verbündete der Chatten und Cherusfer; 
denn offenbar find fie unter den „Suevi,“ welche Dio Caſſius nennt, ver: 
fanden. Doc haben wir fein Zeugniß für die Theilnahme der Hermun- 
duren an der Schladht im Teutoburger Walde; vielmehr traten fie mit den 
Römern in das freundichaftlichite Verhältniß, wie Tacitus erzählt, und 
befamen Ländereien an der Kinzig angewiejen, da die Nömer friedliche 
Nachbarn für das bereits unterworfene Gebiet am rechten — zu 
gewinnen wünſchten. 


Als endlich die Römer im Gefühle der Unſicherheit den im Teſtament 
des Auguſtus ausgeſprochenen Wunſch, die Provinzen möchten nicht mehr 
vermehrt werden, zu befolgen anfiengen und ihre Offenſivpolitik aufgaben, 
wandten ſie auch im Rhein- und Maingebiet ihr Augenmerk darauf, die 
gewonnene Poſition zu befeſtigen, insbeſondere ſeit Trajans Regierungs— 
antritt. 


Das Zehentland zwiſchen Rhein, Main und Neckar wurde dem römi— 
ſchen Reiche als provincia einverleibt, und wie wichtig dieſe Grenze erach— 
tet wurde, geht aus der Thatſache hervor, daß vier Legionen zum Schutze 
derſelben ſtationirt waren. Spuren von römiſchen Caſtellen und Wällen 
finden ſich auch in unſerem Kreiſe ſehr zahlreich, und einzelne aufgefundene 
Denk- und Grabſteine künden uns, daß daſelbſt die 22. Legion aufgeſtellt 
war. In der Geſchichte der einzelnen Ortſchaften werden manche dieſer 
Ueberreſte eingehender beſprochen werden. 


Die großartigſte Unternehmung aus der Römerzeit war die Anlage 
des überrheiniſchen Grenzwalles. Schon Claudius begann vereinzelte be— 
feſtigte Punkte in Verbindung zu ſetzen. Die folgenden Kaiſer ahmten ſein 
Beiſpiel nach, und namentlich Trajan förderte den Bau der Scheidewand 
zwiſchen dem cultivirten Gebiet und den Wohnſitzen der Barbaren. 


346 Unterfranten und Aſchaffenburg. 


Wir folgen in der Beſchreibung des römischen Grenzwalles im unteren 
Maingebiet, jpeciell der Speflartlinie, in der Hauptſache der Unterſuchung 
des verdienjtvollen Steiner. 

Bei Caſſel, in der Nähe von Wirtbheim, auf dem Geiersberg und dem 
Burgberg wurden Spuren von Ringmwällen entdedt, die jedoch nad Steiner’s 
Meinung jhon vor Ankunft der Römer von germaniſchen Stämmen aufs 
geworfen wurden. 

Oberhalb Wirthheim an der Kinzig finden fih emtichievene Spuren 
von römiſchen Schanzanlagen; die dortige Wieje führt auch den Namen: 
die Echanzen. Deutlich erhaltene Ueberrefte eines Walles mit Seitengraben 
verratben den Zug der jpäteren Grenzwehranlagen. Auf dem Altenburgs: 
bof fand Steiner Mauerwerk römiſchen Urfprungs, vermutblid von einem 
römiſchen Caſtell herrührend; ähnlihe Spuren zeigten jih in Burgberg, 
bei Wiefen, bei Heinrichsthal und, mit Unterbrechungen, fort bis Kraujen: 
bad, wo Ruinen römiſcher Wachtthürme ftehen. Weiter ſüdlich in Mönch— 
berg wurden zahlreiche römijche Antiquitäten entdedt. Die Lage war wie 
feine geeignet für einen Knotenpunkt in dem Netze der im Speflart gezoge— 
nen Befeitigungslinien, und die dortigen Höhen trugen wohl ein Limes: 
caſtell. 

Jenſeit des Maines zieht ſich der Grenzwall nach Walddürrn an der 
Grenze unſeres Kreiſes fort. 

Auf die Organiſation der Schutzwächter, wie ſie von Hadrian und den 
ſpätern Kaiſern aufgeſtellt wurden, — ähnlich der Einrichtung der öſter— 
reichiſchen Militärgrenze — wurde ſchon im erſten Bande der „Bavaria“ 
eingehend Rückſicht genommen. 

Doch nicht blos die Grenzen wurden auf ſolche Art mit Wall, Graben 
und Caſtellen geſichert, ſondern auch im Innern des Landes wurden Caſtelle 
und befeſtigte Lager errichtet, welche Steiner , Binnenwehren“ nennt. Dahin 
gehören z. B. das jogenannte „munimentum Trajani“ an der Mündung 
der Nidda, in unferem Kreiſe Befejtigungswerfe in Eihau, Amorbach u. j. w 
Ungewöhnlich viel römische Antiquitäten, unter Anderem über 2000 Münzen 
mit den Bildniffen faſt aller römischen Kaiſer, wurden zu Stoditadt zwiſchen 
der Gerfprenz und dem Main aufgefunden; auch Spuren von Bädern ent: 
dedte man. Dort aljo, und bejonders zu Ajchaffenburg, wie eine Menge 
römiſcher Gelübdefteine beweist, mußten Hauptcaftelle, mit fleinen Städten 
verbunden, geitanden haben. Bedeutungsvoll erhebt fi heute auf der 
nambafteften Pflanzftätte römifher Cultur in. Franfen das von König 
Ludwig I. erbaute „Pompejaneum.” 

Indem wir die Beweisführung für das hohe Alter und die Bedeutung 
anderer Orticbaften, wie Obernau, Niedernburg, Obernburg, Trennfurt, 
Klingenberg n. j. w. der Geſchichte der einzelnen Ortſchaften überlafjen, 
erwähnen wir mar noch die Hainjäulen unfern der Etabt Miltenberg. 
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Ueber ihren Urjvrung wurden mancherlei Gonjecturen laut, und man war 
nicht abgeneigt die Hainfäulen als „Hunnenjäulen” zu erklären. Doch 
Steiner und ebenfo May (Bapr. Annalen, 1833, n. 119) erklären fie be 
fimmt als Werk römischer Hände. Römiſche Steinmege mögen fich. bier 
aus deutihen Steinbrühen Material zu den ftolzen Baläften und Caftellen 
der Eroberer gebolt baben ; doch wurde ihre Arbeit plöglid unterbrochen durch 
den ftürmifchen Einfall der lange unterdrüdten, doch nit unterwworfenen Yan: 
desjöhne. Dieje Annahme twird durch die Auffindung zahlreicher römischer 
Münzen in der Nähe des Ortes, wo jene Säulen liegen, um fo glaubhaf: 
ter. — In der Mitte des zweiten Jahrhunderts finden wir alle Stämme 
längs der Bereltigungslinie, welche die Römer vom Nbeine bis zur Donau 
gezogen batten, in lebhafter Bewegung. Im Verzeichniß der aufrübreriichen 
Stämme, weldes Julius Gapitolinus gibt, werden aud) die Hermunduren 
genannt, die von nahdrängenden Stämmen mit fortgerifien wurden. Der 
gewaltige Krieg, den die Nömer zur Negierungszeit Marc Aurel um ihre 
Herrichaft in den unterworfenen, doch nicht romanifirten Theilen Germaniens 
führen mußten, ift unter dem Namen. des marfomanniidhen Krieges befannt 
(167— 180). Erjt dem Nachfolger Commodus gelang e8, Frieden zu gewinnen, 
indem er fich nicht fcheute, ibn von den Anführern der altenthalben vor: 
dringenden Stämme zu erfaufen, nachdem ſchon Marc Aurel viele derfelben 
in die römischen Grenzlande aufgenommen batte. 

Weder von den Kampfichiefjalen der Hernrunduren noch von den ihnen 
gewährten Friedensbedingungen it uns Nachricht bewahrt. Ihr Namen 
verſchwindet aus der Geſchichte. H. Haas bält die Hermunduren für iden— 
tijch mit den Burgunden, obwohl er zugeben muß, daß der Name der Bur- 
gunden ſchon im eriten Jahrhundert n. Chr., aljo gleichzeitig neben den 
der: Hermunduren, auftrete. 

Auch die Chatten ericheinen nur felten mehr in den Berichten über 
die Kämpfe zwifchen Römern und Germanen. Bon Claudius und Side: 
nius Apollinaris wird als ihr Wohnfig das: Ufer der Elbe angegeben. 
Zweifellos find die Chatten ‚iventiich mit den im achten Jahrhundert aufs 
tretenden „Halli,“ die auch den Norden unjeres Kreiſes inne baben: 

Für die Nömer war die Zeit des ruhigen Beliges vorüber. In den 
eriten Jahren des dritten Jahrhunderts rüdten die Alemanen aus. dem 
Norden Deutfhlands gegen die Main: und Nedargegenden vor. Cara— 
calla, der 213 nad) Mainz gezogen war, lieferte an den Ufern des Mains, 
wabrfcheinlich zwifchen Elfenfeld und Erlenbach, auf dem jogenannten Dams⸗ 
feld den Alemanen eine Schlacht und foll nad der Nachricht des Aurelius 
Victor gefiegt haben. Doch läßt ſich dieſe Nachricht am richtigiten. beur- 
theilen, wenn man fie zuſammenhält mit jener des Dio Caſſius, wornach 
ſich die Römer damals befchwerten, daß alle gute Mürge zu den Alemanen 
ausgewandert jei. 
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Die Nachbarn des Limes wechſeln, doch der Andrang wird dadurch 
nicht abgeſchwächt. Nach der Ermordung des Kaiſers Probus, deſſen Todes: 
jahr eigentlih als das Ende der römiſchen Herrichaft im Germanenlande 
bezeichnet werden muß, wurde der Damm allenthalben von einbredenden 
Bölkerfluthen überſchwemmt. In das heutige Franken rüdten die Burgun- 
den ein und feinen ein volles Jahrhundert im rubigen Beſitz desfelben 
geblieben zu fein. Man fand zwar in Stoditabt aud römiſche Münzen 
diefer ſpäteren Kaiferperiode; doch können diefelben auch im Handelsver— 
fehr in jene Gegend gekommen jein. Im römifchen Befig war das Land 
nicht mehr; denn fogar Kaifer Julian, der in der zweiten Hälfte des vierten - 
Jahrhunderts noch einmal den Barbaren Achtung vor römiſcher Kriegskunft 
einflößte und nach glänzendem Siege über die Alemanen das „munimen- 
tum Trajani‘* wieder berftellte, berührte das Maingebiet nicht mehr. 
Ammianus Marcellinus fagt, daß er blos bis an die Grenze des Palas 
(Grenzpfahl), „welcher die Marke zwijchen den Gebieten der Alemanen und 
Burgunden bildet,” gezogen jei. Unter diefem Pfahlland wird nichts ande: 
deres zu verjtehen fein als die Befeftigungslinie am rechten Nedarufer. 
Der nämliche Geichichtsjchreiber berichtet ja auch von Etreitigfeiten beider 
Stämme um Salzquellen an der Grenze (bei Schwäbiſch-Hall). 

Im Jahr 406 mwälzte ſich der Burgundenjtamm, mit den Bandalen 
vermijcht, über den Rhein, doch müſſen Theile des Stammes in den alten 
Sigen geblieben fein; denn noch Procop weist den Burgunden ihre Wohn: 
fige füdlih von dem jegt auftretenden Stamme der Tyrigeten oder To: 
ringi an. 

Die Toringi wurden als identifh mit den Hermunduren erklärt, 
indem man auf gleihen Stamm des Namens ji jtügte. Allein wir ftim: 
men lieber der Anſicht SiegertS bei, der die Toringi gleichbedeutend mit 
den Tyrigeten hält (tyr, taur, torr = Berg; tyrigeten = Berggothen), 
welde Strabo in den Norden des hercyniſchen Waldes, Ptolomäug bereits 
in den Norden des Fichtelgebirges verlegt. Der Name der Hermunduren 
dagegen iſt jeit mehr als drei Jahrhunderten verſchwunden; Alemanen und 
Burgunden find in ihre Wohnfige eingerüdt. (Die nähere Begründung 
diefer Anjicht fiehe bei Siegert, a. O. p. 145). 

„Zoringi“ werden zum erjtenmal unter den Hülfsvölfern Attila’8 ge: 
nannt. Eugippius, der Biograph des hl. Eeverin, berichtet, daß die Thü— 
tinger in die Donaugegenden eingefallen feien und Paſſau geplündert haben. 
Beftimmtere Nachrichten des Geographen von Ravenna, der in der Mitte 
des fünften Jahrhunderts jchrieb, laffen die Thüringer als nordöftliche 
Nachbarn der Alemanen eriheinen. In der Zeit der höchſten Blüthe des 
Thüringer Reiches, in der zweiten Hälfte des fünften Jahrhunderts, erſtreckt 
fich das Neich vom Harze bis zur Donau. Aus einer Nachricht des Geo: 
graphen von Ravenna, worin die Flüffe des Gebietes am Main und Rhein 
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dem Gebiet der Ripuarier, die Städte aber dem Alemanenlande zugezählt 
werden, leitet Contzen (a. O. p. 148) die Vermuthung ab, daß um die 
Mitte des fünften Jahrhunderts Franken, Alemanen und Thüringer um 
jene Landftrihe im Kampfe lagen. Jedenfalls bleibt diefer Punkt in Dunkel 
gebüllt. Die angeführte Stelle des Geographen von Ravenna ift aber für 
unjere Unterfuhung anderweitig intereffant; denn bier geſchieht zum eriten- 
mal Erwähnung der Städte (civitates) Ascapha und Uburzis, Ajchaffen- 
burg und Würzburg. 

Burgundiiches und alemaniiches Element findet ſich jedenfalls in grö- 
berer Deutlichkeit im Volksdialekt in den Rednitz-, Aiſch- und Tauber: 
gegenden vor, welche auch auffallend häufig „Heim:“Drte aufzuweifen haben,’ 
was auf das höchſte Alter Schließen läßt, während das am rechten Ufer des 
Mains häufige Vorkommen von Ortsnamen auf „:ingen,” „zungen,“ deren 
Hauptfig zwiſchen Harz und Thüringerwald ift, auf thüringiihe Anfiedlung 
binweist. Saas a. D. p. 61. 

Das Thüringer Neich fiel unter den Söhnen Clodwigs, des Begrün- 
ders des Frankenreiches, in fränkifche Herrichaft. Yon den Kämpfen an 
der Unſtrut, den Unterhbandlungen der Reden und der Hülfeleiftung ber 
fränfifchen Bundesgenoffen, der Sachen, haben wir ein anſchauliches, doch 
von fagenhaften Elementen umranftes Bild im erften Buch der Sachſen— 
geihichte Widukinds. 

In den Ortönamen: Frankenbronn, Frankenheim, Ftanten⸗ Winheim 
u. ſ. w. find uns Beweiſe fränkiſcher Niederlaſſungen erhalten. 

Doch noch ein neues Volkselement tritt hinzu. Die Geſchichte erzählt 
von verheerenden Einfällen der Slaven in das thüringiſche Gebiet, zu deren 
beſſerer Abwehr im Jahr 632 ein eigener Herzog in der Perſon Radulphs 
von den Franken aufgeſtellt wurde, und die Etymologie der Ortsnamen 
im öftliben Theil unseres Kreifes, der zur fogenannten „terra slavorum“ 
gehörte, ergänzt dieje Angaben. Der Name „Grabfeld“ ift ja jelbit aus 
dem Slawiichen „grab,“ die Buche, abgeleitet. (K. Roth, Fl. Beiträge, 
I, p. 88.) 

Nachdem einige Vollsherzoge theils jelbjtändig, theils unter fränfi: 
jeher Oberhoheit in Thüringen regiert hatten, ihr Gejchlecht aber ausgeftor: 
ben war, erlojch der Unterjchied zwiichen Franken und Thüringen immer 
mehr, jo daß das Maingebiet bald den Namen Oftland der Franfen 
oder Francia orientalis zu tragen begann. Gegen Ende des fiebenten 
Jahrhunderts ift diefe Benennung allgemein gebräuhlih, und der Name 
„Thüringen“ bezieht ſich feit diejer Zeit auf die Landftriche nördlich des 
Thüringermwaldes. 

Die Gründung des Bisthums Würzburg dur den bI. Bonifacius im 
Jahre 741 war die Grundlage neuer wichtiger Territorialveränderungen. 
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Duweites Kapitel. 
Die Gane. 


Schon wiederholt wurde in früheren Bänden der Bavaria auf die Ent: 
wicklung der Gauverfafjung Rüdjiht genommen. Wir gehen deßhalb weder 
auf die Frage, ob bei der Gliederung der Stämme in pagi, von der ſchon 
Cäſar und Tacitus ſprechen, an die Hundertichaften oder an größere Bezirke, 
die jelbjt wieder Hundertſchaften in ſich jchließen, zu denken jei, noch auf eine 
Darlegung der politiichen und militärifchen Rechte der Gaugrafen ein, jondern 
ſchreiten fogleich zur Unterjuhung derjenigen Gaue, welche in unjerem Kreije 
fih bildeten. Genauere Nahrichten haben wir freilich erft aus jener Zeit, in 
welcher unjer Theil Frankoniens blos ala Dependenz des rheiniſchen Fran: 
ciens anzuſehen iſt. Doch iſt auch die Gejchichte der fränkiihen Gaue in 
der jpäteren Epoche, troß einiger höchſt verdienftvoller Arbeiten, noch feines: 
wegs genügend ausgearbeitet. Die einfeitige Methode v. Lange, blos aus 
den Grenzen der Bisthümer und Archidiakonate die Grenzen der Gaue her: 
zuftellen, ift ala überwunden zu betrachten, wenn aud ein Blid auf die 
geiftlihen Territorien oft trefflihe Andeutungen gibt. Man hat mit Recht 
den fichereren Weg eingejchlagen, durch Zujammenftelung der urfundlid 
genannten Ortihaften, denen meift der Gau, worin fie liegen, beigefügt 
it, Kenntnig vom Umfang der Gaue fih zu ermitteln. Die neueren 
Urkundenwerfe Dronke's, der „Monumenta Boica,“ die Regeiten Böh— 
mer’3 x. werfen auch auf die Gauverfaffung Dftfranfens neues Licht. Wir 
haben in der nachfolgenden Schilderung die genannten Werke, außer den 
älteren Sammlungen von Schannat, Edhart, Würdtwein ꝛc. benützt. 
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Eines der wichtigſten Documente für die Geſchichte Oftfranfens in 
jener Zeit ift das Diplom Arnulphs aus dem Jahre 889, mwodurd die 
Schenkungen und Privilegien, welche feine Vorgänger den Bisthum Würz- 
burg ertheilten, beftätigt werden. Es werden dabei jämmtliche Gaue Dft- 
franfens namentli aufgeführt: Vuldsazzi, Thubargowe,' Wingartweiba, 
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Jaiasgevi, Mulachgewi, Neckergevi, Chorhargevi, Rangevi, Iphgevi, 
Hasagevi, Grabfeld, Dullifeld, Salagevi, Werinigewi, Gozfeld, Bada- 
nachgewi, Folcfeldon. 

Der Mulahgau, Nedargau, Kochergau, Rangau und SJartgau berüb: 
ren nicht die Grenzen unferes Kreiſes. Dagegen fehen wir, daß der meit- 
liche Theil desjelben nicht zu Oftfranken gezählt wurde. Er gehörte zum 
rheinischen Francien. In unferen Kreis fallen Theile des Maingaues mit 
dem Bachgau und der Wetterau mit dem Kinziggau. 

Mithin muß auch in diefer Zeit Schon der öftliche und weitliche Theil 
des Kreiſes gejchieden werden, die erit unter Bayerns Herrſchaft vereinigt 
wurden. 


I Gane, welche zu Oftfranfen gehören. 
1) Der Iffgau mit dem Golladgan. 


Der Jffgau ſchließt ſich nordweſtlich an den Rangau an, der die 
Südoftgrenze des Herzogthyums Dftfranfen bildete. v. Lang nennt den 
Gollahgau einen Untergau des Iffgaues, weil das Capitulum Uffenbeim, 
das ungefähr im Gebiete des Gollachgaues liegt, dem Archidiakonat Ipho— 
fen (EIffgau) zugetheilt if. v. Spruner dagegen fieht in dem Gollachgau 
einen Untergau des Rangau, weil die Ortſchaft Wilantesheim ſowohl dem 
Gollachgau ald dem Rangau zugetheilt werde. Aber gerade Willanzbeim 
wird urkundlih jowohl dem Iffgau als dem Gollachgau beigezählt, und 
ebenjo die Stadt Iphofen; within kann ver Gollahgau wirklich als Untergau 
des Iffgaues bezeichnet werden, und dieje Folgerung wird am beften durch 
die natürliche Lage beider Bezirke unterjtüßt. 

Wie die meiften Gaue, jo find auch der Iffgau und der Gollachgau 
nah Flüffen benannt, diefer nach der in die Tauber mündenden Golladh, 
jener nad dem Iffbach, der bei Reuſch entipringt. 

Die Weitgrenze der beiden Gaue bildete der Main, der hier eine beveu: 
tende Curve ſüdlich bis Ochjenfurt madt. Vom Maine mittagwärts ftieß 
der Gollachgau an den Badenadgau und Taubergau und die Orte Auern: 
bofen und Waldmannshofen find als die weftlichiten Punkte zu bezeichnen. 

ALS Ditgrenze des Iffgaues, welche ihn vom Radenzgau jcheidet, gibt 
ein Diplom Heinrichs II. aus dem Jahre 1023, den Würzburger Wildbann 
betreffend, den Ort Rottenmannum, Rutbmannsweiler in Mittel: 
franfen, an. 

Auch von der Norbweitgrenze des Iffgaues werden wir benachrichtigt 
durch die Urkunde Arnulphs aus dem Jahre 889; er ſchenkt ſeinem Mini— 
ſterialen Eppo einen Hof mit Zubehör in Cruthem (Krautheim im Land: 
gerihte Volkach), „in den Gauen Volkfeld und Iffigau, in den Grafichaften 
Heinrichs und Epinos.“ 
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Zum eritenmal geſchieht im Jahr 816 des Iffgaues und feines Grafen 
Erwähnung, ala Graf Megingaud das alte Megingaudeshaujen an 
der Limbach in ein Benedictinerflofter verwandelte, dad von nun an den 
Namen Shwarzad führte. Die Stiftungsurfunde nennt noch mehrere 
Drtichaften des Iffgaues; zu unferem Kreife gehören: Lanchem (Lang: 
beim), Caſtell, der Sig des fpäter fo mächtigen Grafengeichlehts, Ze: 
bullem (Bullenheim). Außerdem gehören in diefen Gau Willanz: 
beim und Mainbernheim, in den Gollahgau Ow (Aub). 

Wie der Iffgau (889 Graf Egino, 1023 Graf Adalbert u. j. m.) jo 
bat aud der Gollachgau feine eigenen Grafen (3.8. 1018 Graf Gumbert). 


2) Das Folkfeld. 

Das Folkfeld, Feld des Folfo, Iehnt fih nördlich an den Iffgau. 
Der Main bildet ſowohl Weit: als Nordgrenze, während der Gau im Dften 
fih bis zur Rebnig und deren Mündung in den Main erftredt, mit Ein: 
ihluß der Stadt Bamberg. Weitlih vom Main gehören nur Aſtheim, 
Eifensheim und Vogelsburg zum Folkfeld, nördlid vom Main das 
Klofter Theres und das Dorf Stettfeld. Die Grenzen besjenigen 
Gautheiles, der zu unjerem Kreis gehört, umſchließen mithin die Landges 
richte Volkach und Gerolzhofen und einige Theile der Landgerichte Elt: 
mann, Haßfurt und Schweinfurt. Bei der eriten urfundlihen Erwähnung 
des Folkfeldes im J. 791 wird dasſelbe nur „marca* genannt, während 
fur; vorher der „Gau“ Grabfeld erwähnt wird. Doch läßt ſich für die 
Folge kein Beweis mehr dafür auffinden,“ daß das Folkfeld nur eine Mark 
des Grabfeldes geweſen ſei; in allen übrigen Urkunden erhält es den 
Namen „Gau.“ Bon einzelnen Ortichaften find zu erwähnen: Goldlei- 
beshem (Köligheim) 791, Spiozeshem (Spießheim) 791, Iſanes— 
beim (Eijenheim) 819, Herilindebeim (Herlheim) 823, Brunnon: 
fteti (Brünnitabt) 880, Lintaha (Linda) 880, Lindel bach (Limbach) 
880, Grettjtadt 880, Cruthem (Krautheim) 889, Ruodeshof 889, 
Sulzheim 890, Folchaa superior et inferior (Obervolfah und 
Untervolfad) 906, Fugalesburc (Vogelsburg) 906, Aachifeld 
(Eichfeld) 906, Lilifelt (Lülsfeld) 906, Egininhauſen 906, Kerol: 
teshova (Gerolzhofen) 906, Chenizzgowa (Anekgau) 911, Eheniz: 
ziefer 911, Nogbard 911, Geroldheim 915, Shwarzad 918, 
Uforti (Wonfurt) 915, 1023, Eſchinbach 1023, Harm- 
dejeyn 1023. 

Die „Grafſchaft“ Voltfeld wird dem Bisthum Bamberg übergeben; 
bis zum Jahre 1023 werden Grafen des Folffeldes erwähnt, der erfte, 
Heinrih, im Jahre 889. Es ift mithin unrichtig, wenn Haas (a.D.p. 54) 
behauptet, das Folkfeld hätte nie eine eigentliche, jelbitändige Gauverfaffung 
gehabt, weil es blos von flaviſchen Eoloniften bewohnt gewejen jei. 
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3) Der Grabfeldgau. 


Den größten Theil Dftfrantens nahm der Grabfeldgau ein, dem 
zahlreihe Untergaue zugetheilt waren, und der auch urkundlich den Namen 
„provincia“ führt. 

Eine Urkunde aus dem Jahre 813 unterjcheidet auch zwijchen einem 
öftlihen und meitlichen Grabfelo, und allerdings ſehen wir Ortichaften, 
3. B. Fulda, ſchlechtweg dem „Grabfeld“ zugetheilt, welche von dem Haupt: 
fern des Gaues durch die Untergaue Tullifeld und Saalgau gefchieden find. 
Wiederholt wird auch ein „Weitergau” erwähnt, dem mehrere Ortichaften 
weftlih der Streu und Saale zugetheilt werden, und es ift nicht einzu- 
ſehen, warum diejer Weitgau, mie bisher gejcheben iſt, als ein befonderer 
Untergau des öſtlichen Grabfeldes, und nicht identiſch mit dem weitlichen 
Grabfeld angejehen werben joll. 


A. Das öſtliche Grabfeld. 


Vom Folkfeld wird der genannte Gau durch den Main getrennt; nur 
wenige Ortſchaften am rechten Mainufer gebörten zum Folkfeld. Von 
Schweinfurt an der Wern entlang zieht ji ein Untergau des Grabfeldes, der 
MWerngau. Doch Arnitein wird dem Grabfeld zugerechnet ; eine von Arnitein nad) 
Arnshauſen gezogene Linie, von bier aus die Saale big zur Mündung der Streu. 
bilden die Weitgrenze des öjtlichen Grabfeldes. Gegen Norden grenzte das Grab- 
feld an Thüringen, dur den Thüringer Wald davon gejchieden, wie eine 
Stelle des „Annalista Saxo* zeigt. Die Oftgrenze zog lich über Münchsberg, 
Altenberg und Neuhaus bei Hajenberg an die Steinad, und diefem Flüß— 
hen, dann dem Main folgend bis zur Bereinigung des Mains mit der Itz 
und Rednig bin. Der öſtliche Theil des Gaues, jowie der Untergau des: 
jelben zwiſchen Iz und Main, der Banzgau, fünnen bier nicht bereinge- 
zogen werden. Einen andern Untergau haben wir feines Heinen Umfan: 
ges wegen bei der Grenzbeftimmung nicht bejonders berüdjichtigt. Es iſt 

a) der Haßgau. 

Er nimmt den füdlichften Theil des Grabfeldes ein und eritredte ſich 
wohl oftwärts bis an die Itz, während Wettringen als der meftlichite, Hel— 
lingen im Herzogthum Sachſen-Meiningen als der nördlichſte Punkt erjcheint. 
Gensler (a. D. p. 324) will unter Brachowa, das im zwölften Jahrhun— 
dert zum Haßgau gerechnet wird, Großenbrah nahe bei der Saale ver: 
ftanden haben; der Lage wegen fcheint uns die Conjectur unrichtig. 

Sowohl Wetrungen (Wettringen) 838 und 1049, als auch Sulzi— 
tborp (Sulzdorf) 1049 und Bunahe (Baunach) 804 und 814, werden 
ſowohl dem Grabfeld als dem Haßgau zugezäblt, jo daß diejer unzmweifel- 
baft als ein Untergau des erfteren erfcheint. Außerdem erfcheinen im Haß: 
gau noch die Ortihaften Hunperabteshufun ——— 814, 

Bavaria IV. 
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Eidiheim 814, Ermandeshufen (Ermershaujen) in Hellidungero- 
marcu 1049. Der. Untergau batte jeine eigenen Grafen (814 Graf Sig— 
frid, 1049 die Grafen Dtto und Gozwin). Den Namen Haßgau leiten 
einige von den Haßbergen, Förſtemann (die deutihen Ortsnamen p. 135) 
von dem Bach Haje ab. 

Wir ehren zum eigentlichen Grabfeldgau zurüd. Die Geſchichte des 
Grabfeldes wurde von Gensler eingehend bebandelt. Da es fich hier vor: 
zugsweije um die topographiichen Verhältniffe handelt, beſchränken wir ung 
auf einige Notizen. 

Zum eritenmal erjcheint der Name des Grabfeldes jhon im Jahre 739; 
Bonifacius bradte ein Ermahnungsſchreiben des Papftes an die „Graf: 
feldi” aus Rom mit. Der erite uns befannte Graf ift Manto I. in der 
zweiten Hälfte des achten Jahrhunderts, deffen Regierung uns aus Urkun— 
den feiner Söhne befannt iſt. Schon 887 wird einer der Gaugrafen auch 
Graf von „Buchonien” genannt, was die Ableitung des Namens Grabfeld 
von dem flaviichen „grap,* Buche, noch wahrſcheinlicher macht. Im Jahre 
945 wurde die Grafenwürde im Grabfeld an die Grafen von der Wetterau 
verliehen. Schon der erfte derjelben (+ 949) verfuhr zum erftenmal mit 
der vom König verliehenen Statthalterichaft wie mit einem Erbgut, doc 
mit Erlaubniß des Könige. Er vertbeilte nämlich feine Leben und Würden 
unter jeine Söhne. Als Dtto IV. den Mannsftamm der Wetterauer oder 
Gonradinger 1036 beichloß, wurde die wichtige gaugräfliche Gerichtsbarkeit 
vom Kaiſer dem Bijchof von Bamberg zugewandt. Als aber die reihen Allo: 
dialbefigungen der gräflicen Linie an eine verwandte Familie, die Henne: 
berger, übergingen, ging aus dem Grabfeldgau eine neue Grafſchaft her— 
vor, doch mit wejentlic) verändertem Charakter, auf die wir fpäter zurüd: 
fommen werden. 


Durd die umfangreichen Urkundenſchätze des Klofters Fulda bejonders 
find uns fehr viele Ortichaften des Gaues bekannt geworden. Eine aus: 
fübrlide Aufzählung aller urkundlich vorflommenden Orte ift in Genslers 
oben erwähnter Geſchichte, ſowie auch in Schultes’ geographiicher Bejchrei- 
bung des öftlihen Grabfeldes gegeben. Wir nennen bier nur die bebeu- 
tenderen, jowie diejenigen, welche durch neuere Urkundenfammlungen befannt 
geworden find, 


Geltersheim 765, Munricheſtat (Münnerftadt) 770, Nuti- 
linga (Nüdlingen) 772, Vueſthuſen (Wetzhauſen) 776, NRamungen 
(Rannungen) circa 780, Zpftat (Eibjtadt) 786, Wang heim (Wenkheim) 
788, Culzfeld 788, Suvinfurteromarca (Schweinfurt) 791, Gin: 
junga (Kiflingen) 792, Luringa (Lauringen) 794, Pargthorp (Bar: 
dorf) 795, Betterungen (Wettringen) 795, Salu (Saal) 796, Mar: 
bereshujen (Merkershaufen) 796, Strevu (Mitteljtreu) 796, Dtbel: 
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meshuſen (Ottelmannshaufen) 800, Hentingi (Sendungen) 800; He— 
riolfejtat (Herbftabt) 800, Sulzitborp (Sulzvorf) 800, Hoheim 800, 
Srminoltesbufen (Srmelshaufen) 800, Atihuſon (Nlthaufen) 803, 
Buazzerlofum (Waflerlofen) 804, Grafatel (Greßthal) 804, Ortres 
bujon (Ottenhauſen) 811, Obbaha (Obbach) 813, Frienhuſen (Frie— 
ſenhauſen) 816, Gochsheim 819, Lengfelt 819, Altiſtetin (Alt— 
ſtadt) 823, Kunigeshuoba (Königshofen) 823, Wolfrichshuſon 
(Wülfershauſen) 827, Gimundes (Gemünden) 837, Ariſeshuſon 
(Euerhauſen) 837, Eburichshuſen (Ebertshauſen) 838, Stettihaha 
(Stettbach) 838, Machasbah (Maßbach) 842, Rodahuſen (Rothauſen) 
857, Rugiheim (Rügheim) 863, Adolfesleiba (Alsleben) 866, Eih— 
hesfelt (Eichesfeld) 889, Sehilturode (Schleerieth) 944, Poppon— 
lurun (Poppenlauer) 999, Salza (Salz) 1002, Bahra circa 1015, 
Ermaneshuſen (Ermershaufen) 1049, Medelriheftat (Melrich- 
ftadt) 1057. 


b) Der -Werngan. 


Diefer Untergau des Grabfeldes folgt von Echweinfurt an, in deſſen 
Nähe die Wern entipringt, dem Laufe diefes Flüßchens auf beiden Ufern 
bis zur Mündung in den Main. Er ift im Eüden und Norden eng um: 
Ihloffen, hier vom Ajchteldgau, dort vom Gozfeld; Gauaſchach ift der nörb: 
lichſte, Repftadt der jüdlichite Punkt. Da einzelne Ortſchaften, z. B. Bü— 
hold, Obersfeld ꝛc, dem Werngau und dem Grabfeld zugezählt werden 
und einige dem Grabfeld zugehörige Punkte, 3. B. Arnftein, mitten im 
Werngau liegen, ift die Unterordnung desjelben unter die Grabfeldprovinz 
unzweifelhaft. Auch wird er 791, auch noch 889, nur „marca* genannt, 
gleich der Schweinfurter Marf des Grabfeldes. Dod find uns eigene Grafen 
des Merngaues befannt (Weichbald 811, Gozman 1017 u. ſ. w.) 

Urkundlih finden jih dort folgende Ortichaften: Haholtesheim 
(Halsheim) 770, Govenhem (Gänheim) 770, Suabaha Echwappach) 
circa 780, Rodungen circa 780, Ejinlar (Heßlar) 788, Tungieli 
(Thüngen) 788, Binusfelt (Binsfeld) 788, Steti (Stetten) 788, Bu: 
beledi (Bücholo) 788, Ascahu (Gauafhah) 791, Juzzelenheim 811, 
Gruonbah (Grumbad) 822, Nezziftat (Regftadt), Muotinesheim 
(Müdesheim) circa 889, Abresfelt (Obersfeld), Weritha (Schnaden: 
werth) 1017, Rounfeld (Bergreinfeld) 1094. 


e) Der Saalgan. 


Wie der Werngau das Flußgebiet der Wern, jo umfaßte der nördlich 
gelegene Saalgau das Gebiet der Saale, doch nit von der Duelle des 
Flufies, fondern erft vom jogenannten Saalgrund bei Neuftadt an. Die: 


jelbe Erjcheinung, die wir eben bei dem Werngau beobachteten, tritt auch 
23 = 
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bei dem Saalgau zu Tage; mehrere Ortichaften werden nämlich abwechjelnd 
dem Saalgau und dem Grabfeld zugezäblt, 3. B. Ealz, Münnerftadt, Kiffin- 
gen u. ſ. w., jo daß wir auch diefen Gau als Unkergau des Grabfeldes 
bezeihnen müfjen. Der immerhin bedeutende Saalgau hatte aber jelbft 
wieder zwei kleine Untergaue, den Aichfeldgau und den Ginngau. 


aa) Der Aſchfeldgau. 


Karagoltisbahb (Karlsbad) erjcheint jomohl im Aſchfeldgau 824, 
als auch im Saalgau 838; auch wird der Feine Gau um 817 nur eine 
Mark des Saalgaues genannt. Außerdem find nur noch drei Ortichaften 
befannt: das Dorf Aicfeld (Ajchfelo) jelbit, von dem der Gau den Namen 
batte, 796, Bonlant (Bonnland) 813 und Huntisfelt (Hundsfelb) 
circa 817. Als Grenzen fünnen aljo angegeben werden: im Weiten der 
Main, im Süden und Djten der Werngau, im Norden der Saalgau jelbit. 


bb) Der Sinngau. 


Ueber diejen Fleinen Gau ift nur wenig zu berichten, denn urkundlich 
wird bloß Sceipah (Schaippah) an der Sinn dem Sinnabgau zugerech— 
net 812. Schannat und Spruner rechnen auch Pfaffenhauſen und Min: 
gershauſen dazu, doc die angeführten Urkundenbeweife machen den Gau 
nit namhaft. Schaippach jelbit wird aber auch zum Saalgau und noch 
dazu zu dem Bezirk des Gaugrafen im Saalgau gerechnet 983. 


Bei diefen unvolllommenen Nachrichten über den Sinngau, den weit: 
lihen Vorſprung des Eaalgaues, iſt es nicht wohl möglid, die Weitgrenze 
desjelben genauer zu bejtimmen; vermutblich bildete die Sinn den Abſchluß 
gegen Weiten, und Kothen, in geringer Entfernung von der jchmalen Sinn, 
it der äußerfte Punkt in nordweſtlicher Richtung. Die Nordgrenze des 
Saalgaues ift ung befannt; Rotenbach wird als Grenzideide zwijchen dem 
genannten Gau und dem weitlihen Grabfeld genannt. Der Hauptfern des 
Gaues liegt an den Saalufern von dem oben erwähnten Saalgrund aus. 
Eine genaue Grenzlinie gegen Oſten läßt ſich nicht zieben, weil, wie ſchon 
erwähnt, mehrere der öſtlichen Ortichaften auch zum Grabfeld gerechnet 
werden; eine Linie von Münnerftadt nah Euerdorf kann ungefähr als 
Dftgrenze gelten. Bon bier aus zieht jih die Grenze über Machtilshauſen 
und Fuchsſtadt nah Pfaffenhauſen im Landgerichte Hammelburg, wo fich 
der Aſchfeldgau anſchließt. Außerdem wird auch Karlaburg auf dem linken 
Mainufer, wo der Waldjaffengau fih ausdehnt, dem Eaalgau beigezählt 
circa 822. 

Grafen de3 Saalgaues erjcheinen erft im zehnten Jahrhundert (Graf 
Ernit 914, Graf Hello 923 u. f. w.). Auch die Grafichaft im Saalgau 
gelangte im eilften Jahrhundert an das Bisthum Bamberg, nachdem fie 
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vorher auf kurze Zeit in den Händen der Würzburger Biſchöfe geweſen, 
denen fie Ötto II. im Sabre 1000 verlieben. 

Es bleibt noch übrig, die einzelnen urkundlich erwähnten Ortſchaften 
des Gaues aufzuzählen: Wintgraba 772, Samulanburc (Hammel: 
burg) 777, Ahynebah (Aſchenbach) 777, Thüuperbah (Dippad) 777, 
Arital (Erthal) 777, Hiruzfeld (Hirſchfeld) 772, Iſenhuſen 758, 
Thulbab 795, Perahtleibeshuſon juxta flumen Scuntra 796, 
Ofthbeim 799, Nutilinga (Nüdlingen) 803, Urthborpe (Euerdorf) 
circa 802, Litolfsbah (Xeichtersbah) 812, Starcfridshufon 815, 
Kizziha (Kifiingen) 801, Arnebrunnen 815, Luttahe 817, Adal- 
fridshuſen (Elfershaufen) 820, Scuntra (Echondra) 813, Nosmulti 
(Roßmühle) 819, Mahtolfeshuſen (Madtilshaufen) 824, Uzzenaha 
826, Metihenfeld (Mitgenfeld) 837, Rebendorp 857, Vuibrab: 
tes (MWeipertsbof) 907, Ehinberg 914, Zuncilesbah (Zündersbad) 
914, Dtfaresdorp 923, Füeſſeſtat 923, Nordheim 944, Bogolfs: 
münjter (Wolismüniter)...., Fafunhuſa (Biaffenhaufen) 907, Scheik: 
bad (Schaippad) 983, Salze (Salz) 1000. 


d) Der Babringan. 


Während die bisher aufgeführten Untergaue des Grabfeldes nur in 
geographiicher Hinficht diefem untergeordnet waren, dagegen bejondere, vom 
König eingejegte Grafen hatten, war der Bahringau, der feinen Namen 
von dem Bade Babra erhielt, mit den öftlihen Grabfeld unmittelbar ver: 
bunden. Der erwähnte Bach ergießt ſich bei Unterftreu in die Streu, das 
Nebenflügchen der Saale; der Stamm „Bahr“ findet ſich auch in den um: 
liegenden Ortſchaften Behrungen, Waldbehrungen, Bahra u. |. w. 

Nur wenige Orticaften aus diefem Bezirk find uns befannt: Sunt- 
bem (Eondheim vor der Rhön) 789, Nordheim 789, Badungen (la: 
dungen) 789, Oſtheim vor der Rhön 804, Weſthem 812, Ejpin 812. 
Gensler (a. D. p. 325) citirt auch Wolfoltesitrewa und Paringe, doch wer: 
den diefelben in den citirten Urkunden nicht als Ortichaften des Bahrin— 
gaues angegeben. In der nächſten Nähe der angeführten Punkte jtoßen 
wir jchon auf Dörfer und Burgen des eigentlichen Grabfelds, z. B. Wald: 
bebrungen, Sands ꝛc., jo daß dem Bahringau bloß das obere Streu: und 
Bahrthal zugewieſen werden Fann. 


e) Das Tollifeld. 


Nördlid vom Bahringau begann das Tollifeld oder Tullifeld, 
Feld des Tolle. Mehrere Umftände rechtfertigen die Muthmaßung, daß 
diefer Gau in den ältejten Zeiten jelbitändig und von bedeutendem lm: 
fang gewejen jeyn muß; denn er wird nicht nur ftets urkundlich neben dem 
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Grabfeld abgejondert aufgeführt, jondern auch. ala „provincia* bezeichnet. 
Doch fpäter befleideten verjchiedene Grafen, z. B. Poppo 944, ım Grabfeld 
und Tollifeld zugleih die gräflide Würde, mwodurd der geographiſche 
Unterjchied jo verwijcht wurde, daß auch einzelne Ortichaiten beiden Gauen 
zugetbeilt wurden. Im Süden grenzt das Tollifeld an den Bahringau; 
im Wejten reicht e8 nur an einzelnen Punkten, 3. B. bei Geismar, über die 
Ulfter hinaus, die bei Vach in die Werra mündet, welche Nord: und Dit: 
grenze de3 Gaues bildet. Nur ein Eleiner Theil desjelben fällt in unjern 
Kreis und zwar in das Landgericht Hilders. 


Genannt werden: Ruotbwindehufen (Rüdenjchmwinden) 907 („in 
comitatu Adalberti comitis“; damals war ein gewiffer Adalbert Graf im 
Tollifeld), Fiihbah 914, Sigimareshujen (Simmershaufen) 914, 
Hil triches (Öilders) 914, Thietoboldeshuſon (Theobaldshof) 923. 
Erwähnt ſei auch, daß einige Forſcher das 837 dem Tollifeld zugetheilte 
Aſſia für Waldaihah an der Saale erklären und deßhalb die Grenze 
bis unter den Kreuzberg berabziehen. 


B. Das weillihe Grabfeld. 


Mir haben oben jchon bemerkt, daß wir den mehrmals urfundlich ge: 
nannten Weftregau oder Weſtgau nicht als verſchieden von dem weit: 
lihen Grabfeld eradten. Zum erftenmal wird diefer Weitgau genannt 
im Jahre 823; Madalriditrevva (Melrichitabt an der Streu) mird 
dahin verlegt. Die Echwierigfeit aber, den Umfang dieſes Gaues zu be- 
ftimmen, erwäcst aus dem Umſtande, daß nicht immer der Ausdruck Welt: 
gau feitgehalten wurde, jondern jelbft Ortichaften, die ihrer Lage nach mit 
Beitimmtbeit dem weltlichen Grabfeld angehören, z. B. Fulda, Kalbach ıc., 
ſchlechtweg dem Grabfeld zugezählt werden. Melrichftadt ſelbſt wird ander: 
orts blos in das „Grabfeld“ verjegt. Wir ftehen demnach nicht an, den 
weitlich der Streu und Eaale liegenden Landſtrich dem weitlichen Grabfeld 
zuzutbeilen, das im Süden vom Saalgau, im Norden vom Bahringau und 
Tulifeld begrenzt wurde; die näheren Grenzbeitimmungen wurden jchon bei 
diejen Gauen zu geben verjudt. Im Weften reicht der Weitgau in das 
beutige Kurfürſtenthum Heſſen, in dem ja Fulda und deſſen zahlreiche ebe: 
malige Beligungen gelegen find. 

Ausdrüdlid dem Weftergau werden nur außer Melrichſtadt noch 
Brende (Brand) 823 und Lutfridshaufen (LTeuthershbaufen) 1018 
zugerechnet. Zum Grabfeld werden folgende unterfränkiſche Ortichaften, die 
innerhalb der von uns angenommenen Grenzen des Weitgaues liegen, ge: 
rechnet: Lutaraha (Lütter) 822, Haholfsbah (Halsbachj 822, Mot: 
ten 837, Steinaha (Steinah) 838, Hohireod (Hobenroth) 867, 
Bualdberingen (Waldbehrungen) 876 u. ſ. w. 
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Im Anfang des eilften Jahrhunderts wird ein gewiſſer Hemiſſo ala 
Graf des Weftgaues bezeichnet, während zur nämlichen Zeit Graf Gebhard 
das öſtliche Grabfeld verwaltete. 


4) Das Gozfeld. 


v. Spruner rechnet auch diefen Gau, der jüdlih vom Werngau liegt, 
zwifchen dem großen Bogen, den der Main von Schweinfurt aus mat, 
zum Grabfeld. Die Lage des Gaues it allerdings verlodend zu diejer 
Annahme; allein urkundliche Beweife fehlen dafür gänzlid. Da der Main 
die natürliche Grenze des Gaues im Dften, Süden und Weiten bildet, ſo 
fordert nur noch die Nordgrenze nähere Beitimmung. Bon Bergrbeinfeld 
am Main, dem nördlichſten Punkte, zieht ſich die Grenzlinie bis Eßleben, 
von bier aus an den Gramſchatzerwald; Gramſchatz ſelbſt gehört zum Go;: 
feld, während das noch füdlicher gelegene Regitadt in dem nämlichen Forfte 
noch zum Werngau gehört. 

Nur ein Graf des Gozfeldes, dejjen Name wohl von ahd. giozo — 
rivulus abzuleiten ift, Graf Konrad, wird 903 genannt. 

Urkundlich werden folgende Ortſchaften erwähnt: Pleichfelt circa 
780, Iſanleba (E$leben) circa 780, Bergtbem circa 780, hen: 
beim circa 780, Iſilingen circa 780, Ciſolveſtat circa 780, Rone: 
felt (Rheinfeld) circa 780, Cramfesneſta (Gramſchatz) circa 780, Su: 
nafelt (Schwanfeld) 788, Iſanesheim (Übereijensheim) 788, Heide 
788, Botolfitat 788, Steribirobragge 823, Govumbeim 889, 
Frichenhuſon (Fridenhaufen) 903, PBrozzoltesheim (Broffelsbeim) 
903, Kipingun (Kikingen) 1007. 


5) Der Taubergau mit dem Badanadhgan. 


Nur der nordöftliche Theil des Taubergaues reiht in den Kreis Un— 
terfranten. Die Tauber durchfließt von Klingen bis Tauberrettersbeim das 
Landgericht Aub, und in diefem Landſtrich zeigen fih auch mehrere Ort: 
haften des Taubergaues, jo Baldolfsheim (Balversheim) 961, Sun- 
darahof (Sonderhofen) 961 u. ſ. w. Bei Hochhauſen, wo die Welz ſich 
mit der Tauber vereinigt, nähert fich der legtgenannte Fluß wieder unjerem 
Kreife. Mehrere Ortichaften in jener Gegend, meift an Nebenflüßchen der 
Tauber gelegen, werden zwar nicht urkundlich zu dem befprocdhenen Gau 
gezählt, gehörten aber zu einem bejonderen Dekanat des Ajchaffenburger 
Arhidiafonats, der den Namen Taubergau führte und höchſt wabricheinlich 
lag dieſer Diöcefaneintbeilung bier die politifche Eintheilung zu Grunde; 
bierber gehören Kift, Böttigbeim, Altertbeim, Jrdenberg und 
Kleinrinderfeld. Ron diefen Ortſchaften und den oben erwähnten im 
unteren QTaubergebiet eingefchlofien, lag 
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a) der Badanachgau. 


Wenn ſchon ſeiner Lage wegen die Vermuthung naheliegt, daß er nur 
ein Untergau des Taubergaues geweſen jei, jo wird diefe Annahme no 
unterjtügt dadurdh, daß Sonderhofen urkundlich ſowohl dem Badanadı 
gau als dem QTaubergau zugeichrieben wird. 

Der Name Badanahgau wurde auf verfchiedene Weife zu erflären 
verjudt; wie die meilten Gaue, jo wurde wohl auch diefer nah einem 
Flüßchen, deſſen Name vielleicht jpäter verändert wurde, benannt. Gegen 
Dften erjtredte er fich bis an den Gollachgau; der öſtlichſte Punkt ift Hopfer: 
ftadt. Bon Sonderhofen zieht jich die Grenze nad Königshofen, von bier 
nad Bütthard und weiter in würtembergiiches Gebiet; durch den Tauber: 
gau wird er wieder in unterfränfifches Gebiet zurüdgedrängt und die Welt: 
grenze läuft über Kirchheim und Ungershaufen nad Heidingsfeld, dem nörd— 
lichften uns befannten Drte. Als eigentliher Grenzort gegen den Wald: 
jaffengau zu wird in einer Urkunde aus dem Jahre 780 ein Ort Wald— 
fahfen genannt, der jedoch nicht mehr eriftirt. Die Nordoftgrenze von 
bier bis zurüd zum Gollachgau wird vom Main gebildet. 

Folgende Ortichaften lagen in diefem Gau: Eichesfelt (Eßfeld) 820, 
Gibulesſtat (Giebelftadt) 820, Cuningshuoba (Königshofen) circa 
822, Sundarunbofe (Sonderhofen) circa 822, Juglenbufen (Düdel: 
baujen) 887, Pudenbrunnen (Gau :Büttelbronn) 1017, Hopfer: 
jtat 1142. 

Es werden mehrere Grafen des Badanachgaues erwähnt (1017 Graf 
Gerund, während im nämlichen Jahre Hezilo Graf im Taubergau). 


6) Der Waldjafjengau. 


Die älteite Form des Namens ift „ Waltsazzingowe.“ K. Roth erklärt 
es „zu den Waldjigen;* auch Förftemann denkt an Ableitung von „ſitzen,“ 
um die Beligenden auszudrüden. Ob jede Anknüpfung an die Sachſen 
unrichtig ſei, kann bier nicht näher erörtet werben; aufjallend ift, daß 780 
bier eine Ortſchaft „Waldjachfen” erwähnt wird, und daß in unmittelbarer 
Nähe des Mains das Dorf „Sachſenheim“ liegt; auch haben wir zuver: 
läflige Kunde, daß gerade im Speſſart Sachſen von Karl dem Großen ange 
ſiedelt wurden. 

Im Jahre 776 wird Holzkirchen und im Jahre 780 Adalbal: 
mesftat (Helmitadt) genannt, die uns als die jüplichiten Punkte des 
Gaucs, der vom Main in großem Bogen von Würzburg bis Bellingen 
umjtrömt wird, befannt find. Gegen den Taubergau und Badanadıgau zu 
lagen noch die Ortſchaften Utinga (Utingen) 910 und Rominingas 
(Römlingen) 910, 
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Außerdem werden erwähnt: Fotingen circa 780, Pirchanefeld 
(Birkenfeld) 788, Immineſtat (Himmelſtadt) 840, Bahrabendungen 
910, Steinbad 910, Zellingen..., Steinfelden..., Baldrates: 
beim..., NRorbad..., Bettingen..., Trifenfeld 1007. Auch das 
Klofter Neuftadt aM. und Homburg mit dem Dorfe Zell (Wüſtezell) 
gehörten dazu. 

Im Jahre 910 wird Graf Boppo ala Gaugraf aufgeführt. Im Jahre 
1000 wurde die Grafſchaft dem Hochſtift Würzburg übergeben. 


7) Der Weingartenaugau. 


Von der Winegartisweiba (aiha, waiba = regio, pagus) gehört 
nur ein Eleiner nördlicer Theil zu Bayern, und zwar zum Landgericht 
Amorbad. Drtichaften desjelben werden zwar nicht urkundlich genannt, 
doch nad) der Didcefaneintheilung zieht ſich die Nordgrenze über Borbrunn, 
zwifchen Wedbah und Weilbah nah Neuenthal, jo dab das jpätere Amt 
Amorbad von dem Ant Miltenberg geſchieden wird. 

Im Jahre 1011 jchenkte — U. die Grafſchaft im Gau Wingart: 
weiba dem Bisthum Worms, 


U. Gaue welde zu NRheinfranfen gebören. 
1) Der Maingau mit dem Bachgau. 


Der Sinngau und Waldjaffengau waren die öjtliben Nachbarn des 
rheinischen Franciens; doch lag zwiichen dem Maingau (Moinahgowe etc.) 
und dem Waldſaſſengau die natürliche Grenzicheide des in jener Zeit noch 
wenig bewohnten Spejlartd. Die Nordgrenze des Maingau zieht Kremer 
(d. rhein. Francien p. 109) von Lohrhaupten über Kafjel und Wirthheim 
an die Kinzig; da aber die beiden legtgenannten Orte urfundlic dem Kinzig- 
gau zugeichrieben werden, jo wird man die Nordgrenze von Lohrhaupten 
an etwas jüdliher (Roßbach Liegt noch in der Wetterau) rüden müſſen, 
jo daß fie ungefähr bei Gelnhauſen mit der Kinzig zujammenfällt. Die 
Weitgrenze berührt nirgends unjern Kreis. Die Südgrenze fällt mit ber 
Nordgrenze der Weingartenau zujammen. 

Folgende unterfränkiſche Ortihaften wurden zum Maingau gezählt: 
Niederburc (Niedernburg)..., Niuhof (Neubof)..., Winnemundeftate 
(Wenigenumitadt)..., Walcenesheim (Welzbeim)..., Aſchaffa (Maina: 
Ihaff) 980, Tetinga (Dettingen) 975, Ascafaburc (Ajchaffenburg) 
980, Mimilingen (Mömlingen)..., Ozenheim (Kleimoftheim)..., 
Stoddenitat (Stoditadt)... Auh Hörftein und das Freigericht fielen 
in den Maingau; Hörftein wird urkundlich dazu gerechnet. Im Bachgau, 
einem Untergau ded vorgenannten, wird in der Zeit der Gauverfaffung 
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nur eine bayriſche Ortihaft genannt: Ozzenheim in pago Baggewe, 
(Großoftheim) in einer ungedrudten Urkunde, die Dahl (a. D. p. 510) 
erwäbnt. 


2) Die Wetterau mit dem Kingiggau. 


Nur ein unbedeutender Theil des bayrifchen Gebietes, der weitliche 
Theil des Landgerichtes Orb, der ſich zungenartig in das kurheſſiſche Gebiet 
eritredft, gehört zur Wetterau, deren füdliche Grenze mit der oben ange: 
führten Nordgrenze des Maingaues zufammenfällt. Hofti (Höchſt), Wertb: 
beim (Wirthheim) und Caſſele (Caſſel) werden nemlich in einer Urkunde 
aus dem Jahre 976 dem Gau „SKinzechewer” zugerechnet, „in der Graf: 
ichaft des Heribert”. Aber ſchon durch Dahl wurde darauf hingewieſen, 
daß damals Heribert die Gaugrafenmwürde in der Wetterau bekleidet habe 
(Acta Ac. Palat. 6, 157), daß mithin der Kinziggau ein Untergau der 
Wetterau gewejen fein müſſe. Auch Niedernhof bei Gafjel wird dem Kinzig: 
gau beigezäblt. 


Drittes Kapitel. 


A. Die Entwidlung und volljtändige Ausbildung der Landes— 
bobeit des Hochſtifts Würzburg, jowie der Graf: und Herr— 


ihaften. 
I. Das Hoditift Würzburg. 
fiteratur. 
334. Job. Geſchichtſchreiber v. d. Bistbum er Megelien, gel. v. Heffner, in Hift. Arc. 
Wirpb I ®. bift — Unter rani. VI. 2. Heft. p. 108 ıc. 
adhast. * O. t. H. a. v. St. ———— eutſchlante Kirchengeſchichte II. 
Ussermann, Ar., Episcopatus Wirceburgensis ı€ 313. (Entbalt au eine Ueberficht ver älteren 
e34 Er. Hin. ftar. Beichreibg. d. Hechitifte iteratur.) 
ürzburg | — episcopatus Wirziburgensis, in Mon. 
Sauer biſt. Bemerkungen über te ſucceſſiven Boic. 37. Bp. 


Ainperzumacht des Bieth. * in biſtoriſchen Seo. Die deutſchen Territorien im — “ 
Schriften. I. Abtbeil. a. 117 2 Dorleign. über deutſche Geſchichte.l 250 ı 
MWeigant, Big, Geld. u. Berfaff. des Biech. Mufterbafte Noti igen zur Geſchichte —* urge gibt 
Würz ti mit Zuſaben vermebrt v. N. Müller, Hitſch im Il. Banr be amsäger des beutichen 

= - ch. d. Untermaintreiſes. 1. Br. 2. Heft. Keichs unter Heinrich 11 


Als erite Mitgift gab Karlmann dem neu gejtifteten Bisthum eine 
Reihe von Pfarreien, tbeils innerhalb, theils außerbalb des neuen Sprengel8. 
Dazu kam die Verleihung bedeutender regelmäßiger Einkünfte. Der zebnte 
Theil des Tributs, der Oſterſtufe (einer Naturalabgabe an den königlichen 
Hof) aus allen Gauen Djtfranfens, die ſchon früher bezeichnet worden find, 
und aus der „jlaviichen Gegend“, jowie ein beftimmter Antbeil an den in 
die königliche Kaſſe fallenden Strafgeldern wegen verfäumter Heerbannpflicht, 
wurden den Würzburger Biſchöfen überlafien. Karl der Große jchenkte 
dem Biſchofe an einzelnen Ortichaften Neuftadt a. M., Homburg a. M., 
die Kapellen zu Amorbab, Schlüchtern und Murhard; aud Bildband im 
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Badanachgau, die Dörfer Markbürgel und Onolzbach im Rangau, Fiſchbach, 
Aſchach und Bentigerna im Tullifeld und die Güter Burgheim und Hein— 
winesbach im Gau Wingartweiba kamen ſchon damals an Würzburg. Dieſe 
Schenkungen find als erſter Grundſtock des biſchöflichen Territoriums 
anzuſehen. | 

Der Werth diefer Beiigungen wurde gehoben durch die Verleihung der 
Immunität, der Befreiung des Hochſtifts und feiner Güter von der gewöhn— 
lihen Gerichtsbarkeit der Herzoge und Grafen. 

Raid wuchs das Beſitzthum des Stifts. 

Eichsfeld und Giebeljtadt im Badengau mußten ihm überlailen werden; 
ebenjo erhielt e8 Güter bei Himmeljtadt im Waldjafjfengau, bei Vachdorf 
und Schwabhaufen, vierzehn Kirchen im Slavengau, die Güter Proſſelsheim 
und Frickenhauſen im Gozfeld als Beute aus dem Gut der gejtürzten 
Babenberger, ferner Sulzfeld im Folkfeld. Die glücklichſte Periode aber 
eröffnete ſich unter den ſächſiſchen Kaiſern für das Bisthum, das ala 
Vormarf der deutſchen Kirche gegen das Elavenland vorgejhoben war. 
Sie wetteiferten in Verleihung von "Schenfungen und Bortbeilen an die 
ihnen verwandten Biſchöfe. Schon Dtto I. verlieh dem Bisthbum das 
wichtige Vorrecht der Wahlfreiheit des Bilchofs, dazu jein Eigenthum zu 
Nordheim im Grabfelde. Sein Nachfolger übergab die Kirche des Königs: 
bofes zu Forchheim, ferner fein Eigentbum in Schaippah im Saalgau; 
ftatt des Ortes Steinad gibt er Etodheim im Grabfelde. Noch wichtiger 
find die Gnadenakte Otto's III., der dem Stift ſechs der bedeutenditen 
Abteien, Schwarzach, Rorbach, Neuftadt, Hohenburg, Amorbad, Schlüchtern 
und Murbard reftituirte, alle bisher gewährten Schenkungen und Privilegien 
bejtätigte und Roßbach, Burgbernheim mit bedeutendem Wildbann, ja jogar 
die alte Kaiferpfalz Salz, wo einſt Karl der Große die Botjchafter der 
byzantinischen Krone empfangen hatte, binzufügte. Alles diejes wurde 
überboten dur die Verfügung Otto's, fraft deren der Waldjallengau und 
der Nangau mit allen Rechten, welche bisher die Gaugrafen in königlichem 
Namen ausgeübt hatten, im J. 1000 dem Stift zugeeignet wurden. 

So wurde diejes Jahr beveutungsvoll, nicht blos für die Geihichte der 
Gauverfafjung — jenes Mandat ift das erite Zeichen des Erlöjchens der: 
jelben —, jondern aud für die Gejchichte des Stiftsterritoriums, denn jenes 
Mandat ift die Balis des „Herzogthums“ Dftfranfen. Noch nie waren 
einem deutichen Bistbume ähnliche Zugeftändniffe gemacht worden und 
Miürzburg erfcheint damals als das meiftbegünftigte Glied des deutichen 
Epiſkopats. 

Auch Heinrich II. bewies ſich ſogleich nach ſeinem Regierungsantritt 
als frommer Gönner des Stiftes. Die wichtige Abtei Seligenſtadt, neues 
Gut in Salz, die königliche Pfalz Forchheim mit den dazu gehörigen Ort: 
ichaften Erlangen und Eggolfsheim, Kirchheim und Laufen am Nedar 
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behufs Erbauung eines Nonnenklofters, wurden neuerdings dem Eigenthum 
des Stiftes hinzugefügt. 

Aud bei der Gründung des neuen Bisthums zu Babenberg war Hein: 
richs urfprünglicher Plan, bei diefer Gelegenheit Würzburg zum Erzbisthum zu 
erheben, wie Thietmar berichtet. Deshalb trat auch Anfangs Biſchof 
Heinrich jo bereitwillig den Nedniggau, der vorher zu feiner Diöcefe gehört 
hatte, 1007 an den König ab. Doch in jener Hoffnung getäufcht, wider: 
rief der Biſchof feine Einwilligung zu dem Vertrag, und um Frieden mit 
St. Kilian zu erhalten, mußte Heinrich II. fi zu bedeutenden Entichädi: 
gungen berbeilaffen. Die Reichsgüter zu Meiningen und Waldorf wurden 
aufgeopfert, ebenjo Altendorf. Auch wurde der .höflihen Stadt Werth: 
beim das Markt: und Stapelredht verliehen. Um fein Gebiet zu arrondiren, 
vertaufchte das Stift Würzburg dem neu errichteten Bisthum Bamberg die 
Orte Erlangen, Forchheim, Eggolsheim, Karſchbach und den Zehnten der 
Dörfer, die zu Hochfeld im Rednitzgau gehörten, gegen die Orte Gaukönigs— 
bofen bei Ochjenfurt und Trennfeld bei Stadtprozelten. Auch wurde unjerem 
Stifte ein jehr anjehnlicher Wildbann‘ der das Folkfeld, den Rednitzgau, 
den Rangau und den Iffgau durchichnitt, 1014 bewilligt. Das wichtigfte 
Geſchenk folgte bald. 

Die vielfach angeftrittene Urkunde, welche das älteſte Zeugniß für die 
Verleihung der Herzogswürde in Franken an das Bisthbum Würzburg 
ablegt, wurde von Hirſch (a. D.) nah der eingebenditen Prüfung als 
ächt befunden und erflärt; als ihr Datum wurde von ihm der Mai 1018 
bejtimmt. Das Zeugniß wird unterftügt durch die ähnlidy lautenden Worte 
des Geſchichtsſchreibers Adam von Bremen, noch deutlicher durch den klaren 
Ausſpruch Ekkehards, daß nad) dem Tode des Herzogs Ernit deijen oſtfränki— 
ſches Herzogthbum vom Kaijer dem Bisthum Würzburg übertragen worden 
jei. Auf die einzelnen Glaujeln der kaiſerlichen Begünftigung Fann bier 
nicht eingegangen werden. 


Konrad I. ſchenkte Fönigliche Foritbezirfe im Murach- und Kodergau 
1027 und vier Jahre jpäter einen Forſt bei Melrichftadt, ſpäter auch Güter 
in Regenbah und Schmalfeld. Sein Nachfolger fügte neue Güter im Kocher— 
gau hinzu. 

Im Jahre 1116 entzog Heinrih V., um den Abfall des Biſchofs 
Erlung zu beftrafen, der Würzburger Kirche ihre herzoglichen Nechte und gab 
diefelben an Konrad von Etaufen. Im Jahre 1120 wurde zwar dem Stifte 
die „richterliche Gewalt in ganz Oſtfranken“ zurüdigegeben, dod) der „ducatus® 
wird auffallender Weife ftillihweigend übergangen, der denn auch im zwölften 
Jahrhundert in den Händen ſtaufiſcher Fürften blieb, Hirih hat mehrere 
Beifpiele gefammelt, daß die Erinnerung an die ehedem verliehenen Rechte 
bei den Würzburger Biihöfen nie ausitarb; fie führen das berzogliche 
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Schwert auf ihren Münzen, lafjen fi „Herzog“ betiteln und reden von 
„tam episcopatus, quam ducatus nostri potestate“. 


Unter Friedrih I. änderte fi) das Verhältniß injofern, als nun das 
„Herzogthbum” auf die Etiftslande bejchränft wurde. Da Friedrich beſon— 
ders feit dem Jahre 1180 den ehrgeizigen Plänen der geiftlihen Fürften 
durhaus nicht abgeneigt war, um die Beitrebungen der weltlichen Fürjten 
dadurch einzudämmen, begegnet uns feit jener Zeit ungehindert der Titel 
„dux Wirceburgensis®. Die berzoglihen Rechte jedoch ericheinen jtets 
unfiher und ſchwankend. Wenn Karl IV. 1347 dem Biſchof „das alleinige 
und ausjchliegliche Landgericht zu Franken‘ zuerfennt, vor dem „zu Recht 
ftehen jollen alle Herren, Graffen, Freyen, und aud des Reichs Dienitleuth 
und Städtleuth, und auch alle andere Leuth, beyde, Edl und Unedl, mie 
ſye Nahmen haben, die in diefem vorgenannten Herzogthum und Landgerichte 
zu Franckhen gefeffen jein”, jo geichieht im Lehnbrief 1372 wieder Feine 
Erwähnung diefer Nechte und Vorzüge. Anfangs des fünfzehnten Jahr— 
bundert3 nahmen die Bijchöfe den Titel eine® „dux Franciae orientalis“ 
an, ohne daß jedoch mit diefem Namen der Macht Etwas zuwuchs. 


Bei den Kaifern und Königen der fpäteren Zeit erfaltete der Eifer, 
das ſchon jo mächtige Bisthum durch Fromme Schenkungen zu bereichern. 
Doc wußten die Bifchöfe diefen Abgang durd Ankauf ganzer Landftriche, 
durch Pfandſchaften, durch Lehnsauftragungen von Seiten der Grafen und 
Herren und durd Einziehung folder beimgefallenen Lehen reichlich zu er: 
jegen, jo daß bald der bei weitem größere Theil unfres Kreijes unter ihrer 
Herrſchaft jtand. 


Die Frage, wie die einzelnen Theile nah und nad an das Hochitift 
famen, iſt jo jehr mit der Gefchichte der fränkischen Grafen: und Herrenfamilien 
verwachien, daß fie befjer dort Berüdfichtigung finden mag. 


II. Die Graf: und Herrfäaften. 


fiteratur, 


v. Lang. Biperns Srafichaften. ı Eines unbetannten Verfaſſers genealog. Nachrichten 
Le, D € teutichen gerziterien, a. O. p von d. Grafen v, Gaftell, in Reinhärd, Beiträge 
Spangenberg, Gor,, —— Chronika. 1. p. 

Monachus Vesserensis sive Chron. Henneb. in | Aournal von und für Franken. II. p. 129. 
MIELOLSBARRGR, Schema gendal. gentis de 





a Beiträge 3. Hifl. res Frankenlandes 


Seinshei 
——B zeithero ungedrudte ee lee | Meisner, Die Reicheunmittelbarteit ver v. Seins 
Thellungsreceffe, In Reinbarp a. DO. I * — — um. 
Schultes, Diplom. Geſchichte d. Hauſes Henne * * es Deagazin. N. 
ine (auf XV. Fr t Sign Same: | Aſchba Geſchichte ber Seien von Wertbbeim, 
Literatur li d. Henneberg' ſche Haus). | mit — Werthheim ſchen Urkundenbuch, 
Ehultes, Hif. flat Befchreibg. der Grafſchaft Nachricht von d. alten ———— Bodenlauben, in 


denneberg — Beitr. III. P- 
— DIHMBergIFgeh rtunbentng. 1.53, De hı @ef 3 x Pan get * —— 
Brückner, — — des bennebergifch. Urkun⸗ — —9 ——— iv» 

denbuche. II—IV umpf. Seb,, Bemerkungen De das flaats- 


Biebbed, Stat.» bift.- geogr. Befchreibung ter | von. Merbältnif ter Mittergüter, im SHifter. 
Graffchaft Gaflell, | Mei f. Grant. Il. p. 3 * 
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Steiner; Geſchichte res, Aneigerichten Alzenau. JHift. Archi des Intermaintreifes Unterfranten 

Bine, Die geöffneten Archive Baverne werichietene befonkere: II. 2, p. 425; LIE 4. p. 162; UL ® 
Auiſatze beienvers: J. 9, P 85: U. 4 u5, PA; 7 30; IV. 1.9. 449, 9.8, B : Vorrat Bi; 
II. 2. p. 12%: II. 6. 534 ete. I. 2. p.6%; VI. 3. p. 177; VIL.4. p. 124 etc. 

Baperiiche Annalen (Zen): 1893. ß 125, Außerbem bie ſchon öfter. angeführten Alrkunten- 

Stumpf, Penktwirtigteiten. 1. 9. p. B, IEL | werte allgemeineren Inhalte; beienrerd Lange Be- 
1.,p._ M. gesta Boica x 


a) Die Grafen von Henneberg. 


Eine im jechzehnten Jahrhundert verfaßte Chronik des Grafen:Haufes 
beginnt mit einem Grafen Poppo, der im Sabre 1078 im Treffen bei 
Melrichitadt als Anhänger Heinrichs IV. gegen Rudolph von Schwaben 
fiel; jchon eine Urkunde aus dem Jahre 1037 nennt einen Grafen Poppo 
‚non Henneberg“. Bezeichnend ift, dab diefe Benennung nad dem gräf: 
lihen Stamm-Sitz gerade in diefem Jahre zum Erftenmal auftritt, nad): 
dem die Konradin’iche Linie der Gaugrafen im öftlihen Grabfeld 1036 er: 
lojhen war. Sowohl der Umijtand, daß dieje Gaugrafen ebenfo wie jpäter 
die Henneberger häufig den Namen Poppo führen, als auch der reiche 
Grundbejig der Henneberger im Grabfeld deutet auf Verwandtſchaft der 
beiden Familien hin. Schon Roppo's 1. Sohn Gotwald erjcheint im Jahre 
1137 als Burggraf von Würzburg und dieſe Würde blieb bei dem Gejchlechte 
bis in die Mitte des dreizehnten Jahrhunderts. 

Poppo's I. ältejter gleihnamiger Sohn ift im Beſitz von Lichtenberg, 
Irmelshauſen und Waſungen, mehrerer Güter im Salzforfte, die er dem 
Stifte Fulda bejtimmt. Gotwald, fein Bruder, ftiftete 1130 das Klofter Veſcera 
zwiichen Themar und Schleufingen; zur Vergütung einiger dort abgetretener 
Grundftüde gibt er dem Klofter Fulda Grundbefig zu Wülfershaufen, Sulz: 
feld und Haſelbach. Außerdem hat er befonders zahlreiche Beligungen im 
heutigen Meiningen. Seine nächſten Nachkommen, die ſich aud nad den 
Burgen Lichtenberg, Irmelshauſen und Habichtsberg benennen, haben theils 
als Allodien, theild als Leben der Hochitifte Würzburg und Baınberg und 
der Abtei Fulda die Ortſchaften Sands, Mühlfeld, Rüdenſchwinden, Haufen, 
Melrihitadt und Stodheim im Landgerihte Melrichſtadt, Steinach und 
Münnerftadt im Landg. Münnerftadt, Ottelmannshaufen und Alsleben im 
Landg. Königshofen, Eichenhaufen im Landg. Neuftadt a. S., Euerdorf im 
gleihnamigen Landgerichte und Birkach im Landg. Hofheim in Beſitz. 

Obwohl ſich die Söhne Poppo's I. zablreiher Nachkommenſchaft er: 
freuten, pflanzte fi der Mannsftamm doch nur in der Familie Bertholds 1. 
fort. Deſſen Sohn Poppo (VI.) hinterließ vier Söhne, als auch das Ge 
jchledht der beiden älteren bald ausgeftorben war, berubte die Fortpflanzung 
der Dynaftie auf Poppo (VII) und Dtto (II.), die fih in die Familien- 
güter theilten. 

Dtto erjcheint in mehreren Urkunden Anfangs als ein Graf „von 
Henneberg”, vertauſchte aber bald diefen Namen mit dem eines Herrn 
„von Bodenlauben”, nach der Burg in der Nähe von Kiffingen. An ihn - 
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fiel ein großer Theil der Erbgüter im bayriihen Theile des Grabfeldeg, 
im Saalgau und Tollifeld. Er beſchenkte das von ihm geitiftete Klofter 
Frauenrotb' mit Gütern in Sulzthal, Burkardroth und Waldaſchach. 
An Würzburg verkaufte er Reiterswiefen, Nüdlingen, Kiffingen, Arns— 
haufen, jämmtlih in der Nähe ver Bodenlaube, ja 1234 verfaufte er 
dieſe Burg jelbit an das Hochſtift. Außerdem kommen in jeinem Beſitz 
vor die Güter Stangenroth, Wollbah, Schönau, Weißenbrunn, Weg: 
furt, Weisbah und Frankenheim im Rhöngebirge und deilen Nachbar: 
Ihaft. Dagegen erhielt er vom Hochſtift Würzburg Lehen in Eußerheim 
im Deblgrunde. Stetten und Retzſtadt, deren Bogtei er 1230 an Würze 
burg überträgt, find aud wohl vorher durch Tauſch an ihn gefommen. 
Auch zeritreute Güter im Herzogthbum Sacdjien : Meiningen waren ihm 
zugefallen; an der öftlihen Grenze unjres Kreiſes befaß er Obereßfeld, 
Gabolshaufen, Euershaujen, Ipthauſen, Wülfershaufen, Brendlorenzen, 
Eichenhaufen, Heuftreu, Elsbach x. Einen großen Gütercompler bejab er 
auch mweftlih vom Haßgau: Löffeliterz, Kleinſteinach, Heſſelbach, Fuchsſtadt, 
Rothhauſen ꝛc. 

Sein älterer Sohn Otto (II.) vermählte ſich mit Adelheid, der Erb— 
tochter des Grafen Adalbert von Hillenberg, der wahrfcheinlich einer Neben: 
linie der Grafen von Wildberg angehörte; auf diefe Weije kamen die Bur— 
gen Hillenberg und Lichtenberg in Otto's Bejig, die er aber ſchon 1230 
an Würzburg verkaufte, nachdem er jchon vorber Hillenberg und andere 
Güter in Roth, Sondheim vor der Rhön, Unterelsbach, Frankenheim, 
Haufen und den Rhönwald und die jegt verödeten Ortichaften Diezwinden, 
und Altenfeld dem Hoditift Iehenbar gemacht hatte. Auch gab er 1230 
aus jeinem eigenen Erbgut die Güter Oberfladungen, Nordheim, Thulba, 
Machtilshauſen bei Kijjingen und Abersfeld bei Markt Steinah an Würz- 
burg. Auch er folgte der frommen Richtung ſeines Baterd und trat in 
den Deutjchherrenorden ; jeine Gemahlin wurde Nonne in Würzburg, nad: 
dem jie vertragsmäßig ihre. Güter in Queinfeld und Stodheim dem Dom: 
capitel gegeben für eine Präbende für ihren Sohn Albert, der als Dom: 
berr in Würzburg dieje hennebergiſche Nebenlinie bejchlog, Ein Bruder 
Otto's III., Heinrich, wird 1247 als Truchſeß von Greßhaufen bei Haßfurt 
genannt; aud er jtarb im geiftlihen Stande. — 

Wir fommen auf den Bruder des Stifters von Frauenroth, Boppo 
(VO) von Henneberg zurüd, der auch nach jeinem Schloſſe Etrauf ſich 
benannte. Als Beweis von der einflußreihen, unabhängigen Stellung diejes 
Grafen, der ſchon uneingeſchränkte Landeshoheit in jeinem Territorium 
ausübt, mag angeführt werden, daß ihm Friedrich H. 1216 jogar das Berg: 
werks⸗ und Salinen-Regal verlieh, während z. B. das erjtere Privilegium 
dem Herzog Ludwig von Bayern befanntlich exit 1219 eingeräumt wurde. 
In eine unglüdliche Fehde mit dem Bilhor von Würzburg verwidelt, mußte 
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er diefem mehrere Erbgüter, darunter auch Völkershauſen, zu Lehen auf: 
tragen. Weiteren Verträgen zufolge mußte er 1232 dem Bisthum aud 
dus Jagd: und Forftreht im Ealzforft, jowie das Gut Niederlauer un der 
Saale überlaffen, dagegen blieben ihm die ftreitig gemachte Burg Steinach, 
die Güter zu Reichenbah und der Zebent zu Königshofen und es wurden 
ibm die Lehen, welde ver verjtorbene Graf Heinrich von Rieneck vom 
Bifhof innegehabt, das Schloß Hölrih mit dazu gehörigen Gütern 
übertragen. In der Folge machte er jogar die Stammburg Henneberg 
jelbft zu einem Würzburgiichen Leben, Seine beiven Söhne Herman (I.) 
und Heinrich (III.) theilten fi in die Erbichaft fo, daß die alten Stamm: 
güter hauptſächlich dem älteren Heinrich zufielen, nämlich Henneberg jelbit 
und von Ortſchaften unfres Kreifes die Burgen Waldaſchach, Ebenhaujen 
und die Hälfte der Stadt Münnerftadt, während jein Bruder die Burgen 
Irmelshauſen, Miünnerjtadt, Kiſſingen, Steinah und Königshofen erbielt; 
beide gemeinjchaftlich bejaßen die Stadt Schweinfurt, die nach dem Erlöjchen 
der Markgrafen von Schweinfurt 1112 zur Reichsſtadt erhoben worden war, 
jedoch von den Kaijern vielfältig verpfändet und dur unglückliche Fehden 
mit den fräntifhen Herren zeitweilig in fremde Gewalt Fam. 

Bejonders wichtig für die ältere Geſchichte des bennebergiihen Terri- 
toriums ift die Theilung, welche nah dem Ableben aller übrigen Glieder 
der Familie die drei Söhne Heinrihs (III.) im Jahre 1274 vornahmen. 

Berthold (V.) erhielt die Stammburg Henneberg, nannte ſich aber 
bald nad der Burg Schleufingen; er ift der Begründer der Echleufinger 
Linie. Keines der ihm übertragenen Güter fällt in unferen Kreis. Herman 
(II), der Begründer der Aſchacher Linie, erhielt außer Waldaſchach auch 
Ebenhaufen, halb Münnerjtadt und die Hälfte des Amtes Saal mit vielen 
Gütern im Saalgau. Die Nahlommen Heinrichs (1V.), dem die Burg 
Hartenberg und andere Bejigungen im Herzogtbum Sachſen-Meiningen zus 
fielen, benannten ſich nach jener Burg Hartenberg. Dieje Linie jtarb zuerit 
aus; das Beſitzthum des legtert Hartenbergers wurde 1378 mit der Aſchacher 
Herrihaft vereinigt. Da Aſchach an das Bistbum Würzburg verkauft 
worden war, führte die Linie den Namen Henneberg:Römbild fort. Sie 
erlojh mit dem Ableben des kinderloſen Berthold (XVI.) 1549. 1583 
ftarb auch der legte Graf der Schleufinger Linie, Georg Ernſt, finderlos; 
mit ihm erlojch das Geſchlecht der Henneberger. 

Wir müfjen von dieſen genealogifchen Erörterungen nod auf einige 
Verträge und Schankungen zurüdfommen, die für die Gefchichte des Terri- 
toriums von Belang find. Heinrichs (III.) Söhne erhielten 1264 vom 
Bisthum Eichitädt die durch den Tod Albredts von Sternberg erledigten 
Lehen, darunter die Burg Sternberg jelbft an der äußerjten Oſtgrenze 
unferes Kreifes. Im Allgemeinen ift die Geſchichte dieſer jpäteren Henne: 
berger eine fortlaufende Reihe deutlicher Anzeichen des Verfalles der mit jo 
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viel Glück und Geſchicklichleit errungenen Hausmacht. Die Schuldverfchrei- 
bungen mehren ſich; die Lehenträger ſtreben, ſich den gräflichen Gerichten zu ent- 
ziehen, beſonders in der Regierungszeit Karls IV. und Wenzels, und den 
Grafen fehlen zwar nicht Muth und Wille, aber häufig die äußeren Mittel 
zu entſchiedenem Auftreten. Mit Würzburg gab es zu jeder Zeit vielerlei 
Händel und bittere Fehden, oft von unglücklichem Ausgang für die Grafen 
begleitet. So mußten 1259 dem Bisthum beträchtliche Hoheitsrechte in 
dem damals wieder neu aufgebauten Schweinfurt eingeräumt und die von 
den Hennebergern erbaute Veſte Schönbard demolirt werden. Durch ver: 
Ihiedene Schenkungen und Berpfändungen werden wir mit bennebergiichen 
Gütern zu Schleerieth, Mühlhauſen und Holzbaufen in der Umgegend von 
Schweinfurt, Lendershaujen bei Hofheim, Sulzitadt, Fuchsſtadt und Eltings— 
baujen, Kleineibitadt und Ebersbach bekannt, die an Würzburg kamen. 
Auch die Stadt Kiffingen wurde dem Bisthum zu Leben aufgetragen, doc 
fonnte Graf Berthold (VII) nur mit Waffengewalt die Belehnung mit 
diefer Stadt, jowie mit den Burgen Steinach, Rottenftein und Königshofen 
erzwingen 1319. Im Werngebiet ift die Burg Thüngen und Güter in 
Bühler im Bejig der gräflichen Familie, wabrjcheinlih durch Erbſchaft von 
dem alten Freiberren-Gejchlehte von Thüngen,; 1292 wurde die Burg an 
Würzburg verkauft. Aucd auf dem Linken Mainufer find bennebergifche 
Minifterialen, 3. B. zu Spießheim. 

Auf Bertholds (VII) Veranlafiung wurde 1317 ein Urbarium ent: 
worfen, das von Schultes in der diplomatiſchen Geſchichte des Haufes 
Henneberg (p. 143) mitgetbeilt wird. 

Die Aemter Neujtadt auf der Heide, Lauter, Noda und Hildburghaufen 
gehören nicht hieher. In das Amt Heldburg fallen die unterfräntiichen 
Ortſchaften: Sulzbach, Albertshaufen, Ermershaufen, Alsleben, Trappftadt, 
Sulzdorf, Ober:, Mittel: und Unter-⸗Eßfeld, Gabolshaufen, Aubitadt, Iſchers— 
baufen, DOttelmanshaufen, Althaufen, Merkershaufen, Herbitadt, Wilfers- 
baujen, Saal, pthaufen und Zimmerau, ſämmtlich in den öjtlichen Grenz: 
landgerichten Ebern, Hofheim und Königshofen. Das Amt Kiffingen 
begriff die Ortſchaften Kiffingen, Ramsthal, Euerdori, Winkels, Nüdlingen, 
Bermarsvdorf, Groß: u. Klein-Eibitadt, Stäudbach, Altenfelden, Ober⸗ u. Nieder: 
naſſach, Leinach, Sulzfeld und Alein-Bardorf, in den Landgerichten Kiffingen, 
Münnerftadt und Königshofen. Das Amt Schweinfurt, welches viel® 
Reichslehen umfaßte, bejtand außer der Stadt aus folgenden Ortſchaften: 
Gochsheim, Grettitadt, Spießheim, Sennfeld, Gelversheim, Oberrheinfeld, 
Hilpolsdorf, Madenhaufen, Stimmingsbaufen, in den Landgerichten Schwein: 
furt und Werned. Zu dem Amte Rottenftein gehörten: Ober: und 
Niederlauringen, Theinfeld, Sulzdorf, Seubrigshaufen, Thundorf, Wettringen, 
Aidhauſen, Kerpfeld, Aub, Hofheim, Fuchsſtadt, Münfter, Neufes, Küm— 
melsbah, Bundorf, in den Landgerichten Hofheim, BEE und 
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Königshofen. Das Amt Königsberg (jebt ſachſ. meining.) umfaßte 
die bayrifchen Dörfer Rekertshauſen, Breitbach, Oberhohenried, Holzhausen, 
Sylbach, Junkersdorf, Wülflingen, Rauertshofen, Uchenhofen, Lenders: 
baujen, Mechenriethb umd Ditterswinden, in den Landgerichten Hofheim und 
Haßfurt. 

Dazu fam noch 1325 au die Burg Mainburg, welde Graf Berthold 
(VII. dem Grafen von Barby abfaufte, mit den dazu gehörigen Dörfern 
Schonungen, Forit, Haujen, Waldjachjen, Richmannshauſen, Ebertshaufen, 
Dittelbrunn, Ottenhauſen, Balingshaufen und Greußhaufen, jo daß ber 
Güterbefig um Schweinfurt ziemlich arrondirt war. 

Wir fommen auf die legten Grafen von Henneberg und das Schidjal 
der henneberg. Herrſchaft nad dem Erlöjchen der Grafen-Familie in einem 
jpäteren Kapitel zurüd. — 

Mehrere der in dem Urbarium aufgeführten Ortſchaften, die früher 
nicht in hennebergiſchem Beſitz erſchienen, waren an die Henneberger als 
Erbſchaft nach dem Ausſterben der Grafen von Wildberg gefallen 1303. 


b) Die Grafen von Wildberg. 


Schultes leitet dieſe Grafen, die neben den Hennebergern im öſtlichen 
Grabfeld ſtark begütert waren, von den Gaugrafen im Haßgau ab. Ihre 
Stammburg lag auf dem Wildberg, in deſſen Nähe die Baunach entſpringt. 
Der Haupttheil ihrer Beſitzungen aber fällt in die Herzogthümer Sachſen— 
Meiningen und Coburg. 

Von Gütern in unjerem Kreije kennen wir außer der Stammburg 
die Orte Bundorf, Kerpfeld, Hofheim, Ober: und Niederlauringen, Sulz: 
dorf, Altenfelo, Tundorf x., die der legte Wildberger Conrad jeiner 
Gemahlin Margarkba von Henneberg ald Witthum ausjegte. Wildberg 
jelbit war jhon 1273 durh Kauf oder Pfandſchaft zur Hälfte an die 
Henneberger, zur Hälfte 1298 an Würzburg übergegangen, das auch die 
zweite Hälfte jih im vierzehnten Jahrhundert eritand. Auch Aubſtadt und 
Herbitadt bei Königshofen, Großwenkheim nördlih und Ebertshaujen ſüdlich 
von Stadtlauringen erſcheinen in wildbergiihem Befig, ebenſo Friefenbaujen 
an der Naſſach und Wonfurt am linfen Mainufer. Außerdem ijt Conrad 
von Wildberg, wahricheinlich als Neichslehensmann, im Belig von Gütern 

ein Wiejentheid, Abtswind, Sambahsmühl und Görsdorf an der jüdöftlichen 
Grenze des Kreijes. Das Amt Königsberg, das wir 1317 in hennebergiichem 
Befig jahen, hatten die Herzoge von Meran, die jo anjehnlihe Befigungen 
im heutigen Kreije Oberfranfen hatten, innegebabt ; nad dem Ausjterben 
der Dieraner 1248 war Königsberg und das Schloß Bettenburg bei Hof: 
heim von Graf Herman II. von Henneberg im Einverjtändnig mit dem 
Biſchofe von Bamberg bejegt und glüdlich behauptet worden; aud die 
Wildderger hatten mehrere Güter in diefem Amte. 
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Angrenzend an das Gebiet der Grafen von Wildberg und Hennieberg 
im Baunachgrunde erſtreckten ſich die Befigungen der Dynaften von Raubened 
(Ruheneke), die ſchon in der eriten Hälfte des dreizehnten Jahrhunderts 
urfundlihd auftreten und mit Frievrih von Rauheneck 1550 erlofchen. 
Ludwig von Rauhened machte 1231 die Hälfte feiner Stammburg, deren 
Ruinen nod in der Nähe des Dorfes Vorbach ſich erheben, dem Hochſtifte 
Würzburg lehenbar, die andere Hälfte 1244. Die Güter, welche in den 
Urkunden als zur Burg gehörig angegeben werden, geben eine UWeberficht 
der raubenediihen Herrichaft; e3 werden genannt Marbach, Heilgersvorf, 
Fridenborf, Ebern, Trammershof, Breitenbah, Gemünd, Weißenbrunn, 
Brünn, Neujes, Biſchwind, Lind im Landgerichte Ebern, angrenzend an die 
Beligungen der Herren von Rotenhan, Lendershaufen, Hofitetten, Unfinden 
im Landgerichte Hofheim und Sand am linken Mainufer im Landgerichte 
Eltmann. Im Befige feines Bruders befanden ſich gleichzeitig Güter in 
Albersdorf, wind, Birkach, Goßmannsdorf und Fridendorf. Nah dem 
Erlöjhen der Familie 309g das Hochſtift die Güter ein. | 


ce) Die Grafen von Caſtell. a 


Auch diefe Grafen werden von Gaugrafen und zwar von denen bes 

Iffgaues abgeleitet. Allerdings lag die Etammburg im Iffgau und wird 
Ihon im neunten Jahrhundert erwähnt; doch aud) die Allode der: Familie 
im Folkfelde find ſehr zahlreich. 
Die Nachrichten über das Geſchlecht aus dem zwölften Jahrhundert 
find ſpärlich. Die Grafen waren ſchon ſeit 1168 im Beſitz des Obererb— 
jhenfenamtes des Hochjtiites Würzburg, wie die Grafen von Henneberg das 
Erbmarihallamt, die von Nined das Erbtruchjefenamt und die von 
Werthheim das Erbfämmereramt bei dem genannten Hochſtift bekleideten. 
Auch Biebelried bei Kigingen wird 1189 im Belig der Gajtelle erwähnt. 


Wichtig für die Gejchichte des cajtellihen Territoriums ift die Urkunde 
über den Vertrag mit dem Hochſtift Würzburg vom Jahre 1230. Danach 
folen Schloß und Stadt Schwarzahb am Main, Gerlahshaufen, Main: 
bernbeim, Mleichfeld und Karbah zu Würzburg gehören, dagegen werden 
dem Grafen Rupert von Caſtell die Ortſchaften Kirchſchönbach, Laub, 
Reupelsdorf, Ofthaujen, Dimbach, Ströllbof, Eichfeld, Nordheim, Djtheim, 
Bollah und Wiejenbrunn, jämmtlih in den Landgerichten Volkach und 
Miejentheid, als würzburgiſche Lehen übertragen. Als Pfand gibt Rupert 
dem Bilchofe die Burg Hallburg bei Volkach. Aus anderen Verträgen 
und Schankungen, befonderd an das Klojter Ebrad, jind uns folgende 
Grafichaftsgüter bekannt: Kaltenhauſen, Eiſenheim, Fahr, Elgersheim 
Bogelsburg ꝛc. um die Hallburg, Altmannsdorf, Herlyeim, Biſchwind und 
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und Großlangheim, Wiefentbeid und Rüdenhauſen, Bibergau, das ein 
würzburgiiches Leben genannt wird 1283, Hergolshauſen u. j. w. Wohl 
als würzburgifches Lehen baben die Gaftelle Minifterialen zu Zellingen am 
Main und Fuchsſtadt bei Ochienfurt. 

Nach dem Aussterben der Grafen von Werthheim wurden auch Güter 
in Nemlingen, in Ober: und Unteraltertbeim und in Billingshauien mit 
der Grafjchaft Eaftell vereinigt. Im Sabre 1497 machten die Grafen ihr 
ganzes Beligthum zu „rechten freiem Mannslehen” des Würzburger Hoch— 
ſtiftes. — — 

Im Iffgau finden wir auch die Freien von Seinsheim (Souwens- 
heim). Ein in einer alten Chronik angeführter Vers jagt: 

„Seinshemii antiqnissimi, 
Einhemii superbissimi, 
Grumbachii mollissimi 
Et Seckendorfii numeralissimi.* 
(Rotenban, die ftaatl. und 
fociale Geftaltung Frankens, p. 40.) 

Als der erjte Somwensheimer erjdeint urfundlid Eispert im Jahre 
1155, „homo ingenuae conditionis“, der feine Güter in Herrnsheim und 
Seinsheim dem St. Michaelflofter vergabt. Im dreizehnten Jahrhundert 
ftehen fie unter hohenlohiſcher Lehensherrlichkeit; Eberhard, „miles de 
Souvensheim“, ſchenkt mit Einwilligung feines Herrn Konrad von Brauned 
dem Klojter Ebern ein Gut in Hemmersheim, jein Sobn Hildebrand dem 
Klofter Ebrach Güter in Hüttenheim bei Seinsheim. Auch zu Kitzingen war 
ihr Geſchlecht begütert. 

Nah dem Ausfterben der Familie jegten Minifterialen derjelben ihren 
Namen fort und wurden im fünfzehnten Jahrhundert zu reichöfreiberrlichem 
Stand erhoben. Sie theilten ſich fpäter in die Linien Schwarzenberg und 
Seehaujen:Hobenfottheim. (Leo a. D. p. 282.) 


d) Die Grafen von Hobenlobe. 


Diejes Geſchlecht mochte früher im Beſitz der Gaugrafſchaft im Tauber: 
oder Mulachgau geweien fein; doch führte es urfundlid den Grafentitel 
erit jeit der Mitte des vierzehnten Jahrhunderts. Ueber die Ableitung des 
Namens Hohenlohe, jowie über die Genealogie der Dynajtie wurde bereits 
im dritten Bande der Bavaria in der Ortsgeſchichte Mittelfrantens eingebend 
gehandelt, da der Haupttheil der bayriihen Beligungen der Hohenlohe in 
jenen Kreis fällt. 

Nachdem fih die Familie ſeit 1220 in die Linien Hobenloben : Uffen: 
heim und Hohenlohe: Brauned getbeilt hatte, wurde die erftere im drei- 
zehnten Jahrhundert noch einmal in die Nebenlinie Uffenbeim-Spedfeld und 
Hohenlohe⸗Weikersheim abgezweigt. 
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Die Herren von Spedfeld ericheinen als Lehensträger der Grafen von 
Henneberg; Conrad, der Sohn des edlen Herren Wasmund von Spedefelt 
nennt den Grafen Boppo jeinen Lehnsherrn, und da er an das Kloſter 
Heidenfeld die Hälfte der Vogteirechte in Heidenfeld und SHirfchfeld, die 
unbeichränften Bogtredhte in den umliegenden Ortichaften Dechheim, Spieß: 
beim, Gernach, Hergolshaufen und Opferbaum, verkaufen will, gibt er 
dem Grafen Boppo zur Entihädigung mehrere Güter in und bei Markt: 
bibart 1231. 

Die Herren Krafto und Konrad von Hohenlohe: Weikersheim wurden 
im Jahre 1265 von Biichof Jring von Würzburg, der eben mit den Henne: 
bergern in Fehde lag, al8 Burgmannen der Veſte Marienberg aufgenommen; 
ftatt der Lehen in Naffah und in Bolzhauſen bei Ochlenfurt wurden ihnen 
200 Mark Silber angewiejen. In dem füdlichiten Winkel unjeres Kreifes 
waren noch andere hohenlohiſche Befigungen; ift ja do die Burg Brauned 
hart an der Grenze deffelben im Württembergiihen und aud die Städte 
Mergentheim und Weikersheim, die eigentlihen Knotenpunkte der hohen: 
lohiſchen Herrichaft, find nur in geringer Entfernung. Die Hohenlohe 
baben Antheil an den Vogtrechten in Königshofen, Wolkhaujen und Herchs— 
beim; fie haben die Stadt Gaufönigshofen von Würzburg zu Lehen. In 
Eonderhofen, Sächfenheim, Gnottitadt, Obernbreit und Sidershaufen find 
bobenlohiihe Allode. Adolph von Nafjau gab dazu die Einfünfte in 
Sommerhaufen und Winterhaufen. In Heidingsfeld hatten fie mit dem 
Biſchof von Würzburg gemeinjame Rechte. 

Nah dem Aussterben der Brauneder Linie 1390 309g das Hochſtift 
Mürzburg das Amt Nöttingen als erledigtes Lehen ein, ebenfo das Hoc: 
ftift Bamberg das Amt Baldersheim, das jpäter an Würzburg vertaufcht 
wurde, 

Die Epedfelvder ftarben 1412 mit Graf Johann aus; ihre Güter 
famen durch zwei Erbtöchter theild an die Echenfen von Limpurg, theils 
an die Grafen von Eaftell und von diefen wieder faufsweije an die Limpurger. 
Nur die Linie Hohenlohe-Weikersheim pflanzte ich fort und gewann fort: 
während an Anfeben und Madt. — 


e) Die Grafen von Werthheim. 


Die Geſchichte diefer Dynaftie hat in neuerer Zeit einen trefflichen 
Bearbeiter in. Aſchbach gefunden, deſſen Forihungen vorzugsweiſe unjerer 
Darftellung zu Grunde liegen. Er ftellt als Bermuthung auf, daß die 
genannten Grafen von der Konradiniihen Familie abzuleiten jeien, muß 
jedoch zugeftehen, daß fie au von Gaugrafen im Waldjaffengau, Tauber: 
gau, Wingartweibagau oder Maingau abſtammen fönnten, da fie in den 
genannten Gegenden überall Allode befaßen. Ein zuverläfliges Nefultat 
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fann nicht erlangt werden, da ja erſt mit Anfang des zwölften Jahrhunderts 
die Gejchlechtsnamen in Gang kamen. 

Die Grafenburg Werthheim, jet Kreuzwertbheim, liegt im unter: 
fränfiihen Landgeriht Stabtprozelten, während die Stadt Werthbeim 

im Großberzogthbum Baden, am linken Mainufer, der vorerwähnten Burg 
gerade gegenüber, ſchon im Anfang des elften Jahrhunderts zu Würz— 
burg gehörte; denn unter Biſchof Heinrich erhielt fie 1009 von Heinrich I. 
Markt: und Stapelreht. Urkundlich wird zum eritenmal im Jahre 1132 
ein Graf Wolfram von Werthheim genannt, deilen Sohn Gerhard als 
Lehensträger des Stiftes Fulda für Beligungen an und im Speſſart 
erſcheint. Von Würzburg erhielten fie unter Anderem auch Burg und 
Dorf Laudenbah am Main zu Lehen. Nah dem Ausjterben der Herren 
von Klingenberg im Jahre 1275 kauften die Grafen Poppo und Rudolph 
von Werthheim gemeinjam mit den Herren Reinhard und Ulrid von Hanau 
die Burg Prozelten am Main, die früber Lauffenberg geheißen haben foll. 
(Herrlein, Sagen im Speflart, p. 148). Poppo's Wittwe Mechtildis 
gab 1283 dem Kloſter Himmelspforten Güter in Greußenheim bei Rem: 
lingen. 

Arm beiten aber werden wir über den Befigitand der Werthheimifchen 
Familie im dreizehnten Jahrbundert dur die Theilungsurfunde vom Jahre 
1281 unterrichtet. 

Nach den Tode Poppo's (IV.) theilten ſich nemlich deſſen drei Töchter, 
Kunigunde, mit dem Grafen. Wolfram von Eberjtein vermäblt, Eliſabeth, 
mit dem Grafen Gotfrid von Hohenlohe vermählt, und Mechtilde, mit Graf 
Gotfrid von Echlüfjelburg verheirathet, mit ihrem Oheim Rudolph von 
Werthheim jo, daß diefer von den Einkünften der Familiengüter die Hälite, 
jede der Frauen ein Sechstheil haben jolle. Dabei werden genannt: Burg 
und Stadt Prozelten nebft Zugehör, mehrere Beligungen im Bachgau, 
darunter in unſerem Kreife Eijenbadh, Leiden und Wenigumftadt, dann das 
würzburgijche Lehen Obervolfach und Fulderlehen in und um NRemlingen. 
Doch wurde in den Theilungsvertrag auch die Glaufel aufgenommen, daß 
feines der Werthheimiſchen Familiengüter ohne Einwilligung des jeweiligen 
an der Spite des Haufes ftehenden Grafen veräußert oder verſchenkt werden 
dürfe. Da Elifabetb von Hohenlohe kinderlos ftarb und auch von dem 
Erbtheil Kunigundens, die jpäter einen Henneberger geheiratbet, Vieles 
zurüdfiel, Fam das Meifte wieder an Wertbheim. 

Den anjehnliciten Zuwachs erhielt die Herrihaft Wertbheim im fünf: 
zehnten Jahrhundert dur die Vermählung des Grafen Rudolph (1V.) mit 
Elijabeth, der Tochter des Erbherrn Eberhard von Breuberg. Diejes Ge 
ſchlecht, deſſen Geichichte jich bis auf die letzte Hälfte des zwölften Jahr— 
bundert3 verfolgen läßt, beſaß außer zahlreihen Gütern in der Wetterau 
aud die Stadt Wörth bei Aichaffenburg, die jedoch 1328 an das Erz 
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bistbum Mainz verkauft worden war, und hatten Minifterialen zu Ros— 
bad, Amorbady ꝛc. Graf Rudolph ſetzte jedoch jeine ererbten Güter, die 
bauptfächlih in Frankfurter Reichslehen beitanden, in Geld um und Faufte 
dafür die Burg Laudenbah und die Dörfer Nemlingen, Tiefenthal, Heiden: 
feld u. ſ. w., wodurch fein Gebiet an der Südmweltgrenze unjeres Kreiſes 
arrondirt wurde und ſich an das Würzburger Territorium anſchloß. 

Am Jahre 1362 machte Graf Eberhard von Werthheim feine Stamm: 
burg der Krone Böhmens lehnpflichtig; dafür erhob Karl IV. Werthheim, 
von dem nur noch ein Eleiner Theil zu Würzburg gehörte, zur Stadt. 


Im fünfzebnten Jahrhundert kamen durch Verſchwägerung mit dem 
Haufe Nined aud ein Antheil an diefer Burg, fowie mehrere Beſitzungen 
im alten Sinngau an die Werthheimer; jo Bartenftein, die Dörfer Fellen, 
Hofftätten, Zimmern u. ſ. w. Von den Grafen von Eberſtein wurde 
Antheil an Klingenberg, die Herrihaft Riedern im Landgerichte Miltenberg, 
Kredenbach bei Stadtprozelten und Antbeil an Homburg a. M. erworben, 
jo daß ſich mithin die Grafen von Werthheim jeit der Periode des Inter— 
regnums im Bejig der bedeutendften Landftreden im Waldjaffengau und 
Maingau, verbunden durch fuldiſche Lehen im Speflart, befanden. Die 
Pfandſchaften, welche die Grafen von Wertbheim auf den Würzburgiichen 
Städten und Burgen Bütthart, Biſchofsheim am Rhöngebirge, Kigingen zc. 
am Ende des vierzehnten Jahrhunderts hatten, famen ſämmtlich im fünf: 
zehnten Jahrhundert wieder von der Grafichaft ab. 


Das Geſchlecht erlojh mit Michael (III.) 1556. 


f) Die Grafen von Rined. 


Das kleine Städtchen NRined an der Sinn war einjt der Siß einer 
böchft angejehenen Grafenfamilie, deren Befigungen jih in den Sinn: und 
Saalgau erjtredten, vermehrt durch zahlreiche Lehen des Hochſtiftes Würz- 
burg, deilen Erbtruchſeſſenamt die genannten Grafen befleideten. 

Das Geſchlecht iſt wohl abzuleiten von Gaugrafen der oben erwähnten 
Gaue; jhon 1037 wird ein Hugo von NRined genannt, und im J. 1082 
ipriht Marianus Scotus von einem „Pralzgrafen” Otto von Rined. 

Die erite Kunde über ihr Territorium erhalten wir im Jahre 1158; 
Graf Ludwig v. R. trat dem Kloſter Schönrain die Allode Hofitetten und 
Spurfah ab und erhielt dafür Güter in Wiejenfeld, Maſſenbuch, Liegen: 
bad, Wernfeld, Karsbach, Hebdorf, Seifridsburg und Katzenbach, jämmt: 
lih in den Landgerichten Gemünden, Karlitadt und Kifjingen gelegen. 
Röthlein und Grafenrheinfeld wurden 1189 an das Bisthum Würzburg 
verkauft. Auch Güter in Erlabrunn am Main und Rhönau an der Saale 
werden in der erjten Hälfte des dreizehnten Jahrhunderts als Rined’iche 
Güter genannt. 
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Graf Ludwig vermählte fih mit Adelheid, der Tochter des legten 
Herrn von Grumbad, wodurch der größte Theil der Grumbach'ſchen 
Herrichaft an das Haus Rineck kam. 

Die Burg Grumbach liegt bei Unterpleichfeld im Gozfeld. Ihre Be: 
figer, freie Herren, jind uns bekannt jeit der eriten Hälfte des zwölften 
Jahrhunderts (Anzeiger für Kunde der deutjchen Vorzeit, 1865, Monat 
Juni); ihre Familie erlofd im Jahre 1243. Ueber ihr Territorium haben 
wir nur die jpärliditen Nachrichten. Sie befaßen die Vogtei über das 
Klofter Neujtadt am Main; die Feite Rothenfels hatten jie 1148 wider: 
rechtlih auf Etiftungsqut des genannten Klofters erbaut (3. A. Kraus, 
die Benedictiner:Abtei Neuftadt a. M., p. 50.). Später mußten fie die 
Burg Rothenfels Würzburg zu Lehen auftragen, denn 1278 bejtimmte 
Graf Ludwig von NRined, der Erbe der Grumbader, das Schloß Rothen— 
fels als Heirathögut feiner Tochter Elifabety, mit dem Beifügen, daß er, 
falls vom Stift Würzburg die lehensherrlihe Einwilligung nicht erfolgen 
würde, fein Schloß Lauda als Unterpfand einfege. 

Das rinediihe Amt Gemünden mit den dazu gehörigen Ortfchaften 
Halsbach, Hofitetten, Maſſenbuch, Michelau, Schonderfeld, Seifridsburg und 
Maiersjeld war ebenfalls würzburgiſches Lehen — wahriceinlih von den 
Grafen jelbit dazu gemadt. Nach dem Ausfterben der Landgrafen von 
Leuchtenberg, der Erben der Nineder, 1646, wurde diefes Amt ſowie 
Aura im Sinngrunde von Würzburg als heimgefallenes Leben eingezogen. 

Außer den zahlreichen Fehden mit den Bilchöfen von Würzburg, wozu 
meift Streitigkeiten wegen der Grumbach'ſchen Erbſchaft den Anlaß gaben, 
famen die Rineder bei den Gebietsausbreitungen im Weſten auch mit dem 
Erzitift Mainz in Conflict. 1260 mußten die Brüder Ludiwig, Gerhard 
und Heinrih v. R. verfprehen, den Spefjart nicht überjchreiten zu wollen, 
und im folgenden Jahre wurde ihnen durch Entſcheidung der aufgeitellten 
Echiedgrichter verboten, die Burg Eſchau im Speſſart fortzubauen; auch 
mußten fie die benachbarten Burgen Wildenftein und Ronenberg an Mainz 
abtreten. Doch ſchon 1285 erfahren wir, daß König Rudolph dem Orte 
Eſchau, dem Grafen v. Nined gehörig, Marktrecht verlieb, jo daß der Streit 
doch zu Gunjten des Grafen geendigt haben muß. 

Als Graf Philipp 1559 den Rined’ihen Mannsitamm bejchloß, wurde 
die Grafjchaft mit Ausnahme weniger Allode, die an die Erbtochter fielen, 
vom Hoditift Würzburg eingezogen. 


Wir müſſen noch einiger freier Herrengejchlechter gedenfen, deren Be: 
figungen zwifchen den angeführten gräflien Gebieten und innerhalb der 
Gebiete jelbft zerftreut lagen. Die Stammburg der Herren von Trimberg, 
die Schon in der eriten Hälfte des zwölften Jahrhunderts auftreten, liegt 
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an der Saale, nahe bei Hammelburg. In Folge einer unglüdlichen Fehde 
mit dem Biſchof von Würzburg mußte Konrad von Trimberg 1226 die 
Stammburg jelbit und alles Beſitzthum von. Euerborf bis zum Derftelberg 
im Sibotenthal und vom Engenthal bis zur Saale, zugleih die Feite Freu: 
denberg und Das Dorf Kiederftetten dem Hochitift. zu Lehen auftragen. Ein 
anderer Theil der teimbergiichen Herribaft fam durch Vermächtniß des 
Herrn Heinrih von Trimberg an feine Gemahlin Mathilde von Herineberg, 
die fi jpäter wieder mit Graf Gotfried von Reichenbach vermäblte und 
ihr Erbtheil dem Hochſtift verkaufte, nämlih den Antbeil an Trimberg, 
Güter in den umliegenden Ortſchaften Elfershauſen, Mactilshaujen, Not: 
baujen, Engenthal, Garis, Sibotentbal, Waflerloien, Erlenbach, Weftheim, 
Albertshauien, Sulztbal, Thulba, Trinthal, Ramsthal, Langendorf und 
Melborn 1234. Für die Dienjte, welche Albert von Trimberg dem Biſchof 
von Würzburg im Feldzug gegen das Stift Fulda geleiltet, wurde er mit 
Gütern. in Schlüchtern belehnt; jein Sohn Konrad erhielt Einkünfte und 
Güter in Rieden und Ettleben in der Nähe der Burg Arnitein und Wit: 
tershauſen bei Euerdorf. Daß die Trimberger auch im Befig des Schlofjes 
Arnitein geweien, aeht aus dem Lebensvertrag vom Jahre 1279. hervor, 
wornah Konrad II. jeinem Sohn Konrad die Veſte Arnftein, dem, Hoc: 
jtifte ganz Trimberg bejtimmte. Da nad dem Tode des Vaters der Sohn 
den Bertrag umitürzen wollte, mußte er nah dem unglüdliden Ausgang 
einer Fehde jowohl Trimberg ale aud Arnitein ausliefern; er erbielt zwar 
dafür Burg und Etadt Biſchoſsheim, doch nur pfandweile, Im J. 1292 
wurde er unter die Burgmannen der würzburgiichen Veſte Karlburg auf: 
genommen. 

Nach dem Erlöſchen des trimbergiſchen Geſchlechtes 1379 fielen deſſen 
Beſitzungen vollends dem Stifte anheim. 

Zu Thüngen (Tungidi) treffen wir im zwölften Jahrhundert ein 
jelbftändiges adeliges Geſchlecht; doch iſt es feineswegs wahrſcheinlich, 
daß die Freiherren von Thüngen, die im Jahre 1465 vom Kaiſer Friedrich 
das Recht erwarben, dort eine Stadt zu erbauen, von jenen Dynajten ab: 
zuleiten jeien; denn Schloß und Dorf Thüngen gehörten im breizehnten 
Jahrhundert den Hennebergern; 1292 an Würzburg verkauft, fommen fie 
1310 wieder an Henneberg zurüd. 

Im nörbliditen Winkel unjeres Kreijes ift die Burg Tann jchon im 
dreizehnten Jahrhundert Eig eines Herrengejchlehtes, das im folgenden 
Säculum die Hälfte der Burg den Grafen v. Henneberg zu Leben aufträgt. . 

Sm Landgerichte Gerolzhofen bei Altmannsdorf jind noch die Ruinen 
der Burg Zabeljtein fichtbar, der Stammburg eines fränfiichen Ge: 
ſchlechts, deſſen ältejte Linie ihon im Jahre 1168 ausgeitorben jein jol, 
worauf die Herridhaft an Würzburg fam und von diejem lehensweife einer 
jüngeren Linie übertragen wurde, deren Glieder in Urkunden des dreizehn— 
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ten Jahrhunderts bie und da auftreten. Heinrich, der legte dieſes Zwei— 
ges, binterließ das Beligthum feiner Tochter, die an einen Grafen von 
Hobenburg vereheliht war. Die Hohenburger verfauften e8 1303 an das 
Hochſtift Würzburg, das überall, wie wir fahen, bequem und ficher durch 
fäuflihen Erwerb, Pfandſchaft ꝛc. für das Wachsthum feiner Macht jorgte, 
unterftügt von der nagenden Zeit, die unaufhaltiam Grafen: und Ritters 
burgen verüdete. 
III. Das Stift Fulda. 

In ähnlicher Weile, wie dem Hodftift in Oftfranken, war e8 auch 
der Abtei Fulda gelungen, zu bedeutendem Grundbelig und ausgebreiteten 
Lebensverbindungen und dadurd auch in eine hervorragende politiſche 
Stellung zu gelangen. Man erinnere fih nur an die befannte, von Arnold 
von Kübel erzählte Scene auf dem Reichstag zu Mainz 1184. Als bei 
der Krönung des jungen Heinrich der mächtige Erzbiſchof Philipp von Köln 
fih anſchickte, dem Kaifer zur Linken zu figen, beflagt fi der Abt von 
Fulda, daß ihm dadurch ein aus alter Zeit herrührendes Vorrecht entzo— 
gen werde, und mie auf Seite des Kölner Erzbiichofs der Pfalzgraf bei 
Rhein und der Graf von Naſſau, jo ftebt für den Abt von Fulda der 
Landgraf Ludwig von Thüringen ein, da er ja Lehensmann des Stiftes. 

Da es zu weit geben würde, die Schanfungen an das Klofter Fulda 
einzeln aufzuzäblen, jo geben wir furz die Grenzen des Fuldiihen Haupt: 
gebietes, jo weit fie unjeren Kreis berühren, an, der Darftellung Leo's 
(a. D.) folgend. Schon frühzeitig gehören die Gegenden öftlich der Fulda 
bis zu den Quellpuntten der meiften rechten Nebenflüffe zur Abtei. Als 
nördlichften Punkt an der Haune ift Burghaun und mehr öftlih Butlar 
an der Uliter anzunehmen. Dazu famen bedeutende, von den Trimbergern 
und Anderen erworbene Güter im Eaalgau, jo Brücdenau, Klofter Thulba, 
auch das Städtchen Hammelburg u. ſ. w. 


B. Die territorialen VBerbältnije des zum fogenannten rhei— 
niſchen Francien gebörigen Tbeiles von Unterfranfen in 
derielben Periode. 


(Die Quellen der nachfelgenten Tarftellung wurden fchen bei rer Literatur, die zu A, Il. angeführt 
wurde und mit ver fie großtentbeils aufammenfallen, berüdiichtigt.) 


Der Bezirk Orb war 976 dur Dtto TI. theilweie in den Bejig des 
Stiftes in Aichaffenburg gekommen, doch kam der Ort jelbit, ſowie der 
Grafenbann dur die Huld Heinrichs IV. 1064 an das Erzitift Mainz, 
von dem die neue Ermwerbung lebensweije an die Grafen von Büdingen, 
ipäter an die Grafen von Hanau überlaffen wurde. 

Das genannte Erzftift it überhaupt im Belige des größten Theiles 
des rheinfränfiihen Gebietes unſeres Kreiſes; allein Leo's Ausiprud, daß 
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nirgends im Reiche die Territorien fo durcheinander gemiſcht und zerflüftet 
geweſen jeien wie in der Wetterau, läßt fich ebenfo auf die Nachbarſchaft 
diejer Landſchaft anwenden. | 

Der Landftrih am rechten Ufer des Maines, links von der Kinzig, 
zwiſchen den Städten Aichaffenburg, Hanau und Gelnhaufen gelegen, führte 
jeit dem vierzehnten Jahrhundert den Namen eines Freigerichts zu Wil: 
mundsbeim oder Freigerihtes Alzenau; außer einer kurheſſiſchen 
Parzelle umfaßt es vorzüglich das unterfränkiſche Landgericht Alzenau. 


Als die eriten Herren diejes Landbezirfes treten im zwölften Jahr: 
hundert die Grafen von Bernbad, deren Stammburg nahe bei dem 
kurheſſiſchen Somborn liegt, auf, zum erjtenmal im Jahre 1108 genannt. 
(Steiner, Geichichte des Freigerichtes Alzenau.) Ueber die nördliche Aus: 
dehnung ihres Territoriums unterrichtet ung eine Urkunde aus dem Jahre 
1139; Erzbifchof Adalbert I. von Mainz fchenft dem Stift Aſchaffenburg 
fein Gut zu Hurften (Hörftein), das „im Maingau, in der Grafidiaft des 
Grafen Gerhard von Berbach gelegen ift.” Seit der Mitte des zmölften 
Sabrbunderts fehlt es uns aber gänzlih an Nachrichten über diejes Grafen: 
geichlecht; feine Linie mußte erlojhen und die Grafichaft an das Reich 
beimgefallen jein, denn von diejer Zeit an bis zum Jahre 1500 lernen 
wir den oben bezeichneten Theil der Grafichaft als Freigericht Fennen, unter 
unmittelbar kaiſerlichem Schutz und Geridt. 

Aber im Freigerichte befaßen zahlreiche Herrengeichlechter eigene Parti— 
ceulargerihte. So ſtand Waſſerlos unter der GerichtSbarfeit des Abtes 
von Seligenftadt, Kahl unter den Grafen von Eppenftein zc. Ein Leben: 
brief des Königs Wenzel zeigt, daß auch die Grafen von Rineck mit der 
Gerichtsbarkeit über freie Leute bei Afchaffenburg und am Kahlbache belehnt 
gewefen jeien; die Burg Mömbris war Rinedifches Eigenthum. 

Die Burg Kälberau, unweit von Alzenau, war Sig eines eigenen 
Herrengejchlechtes, das mwahrjcheinlich bald nach dem Jahre 1227 mit Fried: 
rih von Kälberau, Kämmerer des Erzitiftes Mainz, ausftarb. Nach ihm 
tritt in derjelben Gegend die Familie von Ronneburg, früber hohen— 
lohiſche Minifterialen, auf, die einzelne Theile derjelben wieder an die 
Grafen von Hanau und Eppenjtein verkaufte. Im Sabre 1395 
befanden ſich die Gerichte Welzbeim und Hörftein in den Händen der Eppen- 
fteiner. 

Das Schloß Alzenau jelbft und das dabei gelegene Dorf Wilmunde: 
beim jtand unter der Gerichtsbarkeit des Erzftiftes Mainz. Kurfürft Johann 
von Mainz befreite 1400 die Piahlbürger in Wilmundsheim von dem 
Zwange der mainziſchen geiftlichen Gerichte, damit der Ort um fo befferen 
Aufihwung nehme Dazu kaufte das Erzitift 1425 die Rechte der Eppen— 
fteiner in Wilmundsheim, Hörftein und Kahl. Eo viele Flügel mußten das 
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Anſehen des faiferlihen Landrichters im Freigerichte befchatten; er nahm 
auch faktifch nur dem Wortlaute nach die oberfte Stelle dort ein. Um den 
gerade bier üppig wuchernden Fehden des niedern Naubadels ein Ziel zu 
jegen, belehnte Marimilian I. endlid 1500 das Erzitift Mainz und die 
Grafen v. Hanau mit dem gejammten Freigerichte. 

Dagegen iſt das Eigenthumsrecht des Erzitiftes über Aihaffenburg 
ſehr alten Urjprunges. 

Herzog Dtto v. Schwaben hatte das Benedictinerklofter, das jchon im 
achten Jahrhundert in Aſchaffenburg ji befand, in ein Gollegiatftift ver: 
wandelt und zur Dotation desjelben einen Theil des Spejlartiwaldes gege: 
ben, zu welchem Dtto Il, 980 das Dorf Mainafhaff und andere entfern- 
tere Güter binzufügte, Herzog Dtto jelbit fpäter noch die Einfünfte zu 
Kleinoftheim und Dettingen beigab. Die Erzbiihöfe von Mainz mußten 
das Etiftsterritorium bald in die Grenzen ihres Gebietes zu ziehen; der 
erite Beweis ihrer Belignabme iſt die Erbauung einer Mainbrüde zu 
Aſchaffenburg durch Erzbiſchof Willegis im Jahre 989; im Jahre 1122 
wurde die dortige Burg durch Erzbiſchof Adalbert II., der einen eigenen 
Vicedom dajelbit aufgeitellt hatte, erweitert und befeftigt. (Dahl, Geſchichte 
von Ajchaffenburg.) 

Südlich an das Nichaffenburger Gebiet ſchloß ſich die Herricaft 
Klingenberg an. Der erfte bekannte Befiger ift Heinrich Schenk von 
Klingenberg, der im Jahre 1108 genannt wird. Den Mainzoll zu Klin: 
genberg und zu Trennfurth beſaß die Familie als Neichslehen. Die legten 
Schenken waren bejonders freigebig gegen den Deutjchherrenorden, denen 
fie 1260 Güter zu Nöllbah, 1275 zu Erlenbach ꝛc. überliegen. Jutta, 
eine Tochter Philipps von Falkenjtein, vermäblte jih mit Konrad, dem 
legten Herrn von Klingenberg, der ihr die Burg binterließ. Als fie jpäter 
Konrad von Bickebach heirathete, kam dadurch Stlingenberg in den Beſitz 
diefer Familie. Im vierzehnten Jahrhundert dem Erzſtift Mainz zu 
Zehen aufgetragen, wurde es im fünfzehnten Jahrhundert zur Hälfte an 
die Grafen von Hanau und von diefen an Churpialz und Heſſen verkauft, 
zur Hälfte an die Mannsfelder vererbt und von diefen an das Erzitift 
Mainz veräußert. Im jechzebnten Jahrhundert erſt gelangte Mainz in den 
ungetheilten Bejig von Burg und Stadt Klingenberg. 

Im heutigen Landgericht Amorbah, das in der ältejten Zeit theils 
zum rheiniſchen Francien, theils zu Ditfranten gehörte, waren die Grafen 
von Dürn begütert, die ihren Stammjig in dem badijhen Schloß Wald: 
düren batten. Ihre Geſchichte ift für ung in Dunkel gehüllt. Sie hatten 
die Vogtei über das VBenedictinerklofter Amorbach. Ihr Geſchlecht ſtarb 
gegen das Ende des dreizehnten Jahrhunderts aus, und auch ihr Gebiet 
wurde dem mainziſchen Territorium hinzugefügt. 
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Spätere Territorialveränderungen bis zur Gegenwart. 
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I. Die fränfifge Reihöritterfhaft vor der Meformation. 

Um ſich gegen die Vergrößerungsfucht der Dynaften beſſer vertheibi: 
gen und ihre NReichsunmittelbarfeit wahren zu können, wuchſen im vier: 
zehnten und beſonders im fünfzehnten Jahrhundert jene zahlreichen 
Bündnifje der Reichsritter ſowohl unter fih als aucd mit freien Reiche: 
tädten empor. Die muß als der Hauptzwed jener Nittergejellihaften 
betrachtet werden, und es ift nur von fehr untergeorbneter Bedeutung, daß 
einzelne derfelben das verfallene Rittertbum wieder aufzurichten als ihre 
Aufgabe anzujehen behaupteten. Allerdings traten in viele ſolcher Ber: 
bindungen aud mächtige Dynaften, doch wohl kaum um den verblaßten 
Schimmer einer gejunfenen Inſtitution aufzufriihen, jondern wohl nur 
von jener Hauptregel des politifhen Einmaleins bewogen, die 3. B. auch 
Napoleon 1. in den Rheinbund zu treten veranlaßte. 

Der erite Bund von 113 fränfifchen Herren wurde im jahre 1402 
geichlofjen; offene Devife: Erhaltung der Freiheit und alten Herkommens! 
Doc erft jeit Kaifer Sigismund im Jahre 1422 der Ritterjchaft die Freis 
beit ertheilte, daß jie jich „mit einander verbinden und vereinigen jollten 
und möchten, wie fie das am beiten zu fein bevünfen werde,” gewann aud) 
jenes Bündniß, das im Jahre 1423 erneuert wurde, feite Geftalt und er: 
höhte Bedeutung; die Geſellſchaft führte den Namen: Grafen, Herren, 
Ritter und Knecht im Lande zu Franken. Dadurch, daß die Biſchöfe von 
Würzburg, Eichftädt und Bamberg, die Markgrafen von Brandenburg, die 
Reichsſtadt Echweinfurt ꝛc. fih dem Vereine beigejellten, wurde berjelbe 
allmälich weſentlich verändert; es blieb lediglich der eine Hauptzwed des 
Bündniſſes, daß die Theilnehmer in ihren Streitigfeiten nur von ihres 
Gleichen gerichtet werben follten. 
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Allein bald zeigte es ji, daß die Bilchöfe von Würzburg, wie die 
Fürften überhaupt, nur die Rollen der Hechte im Teiche zu fpielen gefonnen 
waren. Separatbündnifje, Brivat-Tractätchen u. f. mw. follten im Geheimen 
wirken; doch jcheuten fie auch vor offenen Gemaltthaten keineswegs zurüd, 
um ihre Oberherrfchaft geltend zu machen. Wirklih wußte es Würzburg 
gegen Ende des 15. Jahrhunderts fo weit zu bringen, daß der Biſchof in 
einer neuen Einigung „Landesherr” genannt wird. 

Allein ſowohl das kräftige Auftreten des fränfifchen Adels ala auch 
die kaiſerliche Politit, die den Fürftbiichöfen durchaus nicht zu erhöhter 
Macht verhelfen wollte, bewirkte, daß auch dem Hochſtift Würzburg mit dem 
Namen eines Herzogthums Oftfranfen Feinerlei neue Befugniffe zumuchien. 
Kaiſer Karl V. gab, um die übrigen theils eiferfüchtigen, theils ängjtlichen 
Stände zu beruhigen, die Erklärung, daß „in dem Herzogthum zu Franken, 
das der Biihof mit und neben dem Stift Würzburg zu Lehen empfangen 
wolle, nichts enthalten jein jolle, was den Fürftenthümern, Obrigkeiten, 
Gerihtsbarfeiten und Gerechtigfeiten der Andern im Land zu Franken 
ſchädlich fein könne.“ 


II. Weitere Beränderungen bis zum weſtphäliſchen Frieden. 


Die geiftige und fociale Revolution im Anfang des 16. Jahrhunderts 
fonnte an den ftaatlihen Einrichtungen des Franfenlandes nicht folgenlos 
vorbeigehen. Sie rüttelte dreift an dem Throne des Fürftbifchofs von 
Würzburg und jpaltete den Riß im Heerlager des fränkiſchen Bundes noch 
tiefer; denn zur Verſchiedenheit der politiichen: Zwede kam jetzt auch die 
Schranke religiöfen Zwiefpaltes. Wie die neue Lehre faft in allen freien 
Reichsſtädten fogleih Eingang fand, trugen auch die meiften weltlichen 
Herren nicht lange Bedenken, von den dadurch gebotenen Vortheilen Ge: 
brauch zu machen. 

So kam es, daß faft rings um das Territorium des Hod-Stiftes, 
deſſen Einwohner natürlich vorzugsmweije bei dem alten Glauben blieben, 
die Lehre Luthers rajch verbreitet wurde. Die Grafen von Henneberg, 
deren Gebiet, wie wir fahen, nordöftlih an das Stift ftieß, die Grafen 
von Rined, die weitlichen Nachbarn desjelben, die Grafen von Gaftell, deren 
Befigungen zwiſchen dem Würzburgiſchen Gebiet und dem Mark: 
grafenthbum Ansbach eingejhloffen waren, und ein Zweig der MWerthheimer, 
deren Grafichaft jüdmweftlih an das Fürftenthbum grenzte, traten dem Pro: 
tejtantismus bei, aljo gerade die mächtigften Geſchlechter in unjerem Kreife. 
Der reichsfreie Adel richtete jich zumeift nad dem Belenntniffe des Herrn 
des größeren Gebietes, in dem feine Befigungen eingejchloffen waren. 

Die neue Spaltung brachte nicht blos mancherlei Rechtöverwirrungen, 
fondern auch erbitterte Fehden unter den Parteien mit ſich. Allein man 
darf mit Gewißheit annehmen, daß dieje Ereigniffe nur Fleine Vorſpiele zu 
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bedeutenderen Diſſidien zwijchen den. fränkiſchen Ständen gewejen- wären, 
wenn nicht gleichzeitig mit der Abwidlung der Reformationsepochen die 
gährende Zeit nod ein amderes Creigniß geboren hätte, den Aufjtand 
der niederen Bolfsclafjjen gegen ihre bisherigen Unterbrüder, die - 
fich deßhalb zu gemeinfamem Kampf gegen gemeinſame Feinde enger an 
einander fliegen mußten. Seb. Stumpf bemerkt in jeiner Gedichte des 
Bauernkrieges in Franken: „Eben jo mächtig wirkten damals die Begriffe 
von chriſtlicher Freiheit und Gleichheit, als in unferen Zeiten die Begriffe 
von bürgerliher Freiheit und Gleichheit; beide wirkten dort, wie hier, um 
jo mächtiger, je weniger fie verftanden wurden: wir jehen die Erfahrung 
beftätigt, dah die anerkannte Wahrheit im Menjhen nicht jo allgewaltig 
wirke, als ein dunkler, nod unerörterter Gedanke, wenn er fi der Ein: 
bildungstraft bemächtigt hat!” Wer aber fann andererjeits auch die tiefe 
Berechtigung jener ſtürmiſchen Auflehnung gegen das Beitehende abiprechen, 
der die Pariaverhältniffe des deutihen Bauern in jener Zeit kennt, die 
durch Abgaben und Frohndienfte jo belaftet und gejejlelt waren, daß es 
wohl, wie in Pieffeld Gedicht, eines jterbenden Bauern Hauptbeſorgniß 
jeyn konnte, er werde wohl au im Himmel frohnweiſe donnern müſſen! 
Während ſchon allenthalben im Reich die Bauern, aufgereizt und unter: 
ftügt durch Anhänger einer damals um ſich greifenden vationaliftiich- 
radicalen Richtung, die weit über Luther, den Theologen, hinausging, ſich 
in Mafjen gegen Obrigkeit und Geijtlidkeit erhoben, bildete ſich aud im 
Würzburgiſchen im Jahre 1525 der Bund der „Unendlihen“ und folgte 
bald dem blutigen Beifpiele der anderen Aufſtändiſchen. 

Es ift höchſt bezeichnend für die politifche Lage in Franken, daß Anfangs 
gerade die mächtigeren Grafen, eiferfüchtig auf Würzburgs Uebermadt, den 
Aufruhr mit Wohlgefallen begrüßten. Die Grafen v. Hohenlohe jollen zum 
Beitritt zu der Nebellenjchaar, die fi fpäter den Namen „chriſtlicher Bild» 
hauſer Bruderbund“ beilegte, gezwungen worden jeyn; es it aber That- 
fache, daß die Grafen dv. Wertbheim fich freiwillig mit den Bauern ver- 
bündeten und daß bejonders Graf Wilhelm von. Henneberg die Plane 
derjelben auf jede mögliche Weije förderte. Allein die Füriten mußten 
bald einjehen, daß fie dieje Bewegung nicht zu ibrem Vortheil ausnugen 
könnten, und nachdem in der blutigen Schlacht bei Sulzdorf im Grabfeld 
die Bauern unter ihrem Hauptmanne Florian Geyer von Graf Truchſeß 
v. Waldburg auf's Haupt gejhlagen worden waren, jehen wir, wie der ‘ 
nämliche Graf v. Henneberg den Biſchof von Würzburg auf jeiner Henter- 
reife begleitet, um die Theilnehmer des Aufftandes zu bejtrafen. — 

Als Graf Wilhelm dringender Schulden wegen genöthigt war, das 
Amt Mainberg bei Schweinfurt dem Hochſtift gegen das minder be: 
trächtlide Amt Meiningen nebit einer Geldſumme einzuräumen, fügte ber 
Biſchof Konrad in die Vertrags-Urkunde die Claujel ein, daß nad) einem 
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ettvaigen Erlöfhen des hennebergiſchen Mannsftammes auch Meiningen 
wieder an Würzburg zurüdfallen folle. 

Die Berehnung des Biſchofs war von glüdlien Erfolg begleitet. 
Das Haus Henneberg erlofh 1583 mit Graf Georg Ernſt. Sein 
Tod rief große Gebietsummälzungen in Franken hervor.» Die ſüdweſt— 
lihen Gegenden der Graffchaft: waren größtentheils ſchon würzburgiſche 
Lehen geworden und fonnten deßhalb fogleich eingezogen werden. Das freie 
Eigenthbum der Henneberger follte nad früheren Erbverträgen an das 
Kurhaus Sachſen und das Herzogtbum Sachjen- Thüringen fallen. Kurfürft 
Auguft trat nun mit dem Stifte, das Meiningen zurüdforderte, in Ber: 
bandlungen und 1583 wurde ein neuer Taufchvertrag aufgeicht, dem zu: 
folge Meiningen dem Haufe Sachſen als würzburgiſches Lehen eingeräumt 
wurde und das Stift dafür vormals bennebergische Befigungen, die Stadt 
Lauringen mit den umliegenden Dörfern Poppenlaner, Hart, Hendungen, 
Eußenbaufen, Bardorf, Wenkheim, Eibftadt und Brüchs und den Höfen 
Dttelmannshaujen und Sambad erhielt. 

Da das Hochſtift 1559 ſchon den größten Theil der Grafichaft Rineck 
als offenes Lehen eingezogen hatte, fo ſehen wir jegt deſſen Territorium 
in einer Ausdehnung von Eltmann und Melrichftabt bis in den Epeflart. 

Die Territorien des weftlihen Theiles unferes Kreijes erlitten im 16. 
Jahrhundert Feine wejentlichen Veränderungen. Hier jpielte das Erzitift 
Mainz diejelbe Role wie Würzburg im Dften. 

Die wachſende Macht der geiftlichen Fürften drängte die noch unab- 
bängigen Reichsritter zu innigerer und georbneterer Vereinigung. Im 
Sabre 1515 traten 6 fränfifche „Rantone” zu Windsheim zufammen, um 
zu beratbichlagen, wie fie gegen Fürften 2c. Recht zu geben und zu nehmen 
hätten x. Am Ende des beichlofjenen Abjchieds werden als die 6 Kantone 
genannt: Steigerwald, Odenwald, Altmühl, Rbön:Werra, Baunad und 
auf dem Gebirge. Schon damals war aljo die Verfaſſung der fränkiſchen 
Ritterichaft, die jich bis zur Auflöfung derfelben erhielt, vorhanden. Dur 
feit geordnete Eintheilung und regelmäßige Zuſammenkünfte und Berathungen 
eritarfte der Bund mehr und mehr, von den Kaifern, deren natürlicher 
Bundesgenofie er war, fräftig gefördert. Jm Sabre 1590 erbielt die 
fränfiihe Reichsritterihaft eine Ritter-Ordnung. Im Jahre 1608 wurde 
eine Union gejchlojjen, deren Mitglieder ſich unter einander verſprachen, 
„Ehr, Keib, Gut und Blut zur Erhaltung ihrer angeflammten Freiheit 
daranzujegen.” (Bundſchuh, a. D.) 

Der Umfang des fränkiſchen Ritterkreiſes aller ſechs Orte wird in einer 
Urkunde Kaifer Rudolphs II. vom 11. Mai 1609 folgendermaßen bejchrieben: 
„Reichsbefreyte Nitterfchafft und Adel der Sechs Ort Landes zu Franken, 
fo feinen Anfang zu Frankfurt am Mayn, nad dem Knoll, zu dem Sullings: 
wald, an die Werra; dann dießſeits ſolches Fluſſes an dem Thüringer: 
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und Böheimerwald herum, hinter dem Nortgaw her, big an das Herdtfeld 
und herwärts des Kochers, die art hinab, den Nedar zugegen Winpffen; 
von dannen nah Aſchaffenburg und aljo ven Mayn binunter biß wieder 
gen Frankfurt.“ 

Wir müſſen näher auf die „Kantone“ eingehen. Nur der Odenwald, 
Rhön und Werra, Steigerwald und Baunach gebören zu uyirem Kreiſe. 

Zu dem Ritterorte Odenwald wurden gerechnet das linfe Mainufer 
und einige Ortichaften des rechten Ufers von Seligenftabt bis hinab zum 
Neckarthal, der alte Badanachgau; im Landgerihte Marktbreit grenzte der 
Kanton Steigerwald an. Bejonders die Familien von Berlidingen, von 
Wolfskehl und von Zobel waren im bayriichen Theile des ehemaligen Oden— 
waldes begütert. 

Der Kanton Rhön und Werra ftieß bei Oberlauringen und Trappftadt 
an den Baunachkreis und erftredte fi von bier aus öftlic in meiningenſches 
Gebiet, weitlich der Saale entlang bis gegen Lohr und nördlidy bis in das 
Fuldifhe Territorium, Der Kanton zerfiel in das hennebergſche Quartier, 
in dem vorzüglih die Familien v. Bibra, v. Stein und von der Tann 
begütert waren, in das Saalquartier, bei weldhem die Familien v. Gebjattel 
und von Rojenbad zu nennen find, dad Mainquartier, welches meiftens 
Güter der v. Thüngen und.v. Münfter, und das Buchiſche Quartier, das 
außer zahlreichen freien Bejigungen des Etiftes Fulda auch Bejigungen der 
Familien v. Rojenbad, von Weyhers und von der Tann umſchloß. 

Der Kanton Steigerwald jchloß jich bei Marktbreit an den Odenwald 
an und zog am linken Ufer des Mains bis gegen Eltmann und Baunad), 
am rechten Ufer weitlich biß zum Rhönkanton. Hier waren die Familien 
v. Schönborn, v. Sedendorf und v. Fuchs anfäflig. 

Der Kanton Baunach hebt bei Zeiligheim bei Schweinfurt an, zieht 
am Main hinauf bis nad Lichtenfeld in Oberfranken und ſchließt ſich bei 
Wüſtenbuch an den Steigerwald, bei Oberlauringen an den Rhönkanton 
an. Von den Reichsrittern des Kantons jind hervorzuheben: die Truchfefje 
zu Wetzhauſen, v. Notenban, v. Lichtenftein, v. Greifenflau und 
v. Guttenberg. — 

Der Gegenjag zwiſchen den geiftlichen Fürjtenthümern und dem hoben 
und niederen Adel Frankens trat, nachdem gegen Ende des 16. Jahr— 
bumderts durch den vorbergegangenen Bauern-Krieg eine ſcheinbar feſte Ver: 
einigung berbeigeführt worden war, ſogleich jchneidend wieder zu Tage, 
als die Wogen des dreißigjäbrigen Krieges auch an das Franfenland 
Ihlugen. Die Reichsritterihaft ftellte ſich fogleih auf Seite des Pro— 
teſtantismus und verbündete ſich auch trog der harten Strafe, die nach dem 
eriten Siege der Katholiken Kaifer und Liga über fie verhängten, im Jahre 
.1631 mit dem Schweden-Könige. Die katholiſchen und proteftantifchen 
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frieges und Beute eines zügellojen Soldatenregiments. Nah dem Tode 
Guſtav Adolfs ging die jchwediihe Regierung mit dem Plane um, ihren 
kühnen Bundesgenojjen Bernhard von Weimar an die Spitze eines neu zu 
gründenden Herzogtbums Franken zu jegen. Der Verfaſſer der Jahrbücher 
des deutjchen Reiches unter Heinrih IL., Siegfr. Hirſch, ruft bei Erwähnung 
diejes fpäteren Ereigniffes aus: „Orenſtierna's Schankungsurkunde über das 
Herzogtbum Franken als Lehen der Krone Schweden vom 10 Juni 1633 
und die Heinrichs I. vom Mai 1018: welche Welten liegen dazwijchen! 
Wir haben die Echtheit der einen zu vindiciren gejucht: wer doch DM andere 
als apokryph aus der deutihen Geſchichte entfernen könnte!” 

Dod der delignirte Herzog Frankens ftarb plötzlich 1639; der 
Krieg wüthete noch neun Jahre fort und entvölferte das Frankenland in 
ſolchem Grade, daß nad Abſchluß des weitphäl. Friedens fremde Coloniften, 
Defterreiher, Echweizer zc. zum Anbau des verwilderten Landes aufgenommen 
werden mußten. War ja doc 3. B. die Stadt Aſchaffenburg, nachdem fie 
vorher von den Kaiferlihen geplündert worden war, von Guſtav Adolf 
erobert, nad der Nördlinger Schlacht von den Spaniern eingenommen 
worden; im Wechjel des Krieges fiel fie dann den Franzojen, den Bayern, 
zum zweitenmal den Schweden, wiederum den Kaijerlihen und endlich 
wieder den Franzofen in die Hände, die fie endlih an Kurmainz abtraten. 

Der weitfäliiche Friede brachte feine weſentlichen Veränderungen 
für unfere Provinz hervor. Folgende Territorien des fränkiſchen Kreifes 
waren auf dem Reichstage zu Regensburg vertreten (Rotenhan, a. D. p. 312): 

I. a) Fürftbisthum Würzburg, 
b) Hoch⸗ und Deutfchmeifter wegen der dem deutichen Orden zu: 
gehörigen Ballei Franken. 
II. a) Die Herzoge von Sadhlen:Meiningen und Coburg, wegen 
Henneberg:Römbild, 
b) die Fürften von Hohenlohe :Waldburg wegen ihres Antheils 
am Fürſtenthum Hohenlohe. 

UI. a) Die Grafen von Caſtell, 

b) die Grafen von Werthheim, 

e) die Grafen von Noftig wegen eines Theiles der Rinedijchen 
Erbſchaft. 

d) die Fürſten von Schwarzenburg wegen der Herrſchaft Seinsheim, 

e) die Grafen von Schönborn. 

IV. Die Reichsſtadt Echweinfurt. 

Hiezu noch die Neichsritterichaft und zwei reichgfreie Dörfer, Gochsheim 
und Sennfeld. Der Deutichherrenorden hatte in unjerem Kreife zwei Com: 
menthureien: Würzburg und Münnerſtadt. Die Oberleitung über ben 
fränfifchen Kreis war in den Händen eines Kreishauptmannes und eines 
Kreisdirectors. 
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III. Die Ereigniffe der neueren Zeit bis zur Gegenwart. 


Das vielbewegte achtzehnte Jahrhundert rief in unferem Kreife feine 
neue Territorialveränderung hervor. Aus den größeren geiftlihen Terri- 
torien fommt wenig Wichtiges zu berichten; in den Eleineren Gebieten trat 
das Unzeitgemäße des Eleinlichen Regiments jener Duodezherricher immer 
deutlicher hervor; die reichSfreien Ritter janken immer mehr zu Hofbedien- 
fteten der größeren Territorialberren herab. 

Es iſt daher nicht zu bedauern, daß die Ereigniffe des legten Jahr: 
zebents des vorigen Jahrhunderts und der eriten fünfzehn Jahre des neun: 
zehnten Jahrhunderts mit eiferner Ruthe das alte verrottete Herrenfyftem 
in Franken ausfegten und eine neue Staatsform begründeten. 

Beſonders das Jahr 1803 wurde entjcheidend für die Umgeftaltung 
des Territoriums. 

Bon den drei geiftlihen Kurfürſtenthümern blieb nur Mainz beftehen, 
deſſen Eip jedoch nad Regensburg verlegt wurde. Die Stabt Aſchaffen— 
burg aber wurde Hauptitadt eines gleihnamigen Fürftentbums, das dem 
Kurerzkanzler'ihen Gebiete einverleibt blieb, und auch nachdem der Kur: 
erzkanzler'ſche Staat 1806 in einen Primitialftaat verwandelt worden war, 
blieb Aichaffenburg die Hauptftadt des primatiſchen Fürſtenthums Ajchaffen- 
burg. 

Der größte Theil des fäcularifirten Bistbums Würzburg, die ebenfalls 
mediatifirte Reichsſtadt Schweinfurt und die benachbarten Reichsdörfer 
Gohsheim und Sennfeld gingen an Kurbayern über. Der zu unſerem 
Kreije gehörige Theil des ebenfalls jäcularifirten Stiftes Fulda wurde zu 
dem meugebildeten Fürftentbum Dranien: Fulda geihlagen. Das fürftliche 
Haus Löwenftein-Werthheim erhielt mehrere Befigungen und Rechte des ebe- 
maligen Hochſtiftes Würzburg: das Amt Freudenberg, die Ortichaft Trenn: 
feld, das Klojter Trifenftein, die Karthauſe Grünau, das Amt Rothenfels, 
die Gerichte Widdern-und Thalheim, die Abteien Neuftadt und Brombach, 
die würzburgifchen Rechte und Einkünfte in der Grafichaft Werthheim, das 
Amt Homburg a. M. und die Propftei Holzkirchen. Letztere beide giengen 
nod im nämlidhen Jahre an Bahern über. Die fränfiihe Reichsritter: 
ſchaft blieb noch dem Namen nach fortbeftehen. 

Mochte auch allerdings, wie Rotenban bemerkt, die Wahrheit des 
Sprüchwortes: „Unter'm Krummſtab ijt gut leben!” ſich den Bewohnern 
Würzburgs in jener Zeit erſt recht fühlbar machen, jo wurde doch auch da— 
mals jchon der unverfennbare Bortheil der Vereinigung mit einem größeren 
Staate dankbar anerkannt; auch Oberthür, der Banegyrifer der Würzburger 
Biihöfe, muß in feiner Echrift: „Die Bayern in Franken,“ die 1804 er: 
ſchien, zugeitehen, daß „fein Vaterland unter feinen hierarchiſchen Beherr— 
ihern lange nicht das gewejen jei, was fih aus einem Staate machen laſſe.“ 
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. Neue Ummälzungen führte das Jahr 1806 mit fih. Das zum 
Königreich erhobene Bayern trat gegen anderweitige Entihädigung Würz- 
burg an Erzherzog Ferdinand, damals Kurfüriten von Salzburg, ab. 
Das neue Kurfürftentbum blieb nun zehn Jahre jelbitändig,; Ferdinand 
trat am 1. October 1806 der rheiniichen Gonföderation bei und wurde als 
Großherzog proclamirt. 

Nah dem Abſchluß des Rheinbundes und der Auflöfung des deutichen 
Reiches wurde aud die Mediatifirung der Kleinen Gebiete raſch durchgeführt. 
Die Territorien der Fürften von Ehmwarzenberg, von Hohenlohe, der Grafen 
von Gaftel und Schönborn wurden zu Bayern geichlagen; die Reichs: 
ritterfchaft, ſowie der Deutichherrenorden, wurden als aufgelöst erflärt, 
und ihre Beligungen ihrer Lage nah den einzelnen Eouveränen unter: 
geordnet. 

Als Grenzlinie zmwifhen dem Großberzogthum Würzburg und dem 
Königreih Bayern wurde in Folge neuer Verhandlungen die Linie von 
Aub nah Schottenftein an der Coburg'ſchen Grenze beftimmt; im Jahre 
1810 wurde dieß dahin abgeändert, daß die Nodah und Itz, lektere bis 
zur Mündung in den Main, als Grenze gelten follten. 

Durch den Rieder Vertrag vom 8. October 1813 wurde das Groß- 
berzogtbum Würzburg wieder an Bayern überlaſſen; nachdem Napoleon 
niedergeworfen worden, wurde die Beitimmung durch die Wiener Schluß: 
acte vom 9. uni 1815, $. 44, beitätigt. Das Großberzogthbum, deſſen 
Regent wieder Toscana erbielt, umfaßte damals einen Flächenraum von 
107 Quadratmeilen mit 340,120 Einwohnern. 

Das Fürſtenthum Ajchaffenburg mit einem Flächeninhalt von 36 bis 
38 Quadratmeilen und einer Bevölterung von 89,680 Seelen war im 
Sabre 1810 dur Napoleon in ein Großberzogthum verwandelt worden, 
das von feiner Hauptitadt den Namen Frankfurt erhielt. Doch blieb 
Aſchaffenburg die Refidenzitadt des Großherzog Karl, welcher jedoch ſogleich 
nad der Schlacht bei Leipzig feinen Staat verlieh, der nun von den Allür: 
ten in Belit genommen wurde. 1814 wurde er dem Kaiſer von Deiter: 
reich überlaffen, von diefem durch den Staaatsvertrag vom 3. Juni 1814, 
ſowie durch die Wiener Schlußacte, an König Marimilian Joſeph von 
Bayern abgetreten. Zu Bayern kamen auch dur den Staatövertrag mit 
Defterreih vom 14. April 1816 die früher fuldaiſchen Aemter Brüdenau, 
Hammelburg, Weyhers und ein Theil des Amtes Biberftein, ferner die 
früher furmainziichen, dann großherzoglich heſſiſchen Aemter Alzenau, Amor: 
bach, Miltenberg und das fürftlih Lömenfteinifhe Amt Klein-Heubach. 
Dazu wurde no durch den Vertrag mit Dejterreih vom 20. Juni 1819 
das früher badenſche Amt Steinfeld erworben. 
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Ortsgeſchichte der Städte und Landgerichte. 


L Die unmittelbaren Städte. 
Bon Auguſt Schäffler. 


Erſtes Kapitel. . 
BWirzburg. 


fiteratur. 


Die beim Hechitifte bereits aufgeführte, forann: —— 
Theophilus Franckens kurzgefaßte Geſchichte des bietbume Würzburg im Jabre 1631—1634, Würz- 
tankenlandee und der Hauptſtadi er burg 1842 in“ — Würzburg und feine Ums- 

tj. aM. 155 in — Scharolv gebungen, ein hiſt. * Santbuh... berauf- 
Würzburg und bie — Ag je März) gegeben von G. Heffner_u. Prof, Dr. Reuf, 


burg ı in 8. — Dega, I eriuch einer | Würzburg 1R52 inR — Nietermaper, 9, 

Korvgrapbie der Erz⸗ ai * el. Haupt u.| Kunſigeſch 1. der 5* Eltzbus Birzeur 

Rehnenznebt Würzbura, ürzburg IROR| und 6 Bi aM 1660 — 8 Königrei 
B8.— Echareld, 6. ®. —— iur olteren Bavern in teinen .. ——— 1. * My 

- neuern Gbronif von Würzburg, 1. Br., — ind e n Mr. 1846, © 7 f.. 287 ff, 

burg IRZI ım *. — Desielben. Zunft Ghrenit | 207 ff, 308 ff, 365 f, 151 ff. FAR, Auf 

—— und Handwerle in Mür riburg, 1. Br jäge im Archive res ir Dereines für Inter 

Würzburg 1822 in *4. — lese franfen ıc. 


Ge — vr tal. 9 gweriichen u. berzogl. fachien- 


So recht im Herzpunfte der fränfiihen Mainländer, umgeben von 
einer -milden, reichgejegneten Natur liegt Wirzburg, !) die Metropole ver 
Provinz. Der Main tbeilt diefelbe in das Mainviertel am linken, weit: 
lihen, und in die eigentliche Etadt am rechten, öjtlichen, Ufer des Fluffes. 
Auf jenem, hoch oben am Marienberge, iſt die erite Anfiedlung zu juchen. 
Möglid, daß ſchon die Römer auf demjelben ein Caſtell hatten. Eo viel 
ift gewiß, daß von dort herab einjtmals die Nejidenz der Herzoge in die 
oſtfränkiſchen Lande blidte.2) Hieher hatte zu Ausgang des 7. Jahr: 


N Die ältefte uns erhaltene Namensform (704) ift Wirziaburg; fie bedeutet „Burg 
auf einer Anhöhe”. Schon im 12. Jahrhundert findet fidh das widerſinnige Herbipolis, 
bem ſich im 16. Jahrhundert das ebenfo fehlerhafte Würzburg anſchloß. — Der 
befannte Mathematiler 4. Goldmayer rühmte ſich 1645 die genanefte Wiffen- 
haft von ber Zeit ber Gründung Wirzburgs zu baben. Nah ibm wurde bie 
Stadt 3782 Jahre nach Erfchaffung der Welt, alfo 3 Jahre wor Ehrifti Geburt, 
am Donnerftag den 27. Februar, um 11 Uhr 33 Minuten Vormittags gegründet. 


2) Bon der Mitte des 13. bis ins 18. Jahrhundert refidirten dortſelbſt faft ununter- 
brochen bie Fürftbiihöfe In den Jahren 1468—1495 wurde Marienberg ver- 
Ihönert, aber auch ftärler befeftigt. 1572, 1600, 1606 und 1617 erlitt die Burg 
bedeutenden Schaden durch Brände; 1631 wurde fie von den Schweben einge 
nommen; 1635 wurde bie Feſte wieder an den Fürſtbiſchof zurüdgegeben, ber, 
nachdem 1648 Marienberg als Reichsfeftung erflärt worden war, ibre Fortificationen 
erweiterte und verftärtte. Bon 1703 an wohnten die Fürſtbiſchöfe in der Stabt 
in ihren Höfen bis bie jeßige neue Nefidenz erbaut war. 1796 wurde bie Feſte 
von den Franzofen durch Kapitulation genommen, 1800 von gallo + batavifchen 
Truppen befchoffen und fam 1801 in ihre Hänte Nah dem Llineniller Frieden 
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bunderts der Brite Kilian jeinen Etab gejegt, um den Eamen des dhrift: 
lichen Glaubens in Oſtfranken auszuftrenen. Er fand mit zwei Gefährten 
in der Gegend von Wirzburg den Martyrertod. ALS diefer feurige Ber 
fenner nicht mebr war, ſchoß wieder wuchernd das alte heidniſche Unkraut 
zwifchen der jungen chriftlihen Pflanzung empor und erjtidte fie. Der 
alte Herzog Gozbert und die Seinen blieben wohl Chrijten, aber bei dem 
großen Haufen reiften die Lehren Kilian nicht zur Frucht. 

‚  Erft gegen die Mitte des 8. Jahrhunderts wurde das Bekehrungs— 
werf der Ditfranken von dem bl. Bonifaz unter Mitwirkung der fränkiſchen 
Hausmaier vollendet und durch die Errichtung mehrerer Bistbümer feiter 
begründet. Unter denſelben war auch Wirzburg. Der erite Bilchof 
Burabart, ein Landsmann Bonifaz's, taujchte 742 den Marienberg mit 
der Kirche!) dortjelbit von der damaligen Befigerin Immina, der Tochter 
Herzogs Hetan, gegen den Ort Karläburg ein, ließ dorthin die aufge: 
fundenen Gebeine Kilians und feiner Gefährten bringen und bejtimmte den: 
jelben zu feinem eigentlihen Biſchofsſitz. Bald darauf ließ vderjelbe über 
der angeblichen Stelle der Ermordung die Salvatorkirche?) (das jepige 
Neumünster) erbauen und die genannten Reliquien dortſelbſt beifegen. 
Am Fuße des Marienberges gründete derjelbe Biihof 751 ein Kloſter zu 
Ehren der bl. Maria, des bl. Andreas und Magnus und begabte dasjelbe 
mit verjchiedenen infünften, darunter mit den Pfarreien zu Höchberg, 
Eonderhofen und der Kirche auf dem Marienberge. Dasjelbe jtand damals 








räumten fie diefelbe, In den Jahren 1806—1807, 1809, 1813 ſah fie wieder 
Aranzofen in ihren Räumen, und wurde im Tettgenannten Jahre von Grafen 
Wrede fieben Monate lang blofirt, bis am 21. Mai 1814 bie Franzoſen abzogen. 

N Hetan, ein Sohn des Herzogs Gozbert foll dieſelbe 706 erbaut haben. 

2) Im Jahre 854 zerftörte ber Blitz dieſe Kirche. 990 erbaute Graf Einhart von 
Rotenburg auf der Branbftätte ein Heines Oratorium zu St. Kilians Grab, das 
ſich bis zum 11. Jahrhundert bielt. Biſchof Heinrich 1. führte fodann über der 
Gruft der Heiligen eine neue Kirche und ein meuch Klofter zu Ehren des heil. 
Johannes auf („Stift zum meuen Miünfter“); das Stift nabm durch fromme 
Schenkungen und Abläffe einen bedeutenden Aufihwung. 1260 wurde das Stift 
regulirt, 1346 bie Kirche reftaurirt und von dem berühmten Maler Arnold von 
Wirzburg mit berrlihen Gemälden ausgeſchmückt. 1592 lief das Stift zur Auf- 
bewabrung ter Gebeine der drei Heiligen einen berrlicen Reliquienſchrein aus 
Silber fertigen, ter aber 1794 zur Zeit der Erſchöpfung ver Randescafje in die 
fürftlihe Minze zum Einſchmelzen wanderte. In der Mitte des vom Kreuzgang 
umfchtoffenen „Luffamgartens” (Grasgartens) unter einer Linde war ber vom 
Waltber von der Bogelweide (circa 1160—1170 geboren) geftiftete Agunge- 
bert, auf dem in 4 bortfelbft eingehauenen Vertiefungen die Vögel täglich Körner 
und Waffer erhielten. Die Stiftung diefer Bogelweide wurde fpäter in eine 
Scmmelipende an die Chorberren verwandelt. Im einer Niſche an der fündftlichen 
Seite der Kirche errichtete 1843 der bift. Verein für Unterfranfen und Aichaffen- 
burg dem großen Minnefänger ein Denkmal. 
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außerhalb des Thores, an der Stelle, wo ſich heutzutage die ſteinerne Bild— 
ſäule des hl. Andreas findet.) Allmälig gedieh Wirzburg zum Central: 
punfte der am Mittelmaine gegründeten geiftlihen und weltlichen Herrichaft. 

Schon im Jahre 779 finden wir deſſen Markung auf den beiden Ufern des 
Mains ausgebreitet. Der weitliche Theil faßte ungefähr drei Viertheile, der 
öftliche ein Viertheil des Flächeninhalts der ganzen Markung in fi; der 
legtere grenzte nordwärts an die Veitöhöchheimer und Dürrbacher, oſtwärts 
an die L2enzfelder und Rotendorfer, ſüdwärts an die Gerbronner und 
Randersaderer Markung, der weltliche war ſüdwärts von der Heidingsfelder, 
weſtwärts von der Eifinger und nordwärts von der Oberleinadher und 
Margretspöcheimer Markung eingefchlofien. 

Im Jahre 862 wurde der Grunditein zu einem neuen Dome?) ge: 
legt. Zu einer Ummauerung der Stadt fam es erſt im 10. Jahrhundert. 
Die Hunen hatten zu wiederholten Malen das Bisthbum Wirzburg mit 
Mord und Brand zerftört, waren aud vor die Stadt gerüdt und hatten 
zwifchen ihr und dem Klofter Himmelspforten eine Verjchanzung angelegt, 
um Wirzburg zur Uebergabe zu zwingen. Dieſe Einfälle und vicle Fehden 
mit den Nachbarn veranlaßten die Biihöfe mehr als bisher an ihre per: 





) Im Jahre 985 wurde die baufällige Kirche von Biſchof Hugo wieder bergeftellt 
und dorthin aus dem Neumünſter die Gebeine des beil. Burghart transferirt. 
Seit diefer Zeit hieß fie Burghartslirche. 1038 brannte die Kirche ab, aber 1042 
erftand an dem beutigen Play ein neues Gotteshaus. 1464 wurde die Abtei 
in ein adeliges Chorberrenftift verwandelt, 1494 und 1495 die Kirche mweientlich 
verichönert. 1525 wurde fie von ben Bauern verwüſtet und ausgeplündert, ein 
Schidfal, das fie 1631 zum zweiten Male von den Schweden erfuhr, welche auch 
das Haupt des heil. Burgbart in einer filbernen Büſte geraubt haben jollen. 


2) In der Nähe des Kiliansgrabes Hand ein Feines Kirchlein. Den Pla desfelben 
und einige umliegende Häuſer wählte Biſchof Arno, Graf zu Entiee, zur Erbamıng 
eines neuen Domes. Im 9. 891 eingeweiht, wurden die Reliquien des beil. 
Kilian und feiner Gefährten, Totnan und Kolonat, dorthin verbradt. Im Jahre 
922 wurde auch dieſer Dom ein Raub der Flammen. Ein Jahr fpäter begann 
Biſchof Dietho, Graf zu Kaftell, den Wiederaufbau desjelben. Biſchof Bruno ver- 
ihönerte und erweiterte (1042) das Gotteshaus. Auch Meifter Enzelin legte (1133) 
Hand an beffen Reftauration. Aber der noch aus Holz erbaute Dom hielt nicht 
lange Stand, fo daß Bifchof Hermann von Wirzburg (1230) und auf befien Bitten 
auch Biſchof Siegfried von Mainz (1237) Abläffe für die Spender milder Gaben 
ausſchrieb. Aber der erftgenannte Biſchof mußte noch mehrmals zu dieſem Mittel 
feine Zuflucht nehmen bis die nöthigen Summen aufgebracht waren, bie ein Um«- 
bau in Stein erforderte. Um die großartigen und koftipieligen Reftaurationsgedanten 
Biihof Hermanns zu realifiren, beſchloſſen Biſchof und Domſtift gemeinichaftlic, 
daß nach dem Tode eines jeven Domherrn ein ganzer Jahrgehalt feiner erledigten 
Brände unter dem Titel annus fabrice in den Baufonds des Domes fliehen 
follte — eine Einrichtung die mit wenigen Unterbredungen bis 1803 ſich erhielt, 
Dadurch waren die Mittel geichaffen, den Dom allmälig in feiner jegigen Gejtalt 
berzuftellen. 
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ſönliche Sicherheit und den Schuß ihres Eigenthbums und ihrer Unterthanen 
zu denfen. Sie zogen eine Mauer um ihre Wobnftätte. Die fichtlichen 
Bortheile derfelben lodten immer mehr Leute vom Lande in die Stadt — der 
Bann wurde zu enge und gegen die Mitte des 11. Jahrhunderts eine Er: 
weiterung besjelben nöthig. Im Jahre 997 erbaute Biſchof Heinrich I. 
auf einer Anhöhe unweit der Stadt eine Kirche zu Ehren des hl. Johan 
nes nebit einem Collegium für Canoniker.) Durch reihe Schenfungen vom 
Adel und den Bürgern gelangte das Stift bald zu großem Reihthbum und 
Anjeben und wurde vom päpitlihen Stuhle mit dem Vollzuge kirchlicher 
Genfuren, Ercommunicationen x. 2. betraut. Unter demjelben Bifchof 
entipann ſich ein Streit zwiſchen MWirzburg und Heidingsfeld wegen der 
Marfung, der mit Hilfe einer alten darauf bezüglichen amtlichen Feftitel- 
lung aus dem Sabre 779 beigelegt wurde. Im Jahre 1030 wurde dem 
Biſchof Meginhart vom Kaifer Konrad die gemeine Münze, der Wafferzoll, 
der täglihe Markt und der Landzoll an allen Orten in der Stadt, wie 
folder vor Zeiten beſtanden hatte, beftätigt, und ihm erlaubt, alljährlidh 
vom 17.—24. Auguft eine Mefie?) halten zu dürfen, zu welcher jeder, der 
diefelbe bejuchen will, Friede, Geleit und Recht genießen folle. Diejelbe 
wurde in der Folge auf den St. Kilianstag verlegt und dauerte 8 Tage 
(9.—23. Juli). 1077 wurde die Stadt vom König Rudolf belagert, weil 
fie zu König Heinrich IV. gehalten hatte. Die Belagerer mußten aber 
ohne Erfolg abziehen, zumal da Heinrid mit einem: großen Heere zum 
Entfag beranzog. Im Jahre 1078 wurde König Heinrib vom Könige 
Rudolf bei Mellrichſtadt geihlagen und mußte fih nah Wirzburg zurüd: 
ziehen Die Stadt jtand treu wider Papſt und Bifchof zu ihrem unglück⸗ 
lichen Könige. Heinrich entjegte den Biſchof Adalbert und berief Meginhart 
an defien Stelle, welcher jedoch 1085 von dem vertriebenen Adalbert und 
dem Gegenfönig Hermann in Wirzburg belagert, und, nachdem die Stadt 
jih ergeben hatte, wieder vertrieben ward. Die Truppen Heinrich& führten 
ihn jedoch bald wieder zurüd, und Adalbert flüchtete in jeine Heimath nad) 


N) Unter den Streitigleiten ber Bürger mit ben Biſchöfen und feindlichen Anfällen 
hatte das Stift viel zu leiden. 1657 wurde das Klofter in die Stadt übergefiebelt 
und 1670-1691 der jett ftebende berrlihe Bau unter manden Hinderniffen von 
Antonio Petrini bergeftelt. 1803 wurde das Stift ſälulariſirt. 

2) Wirzburg bat noch zwei andere Meffen, bie vom Bifchof Hermann 1226 gegrün- 
bete Allerbeiligenmefie (vom 2,—16. Nov.) und bie vom Biſchof Wolfram 1328 
ins Leben gerufene St. Gallenmeffe, welche am 19. Oct. anfieng und 14 Tage 
dauerte. Letztere wurbe aber bald wieder aufgehoben. An ihre Stelle trat die Mitt- 
faftenmeffe, welde vom Montag nah Oculi bis zum Mittwoch vorm Palmfonntage 
währt. Die Kiliane- und Allerheiligenmefle wurden urſprünglich auferbalb ber 
Stadt, dem Mainufer entlang, abgebalten, dann aber in die Domftrafte und bem 
Kürſchnerhof verlegt. 
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Lambach. Im Jahre 1122 ſah Wirzburg einen Reichstag, 1130 ein Eon: 
eilium in feinen Mauern, auf weld’ Iegterem Innocenz IT. ala Papft an: 
etfannt wurde. : 

Im Jahre 1140 gründete Bilhof Embricho für jchottiiche Geiftliche 
und Wanderer ein Hofpitium zu Ehren des bl. Jakob.) Im gleichen Jahre 
gab e3 Streitigkeiten zwiſchen der Bürgerihaft und dem Burggrafen und 
Bogt Gottwalt v. Henneberg; die eritere beflagte fih beim Biſchof Embricho 
über widerrechtliche Beichwerungen bei Ausübung der vogteilihen Gerecht: 
jame. Es wurde dahin verglichen, daß die Weiber von allen Befteuerungen 
befreit fein, die Männer jedoch außer den domftiftiichen Zinfen dem Vogte 
einen Metzen Haber und zwei Pfund Heller Vogteigebühr geben jollten, und 
nad dem Tode irgend eines Einwohners defjen Beithaupt oder beites Kleid. 

1151 bielt König Konrad einen Reichstag in Wirzburg, ein Jahr 
fpäter Kaifer Friedrich J. wohin Heinrih Jaſomirgott von Bayern und 
Heinrich der Löwe von Sachſen geladen wurden, um daſelbſt ihren Streit 
wegen des Herzogtums Bayern zu vergleihen. Die Sache wurde aber 
erit, weil Heinrih Jajomirgott nicht erichienen war, im folgenden Jahre 
zu Worms zum Austrag gebradt. 1156 in der Woche nah Pfingiten 
(19.—26. Mai) hielt Friedrich im Hofe zum „Kagenwider”?) fein Beilager 
mit Beatrir von Burgund, die ihrem Gemahl Burgund und die Provence 
zugebracdt hatte. Im Jahre 1159 war ebenfalls ein Reichstag zu Wirz- 
burg und im Jahre 1165 wurde auf einem Concilium dortjelbft Paſchalis III. 
zum Papſte gewählt. 

Zwei jehr wichtige Reichstage folgten ſich wieder. Auf dem erfteren 
1168 ward dem Bifchofe Herold vom Kaifer Friedrich I. der Befig der alt: 
hergebrachten fränfifchen Herzogswürde mit allen dazu gehörigen Freiheiten 
und dem berzogliden Landgerichte bejtätigt. Dadurch wurde dem Bijchof 


N) Es wurde auf dem Hügel Girberg gegründet und nicht gering botirt. Sein 
Gründer verordnete auch, daß fein Leichnam bie erfte Nacht nach feinem Tode im 
ber dortigen Kirche ausgeftelt und dann erft im Dome begraben werben jolle. 
Dieß fand auch bei allen feinen Nacfolgern ftatt, jolange der Marienberg ihre 
Nefidenz war. Seit 1460 gerieth die Abtei allmälig fo in Verfall, daß fie 1497 
von Mönden ganz verlaffen war, und Bifchof Lorenz von Bibra mit Genehmigung 
des Papftes Aleranver V. drei Gonventualen aus St. Stephan zur Wiederbelebung 
des Stiftes jenden mußte. 1595 erbielten wieder Schotten diejelbe, 1803 wurbe 
fie fälularifirt. 

2) Diefer Bau, urkundlih „cazenwichus” geheißen, wurde ſchon fehr frühe zumächft 
der uralten Rulanbswarte zur Bertheitigung des Rennwegthores aufgeführt. Eeit 
1290 erfheint eine Familie „vom Katzenwichus“; 1401 erfaufte Biſchof Johann 
ber I. den Hof für die nemerrichtete Univerfität. Als viefe jedoch ſehr bald wieder 
aufgelöst wurde, gelangte er in ben Befig des Domftiftee. Im 93. 1580 wollte 
man benfelben wieder zum Univerfitätsgebäude umgeftalten, bie bereits begonnenen 
Bauarbeiten wurden jedoch wieder aufgegeben, und es wohnten bis zur Sälulari— 
fation Domcapitulare in bemfelben. 
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im ganzen Herzogthbum Wirzburg und deſſen Grafjchaften über Raub, Brand, 
Leibeigenthum, Lebenweien und Blutrache zu Gerichte zu figen geitattet. 

Auf dem zweiten Neihstag 1180 wurde Heinrid der Löwe wegen 
feiner Treulofigfeit vom Kaiſer jeiner Würden und Lande entjegt. 

Aus dem Ende des 12. und Anfang des 13. Jahrhunderts haben wir 
nichts Bedeutendes aus der Geichichte der Stadt Wirzburg zu berichten. 

Bewegter, aber auch leidenſchaftlich getrübter geitaltete ſich ihr Geſchick 
gegen die Mitte des legtgenannten Jahrhunderts. 

Die Gegenfäge von „Kaiſer“ und „Bapft,“ melde ganz Deutichland 
in zwei feindliche Heerlager ſchieden, jonderten auch in den Städten bie 
geiftlihen und meltlihen Elemente zum Unheil ihrer inneren Entfaltung 
und Sraftentwidlung. 

Nirgend vielleicht war diefe Parteiung zu einem jchärferen Ausdrucke, 
zu ſchwerern Folgen gediehen als gerade in Wirzburg. 

Faft zwei Jahrhunderte lang loderte die Flamme des Aufruhrs und 
der Empörung in der alten Bilchofsitadt und erjtidte manche Saat im 
Keime. Diejer unglüdjelige Zwiejpalt bat dortjelbit den Aufſchwung der 
Induſtrie und des Handels troß der günjtigiten Lage nad allen Ric: 
tungen gehemmt; er verkehrte die urjprünglichen Gegenjäße zwiſchen „An: 
bänger des Papites“ und „Anhänger des Kaiſers“ in einen leidenjchaftlich 
wilden Kampf zwiichen dem „Pfaffenthum“ und „Bürgerthum“ diejer Stadt. 
Kleine gegenfeitige Reibungen bildeten den Anfang, und im Jahre 1253 
ſtand Wirzburg im vollen Aufrubre. Ein Vorwand zum Beginne der Feind: 
jeligfeiten war leiht gefunden: die Bürger forderten die Geiftlichen zur 
Mittragung aller Gemeindelaften, Wachdienjte und Steuern auf, verjagten 
aber ihrerjeit3 Zehnten und Gilten. 

Biihof Hermann jchleuderte Bann und Interdict auf die Bürger und 
dachte mit Hilfe der ftiftiichen Grafen, Herren und Ritter, die er insgeheim 
einzeln nah Wirzburg beſchieden, einen Gewaltjtreih gegen die Stadt aus: 
zuführen. Der Anjchlag wurde verrathen. Die Bürger überfielen die 
Nitter und nahmen den Biihof gefangen. Gebunden trugen jie ihn vor 
das feite Schloß auf dem Marienberge und forderten die Bejagung im 
Namen des Biſchofs zur Uebergabe auf. Die Burgmannen erwiderten,, fie 
fünnten das Schloß nicht eher übergeben als bis der Biſchof, jeiner Bande 
ledig, ihnen in Perjon dieß befehblen würde. Man entfeffelte den Biſchof; 
in diefem Augenblid machte die Beſatzung einen Ausfall, entriß den Bür: 
gern den Biſchof und eilte mit ihm in die Veſte zurüd. Die Bürger 
mußten unter dem Spotte der Bejagung abziehen. Ihre Wuth Eehrte ſich 
nun gegen den Klerus in und um Wirzburg. Sie beraubten und ver: 
brannten die Klöfter und kirchlichen Gebäude, nahmen Geiftlihe ges 
fangen und gaben diefelben nur gegen ein hohes Löfegeld zurüd. Fehde 
reihte fih an Fehde; man verjtärkte ſich mit Bundesgenojjen und jchlug 
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förmliche Feldſchlachten, eroberte Städte und ſchloß dann wieder äußerlich 
Frieden, ohne den innern, tiefgewurzelten Haß aufzugeben, ver alsbald 
wieder zur alten Weindfeligkeit verlodte. Diejer Zuftand dauerte unter 
den Biſchöfen Andreas von Gundelfingen, Wolfram von Grumbah und 
Dtto II. fort, bis endlich Gerhart von Schwarzburg die Bürgerempörung 
nah einem legten, ununterbrocdenen, dreijährigen Kampfe, der mit der 
Schlacht bei Bergtheim jein Ende fand, dämpfte (1400)!). Die Haupträdels- 
führer der legten Empörung wurden hingerichtet, die Bürger von Wirzburg 
verurtheilt, den Etiften zu St. Burghart und Haug, dem Schottenflofter, 
den Abteien zu St. Ara, St. Marr, ꝛc. ꝛ⁊c. für erlittene Berluite 40,000 
Pfund Heller innerhalb der nächften vierzig Jahre zu bezahlen. 

Einiges aus diejer Zeit der Wirren ſei noch hervorgehoben. König 
Heinrich VI. hatte auf dem Neichstage zu Worms am 23. Januar 1231 
alle Zünfte im deutichen Reiche, jo auch jene im Bisthum Wirzburg, abge: 
Ihafft. Einzelne derjelben waren aber fpäter wieder erneuert worden. 
Biſchof Jring und das Domcapitel wollten diejelben neuerlich aufbeben 
(1265); ihre Abficht jcheiterte jevoh an dem Eräftigen Widerftand der Bür— 
ger. Was auch Biſchof Berchtold vergeblich verſuchte (11. Aug. 1279), 
gelang endlih doch dem Biihof Mangold (8. Det. 1294). 

Neben diefen innern Kämpfen waren die Wirzburger aud mit König 
Adolf in Streit gerathen. Sie meigerten ſich, eine von ihm geprägte 
Münze anzunehmen, und brachen wiederholt die auf feinen Befehl mit 
ihrem Biſchof geichlofjenen Verträge. Deßwegen belegte er jie mit der 
Reichsacht. Später wendeten fie fih an jeinen Nachfolger Albredht mit 
der Bitte, die Stadt wieder in Gnaden aufzunehmen. Die an ihn abgeord- 
nete Gejandtichaft erhielt den Bejcheid: Albredt werde in Perſon nad 
Wirzburg fommen und jeinen richterlihen Ausſpruch ihun. Alſo geſchah 
es aud. Die Acht wurde aufgelöst, die Stadt in Schuß aufgenommen und 
ihr die alte Freiheit und das verbriefte Recht beftätigt. Der König jelbit 
jedoch bedingte fih auf Lebenszeit 30 Fuder Wein de Jahres aus. Am 
Tage des bi. Adauctus (30. Aug. 1303) wurde diejer königliche Macht: 
ſpruch gegeben. 

Groß war der Jubel der Stadt. Der Rath gab dem König zu Ehren 
ein großes Gaſtmahl im fogenannten „grünen Baum“?), und die Jünglinge 


N Bol. Wegele, Fürftbifhof Gerbarb und der Städtelrieg im Hochſtifte Wirzburg. 
Nördlingen 1861. 

2) Grünbaum heißt der zur Linken bes 1453 erbauten Grafen» Edbart- Thurmes 
angebaute Flügel. Diefer Bau wurde 1618 reftanrirt und dient jet, wie ſchon 
früher, gewerblihen Zweden. Dort war auch die Ratbbausfchente, in der der 
„Kiltans- und Adauctustanz” gefeiert wurde. Eine ähnliche Beluftigung am gleichen 
Ort ging ebenfalls mit den Schwwebenkriegen zu Grabe. Zur Feier des St. Kilians- 
tages wurde nämlich ein großer, mehrere Tag währender, Tanz gegeben, ben Abel, 
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und Jungfrauen Wirzburgs führten vor ſeiner Tafel im feſtlichen Schmucke 
Tänze auf. Bis zu den Schwedenkriegen erhielt ſich von da ab der Brauch, 
daß alle Jahre die Mitglieder des Rathes mit ihren Familien zu Schmaus 
und Tanz an dem genannten Tage ſich im „Grünenbaum“ einfanden. 

Kaum waren die Etreitigkeiten zwijchen dem Bilchof und der Bürger: 
ſchaft beigelegt, erhoben ſich jchon wieder neue. Die maßloje Verſchwen— 
dung Biſchofs Johann!) hatte den Unwillen der Domcapitulare wachge— 
rufen (1427). Auch die Städte Wirzburg, Neuftadt, Haßfurt, Gerolds: 
bofen zc. ꝛc. traten auf ihre Seite. So zogen ſich die Irrungen bis zum 
Tode Johanns bin und ruinirten die Finanzen des Hodhjitiftes derart, daß 
das Domcapitel im Jahre 1440 ernſtlich daran dachte, das Stift mit feinen 
Rechten, Leuten und Befigungen dem deutfchen Orden unter der Bedingung 
zu übergeben, daß derjelbe die Schulden bezahle, jedem Capitular eine an: 
ftändige Rente reihe, und die hiezu nöthige päpitliche und kaiſerliche Bes 
willigung auf feine eigenen Koften erwirke. Nur die feurigen Reden Gregor 
von Heimburg verhinderten dieß. Die Lage des Stiftes verbeflerte ſich aber 
erſt als Rudolf von Scherenberg, der „zweite Stifter des Bisthums,“ den 
biihöflihen Stuhl beitiegen hatte (1466). 

Im Sabre 1474 begann man mit dem Bau einer neuen fteinernen 
Brüde, die eine Länge von 603 Fuß bat, und auf deren Pfeilern vierzehn 
folofjale Statuen fräntifcher Yandesheiliger jeit dem 18. Jahrhundert ftehen. 

In der früheſten Zeit mag wohl eine hölzerne Brüde den Verkehr 
zwifchen den beiden Stavttheilen unterhalten haben. Die erite jteinerne 


Klerus und Bürgerfhaft im glängendften VPutze beſuchten; — ber Pöbel jedoch 
feierte 3 Tage lang feinen Kilianstag im „Rüdenmaine,“ wo bas Ritterftift zu 
St. Burgbart 3 Tage lang feine durch ein Privilegium während biefer Zeit accie- 
freien Weine um ein Spottgeld verzapfte. Im Grünenbaum wurde vom Stabt- 
rathe auch die Mahlzeit „ber Yalobsjenglein” (Kleiner gebadener Mainfiſche), das 
ſegenannte „Dftereffen,” das „Faſtnachtsmahl“ und die jedesmalige Bilrgermeifter- 
mablzeit gehalten. Mit der Sälularifation bes Hochftiftes verfchwanden auch alle 
diefe letztgenannten Herkommen. 

1) Eine Thatſache zeichnet die Geſinnung Biſchofs Johann. Im Jahre 1422 lamen 
bie beiden Markgrafen von Brandenburg und die Biſchöfe von Bamberg und 
Wirzburg überein, ſämmtliche Juden an einem beftimmten Tage einzufangen und 
auszuplündern. Diefe Schandtbat brachte dem Wirzburger Biſchof 60,000 Gulden 
zu — ein Meines Sümniben jedoeh für einen ſolchen Verſchwender wie er war. — 
Ueber die Berbältniffe der Juden in Wirzburg noch Folgendes: Schon im 11. 
Jahrhundert waren zahlreiche Juden in Wirzburg angefievelt. Ihr Loos war aber 
ein erbarmungswürbiges. Obgleich fie dem Kaifer, dem Biichofe und der Stadt 
nicht unbedeutend feuern mußten, waren fie doch im Grunde jchuglos gegen bie 
Angriffe des habgierigen und fanatifchen Pöbels. Wahre Leidensjahre für bie 
Mirzburger Juden waren 1261, 1298, 1336, 1348, 1391; das obengenannte Jahr 
1422 und das Jahr 1561, in welchem Kaifer Ferdinand I. dem Biſchof Friedrich 
geftattete, alle Juden aus feiner Didcefe verjagen zu bürfen. 
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Brüde hatte 1133 Meifter Enzelin gebaut. Im Jahre 1342 wurde fie 
bei der großen Weberihwenmung !) zerftört. Ablafbriefe und die Zuwei— 
fung von Strafgeldern und eines zeitlichen Beitrages von der Landftener 
ſchufen die Mittel zum Bau der neuen. ?) 

Im Jahre 1476 ſah Wirzburg die Verbrennung des angeblichen Pro: 
pheten Hans Böhm von Niflashaujen. 

Neue Bedrängnifje brachte das 16. Jahrhundert mit jih. Vorerſt 
gelang es den aufitändiichen Bauern, die Bürgerihaft für die Sade des 
„Bundſchuh's“ zu gewinnen (1525); der Biſchof floh nach Heidelberg, die 
Stadt ging ein Bündniß mit den Bauern ein auf Leib und Gut, aljo da 
fein Theil den andern verlafien wolle bis das Schloß am Marienberge 
genommen wäre. Aber die Plane mißlangen. Als die Bauern bei Königs: 
bofen an der Tauber (2. Juni) und zwei Tage fpäter im Ochfenfurter 
Gau geihlagen worden waren, war auch ihre Stellung zu Wirzburg un- 
haltbar geworden. Am 5. Juni erſchien ein Abgeſandter des ſchwäbiſchen 
Bundes, um die Stadt zur Uebergabe aufzufordern, und am 7. Juni rüdte 
der oberite Bundeshauptmann Georg Trucfe in Wirzburg ein. 

Sm Jahre 1552 bedrohte der wilde Markgraf Albrecht Hoditift und 
Stadt mit Verderben. Nur drüdende Verträge mit ihm (21. Mai) umd 
Wilhelm von Grumbad (11. Juni), welch’ letzterem der Biſchof Melchior die 
Ausbezahlung eines Legates von 10,000 Geldgulden an jeine Frau vorenthal- 
ten und ihn jo zum Anſchluß an den Markgrafen getrieben hatte, wenbeten 
das Unheil ab. Auf Grumbahs Beranftalten aber wurde der genannte 
Bischof meuchlings erihoflen (15. April 1558). 

Mit diejer Kataftrophe waren aber die „Grumbach'ſchen Händel” lange 
nicht geichloffen. Noch fünf Jahre darnah, am 4. Oct. 1563, drang der 
Grumbacder mit 800 Neitern und 500 Fußgängern in die Etadt und 
nahm jie ohne alle Gegenwehr. Man übergab ihm die Schlüfjel und lie- 
ferte ihm die Waffen ab. Sodann ftellte er an das Stift das Anfinnen, 
es jolle ihm jeine eingezogenen Güter zurüdgeben und ihm für die bisheri- 
gen Berlufte hinreichend entichädigen. Als man damit zögerte, lich er 
plündern. Da willigte man notbgedrungen in den Bertrag und erkaufte 
jeinen Abzug mit 10,000 Reichsthalern. 

Eine neue Epoche begann für Wirzburg, als am 1. Dec. 1573 der 
noch nicht Ddreißigjährige Domdehant Julius Echter von Meſpel— 


') Die Ehroniften berichten noch von verheerenden Hochwäſſern in den Jahren 1275, 
1306, 1342, 1442, 1451, 1546, 1618, 1682, 1784, 1820, 1828, 1831, 1845, 
1847, 1848, 1850. 

2) Auf diefer Brüde wurde bis zum Jahre 1554 das fogenaunte Brüdengericht ge 

. halten, das fich durch fchleunige Mechtspflege auszeichnete; die. 1560, 1578 und 
1580, gemachten Berfuche, es wieder herzuſtellen, ſchlugen fehl, und feine Befugnifie 
wurben 1582 dem reformirten Stabtgerichte übertragen. 
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brunn zum Biſchof erwählt ward. Es gehörte die ganze Energie eines 
fo eiſernen Charakters, wie Julius war, dazu, um aus dem langen Wirr— 
ſal, der finanziellen Noth und den religiöfen Gährungen den rechten Aus: 
weg zu finden. Ihm gelang es mit überrafchender Schnelle. Kaum war 
der materielle Beſtand des Hochftiftes gefichert, und die Reformation, die 
ihn als katholiſchen Reichsfürſten bedrohte, nicht ohne einzelne Graufam: 
feiten, in feinem Bisthume unterdrüdt, fo legte er auch ſchon Hand ans Wert 
zur Hebung des VBolfsunterrichtes und ſchuf eine neue Wera für die gelehrte 
Bildung Wirzburgs. 

Er war e8, der im März 1575 vom Papit, und am 1. Mai desjelben 
„Jahres vom Kaifer Marimilian fi das Privilegium erwirfte, in Wirzburg 
eine Hochſchule mit allen Freiheiten der Univerfität zu Bologna und der 
deutichen Imiverfitäten errichten zu dürfen. Schon am 2. Januar 1582 
wurde dieſelbe eröffnet. !) 

Ein zweites Inftitut, daS Juliusbojpital, welches der thatkräftige 
Fürft ins Leben gerufen, ſucht feines leihen in Europa. Er dotirte es 
reihlichit mit Grund- und Nentenbefig, und gewährte demjelben volle Immu— 
nität, mit Ausnahme der Neichöfteuer. Der Grunditein wurde 1576 am 
12. März gelegt, der Stiftungsbrief ift vom 12. März; 1579, und die 
Weihe fand 1580 am 10. Juli ftatt. Was er mit der Begründung diefer 
Anſtalt wollte, wie umfafjend diefelbe angelegt war, das beweijen die Worte 
in der Stiftungsurfunde Nach denjelben joll eg jein: „ein jpital für aller: 
band fortten arme krankhe unvermögliche auch ſchadhaffte leuth, die guier 
wart, wundt: und anderer argeney nottürftig ſeyen, deßgleichen verlaffene 
wayſſen und dann fürüberziehende pilgram und dörfftige perjonen.” 

Damit ift die ganze Organijation der Stiftung gegeben, die in bie 
Prründe, das Waijenhaus, das Krankenhaus und die Herberge für Rilgrime 
und Wallfahrer zerfiel. 

Die Periode der Reformationskriege?) brachte auch über das Hochſtift 
ſchwere und verhängnifvolle Tage. Schon im Februar 1628 tagten die 
Abgefandten der Liga in Wirzburg. Zwei Jahre jpäter bedrohte Herzog 
Ehriftian von Braunichweig Stift und Stadt mit einem Einfall. Dod 
ging diegmal die Gefahr glüdlich vorüber. 

Ende September 1631 drangen die Schweden in das Bisthum ein; 
der Fürftbifchof floh nah Frankfurt, und den 14. October rüdte Guftav 
Adolf von Schweinfurt heran gegen Wirzburg. Da man ihm den freien 


N Wir verweifen in diefer Beziehung anf den Abfchnitt „Bolfebiltung und Unterricht.” 
2) Eine büftere Erſcheinung fällt in jene bedrängnißvolle Zeit. Unter ber Regierung 
des Bilchofes Philipp Adolf (1622—31) erreichten bie Herenverfolgungen, bie ſchon 
unter Biſchof Friedrich von Wirsberg begonnen hatten, ben Höhepunlt. Bis 
zum Jahre 1681 waren in ber Stadt Wirzburg in 42 Bränden 219, im ganzen 
Bistbume 900 Menfchen aus allen Ständen biefem Irrwahne zum Opfer gefallen. 
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Einzug nicht geitatten wollte, nahm er die Vorftädte, das Pleihacher: und 
Haugerviertel, mit Gewalt, und ließ nun nochmals die Stadt zur willigen 
Ergebung auffordern. Sie ward gewährt. Am 15. October zog der König 
mit einigen Negimentern zu Fuß und zu Pferd ein und befahl dem 
Stadtratbe die unverzüglihe Herſtellung ver hölzernen Brüde über den 
Main, melde die Bejagung, die ſich auf den Marienberg zurüdgezogen, 
binter fih abgetragen hatte. Die geſammte Bürgerichaft wurde entwaffnet, 
mußte dem Schweden huldigen und hatte jodann noch eine „eilende Hilfe“ 
von 150,000 Thalern zu erlegen. Auf vieles Bitten wurde dieje zuerft 
auf 100,000, dann auf 80,000 Thaler berabgejegt und die Zahlungsfrift 
um vierzehn Tage verlängert. Wäre bis dahin die Eumme nicht erlegt, jo 
würde eine allgemeine Blünderung jtattfinden. 

Am 18. October erjtürmten die Schweden das Schloß Marienberg, 
nahdem Tags vorber dasjelbe vergeblih zur Uebergabe aufgefordert worden 
war. Das mobhlgefüllte Zeughaus, der prächtige fürſtbiſchöfliche Marftall 
und die reihe Silberfammer wurden bis auf den Grund ausgeleert. Es 
gab eine unermeßliche Beute; denn dahin hatten alle Kirchen, Stifter und 
reihen Bürger ihre Schätze und Kojtbarkeiten geflüchtet, und es befanden 
fih noch überdieß 100,000 Thaler im Baaren in der dort verwahrten 
Staatskaſſe. Auch die herrliche Bibliothek wurde von den Schweden bei ihrem 
Abzug mitgenommen und von Guftav Adolf der Univerfität Upjala ge: 
ihentt!). Die Schweden beiegten das Schloß und erneuerten die Befefti- 
gungswerfe, wozu Stadt und Land frohnden mußten. Erjt am 16. Januar 
1635, nachdem die härtejten Gontributionen und Erpreffungen die Kräfte 
- des ganzen Bisthbums ausgejogen hatten, wurde man diejer Landplage los. 
Zwei Tage jpäter wurde dem Fürftbiichof die Veſte wieder übergeben. 

Die Kaiferlihen unter dem Oberbefehl des Grafen Meldior v. Haß: 
feld und des Grafen Göß v. Hapfeld und Gleichen, des Bruders des Fürit- 
biichofes, und das Regiment des Marcheſe de Gran befegten die Stadt. 

Im Jahre 1647 rüdten die Schweden unter Wrangel wieder ins 
Wirzburgifche ein, und. erpreßten von der Stadt und dem Stifte 60,000 
Thaler, 200 Fuder Wein, 116 Malter Getreide, 200 Pferde und 200 Stüd 
Rindvieh. 

Da jegte der mweitfäliiche Friede den Drangfalen ein Ende. Zwei 
Sabre darnach dachte Fürftbiichof Johann Philipp daran, das Schloß Marien: 
berg durchaus neu zu befeftigen. Die Arbeit rüdte ziemlich rajch vorwärts, 
und nad) jehs Jahren jchritt man auch zur Befeſtigung der Stadt felbit. 
Beim Pleichacher Thore wurde begonnen, und im Jahre 1673 war man 


N Mit den alten Signaturen und in den alten Einbänden ftebt heutzutage dieſer Raub 
einer ſchweren Unglückszeit in ber fgl. Bibliothek zu Stodholm. 
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bis zum Et. Afraflofter (in der Gegend des neuen Thores) vorgerüdt. 
Auch die Befeitigung des Mainviertels bis zum Zellertbore wurde vollendet. 

Das Stift litt ſchwer unter den Nachwehen der Kriegsläufte des 
17. Jahrhunderts. Eine Mehrung der Auflagen mar nothmwendige Folge 
der Erichöpfung der Staatskaſſe. Die Accife traf felbft die unentbehrlich: 
ften Lebensmittel. Im Jahre 1676 mußte für ein Malter ungemablenen 
Kornd 3 Bagen, für ein Schwein oder Kalb, das für den Haushalt nöthig 
war, 3 Baben, für einen Ochlen 9 Batzen bezahlt werden. Auch der vor 
dem Berzapfen amtlich gemefjene Wein und die gewöhnlichen Küchenipeifen 
wurden mit einem Aufſchlage bedacht. 

Dazu gejellte fi fünf Fahre fpäter eine andere Noth. Die Beft!) 
brach aus und forderte manches Opfer. Im Jahre 1688 rücdten franzd- 
ſiſche Mordbrennerbanden vor die Etadt; aber die neue Befeſtigung erprobte 
fih jo vortrefflih, daß die Feinde unverrichteter Sache wieder abziehen 
mußten. Da die nächſten Kriegsereigniffe Wirzburg nicht unmittelbar bes 
rührten, jo konnte Biſchof Johann Gottfried die drüdenden Laften etwas 
erleichtern. Er bob ein Simplum der monatliden Steuer und die Accife, 
die auf das zu eigenem Hausgebrauch geichladhtete Fleiich gelegt war, am 
25. März 1698 auf, nachdem -er, um dem inländiſchen Handel ein meiteres 
Feld zu Schaffen, am 20. Februar 1685 ein Verbot gegen das Haufiren 
fremder Händler und Juden erlafjen hatte Auch die Irrungen und 
Streitigfeiten mit Nachbarn regelte er durch Verträge. 

Auch der ſpaniſche Erbfolgekrieg fuchte nur einmal und ohne bedeutenden 
Nachtheil Wirzburg beim, und fo vermodte Biihof Johann Philipp die 
Werke des Friedens zu fördert. Er erbaute und rejtaurirte Kirchen, 
Klöfter und andere Gebäude, und bejtritt einen großen Theil der Koften 
aus eigenem Säckel. Aud der folgende Biſchof Johann Philipp Franz 
trug fi mit großen Unternehmungen. Zwei .jeiner Schöpfungen baben 
wir insbejondere zu erwähnen. 

Schon im Frübjahr 1720 jchritt er zum Fort: und Ausbau der von 
feinem Großoheim angefangenen Befeftigung Wirzburgs. Faſt zu gleicher 
Zeit begann er den Bau des „wunderprächtigen“ fürftbiichöflichen Palaftes ?) 





N Diefer unbeimliche Gaft Hopfte nicht felten an Wirzburgs Thore. So 720, 8%, 
933, 1092— 9, 1125, 1165, 1225, 1226, 1275, 1312, 1348, 1356, 1380, 1425, 
1541, 1542, 1563, 1575, 1576, 1597, 1607, 1632, 1668, 1713. Auch andere 
epidemiſche Krankheiten, darımter 1496 die Syphilis, emtwölferten die Stadt. 

2) Schon früher batte man eine Refidenz der Fürftbifchöfe in der Stabt zu gründen 
verfucht. Die erften Berfuche in den Jahren 1391 und 1429 zerſchlugen an ber 
Feindſchaft mit der Bürgerihaft. Im Jahre 1684 batte- man beichloffen, daß die 
Fürftbifchöfe nicht mehr wie bisher abwechſelnd in den bomftiftiihen Höfen in ber 
Stadt und auf dem Schloſſe Marienberg refiviren follten. Diefer Beſchluß wurde 
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in der Stadt. Johann Balthaſar Neumann hatte den Plan dazu entwor: 
fen. Bierundzwanzig Sabre (1720— 1744) verfloffen — zwei Bijchöfe 
hatten während diefer Zeit das Zeitliche gefegnet — che der Baumeifter 
jein Werk vollendet vor ſich ſah. Der Balaft ift von vier Seiten frei, im 
neu⸗italieniſch-franzöſiſchen Style aufgeführt, und bildet ein längliches Viered, 
571° lang und 316° breit, eine Reihe ftattliher Prunfgemäder, darunter 
namentlich den Kaiferfaal, umfaffend. Unter diefem mächtigen Bau dehnen 
fich die gewaltigen Kellergewölbe aus, welche zu den großartigften in Deutfch- 
land gehören. In ihnen ruhen die Perlen der fränkiihen Weine.) An 
die Oft: und Südſeite der Reſidenz lehnt fich der Hofgarten an, mit deſſen 
Anlegung man jhon 1729 begonnen hatte. — Noch viele andere bauliche 
Verſchönerungen ſchuldet Wirzburg diefem Biſchofe. 1722 erließ er eine 
neue Bauordnung, verorbnete im jelben Jahre wöchentlich zweimal außer: 
halb des Pleichacher Stadtthores abzubaltende Viehmärkte, und knüpfte, 
um ber übermäßigen Vergrößerungsſucht des Adels, der Stifter und Klöfter 
zu fteuern, den Verkauf bürgerlicher Güter an eine bejondere fürſtbiſchöf— 
lihe Erlaubniß. Auch bei den zunftmäßigen Handwerkern wurde das Ver: 
hältniß zu ausländischen Meiftern, die Fertigung des Meifterftüds und das 
Wandern der Gejellen in fejte Normen gebradt. Für die wahrhaft Armen 
war er väterlid bedacht. — Sein Nachfolger Chriſtoph Franz v. Hutten 
verjtärfte nicht allein die Befejtigungswerke, jondern brachte auch die Biblio: 
thek und das Archiv, denen die Schweden jo arg mitgeipielt, wieder in 
Ordnung. Unter Karl Philipp Grafen v. Greifenklau ſah Wirzburg zum 
legtenmal 1749 das traurige Echaufpiel einer Herenverbrennung. 

Wegen der von Preußen ber drohenden Kriegsgefabr ſetzte Bifchof 
Adanı Friedrihd Stadt und Feſtung in den beiten Vertheidigungszuftand, 
Zu diefem Behuf erging am 12. April 1760 der Befehl an jämmtliche 
in ſechs Diftricte getheilte wirzburgijche Aemter, abwechſelnd jede Woche 
300 Dann in die Hauptitadt zur Schanzarbeit zu jchiden. 

Gegen Ende des vorigen Jahrhunderts aber (1779) waren die Zügel 
des fürftbiichöflichen Negimentes den Händen eines Mannes anvertraut, 
welcher zu den ausgezeichnetiten gehörte, Die je Scepter und Inful vereinigt 


unter dem Biſchof Johann Philipp von Greifenflau (1699—1719) zur That. 
In der Nähe der jegigen Reſidenz erftand dieſes erfte fürſtbiſchöfliche Schlößchen 
unter der Oberleitung Petrini's. Kaum ausgebaut, ward basjelbe ſchon wicber 
ruinds: bie Biſchöfe bezogen es gar nicht. 

1) Die ausgezeichnetſten Weine liefern die Leifte, der Stein, die Harfe (Greffenwein) 
und der Schalksberg. Borzüglihe Weinjabre waren: 1185, 1332, 1386, 1426, 
1431, 1448, 1457, 1479, 1480, 1503, 1510, 1519, 1530, 1531, 1532, 1539, 
1550, 1621, 1630, 1631, 1712, 1719, 1727, 1745, 1748, 1766, 1783, 1794, 
1798, 1804, 1807, 1811, 1818, 1819, 1822, 1826, 1834, 1835, 1846, 1848, 
1856, 1862, 1865. 
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trugen. Franz Ludwig v. Erthal, der Kirchenfürſt und Landesherr, 
gab ſeiner edlen Geſinnung einen Ausdruck in den unſterblichen Worten: „Ich 
weiß nur zu wohl, daß ich der erſte Bürger und Diener des Staates bin.” 
Seine Grundfäge, die er in den Belenntniffen offen darlegte: „Das Land 
ift nicht für dem Fürften, fondern der Fürft für das Land,” und: „Als 
Landesfürit bin ich nicht der Eigentbümer, jondern der Verwalter der 
öffentlichen Gelver; es find die Blutpfennige meiner Untertbanen, mit 
dem Schweiße mandes arbeitiamen und darbenden Bürgers befeuchtet!” 
— Worte, in denen ji die Größe jeines Charakters fpiegelte — über: 
trug er gewifienbaft auf das Leben. Eine bis ins Kleinfte gebende 
Rechtlichkeit, ein unverrüdtes eitbalten in Anwendung des Rechtes auf 
alle Stände und Inſtitute dienten ihm zur Nichtichnur feiner Hand— 
lungen. Eine Kette von Wohlthaten Fenuzeichnet fein Regiment. Armen, 
berabgefommenen Bürgern griff er durch Geldipenden aus jeiner Privatcajje 
unter die Hände, errichtete 1786 eine Anftalt für kranke Handwerksgeſellen 
und Lehrjungen, ein Entbindungshaus und eine Hebammenſchule, regulirte 
(1791) die von jeinem VBorfahrer ins Leben gerufene Kafje zur Verforgung 
der Witten und Waiſen der Givilftaatsdiener, bejeitigte die eingeriffenen 
Mißbräuche im Juliushofpitale und verbefjerte deſſen Pachtgüter, ſo daß es 
im Stande war eine größere Anzahl von Pfründnern und Kranken aufzu— 
nehmen, bob die Fabriken und jede Induſtrie, belebte die Kunft, den höheren 
und niederen Unterricht, nahm fi bejonders feiner beiden Univerfitäten 
zu Bamberg und Wirzburg ') warm an, wachte mit firenger Zucht über die 
Eitten des Klerus, und hob am 21. Dec. 1786 plöglid, ohne daß jemand 
daran dachte, das Lotto auf, das jchon viele Familien feines Fürftenthums 
an den Bettelitab gebracht hatte. 


Aber au für die Nechte des Staates hatte er ein waches Auge und 
duldete feinen Eingriff in diefelben, wie es Ebrach jehr empfindlich (1784) 
fühlen mußte. 

ALS er jtarb (14. Febr. 1795) war die Trauer in den beiden Bis: 
thümern Bamberg und Wirzburg, denen er vorgejtanden, eine tiefgefüblte, 
ungebeuchelte. 

Schäge hinterließ er nit. Er hatte jeine Schatullgelvder ſchon zu 
Lebzeiten nutzbringend angelegt und fi dadurch in den Herzen Aller ein 
Denkmal errichtet, dauernder ald Stein und Erz. 

Mit ihm ſank aber auch der gute Etern des Fürjtbisthums, um 
wenige Jahre nachher ganz zu verlöſchen. Traurige Zeiten zogen herauf. 


) Im Jahre 1782 wurde das zweibundertjährige Inbiläum in großer Pracht ge: 
feiert. 
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1796 jtürmten die Franzofen unter Jourdan den Marienberg, am 1. Eep: 
tember drangen die Defterreiher unter Hope in die Stadt ein, und am 
3. September befiegte Erzberzog Karl bei Wirzburg die Maas: und Eambre- 
Armee. Die franzöfiiche Beſatzung auf dem Marienberg capitulirte, die 
Defterreicher bejegten die Veit. Vom Jahre 1800— 1801 jeufzte Wirz- 
burg wieder unter franzöfiichem Joche. Am 25. Febr. 1803 Fam das Hoc) 
ftift mit Ausnahme einiger den Fürſten zu Löwenftein, Hohenlohe und 
Leiningen zugetheilter Orte an Bayern. Durch den Frieden zu Preßburg 
gelangte e8 am 26. Dec. 1805 an den Churfürften Erzherzog Ferdinand 
von Ealzburg, der dem Rheinbunde am 25. Sept. 1806 mit dem Titel 
eines Großherzogs beitrat. . 


Am 8. und 26. Mai wurden mit Napoleon und dem König von Bayern 
Verträge geichloffen. Vom 24.—26. Det. beſchoß Wrede die Stadt und 
zwang ſie zur Webergabe. 


Erit am 19. Juni 1814 fehrte der Friede wieder in die hart bedrängte 
Stadt, als das Großherzogtum Wirzburg an die Krone von Bayern über: 
geben wurde; diefer Vertrag ward am 14./20. April 1816 ratificirt. 


Eeitdem ift Wirzburg!) eine bayerifche Stadt und genießt mit den 
Schweiterftädten die Vortheile größerer politischer Verhältniſſe und die Seg— 
nungen eines vieljährigen Friedens. Als Kreishauptftadt vereinigt es eine 
Reihe von Dikafterien, Aemtern und Gerichten, bat eine nicht unbe 
trächtlihe Beſatzung, gejellichaftliches Leben und regen Verkehr. Die ge 
weckte Bevölkerung blieb hinter den Fortichritten der Gegenwart nicht 
zurüd: Handel und Gewerkſchaft blühen; der mohlgegründete Ruf der 
Univerfität, namentlich der medizinifchen Facultät, fördert die Frequenz und 
macht die Stadt auch zu einem Sig der Wiſſenſchaft. 


Bweites Kapitel. 


Aſchaffenburg. 
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Am rechten Ufer des Mains auf einer Anhöhe liegt Aſchaffenburg,!) 
die Hauptitadt des ehemaligen Füritentbums gleihen Namens — einft eine 
der glänzendften und reichiten Perlen an der Inful des Mainzer Erz 
biſchofs. Gegen Weiten umfängt jie die weite bewaldete Ebene, die jich 
bis zur Bergitraße bindehnt, gegen Dften und Norden jteigen die jchügenden 
Bergrüden des Speljart empor, und machen jo diejelbe zu einer der ge 
fündeften Städte in unjerem Vaterlande. 

Weit in die graue Vorzeit reiht die Geſchichte Aichaffenburgs binauf. 
Bis bierber hatte Rom jeine fiegreihen Waffen getragen, und den Speſſart 
in den Ning feiner Befeltigungen eingefügt. An der weitlichen Grenze des 
Spejlarts, am Engelsberge, zog lid), auf der Höhe des Gebirges die via 
asinina hin (noch heute Ejelsböhe genannt) und vereinte ſich mit der von 
Gemünden gegen Hanau ziehenden Birfenbainer Militärftraße. In und 
um Ajcaffenburg lagen die V. und XXI. Legion; Steine, Münzen, 
Waffen x. ꝛc. grub man dort aus der Erde als Zeugen früheren Römer: 
aufentbaltes. — Als die agri decumates von den Alemannen erobert waren, 
zerfielen die römischen Schanzen und Standquartiere und die Sieger bauten 
fih in Hütten an. Den Alemannen folgten die Franken in Beſitze nach, 
und die fränfiihen Sausmaier und Könige pflogen in den wildreichen 
Foriten des Spefjarts häufig des edlen Waidwerkes und richteten ſich wahr: 
jcheinli das verlafjene castrum auf dem Badberge zu einem Jagdhaufe 
ber. Erſt im 10. Jahrhundert gejtaltet ji die Geſchichte der ascafabure 
Elarer aus dem Dunkel beraus. Damals war fie Eigentbum des Herzogs 
Otto von Alemannien, eines Enkels Kaijer Otto des Großen. Jener erbaute 
974, weil feine Ehe mit Richardis nicht mit Söhnen gejegnet war und 
feine einzige Tochter den Schleier genommen hatte, neben dem jchon jeit 
dem 8. Jahrhundert dortjelbit beſtehenden Benedictinerflofter — einer 
Pflanzitätte des Kloſters Honau — eine Kirche zu Ehren der bl. Martyrer 
Petrus und Alerander und gründete unter veiher Begabung ein Collegiat: 
ſtift. Auch Kaifer Otto II. bedachte dasjelbe mit anſehnlichen Schenkungen, 
worunter weite Streden des Speſſarts gehörten. Aber auch Mainz war 
um Aihaffenburg reih begütert; war ja Wilhelm, Erzbifchof zu Mainz, 
der Sohn Dtto des Großen gemejen. Aichaffenburg jelbit muß bald 
Eigenthbum des Mainzer Biihofsjtuhles geworden jein; denn 989 ließ Erz: 
biſchof Willigis, um den Handel zu beben, eine hölzerne Brüde über den 
Main ſchlagen, der Sage nad mehr jtromaufwärts als die heutige im 
Sabre 1430 erbaute, deren Baukoſten größtentheils dur einen Ablaß ge: 
decft wurden. ‘Ferner finden wir im Jahre 1122 einen Vicedom des Erz: 
bijchofs Adalbert in Aſchaffenburgs Mauern. Aber aud das von Herzog . 


4) Als ältefte Form des Namens ift uns ascafabure — „Burg, die an dem Ejchen- 
waſſer liegt,“ erbalten. 


E Abrif der Ortegeichichte. 405 


Otto gegründete Stift blühte empor. So hatte im 12. Jahrhundert der 
Propft feinen Bogt, Schenten und Marichall, und viele edle Familien waren 
ihm lebenpflichtig. Wir nennen nur die v. Lauer, v. Roſenbuſch, v. Ru: 
prechtshauſen, v. Weiler, v. Mosbach, die Schelreiß v. Waflerlos, v. Wafen, 
die Ulner v. Dieburg, die Gailing v. Altheim, die Groſchlag v. Dieburg, 
v. Fechenbach, v. Grumbach, v. Praunheim, v. Bünau, v. Heddersporf, v. Guns: 
rodt, v. Kelberau, v. Heybach, die Grafen und Nitter v. Rieneck, v. Bellen: 
bad x. x. Im Fahre 1588 Fam die Propitei mit allen Ortichaften und Höfen 
an den Mainzer Erzbiihof Wolfgang ; fie hatte damit ihren Blüthepunft über: 
ſchritten, obwohl das ftiftiiche Vermögen immerhin noch jo groß war, daß 
wir im Jahre 1695 neben vier Prälaturen noch 28 Ganonicate dortjelbit 
finden. 

Mit befonderer Liebe waren die Mainzer Erzbijchöfe Ajchaffenburg zu: 
getban. Die berrlihe Lage des Ortes und die nahen Forfte, die ihrer 
Jagdluſt reihe Nahrung boten, lodten fie oft dorthin. Doch nur allmä- 
lih erwuchs Aichaffenburg zu einer größern Stadt.) Wann es zu einer - 
ſolchen erhoben worden, läßt fich nicht feſtſtellen. Daß e8, wie allgemein 
behauptet wird, jchon im 10. Jahrhunderte eine ſolche geweien, weil es 
in den Schenfungsbriefen Kaiſer Otto des IT. vom Jahre 974 und 976 
eivitas Ascafabure genannt wird, ijt nicht beweiiend. ine ausgebildete 
ftädtiiche Verfaſſung tritt uns erft in Urkunden aus den 13. Jahrhundert 
entgegen. In diejen finden wir an der Spitze der universitas opidi einen 
scultetus und neben diefen scabini oder judices erwähnt. 

Um die Erweiterung und Befejtigung des Schloſſes und der Stadt hat 
ih Erzbiichof Adalbert (1111—1137) unbejtrittene Verdienſte erworben, 
welde aud eine ehemals am Glodenthburm am Marfte in Stein ausge: 
hauene Inſchrift feierte. 

Als im 13. Jahrhundert, beſonders zur Zeit des großen Interreg— 
nums (1250—1272) Recht und Verfajfung mit Füßen getreten wurde, 
Mord, Raub und Berrüdung des Schwächern durd den Stärkern im deut: 
ihen Reiche zur Negel gehörten, und geiltlihe und weltlide Macht ſich 
wirfungslos an diefen Ausbrüchen wilder Anarchie brach: da entitand der 
rheinifhe Städtebund, von dem Mainzer Bürger Walpode zur Aufrichtung 
des Landfriedens ins Leben gerufen. Auch Aſchaffenburg trat demjelben 
bei, und jeitdem nahmen Wohlitand, Handel und Gewerbe einen mäch— 
tigen Aufſchwung. 

Zu Ende des 13. und Anfang des 14. Jahrhunderts zog ſich eine 
trübe Wolfe über die Stadt. Streit und Hader mit dem immunen Peters: 
ftifte erregten die Gemüther auf das Höchſte. Die Cauonifer batten, untreu 


N Die ältere Stabt umgab unmittelbar der Stiftsberg, fie zog aber alsbald die 
Agatben-Borftabt und das Dorf Hayn oder Hagen in ihren Bann. 
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ihrem wahren Beruf, die einfachen Sitten mit Ueppigkeit und Weichlichkeit 
vertauſcht. Völlig abgabenfrei, wie ſie waren, und ſonſt nicht unbedeutend 
begütert, mehrten ſie ihr Beſitzthum auf jegliche Art, und beeinträchtigten 
der Bürger Nutzen beſonders dadurch, daß ſie nicht allein ihren ſelbſt ge— 
bauten Wein, ſondern auch fremden verzapften. Dazu kamen Streitigkeiten 
über Gerichtszuſtändigkeit, Zehenten, Waldnutzungsrechte u. a. Dieß alles 
beſchwor im Herbſte 1304 einen erbitterten Aufruhr gegen die Stiftiſchen 
herauf. Am 24. Oct. wurde zwar von zwei geiſtlichen und zwei weltlichen 
Schiedsrichtern der Handel beigelegt, aber die Stadt zog hierbei den Kürzern. 
1323 war zu Aſchaffenburg eine Provincialſynode, welcher Erzbiſchof Mathias 
präjidirte, 12 Suffraganbiichöfe und ſämmtliche Prälaten der Mainzer Erze 
diöcele anwohnten. 1398 wütbete die Bet in feinen Mauern. 

In das erjte Drittel des 15. Jahrhunderts fällt eine neue Erweiterung 
der Burg durch Erzbiichof Konrad III. (1419 bis 1434). Das unvollen- 
dete Werk jegte deſſen Nachfolger Dietridy fort, bis endlih, nachdem die 
alte Burg am St. Yaurentiustage 1552 verbrannt worden war, Suifart 
von Bronberg in den Jahren 1605 bi 1614 mit einem Aufwand von 
316,000 fl. die überaus prächtige Reſidenz „St. Johannisburg“ aus 
rothem Sandſtein mit vier je 180° hoben Edthürmen erbaute. 

Als fih 1462 der Kurftreit zwiſchen Dietrih von Iſenburg und 
Adolf von Naſſau entipann, ftand Aichaffenburg treu zu eriterem, nahm ihn 
bei jih auf und weigerte 1463 troß des Bannfluches dem Ujurpator Adolf 
und feinen 1500 Kriegsfnehten den Einlaß. Als Dietrich 1475 "wieder 
den erzbifhöflihen Stuhl beitiegen hatte, weilte er noch oft in der Stadt, 
die ihm im Unglüde jo tbatkräftig zur Seite geitanden war, und verjdied 
auch dortfelbit am 7. Mai 1482. 

Das 16. Jahrhundert brachte der Stadt mancherlei Gefährde. Im 
ſchmalkaldiſchen Kriege plünderten jie die Truppen des Grafen Chriſtoph 
von Olvenburg, und ftedten fie tbeilweije in Brand. 1552 fuchte der 
Oldenburger Ajchaffenburg zum zweitenmal beim, wobei, wie ſchon oben 
erwähnt, die Reſidenz duch Brand ihren Untergang fand. Auch der 
Banernaufitand hatte für die Ajhaffenburger ſchlimme Folgen. Der Groll 
gegen das Stift, welcher Jahrhunderte hindurch unter der Aſche fortge— 
klommen batte, verleitete die Bürger, den Aufitändijchen, die jo eben von der 
Verwüſtung der Abtei zu Amorbach und des alten Kloſters auf dem Gott: 
bardsberg bergezogen famen, Einlaß zu gewähren. Damit werfcherzten fie 
die Gunjt des Erzbiichofs Albrecht, und als die Bauernhaufen geichlagen, 
und jchredliches Gericht über fie gehalten war, mußte die Ajhaffenburger 
Bürgerjchaft alles was fie an Waffen und Munition bejaß auf das Schloß 
liefern, ſchwören, niemals mehr etwas gegen den Erzbiichof oder jein Stift 
zu unternehmen, und fi in das. ſchwere Geſchick fügen, daß fie aller Pri: 
pilegien und Freiheiten, mit denen fie in veicher Zahl von den früheren 
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Mainzer Erzbiihöfen begnadet worden war, für verluftig erklärt wurde. Erſt 
ireue Dienſte erwarben ihr allgemad) die verlornen Rechte wieder. 

Auch das 17. Jahrhundert begann nicht glüdverheißend. 1607 berrichte 
die Peſt und am 25. Nov. 1631 befegte Guſtav Adolf Aſchaffenburg. 
Damals rettete ein Gapuziner:Guardian, Pater Bernhard, die Stadt vor 
Naub und Brand. Als nämlid) nah der Einnahme Wirzburgs (8. Octo— 
ber 1631) die Heeresjäulen der Schweden gegen Aichaffenburg ſich beweg— 
ten, flüchteten die Stiftsgeiftlichen mit ihren Schägen nad) den Niederlanden, 
die Jeſuiten nach Frankreich. Geiftliche und weltliche Obrigkeit hatte eben- 
falls die Stadt verlaffen, nur Pater Bernhard wich nicht und nahm die 
Zügel des weltlichen und geiftlihen Negiments in feine Hand. Geine hin: 
reißende Beredſamkeit ftimmte Guftav Adolf zur Milde um, und er äußerte 
gegen den Gapuziner: „Deinetivegen bat die Stadt Gnade gefunden, und 
es joll ihr nichts Uebles widerfahren.” — 1634 kam Aſchaffenburg in die 
Hände der Spanier; 1646 ftürmten e3 die Franzofen, jodann nahmen es 
die Bayern-und endlich die Defterreicher, bis es 1647 wieder die Franzo- 
fen in feinen Mauern jab, von welchen e8 an feinen Landesherrn zurück— 
gegeben wurde. 1673 wurde e8 nochmals von den Franzojen eingenonmen. 


Im 18. Jahrhundert jchlug der fiebenjährige Krieg der Stadt ſchwere 
Wunden, Sie wurde von Guizot bejegt und befeftigt, aber die Kaiſerlichen 
vertrieben die, Franzoſen. = 

Mit dem Regierungsantritt des Erzbiſchofs Friedrich Karl Joſeph Frei: 
bern von Ertbal (18. Juli 1774) bebt endlih eine glüdlichere Nera für 
Aſchaffenburg an; eine völlige Umgeltaltung des gejelligen und öffentlichen 
Lebens trat ein. 

Diejem Kirhenfürjten zumeift verdankt die Stadt den reizenditen Ver: 
gnügungsort ihrer Umgebung. Sein feines Auge hatte das günftigjte 
Terrain erjehen, wo Natur und Kunſt zu einem wunderbaren Bunde ſich 
verſchwiſtern konnten, und jo entſtand (1776) %/, Stunden weſtlich von der 
Stadt am linken Mainufer der „ſchöne Buſch,“ eine reizende und groß: 
artige Schöpfung. Drei Allen führen von Schönbuih zum „Nilkheimer 
Hof,“ einer jtattlihen Mufteröfonomie. Der einit jo berühmte Epiegel: 
jaal und die auserlejene Bildergallerie find aber dort nicht mehr vor: 
handen. !) 


) Aus Aſchaffenburgs Umgebung nennen wir noch das Bompejanum und das 
„‚höne Thal.“ Laubgänge führen auf einer hochgemauerten Terrafie vom Schlofje 
dem Maine entlang zum Bompejanum — einem Stüde antiken Lebens in die 
Gegenwart gebaut. König Ludwig I. bat in demjelben das zu Pompeji ausge 
grabene Haus der Kaſter und Pollux nacbilden laſſen, welches auf das voll- 
ftändigfte die häusliche Einrichtung der Römer wiederjpiegelt. Mit dem Schlofigarten 
bängt dag „ihöne Thal“ zufammen, eine Anlage, welche um 1780 aus einem 


408 Unterfranten und Afchaffenburg. 


Auch die franzöſiſchen Revolutionskriege brachen ihre Wogen an Ajchaf: 
fenburgs Mauern. Einquartierungen, Truppendurchmärſche, Erprefiungen 
aller Art jpielten der Stadt hart mit. Aber diefe Wunden vernarbten 
bald. Als nämlich der altebrwürdige Mainzer Kuritaat in Trümmer ging, 
und der Rajtadter Friede Mainz in die Hände der Franzofen geliefert hatte, 
fehrten die Landesitellen (1798) von Mainz nah Aſchaffenburg — mo fie 
jhon vor fünf Jahren ihren interimiftiihen Sit genommen batten — 
zurüd, und ihnen folgte 1801 der Erzbiichof von Erfurt aus dorthin nad): 
So wurde aus einer: Yanditadt eine Reſidenz. Der ganze: Dandel und 
Wandel modelte ſich nach böfiicher Form; Sinn für Wiffenfchaft und Kunſt 
erwachte; die Hofbibliothbef wurde errichtet; der Grund zur Gemälde: und 
Kupferjtihiammlung gelegt. Am 25. Juli 1802 jtarb der Erbifchof Karl 
— der Beihluß des Neichstages vom 11. März, welcher die Provinzen auf 
dem Linken Rheinufer, und jomit auh Mainz und die jenjeitigen Aemter, 
der franzöfiihen Republik zugeſprochen, hatte jein Ende beſchleunigt. 
Karl Theodor von Dalberg, Fürftbiihof von Conſtanz, ſeit 1787 Coad⸗ 
jutor zu Mainz und Worms, folgte ihm als „Kurfürſt NReichserzkanzler.“ 
Er reibte jih würdig jeinem großen Vorgänger an. Sein: geichmälerter 
Staat beitand damals aus dem Vicedomamt Ajchaffenburg, den auf der 
rechten Mainjeite liegenden Stüden des Oberamts Miltenberg, dem Amte 
Lohr, dem Dberante Orb, den fürftlic wirzburgiihen Amte Aura. im 
Sinngrunde, den Reichsſtädten Regensburg und Weplar und dem Fleinen 
Gebiete des dortigen Fürjtbiichofes. Da galt es, bei den befchränften 
Mitteln weile Defonomie und einen ſparſamen Staatshaushalt einzuführen 
und die productiven Kräfte des Landes auf jegliche Weiſe nugbar zu machen. 
In diejem Sinne wurde die „Landesverbeijerungsdeputation” gegründet, das 
Erträgniß der Forſtrügegefälle und ein Zehntbeil des gejammten Spefjarter 
Forftertrages einer, Prämiencaffe überwiejen, dur melde gemeinnügige 
Unternehmungen und Anftalten gefördert werden jollten. Aber auch die 
erniten Wiffenichaften erhielten neuen Lebenstrieb. Aus den Einfünften des 
Gollegiatitiftes zu St. Peter und Alerander wurde nad Abzug der Venfions: 
beträge der Stiftsgeiftlichen der allgemeine Schul: und Studienfonds geſchaf— 
fen, die höheren Unterrichtsanftalten und das Landichulweien reorganifirt, 
das Mainzer Taubjtummeninftitut neu ins Leben gerufen, 1807 eine Forſt— 
lebranjtalt eröffnet und aus dem Vermögen der Abtei Echmerlenbah ein 
Kleritalfeminar dotirt. Aus dem Nachlaſſe des Erzbiichofes Friedrich Karl 
wurde der Friedericianiſche Fonds ins Leben gerufen, der auf Hebung der 
Künste und Wiſſenſchaften im Allgemeinen abzielte, während die aus dem 


feuchten Stabtgraben und einem aus früherer Zeit ber beftandenen Wildparte 
bervorgieng. Mitten anf einer künſtlich gefchaffenen Imfel fiegen von mächtigen 
Pappeln beichattet die alten epbeubewachienen Ruinen des Nonnenkloftere im Hagen. 
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Grafen Hapfeld, Oberlandsgerichtsrath Köhler und Polizeidirector Reichert 
zufammengejegte „Beluftigungacommiffion“ ver heiteren Seite des Lebens 
Nehnung trug, den Geihmad zu läutern und das geſellſchaftliche Leben 
zu veredeln jtrebte. Indeß ſich aber diefe Wandlung auf dem ſocialen 
Gebiete vollzog, war auch eine auf politifchem Gebiete erftanden, die nicht 
ohne Rüdihlag auf Ajchaffenburg blieb. Im Jahre 1806 wurde durch 
die rheiniſche Bundesacte der kurerzkanzleriſche Staat in einen Primatial: 
ftaat umgewandelt, welcher Veränderung ein Jahr später eine neue Umge: 
ftaltung in ein Großberzogtbum folgte, das von feiner Hauptſtadt den 
Namen Frankfurt erhielt und in vier Departements: Frankfurt (mit Web: 
lar), Ajchaffenburg, Hanau "und Fulda getbeilt ward. “Dadurch wurde 
Aſchaffenburg Hauptitadt des Departements gleichen Namens, die Nefidenz: 
ftadt des Großherzogs, der Sig der Departemental: und einiger oberjter 
Landesbehörden, der Berfammlungsort des Wahlcollegiums und des Devar: 
tements-Raths. In jeinen Mauern fanden ſich ferner zufammen: das 
Appellationsgericht für die Departements Ajchaffenburg und Fulda, die 
Generalcaffasiinipection, die Departements:nipectionen der directen und 
indirecten Abgaben, die geiftlihen Dikafterien, das General:Vicariat und 
Metropolitangericht ze. 

Im Jahre 1813 verließ der Großherzog Karl bald nad der rubm: 
reihen Schlacht bei Yeipzig feine Nefidenz und feinen Staat, und die Allür- 
ten nahmen am 6. Nov. Aichaffenburg in Belig. Ein Jahr fpäter fiel es 
an Deiterreih, und am Johannistag des Jahres 1814 wurde es durch den 
k. k. öfterr. geh. Rath Freib. v. Hügel der Krone Bayern übergeben. Damit 
begann die Stadt einen neuen Kreislauf ihres politiichen Lebens unter 
der jhirmenden Fürſorge der bayerischen Negierung. 


Drittes Kapitel. 
Schweinfurt. 
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Die Geihihte des alten Schweinfurt!) reicht bis in das frühe 
Mittelalter hinauf. Zum eriten Male wird die Schweinfurter „Markung“ 


N Die ältefte uns erhaltene Form des Namens ift Swinfurt. So jehr fih aud 
tas moderne Gefühl fträuben mag, ‚wir werden die Echweine nicht aus bem 
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im Grabfeldgau in einer Urkunde vom Jahre 790 genannt; während uns 
das „Dörfhen” Schweinfurt im Jahre 802 entgegentritt. Um dieſe Zeit 
war es Eigenthum des Klofters Fuld. 

Im 10. Jahrhunderte finden wir zu Schweinfurt eine Burg (urbs). 
Sie gehörte dem Grafen Berthold aus dem nachmals von Babenberg zube: 
nannten Gejchlechte, welcher die Gunit der beiden Kaiſer Dtto I. und Otto U. 
in hohem Grade bejaß und von legterem die bayrische Nordmark erhielt. 
Sein Sohn aber Markgraf Hezilo war 1003 an die Spige der Empörer 
gegen König Heinrich II. getreten. Das Glüd kehrte ihm den Rüden. 
Als er allen Halt in Franken verloren hatte, flüchtete er nah Böhmen. 
Heinrich eroberte alle jeine Burgen. Nur Schweinfurt, damals der Haupt: 
fig der Babenberger, jtand noch. Auch diefe Stadt jollte nach des Könige 
Willen eingeäjhert werden, und, Biſchof Heinrih von Wirzburg mit dem 
Abte Erkanbald von Fuld waren zu Bollitredern diejes Befehls erjehen. 

Eila, die Mutter des Markgrafen, flüchtete fih in die Kirche der 
Burg, und ſchwur in den Flammen derſelben ihr Grab zu ſuchen. So 
rettete fie das Gotteshaus; allein Die Wohnhäuſer auf der Burg wurden nieder: 
geriffen, die Mauern abgetragen. -Dezilo unterwarf ſich alsbald dem Könige, 
erichien jelbit bußfertig am Hofe und wurde nah Giebichenjtein in Haft 
gebracht. Doch vor Jahresfriſt fehrte er wieder in feine Mark zurüd 
und jtand nun im umerjchätterlicher Treue ‚zum König bis an jein Ende. 
(18. Sept. 1017.) 

Ihm Tolgte jein Sohn Dtto, den Kaijer Heinrich III. 1048 auf dem 
Landtag zu Ulm mit dem Herzogthume Schwaben belehnte. 

Im Jahre 1100 gelangte Schweinfurt durch Schenkung an das Erz 
ftift Magdeburg. Wie e8 bald darauf an den Biſchof von Eichſtätt ge 
fonmen und ob ed 1112 wirflid — mie die Chronijten "behaupten — 
reihsfrei geworden, läßt ji beim Mangel jeder urkundlichen Ueberlieferung 
nicht feititellen. 

Im eriten Drittel des 13. Jahrhunderts waren es zwei Parteien, die 
in dieſer Zeit der zunehmenden Anarchie und des feden Raubweſens ein 
lüfternes Auge auf die aufblühende Neihsjtadt warfen. Die Henneberger 
juchten fich dortſelbſt auf jegliche Weife feſtzuſetzen, während die Bijchöfe von 
Wirzburg, die bereit3 mit nicht unanſehnlichen Trümmern der ehemaligen 
babenbergiihen Herrichaft ihr Gebiet arrondirt hatten, immer mehr und mehr 
Boden um Schweinfurt zu gewinnen wußten. E3 fam anfangs zu fleinen 
Streitigkeiten zwijchen beiden. Schweinfurt wurde in dieſelben mit hinein— 
gezogen. Im Jahre 1253 entbrannte aber ein wilder Kampf um Schwein: 
furts Beſitz zwifchen Biſchof Iring und den Grafen Heinrih und Hermann 


Namen hinweg dispntiren Können und ihn mit „einer feichten Stelle im Waſſer, 
wo Schweine durchgetrieben wurden,“ erllären ‚müffen. 
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von Henneberg. Ein volles Jahr wurde die Reichöftadt belagert und ſodann 
von den fiegenden Hennebergern in einen rauchenden Schutt: und Trümmer: 
baufen verwandelt. In diejen ſchweren Tagen holte fih die Stadt den 
Namen: „Schweinfurt im Elende,” den uns die Chroniſten überliefert haben. 
Die Fehde jpann fih noch weiter, aber zum entjchiedenen Unglüde ver 
Henneberger, jo daß fie zu Anfang des Jahres 1259 auf dem Schlofje 
Bodenlauben mit Wirzburg einen Bertrag jchließen mußten, der dem Biſchof 
ring die Hälfte der Stadt mit allen Zugehören als Eigenthum zuſprach 
und die Stadt auf gemeinſchaftliche Koften aufzubauen gebot. 

Alsbald begann die Wiederaufbauung; aber nicht an derjelben Stelle, 
jondern weiter weitwärts, mehr den Fluß binab am janft aufiteigenden 
rechten Ufer des Mains, wo ich ihre Mauern noch beutigen Tags bin: - 
ziehen. An die Stelle der umgebenden Wildniß traten alsbald Rebenhügel 
und Obitpflanzungen, Biergärten und fruchtbare Felder, und jo wuchs die 
„neue Stadt” empor, zwar klein und in ihren Bauwerken unbedeutend, 
aber im Schooße der üppigiten Natur, an luftiger, gejunder, ſicherer Stätte, 
wo jie des freieften Umblides genießt. 

In der Gegend der heutigen Salvator:Kirhe führten die Henneberger 
ihr castrum auf; ein Ning von Bauten fchlang fi bald um die neue 
Schöpfung, eine Mauer und ein Graben 309 ſich ſchirmend um dieſelbe. — 
Aber zu diejer Zeit war auch die alte Stadt noch nicht ganz verlafjen ; 
manche Herdjtätte war dur den Krieg nicht völlig unbewohnbar geworden; 
und fo hausten zwiſchen den Trümmern etlihe arme Inſaſſen bis z. J. 
1524. Sept ift nur noch die Erinnerung an diejelbe lebendig und bat fich 
in manden Namen der Rebenhügel und Straßen in den Meinbergen 
erhalten. 

Die Doppelberrichaft der Henmeberger und des wirzburgiichen Biſchofs 
war aber den Schweinfurtern unbebaglih, und jo tradhteten jie mit allen 
Kräften wieder veichSfrei zu werden. Im Jahre 1265 erlangten fie vom 
KRaifer Rudolf I. die Gnade fi wieder zum Reiche einlöjen zu dürfen. 

Kurz dauerte jedod der Genuß der Reichsfreiheit. Der deutiche Drven 
batte an der Stelle der neuerbauien Stadt Beligungen gehabt, welche die 
Bürger in ihre Ringmauern mit bineingezogen und überbaut hatten. Der 
Drden forderte große Summen als Erjag. Kaiſer Rudolf vermittelte zu 
Nürnberg 1282 am Tage Petri und Pauli einen billigen Austrag, der 
den Schweinfurtern zwar den in Bejig genommenen Boden jiderte, aber 
auch den deutichen Orden Schadloshaltung verichaffte. 

Daran Schloß fich ein Jahr darauf ein neuer Vertrag, nad — 
das verlaſſene, bereits verfallene, aber wohl begüterte Benedictiner-Kloſter 
auf der Peters Stirne mit Einwilligung des Eichſtätter Biſchofs Reinbold 
an den deutſchen Orden abgetreten und zu einer Commenthurei gemacht 
wurde. 
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Die öfteren kaiſerlichen Gnadenbezeugungen erregten bei dem Biſchofe 
von Wirzburg, der den Berluft jeiner Schweinfurter Bejigungen noch immer 
nicht verichmerzen fonnte, großen Neid und er juchte nach einer Gelegenbeit 
mit der Neichsjtabt anzubinden. 1303 rüdte Biſchof Mangold vor Echwein- 
furt und nahm es ein. „Schweinfurt habe, jo gab der Biichof vor, durh _ 
einen unwahren Beriht das Privilegium des eigenen Halsgerichtes vom 
König Albrecht ſich erichlichen, um nicht mebr, wie bisher, dem Landgerichte 
des Herzogthbums Franken zu Necht zu ftehen; es babe die Mainitraße ver: 
baut und an der Schifffahrt Steuerungen gemacht, weshalb er es mit Acht 
und Bann belege.” — In der That verlor aud die Stadt die eigene Ge: 
richtsbarkeit, wurde dem genannten Landgerichte unterworfen, im folgenden 
Fahre von König Albrecht ſammt Burg und Zubehör für 2000 Pfd. Heller 
auf Wiederlöfung an den Biſchof Andreas von Wirzburg verpfändet und 
diefe Berfapfumme ein Jahr fpäter um 1000 Marf feinen Silber und 
100 Pfd. Heller erböht. Im Jahre 1310 fam die Neichs:-Pfandichaft auf 
Schweinfurt durch König Heinrich VII. vom Stifte Wirzburg an den Grafen 
Berchtold von Henneberg, weldden der genannte König in den Fürftenitand 
erhoben und zugleich zum Statthalter des Reiches in Franken auf Schwein: 
furt ernannt hatte. — Fünf Jabre fpäter wurde das Prandgeld um weitere 
1000 Mark Silber vermehrt. Weberdieß find die nächitiolgenden Jahre 
in den Annalen Schweinfurts durd große Sterbfälle und Theurung ge: 
zeichnet, und obwohl Kaifer Ludwig der Baver die Privilegien der Stadt 
(1330) erneuerte, ward doc alsbald der auf ihr rubende Pfandſchilling 
nohmals um 5000 Mark Silber erhöht. — Demnädit gieng Schweinfurt 
im Jahre 1347 in andere Hände über. Sein damaliger Beliger, 
Heinrich XI, Graf zu Henneberg, war am 10. Eept. geitorben. 
Die eine Hälfte der Echweinfurter Pfandſchaft befam der Bruder 
des Verlebten, Graf Johann I., die andere deilen Schwiegerfohn, Graf 
Eberhard von Wirtemberg. Erſterer verpfändete feinen Antheil 1351 an das 
Hochſtift Wirzburg, und feinem Beifpiele folgte drei Jahre fpäter auch 
Eberhard. Ludwigs Nachfolger Karl IV., wendete endlich feine Gnade auf 
die bedrängte Stadt. 1361 durfte fie die Hälfte der Pfandſchaft von 
Wirzburg löfen und in demjelbem Jahre ward fie auf 20 Jahre von der 
Reichsſteuer befreit und erhielt das Verſprechen nicht mehr verpfändet !) zu 
werden. Auch verbriefte ihr Karl das Necht, ihre Gefege, Gebote und Ge: 
wohnbeiten zu mehren, zu beſſern und zu ändern, den Neichsvogt frei zu 
wählen, das Gemeinweien in eigner Verwaltung zu baben und gab ihr 
1368 nod die Erlaubniß, Juden aufzunehmen und von denjelben Nupung 
zu erheben. 


N Diefe Bergünftigung batte der Kaifer nach 10 Jahren bereits vergefien und Schwein- 
furt an Göß Lamprecht verfetst, diefe Verpfänbung aber alsbald widerrufen müffen. 
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Mit dem Hoditifte aber konnte jih Echweinfurt jeweils nicht vertragen. 
Im Jahre 1384 hatte es mit Windsheim den Bürgern zu Wirzburg Hilfe 
geleiftet, die gegen Biſchof Gerhart ji erhoben hatten. Der genannte 
Biihof zog nun vor Schweinfurt und eroberte es, mußte es aber alsbald 
wieder an das Reich zurücgeben. 

Im Jahre 1385 trat Schweinfurt der auf dem großen Städtetage zu 
Coftniz am Zinstag von St. Matthiastage beichloffenen Einung ver Reichs— 
ftädte bei. Im gleichen Jahre errichtete König Wenzel dortjelbft ein kaifer: 
lies Landgericht, erlaubte der Stadt ein Jahr ſpäter die Hälfte des noch 
auf ihr lajtenden Prandfchillings zu Löfen und im Jahre 1397 eine Brüde 
über den Main zu bauen und davon einen Zoll zu nehmen. Während 
diefer Zeit und bis zum Sabre 1399 lag Echweinfurt jtet3 mit dem 
Deutich : Haufe, einigen fränkischen Adeligen und zumeijt mit dem Wirz— 
burger Biſchofe im Hader und Streit, und es erfolgte 1400 eine wieder: 
holte Einnahme der Stadt durch den oben genannten Biſchof Gerhart. 
Im folgenden „jahre wurden ihre Privilegien durch eine neue Begnadigung 
vermehrt, die fremde Leute als Bürger. aufzunehmen erlaubte und Zoll 
freiheit in Franken ꝛc. gewährte. 

Die durd das Fauftrecht heraufgeführte allgemeine Unficherbeit und 
Gejeglofigkeit des Landes hatte den Tag zu Mergentheim 1403 veranlaßt, 
um dem Unweſen durch einen „Yandesfrieden” zu fteuern. Der gleiche 
Zwed vereinte im jelben Jahre den Biichof Johann von Wirzburg — der 
ih mit der Stadt ausgeſöhnt hatte — den Abt von Fuld, die 
Grafen von Henneberg, Friedrihd Schenk zu Limpurg, und eine große An: 
zahl anderer Ritter in Schweinfurts Mauern. Bier Jahre Ipäter wurde 
die Etadt vom faijerlihen Hofgerihte und anderen Gerichten befreit und 
im Jahre 1415 mit einem Meßprivilegium begnadet, 1418 aber in die 
Act erklärt, weil der Rath einer Ladung an das Landgericht zu Wirzburg 
feine Folge gegeben hatte. Im Jahre 1422 wurde eine Einung und ein 
Landfriede zwiſchen der Nitterjchaft, dem Bilchore von Wirzburg und 
der Stadt Schweinfurt erridtet. — Den Aufgeboten zu den Huffiten: 
friegen mußte die Stadt 1426, 1427 und 1431 Folge leiften. 

Aber es gohr auh im Innern der Stadt. Schon jeit 1430 
dauerten die Neibungen zwiſchen Rath und Bürgerſchaft, melde endlich 
1447 in hellen Flammen ausbrahen. Die Gemeinbürger erhoben Klage, 
daß fie mit Steuern übermäßig bejchwert jeien, daß der Rath zum Schaden 
de3 Communmejens Gelder aufgenommen, an die Edellente hinausgeliehen 
und jo die Stadt in große Schulden verjtridt habe. Sie forderten Rechen: 
haft und fhritten zu®ewalttbaten. Am Donnerstag nad dem St. Thomastag 
nahmen fie mit ‚bewaffneter Hand die Thorichlüffel, Briefe und das vorhan— 
dene Geld dem Rathe ab, jegten 4 Mitglieder desjelben gefangen, und bildeten, 
während die übrigen Rathsherren die Flucht ergriffen, einen neuen Rath. 
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Bis zum Neujahrsabend dauerte Anarchie und Verwirrung, bis endlich 
Bogt Herrmann von Seinsheim erfhien und am folgenden Tage die Ruhe 
wieder beritellte. 

Kaifer Friedrich III. aber berief, um derartigen Auftritten für die 
Folge vorzubeugen, beide Parteien vor das k. Kammergeriht. Zweimal 
mißlang die verfuchte Ausgleihung; erit am 25. Sept. 1448 wurde dahin 
entichieven, daß der alte Rath wieder eingejegt und ihm das abgeichäßte 
Gut reftituirt werde. Sollte fih Schweinfurt diefem Spruche nicht fügen, 
jo wurde ihm eine Strafe von 500 Mark Goldes in Ausficht geftellt. 
Zwei Jahre fpäter wurde die Sache durch einen zu Bamberg gejchloffenen 
Vertrag vollends geſchlichtet. in ähnlicher Aufftand gegen den Rath 
wiederholte fih 1513. Man beflagte ſich wegen der allzugroßen Bebe, 
wegen des neuen Ungeldes, wegen des Bäder: oder Mik- Geldes. Der 
Rath berüdfichtige nur Vettern und Bajen, entleihbe Geld und mache 
Schulden zu feinem eigenen Gewinne. Die jchnelle Bereicherung ehedem 
armer Rathsmitglieder erwedte Verdacht, und die Vorlage der Stabt- 
rechnungen wurde verlangt. Als der Rath Vorwände und Ausreden ge 
brauchte, bejegten die Bürger die Wachen in der Stadt und die Thore. 
Eieben Rathsherrn entwifchten und flüchteten nah Mainberg zum Grafen 
Wilhelm von Henneberg, dem Schugberrn der Stadt. Der begab ſich nad 
Schweinfurt. Seine Vermittlung murde nicht angenommen. Erft im 
folgenden Fahre, nachdem Kaiſer Marimilian I. am 7. März das Edict 
erlafjen batte, daß die Stadt der Freiheit verluftig fein ſolle, fih nad 
freier Wahl einen Amtmann zu kieſen, und nachdem Befehl ertheilt war 
die geflüchteten Bürger ohne Weigerung wieder aufzunehmen und den 
neuen von ihrem Echugherrn errichteten Vertrag anzuerfennen, wurde eine 
Ausgleihung auf neuer Tagfahrt zu Mainberg ausgetragen. Die Strafe 
wurde den Schuldigen trog ihrer Bitte nicht geichenft. Am 15. Dft. wur: 
den die 4 Hauptrebellen enthauptet, die übrigen ſchwer mit Geldbußen 
geitraft. 

Kaum waren dieje inneren Zwiſtigkeiten gedämpft, jo brach der Bauern: 
frieg aus und zog aud Schweinfurt im ven Kreis feiner Bewegungen. 
Aus dem Bisthum Wirzburg und den hennebergiſchen Landen ftürmten 
die wilden Haufen in das Echweinfurter Gebiet. Umfonft juchte die Stadt 
Hülfe bei der Reichsftadt Nürnberg; fie mußte der Uebermacht weichen und 
den drohenden Bauern die Thore öffnen. Im Beſitze Schweinfurts jchrie: 
ben dieje einen Landtag für die benachbarten Grafen, Evelleute und Ge: 
meinden aus, auf weldem, wie ihre eigenen Worte lauteten, „von guten 
Ordnungen des Wortes Gottes, auch Friedens und Rechtens, jonderlid aber 
der Obrigfeit und anderer Sachen balber gehandelt werden follte.“ Bon 
Schweinfurt giengen die Bauern, von etlichen beißblütigen Bürgern geleitet, 
auf Mainberg los und plünderten das gräfliche Schloß. 
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Die arme Bürgerihaft mußte den erzwungenen Cinlaß der Bauern 
bart büßen; die Acht traf fie; der Befehlshaber der ſchwäbiſchen Bundes: 
truppen, Georg Truchſeß von Waldburg, rüdte vor ihre Stadt, und dieje 
mußte ſich ergeben. Am 15. Juni wurde die Stadt unter harten Bedingun: 
gen wieder zu Gnaden aufgenommen: fie mußte für Brand und Plün— 
derung 5000 fl. bezahlen, das den Bundes:Verwandten abgenommene und 
in Schmweinfurt noch vorhandene Gut zurüdgeben, dem Kaiſer neu huldigen, 
alle Waffen ausantworten und die am Aufftande betheiligten Bürger zur 
verdienten Strafe ausliefern. 

Damit war nur das Vorſpiel der Reformationsepode in Schweinfurt 
abgeipielt. Die Gährung dauerte in den Gemütbern fort, und Luthers 
Lehre fand in der Stadt zahlreiche Anhänger und Belenner. 1532 wurde 
dortjeldft ein großer Convent der evangeliichen Stände wegen eines Religions: 
friedens gebalten. War derjelbe in jeinen Rejultaten auch fruchtlos abge: 
laufen — denn erit im Juni wurde zu Nürnberg der erſte Neligionsfriede 
geihloffen — jo war dennod diefe Verſammlung für Schweinfurt von 
tiefgreifenden Folgen: Georg Spalatin predigte dortjelbit ſechs Wochen lang die 
neue Lehre mit dem ganzen Feuer einer von feiner Aufgabe begeijterten Seele. 
Schon am zweiten Predigttage reichte die Frauen: jetzt Salvator : Kirche 
nicht mehr bin alle Zuhörer zu fallen. Er predigte im Freien. Als er 
von Schweinfurt zog, waren die Anhänger der neuen „Religionspartei“ 
anſehnlich gewachſen und die neue Xehre hatte allerwärts Wurzel geſchlagen. 
Zehn Jahre jpäter erflärte fich die Stadt offen für die Neformation, nach: 
dem ihr 1540 die Neichsdörfer Gochsheim und Sennfeld ſchon voraus: 
gegangen. Schwere Leiden und Drangfale waren die Folgen diejer Kataftropbe. 
Im Mai 1553 bejegte Markgraf Albrecht Alcibiades die Stadt, ein Jahr 
fpäter zog er wieder mit den vereinten Kriegsheeren des Herzogs Philipp 
von Braunfchweig, der Bilchöfe von Wirzburg und Bamberg und der 
Stadt Nürnberg vor diejelbe. Mit 80,000 fl. wurde der Abzug des mark: 
gräflihen Heeres erfauft. Alsbald nahm aber das Bundesheer die Stadt 
ein, tete diejelbe in Brand und plünderte fie. — Neun Tage mütheten 
die Flammen und zeritörten nicht weniger ald 676 Gebäude vom Grunde 
aus; auch das reiche Archiv wurde dadurch vernichtet. Nur langfam ver: 
narbte dieje tiefe Wunde. 

Nachdem Schweinfurt zu verjchiedenen Malen die Schirmherrſchaft 
gewechjelt hatte, übertrug es 1568 dieſe an Kaiſer Marimilian und das 
Reid. Die Stadt befam damals das Recht einen Untervogt zu jegen und 
zu entjegen. 1570 begann die Bürgerihaft den Bau des neuen Rath: 
baufes, welches noch jegt neben der Johanniskirche zu den vorzüglichiten 
Gebäuden der Stadt zählt. Im gleihen Jahre wurde die Zahl ihrer 
Privilegien wejentli vermehrt. Marimilian begnadete fie, daß Verleum— 
dungen, Schelt- und Schmähmworte, auch Frevelthaten vor dem Schwein: 
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furter Nathe oder dem größeren Theile desjelben in kurzer Frift und ohne 
alle jchriftliche Erweiterung und Appellation ſogleich abgehandelt und ges 
ftraft werden jollten, daß ferner Sachen, die fich nicht über 200 fl. an 
Werth belaufen, vom Rathe und Stadtgerichte ganz allein abgethan werden, 
und der Beklagte weder an das faiferlihe Kammergericht, noch auch an ein 
anderes Neichsgericht fih wenden dürfe. 1572 endlich begab ſich Biſchof 
Friedrih von Wirzburg aller Rechte über die Stadt und verbriefte den 
Bürgern freien Verkehr im ganzen Hochitifte. Seinem Nachfolger Julius 
Ehter von Mefpelbrunn wurden die Reichsdörfer Gochsheim und Sennfeld 
1575 als Schirmherrn untergeben. Im Jahre 1609 trat Schweinfurt der 
Union bei und zwei Jahre jpäter wurde dortjelbit ein Unionstag gehalten, 
Nachdem diefer Schritt der Stadt einen Aufwand von 45,880 fl. gefoitet hatte, 
trat fie 1621 von der Union wieder zurüd. Im Jahre 1625 hatte Schwein- 
furt kaiſerliche VBejagung; auch Walditein, Herzog von Friedland, wohnte 
. im Auguſt dortjelbit im Schopperiihen Haufe. Erit ſechs Jahre jpäter 
zogen die Kaijerlichen wieder ab, um dem Schwedenkönig Guſtav Adolf 
und jeinen Truppen Raum zu geben. 1631 (Dft.) und 1632 (März und 
DE.) war der genannte König in Schweinfurt — er war mit der Königin 
in dem Haufe der Wittiwe des Dr. Brunner auf dem Markte abgeftiegen — 
und ehrte es mit bedeutenden Schenkungen, !) die freilihd 1634, als bie 
Kaijerlihen die Stadt belagert hatten und in diejelbe eingezogen waren, 
größtentheils wieder rüdgängig wurden. Bis zum Sabre 1647 hatte 
Schweinfurt unter zahlreihen kaiſerlichen Einquartierungen zu leiden. Nicht 
beſſer ergieng es der Bürgerichaft, al am 14. März 1647 Kurbayern 
und Kurköln mit Schweden, Frankreih und Heſſen-Kaſſel zu Ulm einen 
Waffenitilitand geihloffen hatten. Die Schweden zogen nah Franken 
zurüd und gegen Schweinfurt; die faiferliche Bejagung dortjelbft veritärkte 
fih dur das Regiment Naffau und Garnieriihe Truppen und jo kam 
die Stadt derart in Bedrängniß, daß man zu Nürnberg für Saweinfurt 
Öffentliche Kirchengebete anitellte. 

Am 10. April jtanden die Schweden vor ihren Maueru und belagerten 
fie. Der Verſuch einer Gapitulation mißglüdte,; erneuerte Beſchießung 
erfolgte, bis endlih am 24. April Schweinfurt übergeben wurde und bis 
zum 12. Juni 1650 ſchwediſche Bejagung behielt. Erſt im Auguft dieſes 
Jahres zog der Friede in feine Mauern ein. Die Bewohner feierten des: 
halb am 29. Auguft das „rechte“ Friedensfeit, da das erjte am 1. Januar 
1649 veranitaltete für fie noch feine Segnungen gebracht hatte. 


N Guſtav Adolf jchenkte 1632 am 23. Januar, 2, und 18. März der Stabt neben 
anderm eine ftattliche Anzahl meift wirzburgifcher Dörfer, die Bogtei über Gochsheim 
und Sennfeld und alle Schulden, womit die Stadt an Wirzburg und ben bortigen 
Stiften behaftet war, Das Gymnaſium verbankt ihm feine Entfiehung. 
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Kaum begann Schweinfurt jih von dem empfindlichen Verluſte der 
jüngftvergangenen Zeit zu erholen, jo traten. wieder neue Forderungen an 
fie heran. Die Reichsſtädte des fränkischen Kreifes hatten auf dem Reiche: 
tage zu Regensburg und einem Kreistage zu Bamberg dem Neiche und 
Kaifer einftimmig Hülfe wider die Türken zugejagt. Um ſich über die 
Mafregeln zu einigen, war eine mündliche Berathung nad Nürnberg auf 
den 6. März 1664 angeſetzt. Dortjelbft wurde Schweinfurt ein der 
allgemeinen Ausrüftungstoften zugeichlagen. Zu diefer Laſt fam 1673 
eine neue. Als zwiſchen dem Kaiſer und den Franzofen wegen der Nieder: 
lande Krieg ausgebrochen war, hatte die Stadt wieder faijerlihe und bran- 
denburgiiche Einquartierung in ihrem Mauern. Im Jahre 1688 drohte ein 
Einfall der Franzojen in den fränkifchen Kreis; es wurde am 14. Oft, ein 
Buß- Bet: und Fafttag gehalten, die Befeftigungen der Stadt verbeſſert, 
die Bürger und die Handwerks:Gejellen bewaffnet und beeidet und. die 
Geihüge auf ven Wällen aufgefahren. Dies Alles wiederholte ſich 1693. 
Auch die Kämpfe um die fpanifche Erbfolge und der jiebenjährige Krieg 
giengen nicht ohne traurige Folgen an Schweinfurt vorüber, zu denen ſich 
1796 noch unſägliche Bedrängniß während der Anwejenbeit der franzöſiſchen 
Sambre:Maas:Armee gejelte.!) So lagen, um nur Eines zu erwähnen, 
vom 25. Juli bis 3. Sept. theils kürzere theils längere Zeit nicht. weniger 
als 50 Generäle dortjelbft im Quartier, und verpraßten das Gut der 
Bürger. 

Vom Novbr. 1800 bis April 1801 war das Gallobataviiche Heer 

Augereau's in Schweinfurt. 1802 am 2. Sept. bejegten die Bayern die 
Stadt militärifch, während die Eivilbefignahme am 5. Dec. durch den General: 
Landescommifjär von Hompeſch ftattfand. Im Mai 1810 wurde Schwein: 
furt mit feinem Gebiete dem Großberzogthum Wirzburg einverleibt 
und gelangte am 19. Juni 1814 mit demjelben an das Königreich 
Bayern. 
Ein nicht unbedeutendes Stüd Reichsgeſchichte hat ſich auf diejen zwei 
Quadratmeilen Erde abgefpielt,avo auch des großen Dichters Friedrid 
Nüdert und des namhaften Hiftoriographen und Topograpben J. M. 
Bundſchuh Wiege ftand. Das bewegte Leben einer Reichsftadt ijt jetzt 
verihwunden, das eines wohlhabenden Handelsplages und Yabrifortes an 
defien Stelle getreten. 





N) Für diefe Zeit und für Bürgertum und Berfafjung verweijen wir alle Lejer auf 
Dr. Enderleins obengenamntes vortreffliches Wert. 
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II. Die Städte Ochſenfurt, Kitingen, Heidingsfeld, Königshofen, Bifhofspeim, 
Rohr und Orb. 


fiteratur. 


Adi. Fries, Geſch. ter Biichöfe v . Würzburg, mainfreis, 130. UN. Buchin Pr Beir 
Ausgabe ven Ben. Bauer S. 0m, 649, 646. 697 träge aur Weich. v, eur —— m Ardir 
x. — Eckhart,comment. rer. frane. tom. 1 | tes bilt. Ber., Be. 
uw. II p. 353. — Bränfiide Ghbrenif, Zabrg. | Ad 4u.5. Die AR los Wbroniten von 
1808, Nr.3. — Bunpihub, gevar.-ftat. Yeriton | Bries und Andres.⸗JA. Genßler, * 
von Franten, Ulm 1801, Br.4. — 3.8. Keitler, | vd. Gaues Grabfeid, a 1802. — & 
Ne Ochienfurt. Würzburg 1845 — Archiv tes, diplom, Geich. t. aorarichett [u ßenneberg, St * 

F ereins f. Unterfr. 3. 3. Bo I, IIE, IV, burgbaufen 1758— 179 erſ 
IX einer Beſchr. d. Koͤngebofen —* * 

Ad 2 Kbronit Kitzingens (Mnierpt.) durch Fried⸗ — und bie bertfeibft aufge führte reiche 8 Itera> 
rih VBernbeeden. Statt Kintt vnd des jnnern |, tur. — Bauer, Beichrb. t. — 1*16. — 
Ratte zu Kitzingen, begonnen 1549. — Die Ratbs cr DeRein, Sagen tes Rböngeb rg6, Würzburg 
protofolle (. —— betitelt), dann die Im⸗ 1842. 
plorationen und Derlcationen,* 3 Bänte, in ver Ad 6 u. 7. Statt Löhrer Recht und Gerechtſame, 
Rathbausregiſtratur zu Kigingen. darin: M.Salom. | Mierpt im Gemeindearchiv. — ©. Höfling, 


Codomannus, Pa Ba: de originatione | »ie Statt Lohr im Iintermainfreiie, ürzburg 
Kittinge 1622. — Stepf Dun ter Stadt 1835, dann teffen: Lobr als Baterfiatt Firchl. we 
Kigingen, — — ———— Abriß d. Geſch. d. fonen. 1840. — Archiv dv. bift. Ber, Br. 


Brauenflofters . 1840, — — im) — Winkopypp, Verſuch einer Beichr. d. Pa 
Archiv rt. bift. er, N I, IV Branffurt Weimar 1812 — #.N. Molf. vas 

Ad 3%. Bee Unvree und Deg 8% „Bürgburger gang er. Orb, nie Kubeng E30 Dr. Steiner, 
Gbronif, Würzbura IR06—1810, q d. Maingeb u. Speſſarie, Darmſtad 
Rottmaver, ftatii.« «topogr. Kantb. für d. Unter» 

Wir mählen aus der Reihe der mittelbaren Provincialftädte Unter: 
franfens die bedeutenderen unter Berüdjichtigung der verjchiedenen Gebiets: 
theile aus, um einen furzen Abriß ihrer Gejchichte der Monographie der 
Landgerichtsbezirfe voranzuſtellen. Diefe Rückſicht verdienen die unter: 
fränkiſchen Landftädte nicht nur in Anbetracht ihrer großen Zahl, weldye 
jene in den übrigen Provinzen des Königreichs verhältnißmäßig weit über: 
fteigt, jondern noch mehr um des Charakter willen, welchen fie dem Lande 
verleihen. Mit diefer Erjcheinung und mit der gleihmäßig zurüdtretenden 
Bedeutung der „Märkte,“ jener Zmwittergebilde zwiſchen Stadt und Dorf, 
kennzeichnet die Provinz allbereit3 ihre Zugehörigkeit zu Mittelveutich- 
land. Hier begünitigte die Zerfplitterung der Territorialherrſchaften die 
Städtebildung durch Anfiedelungen an den zahlreichen Herrenburgen, und 
jelbit ein großer Theil der Märkte, die nicht zu Stadtrecht gelangen konn— 
ten, liefert den biftorifchen Nachweis einew ähnlichen Entjtehungsart. Im 
füdlihen Bayern hinwider knüpft fich die Bildungsgejchichte der Märkte 
(zum Theil jelbjt jene der Landftädtchen) vorwiegend an ökonomiſche und 
industrielle Momente. Nicht der Burgihug und der daraus fich entwidelnde 
Begriff der Burgenjen, fondern eine Iocale Anhäufung von Gemwerbetreiben- 
den des platten Landes, vorteilhafte Verkehrsverhältniſſe, günjtige Lage 
und ähnliche Factoren, welche ein Anwachſen der Bevölkerung des offenen 
Ortes begünftigten, liefen den Markt entjtehen und fürderten da und dort 
deſſen Metamorphoje zum Landitädthen. Diejer genetiihe Unterſchied 
findet noch heutzutage einen nicht zu verfennenden Ausdruck in der 
Phyfiognomie der beiderfeitigen Provincialitädte, auffallender noch in den 
numeriſchen Berhältniffen zwiihen Stabt und Marft. 
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Die Zahl der fränfiihen Städte verhält ſich zu jemer der Märkte 
durchſchnittlich wie 1 : 1,5, in Unterfranfen insbefondere wie 1 : 1,3, 
während fi) diejes Verhältniß in der Oberpfalz wie 1: 1,8, in Echwaben 
wie 1: 2,9% in Ober: und Niederbayern wie 1: 3,5 darftellt. Altbayerijche 
Märkte zweiten und dritten Ranges überragen eine große Anzahl 
unterfränfiicher Städte weitaus in der Summe ihrer Gebäude und Be: 
wohner, 3. B. die oberbayeriichen Märfte: 

Altötting mit circa 465 Häufern und 2000 Einw. 
Aibling BE 
Bruck ” ”" 320 * ” 1400 ” 
Dadau „ ” 310 " ” 1400 ” 
Eberbrg „ „ 260 2 „ 1560 „ 
Troftberg " u 210 ” „ 1050 „ 
gegenüber den unterfräntiichen Städten: 
Wörth mit circa 400 Häufern und 1500 Einm. 
Schwarzach „ 330 u „600, 
Röttingen „ „ 310 5 „1400, 
Obernburg „ „ 310 * „1100,„ 
Aub „nn 1% " „ 1050 „ 
Klingenberg „ „ 160 Pr „ mM „ 
u.a nm. 

Trogdem baben die unterfräntiihen Landftädte eine maßgebendere 
Bedeutung — in culturgefhichtlicher wie rein hiftorifher Beziehung. Ihre 
Bürgerſchaft erfcheint dur alle Geſchichtsepochen in lebhafterer politischer 
Action, und wie fie einerſeits mit ihren Anfängen an die reihe Gejchichte 
des fränfiihen Adels geknüpft find, fo hat ſich andererfeits — zum Theile 
wenigſtens — ihr fittengefchichtlihes und imduftrielles Leben viel jelb: 
ftändiger entwidelt, als jenes der ſüdbayeriſchen Landſtädte. AU’ dieſe 
Momente mögen e3 rechtfertigen, wenn wir bei der Geringzäbligfeit der 
unmittelbaren Städte Unterfrantens auch etlihe aus der Weihe der 
mittelbaren ausheben, und ihnen einen eigenen Abſchnitt in der Orts— 
geihichte gönnen. — 

1. Zwiſchen Schweinfurt und Gemünden madt der Main die be: 
deutendfte Krümmung mittagwärts, und befpült mit jeiner jüdlichiten 
Curve nahezu die mittelfränkfifhe Grenze. Hier an feinem linfen Geſtade, 
wo ji fein Waſſer zu einer breiten Fläche ausdehnt, liegt von Hügeln 
umbuchtet das alte Ohsonofurt, Och ſenfurt, weiland zum Badanachgau 
gehörig, der Hauptort des gejegneten Dchjenfurter Gaulandes. Das thürme: 
reihe Städtchen bildet mit jeiner bewegten Contur eine maleriſche Staffage 
der Schönen Mainlandichaft. 

Die Nachrichten über Ochfenfurt reichen bis zum Anfange des 8. Jahr: 
hunderts zurüd, da — wie Eckhart erzählt — der hi. Bonifazius daſelbſt 

27* 
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ein Frauenkloſter gründete, weldem er die bl. Thekla als Aebtiſſin vor: 
fegte. Im Jahre 749 erfcheint legtere aber bereits als Aebtiſſin und Vor: 
fteherin der Schule des Kitzinger Kloſters (vergl. die nahfolgende Geſchichte 
Kigingens), und jo bleibt es ungewiß, ob die Zelle zu Ochſenfurt mwieder 
einging oder anderer Leitung übertragen wurde. — Im erjten Viertel 
des 9. Hahrbunderts erbaute Gozbald, Abt zu Neuftadt, Kanzler des 
Könige Ludwig und später Bilhof zu Würzburg, eine Kirche zu 
Ochſenfurt, melde nach Bedae martyrolog. Biihof Humpert am 
30. October 841 einmweibete Im 11. und 12. Jahrhunderte wird 
eine große Anzahl von Minifterialen namhaft gemadt (die von 
Sauensbeim, Schädendbab, Wolkshauſen, Hohenlohe, Wilandesheim ꝛc.), 
welche ihre Güter dajelbft dem Domftift Würzburg vermachen. Auch die 
Klöfter Münchberg, Ahauſen, Tüdelhaujen und die Stifte zu St. Burfard 
und Haug in Würzburg und St. Gumbredt in Ansbad hatten in Ochjen: 
furt Beigungen. Fries bemerkt in feiner Würzburger Chronik, daß die 
Stadt „tür den bijchöflihen Tiſch“ gewidmet geweſen ſey. Diek dürfte 
jedoch blos auf die vom Biſchof zu Würzburg gleichfalld von dorther be: 
zogenen Einkünfte und die Ausübung der Gentgerichtsbarfeit zu befchrän: 
fen jeyn, welde nach mehrfah vorausgegangenen Pfändungen Biſchof 
Mangold am 24. April 1295 an Dechant und Domcapitel um 4300 Pfd. 
Heller verkaufte. 

Im Laufe des 14. und 15. Jahrhunderts lag die Stadt in manig: 
facher Fehde, theild mit der raufluftigen fränkischen Nitterichaft, wie mit 
dem Küchenmeifter Yuitpold von Nordenberg, welder am 15. Juli 1338 
die Stadt überrumpelte, mit Hülfe der beigerufenen bijchöflichen Reiſigen 
aber alsbald wieder verjagt ward; theils mit den Fürftbifchöfen jelbit, jon: 
derlich, wenn diefe mit dem übermüthigen Domcapitel in Zwiſt geriethen. 
Am 27. November 1432 jchloß legteres mit der Bürgerſchaft Würzburgs 
ein Bündniß, worin beide Theile dem Biſchofe Johann von Brunn fürm: 
lihe Gapitulationen vorzeichneten. Des folgenden Jahres wurde aud die 
Stadt Ochlenfurt auf vorgebrachte Bitte in diefen Bund aufgenommen, und 
hierüber am Tage unjerer lieben Frauen Berfündigung 1433 fürmlicher 
Brief errichtet. Der kluge Kirchenfürſt wußte zwar mit der Zeit eine 
Spaltung unter den Domcapitularen jelbit wach zu rufen; aber die Er: 
bitterung der ihm abgeneigten Partei wurde nur um jo gewaltiger, und 
jie beichloß eine Ueberfiedelung nah Ochſenfurt. So bildete diejes eine 
Zeit lang den Sig eines beträchtlichen Theil des Domcapitels, das jelbit 
die Heiligthümer des Etiftes vorübergehend hieher trangferirt hatte. 

Es war im Sabre 1435, als der in Würzburg zurüdgebliebene Dom: 
dechant von Mosbady eine Vereinigung anjtrebte und deshalb eine Ber: 
fammlung auf Mittwoch nach Petri Kettenfeier (5. Auguft) nah Ochjenfurt 
anberaumte. Mit dem Gapitularen Friedrid Schoder und einem Geleite 
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von 300 Adeligen und Bürgern begab er jih in die Stadt, ward ein: 
gelaffen, jedoch die Verhandlungen zerihlugen ſich. Da wendet fich der 
Domdechant überrevend an die Bürgerfchait; einer der jhwürigeh Dom: 
berren aber fällt ihm in's Wort, und will. vurd einen Bürger bandgreif: 
li zurecht gewiefen werden. Der Schlag trifft den nebenitehenden 
Vogt Stephan von Grumbach; gleichzeitig Fällt vom Rathhauſe herab ein 
Schuß auf den Dechant, und im näditen Augenblide it die Aufregung 
zum förmliden Tumulte angewachſen. Das von den Domberren ver: 
rammelte Rathhaus wird erbrochen, jene gefangen gejegt, und v. Mosbach 
ift Herr der Stadt, läht den Domherrn Schoder mit einiger Mannichaft 
als Beiagung zurüd, und wendet jih mit den gemachten Gefangenen 
wieder gen Würzburg. Am folgenden St. Yaurenzen Abend aber entjendete 
der Biſchof 500 Neiter und einen Haufen Fußvolkes gen Ochjenfurt, um 
die Stadt einzunehmen. Da ftellten fi die Bürger mannhaft zur Wehre, 
und fchlugen die Biſchöflichen am jog. Güldenader alfo, daß 27 Abelige 
und 61 Reiter todt den Walplay bevedten. Wenige Wochen darauf 
belagerte Biſchof Johann die Stadt mit 1500 Mann, aber auch dießmal 
vergeblih. Bermittelungsverjuhe und erneute Fehden dauerten bis zu 
Mariä Heimjuhung 1436, da e8 endli den Markgrafen Friedrih ven 
Brandenburg gelang, Biſchof und Domcapitel zu verföhnen. 

Wiederholt bewährte die Bürgerfhaft ihre Tapferkeit gegen Markgrafen 
Albrecht von Brandenburg, der in der Nacht des Barbaratages 1440 die 
Stadt zu überrumpeln und dem Deutſchorden zu entreißen gedachte, an 
welden fie das Domcapitel um 8000 fl. verpfändet hatte. 

Trog dieſer unruhigen Zeiten und inmitten derjelben gewann Ochjen: 
furt ftädtiiche Abgefchlofjenheit und manden arditeftonishen Schmuck von 
hohem Wertbe. 

Beides verleiht ihm noch heutzutage Charakter und — troß jeiner 
engen, jchinugigen, unebenen Gaſſen — Schönheit; jo gleih am Eingange 
in die Stadt das Schlößlein, das alte „Biürglein“ oder „Kämmerlein“, 
welches Erfinger von Seinsheim ſchon 1338 fo tapfer gegen den Küchenmeifter 
von Nordenberg vertheidigte; die im vorigen Jahrhunderte umgebaute 
Veſte (jegt Landgericht), welche ſchon Anfangs des 14. Jahrhunderts das 
Dontcapitel’jhe Palladium, die Wohnung für Stadtſchultheiß und Keller 
war; das düjtere, alte Ratbhaus mit Pranger und Halseifen, deſſen byzan— 
tiniſche Motive auf das 11. oder 12. Jahrhundert zurücweijen; das neue 
Rathhaus, 1487 vollendet, mit jpigbogigen Thoren und jteinerner Außen: 
treppe, deren Brüftung die zierlichſte Eteinmegarbeit nachweist; den alten * 
Saalhof, und manches ftattlihe Privargebäude, wie das ehemals gräflich 
Königsegg’ihe Haus u. a. m. Die Hauptzierden der Stadt aber jind die 
ſchöne Pfarrkirche, wahrſcheinlich jhon im 13. Jahrbundert erbaut, nun: 
mehr im Innern zwar ziemlich verunitaltet, aber doch noch manch Fojtbaren 
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Schatz enthaltend, wie den Taufftein von Erzguß, angeblich ein Werk 
Peter Viſchers, jedenfalls jeiner würdig ; ferner die Spitalfirche mit gothiſchem 
Chore und einem Baitlitenichiffe, das auf tiefes Altertbum ichließen läßt; 
endlich die äußerft jchöne und zierlihe Michaelscapelle, eine Perle der 
gothiſchen Baufunft. 

Zur Zeit der Reformation riß die Bauernbewegung vom Jahre 1525 
auch die Dchjenfurter Bürger in ihren Strudel. Am 24. April rüdte 
der Haufe von Aub unter jeinem Hauptmanne Jakob Köhl von Eibeljtadt 
mit 5000 Mann in die Stadt und fand nit ungünftige Aufnahme. Der 
Bürger Peter Maipel hatte die Gemüther vorbereitet, flüchtete ſich aber 
wohlweislich nah Nürnberg, als die Bauern bei Sulzdorf geſchlagen waren, 
und der Biſchof mit dem Scharfrichter einzog. Den Ochſenfurtern koſtete 
das ihre Waffen und 2000 fl. Brandihagung. Daß die Religionsneuerung 
jelbft von der Stadt ferne blieb, dafür forgte der glaubenseifrige Echter 
von Meipelbrunn, welcher fih am 10. Februar 1595 perſönlich dahin 
begab, und die menigen Abtrünnigen zur Rückkehr zur bewegen mußte, 
Im folgenden Jahrhunderte entlud der dreißigjährige Krieg feine Gemitter auch 
über unjere Stadt. Einquartierungen, Brandihagungen und Fouragirungen 
fofteten ihr im Sabre 1632 an 75,000 fl. Bom 2. bis 13. November 
1631 weilte jelbjt Guſtav Adolf mit jeinem Stabe in ihren Mauern, und 
noch wird jein Loſament im Haufe des Kaufmanns Meigand gezeigt. Von 
den Echweden ging die Stadt an Herzog Bernhard von Weimar über, 
dem die Bürgerjchaft huldigen mußte, und erit 1634 gelangte fie wieder 
an das Domcapitel zurüd. Die Jahre 1637 bis 1639, 1642, 1643, 
1645 bis 1648 jind Unglüdsjabre, gekennzeichnet durch Brandſchatzungen, 
Durchzüge, Belagerung und durd die Legaten des Krieges — Peſt, Theuerung 
und Hungersnoth. 

Der weitfälifhe Friede gönnte faum etlihe Jahrzehnte Ruhe. In 
der Naht vom 12. auf 13. September 1673 langte Marſchall QTurenne 
vor Ochienfurt an und hielt e8 bis 1. November bejegt. Brandenburg 
bielt 1675 bier Winterquartier, das ji über drei folgende Sommer aus: 
dehnte. Auch der fiebenjährige Krieg Ihlug Wunden. Die Stadt ward 
1758 von den Preußen beſchoſſen, und erhielt nad deren Vertreibung kaiſerliche 
und kurfürſtlich jächfiihe Bejagung bis Anfaug 1760. Im Jahre 1766 war 
Ochjenfurt in Folge der legten Kriegsläufte mit einer Schuldenlait von 
mebr als 40,000 fl. behaftet und batte überdieg 1771 und 1772 von 
Theuerung und Hungersnotb, 1784 (27. Februar) aber von dem Eisgange 
des Maines, der die Brüde theilweiſe zertrümmerte, Vieles zu erdulden. 

Die franzöjiichen Kriege der neunziger Jahre giengen gleichfalls nicht 
ipurlos an jeinen Mauern vorüber. General Jourdan brandidagte die 
- Stadt und führte ihre Bürger als Geifeln mit jih; die Kaijerliden ver: 
drängten die Franzofen (1795) und — brandihagten wieder. Durchzüge 
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und Gantonnirungen nahmen von 1800 bis 1803. fein Ende, bis endlich 
diejes- Jahr der Herricaft des Domcapitels ein Ziel jegte, und Ochienfurt 
an Kurbayern gelangte. 

Seitdem genießt die Stadt die Wohlthat des Friedens und ſtaatlicher 
Fürſorge. Die geweckte Bürgerſchaft legt nicht die Hände in den Schoof. 
Ihr Braumelen, ihre Lederfabrication und namentlich ihr Getreivehandel ift 
von Bedeutung, und ihre Schranne gehört zu den nambafteiten der Provinz. 
Sie ftellt fih der Bewegung der Gegenwart nicht bemmend entgegen, und 
bewäbrt diejes jelbit in unwejentlihen Dingen. So war ehedem in der 
Stadt, deren Wein nicht zur jchlechteiten Sorte des Frankengewächſes gebört, 
ein eigener „Schmierer“ von Bürgermeifter und Rath bejtallt, der dem 
Weine feinen gehörigen Beijat zu geben hatte. Auch diejes Inſtitut einer 
vergangenen Zeit hat die Gegenwart bejeitigt, und aljo jelbit nad diejer 
Richtung die Freiheit des Gewerbes angebahnt. 


2. Von OSchſenfurt mainaufwärts geleitet der Weg in wenigen 
Stunden nah Kikingen (Kitzingun, Chizingin im Gotzfelde), „an ein 
zimblich luftigen, gejundten vnd fruchtbaren ort vnd boden gelegen,” wie 
der Chronift der Stadt, Friedrih Vernbeed, ſchon anno 1549 bemerkte. 
Der „luſtige ort“ beherbergt auch ein lebfrohes und gewedtes Bölklein, 
und neuere Monographiiten haben bieraus die Ableitung des Namens !) 
von „Kigchen” verjucdt, da namentlich die jüngere Generation „etwas 
Mutbwilliges und Mogquantes habe, gleih den jungen Bödlein.“ Ohne auf 
dieſe gewagte Conjectur näher einzugeben, jei bemerkt, daß an diejer Etelle 
ſchon zu den Zeiten der Nömer ein Caftell geftanden haben joll, quinctiana 
castra, das vielleicht eine fichrere Fährte zur Ableitung des Namens der 
Stadt Tveißt. — Die jagenhafte Gründung des uralten Benedictiner:Nonnen: 
kloſters zu Kigingen durch Hadolais (Hadelogis), der Tochter König Pipins 
zu Frankreich, wurde ſchon früher erzählt (vergl. ©. 183). Bruſchius nennt 
jie Adeloga, Adelheid, das achte unter den Kindern Karl Mattells, eine 
Schweiter des Majordomus Pipin, die nach der Stiftung jelbjt ven Schleier 
nahm und im Kloſter ihr gottjeliges Leben beſchloß. Ihre Gebeine jollen 
unter einem Steine an den Chorjtufen der Kloſterkirche ruhen, und die 
Adelheider Weinberglagen in Kiginger Stadtmarkung, dann das Adelheider 


N) Ob biejer nicht auf Kite hinweist, das dur Ablaut aus Katze entftund? Katze 
batte auch die Bedeutung eines Bollwerks, vgl. Schmeller, Idiot. IL, 345. F. 4. 
Reuf im Archiv d. b. Ber. V. 3, 109 erklärt den Namen Kibingen (Dativ Plur. 
mit Hinweglaffung der Präpofition „ze den“ „zu den“) zu der Mieberlafjung der 
Nachlommen eines Kit, Chiczo, des jagenhaften Gründers der Stadt. Die Sechete 
in ber Reihe der Aebriffinnen des Nonnenllofters zu Kitingen hieß „Kiza“ nad 
Archiv d. b. B. IL. 1. ©. 182. 
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Brünnlein die Erinnerung ihres Namens bewahren. Des Klofters erfte 
Aebtifjin jey aber nicht die fel. Adelheid, fondern die hl. Thefla geweſen, 
eine jener frommen ‚Frauen, welde Bonifacius zur Belebung des Ehriiten- 
thums und zum Unterrichte des weiblichen Gejchlechtes aus England nad 
Deutichland berief, und welcher er Kigingen und Ochfenfurt‘) zum Schau: 
plag ihrer jegenavollen Wirkfamfeit anwies (749). 

Um das Klofter baute fih unter dem Echuße der aus dem castrum 
entitandenen Burg die Stadt allgemach an, und gewann Bedeutung, während 
das Klofter ſelbſt, urfprünglich durch feine Echule weit berühmt, ſchon im 
neunten Jahrhunderte vom Könige Ludwig zu den ausgearteten gezählt 
und der Neformation bedürftig erklärt wurde. Der Einfall der Hunnen 
drohte ihm gänzliche Zerftörung, und nur der Großmuthb Kuifer Hein- 
richs II. der es laut Urkunde vom Jahre 1007 in feinen befonderen Schuß 
nahm und die Aufiicht dem Bisthum Bamberg übertrug, verbanfte es die 
Rettung vor gänzlihem Verfall. — Ald Vogt (mundiburnius) des Klo: 
ſters2) wird fpäter (1123) Gerwicus, aus dem mächtigen Dynaftengejchlechte 
der Wildberge im Grabfelve, genannt; als Burgvogt von Kitzingen ſelbſt 
ericheint bereits zu Anfang des 11. Jahrhunderts ein Reinhard von 
Leonrod. Daß der Ort alsbald zu Stadtrecht gelangt jey und feine Ring: 
mauer „mit 28 Thürmlein” erhalten babe, mag etwa ſchon daraus zu ent: 
nehmen jeyn, daß einer der Stadtgräben von der Schlacht am Müblderge, 
welche 1266 das Stift Würzburg mit den Grafen von Henneberg uud 
Gajtel in der Nähe der Etadt ausfämpfte, den Namen „Thanhäufer 
Graben” erhalten haben fol. Die Chronik erzäblt, ein baverifcher Edel: 
mann, Namens Thanhäufer, jey im enticheidenden Augenblide verrätheri- 
ſcher Weife mit jeinem Fähnlein zu den Stiftiihen übergegangen, 
welde der friegeriihe Dechant Berthold von Sternberg anfübrte, und 
babe alfo zu defjen Gunſten die Schlacht entſchieden. 

Kigingen war im 13. Jahrhunderte im Bejige der Grafen von Hohen— 
lohe:Brauned. Graf Gottfried von Hohenlohe verpfändete 1336 feinen 
Antheil um 3000 Pfund Heller an das Hoditift Würzburg, welches 1339 
auch die Bejigungen der Brüder Kraft von Hohenlohe dajelbit erwarb, und 
im gleihen Jahre von Kaiſer Ludwig mit dem Brauned’ichen Antbeile 
belehnt ward. Im Jahre 1381 endlich überfam aud der aus dem Hohen— 
lohiſchen Belige in die Pfandſchaft der Herren von Bimbach und Truchſeß 





N Teelam vero juxta fluvium Moin in locis Kihhingen et Ochsnofrutt nun- 
enpatis collocavit. Othlon in vita 8. Bonifacii lib. I. c. 25. 

2) Dasjelbe hatte auch Aiyircht. „Wer in das Klofter fleucht oder in das Spital 
(eine aus dem Kloſter bervorgegangene Stiftung), was er gethan bat, der bat frib 
tarinnen, dieweil er darinnen iſt.“ Im Folge eingetretenen Mißbrauchs biefes 
Aſylrechtes wendete fich der Rath Hagend an den Kaifer Marimilian I, ber auch 
durch Urkunde vom 10 Auguft 1498 Beihränfung anordnete. 


Abriß der Ortsgeſchichte. — 425 


gelangte Reſtantheil an Biſchoſ Gerhard. Biſchöfliche Burgmannen (1341 
Konrad Truchſeß von Sicderdhaufen) ſaßen auf dem Schloſſe. 

Als Biihof Johann von Würzburg mit den Bürgern feiner Refidenz 
und dem Dontcapitel in jene fortwährenden Händel gerieth, von denen ung 
die Ortsgeſchichte Ochienfurts bereit Kunde gab, wandte er fich Beiftand 
ſuchend an die Markgrafen von Ansbach, die ihre Hülfeleiftung nachgerade 
durch eine Forderung von 47,000 fl. ansjugleihen ftrebten. Die hierauf 
erfolgten Unterbandlungen hatten zum Nefultate, daß den Markgrafen 
Johann und Friedrich für die Eumme von 39,100 fl. Burg und Stadt 
Kigingen unterpfändet bleiben ſolle (1442 und 1443). Diele Prandichaft, 
der Grund fortwährenden Haders, blieb bis zum 21. Februar 1629 auf: 
recht, da Biſchof Philipp Adolph von Ehrenberg die Stadt wieder einlöste 
und der Bürger Huldigung entgegennahm. Eine völlige Bereinigung an 
Angelegenheit ward jedoch erit 1684 erzielt. 

Kigingen felbft fcheint fih unter markgräfliher Regierung wohl befun— 
den zu haben. Die Chronik rühmt ſonderlich den tapferen Albrecht Achilles, 
der ſein Theil auf die Stadt hielt, und dermaleinſt die Kitzinger Junker, 
als ſie die Schatzung ſelber nach Ansbach brachten, zur Tafel geladen, oben 
angeſetzt uud feinen eigenen Hofſchranzen vorgezogen habe, bemerkend, daß 
er die Legteren, die Kiginger aber ihn ermähren müßten.!) In diefe 
Periode fällt auch die Erweiterung der Stadt und die Mehrung ihrer 
Öffentlihen Baudenkmale Neben der alten gothiſchen Kirche (1400) fourde 
dur Bürgermeilter und Rath 1473 die Hauptfirdhe, 1545 der Baubof 
und Stadtfornboven und 1565 das ftattlihe Rathhaus erbaut, und mit 
Kitzingens Wahrzeichen verfehen, das jind: das Kätherle von Kiingen und 
der Winzer an der rechten Ede der Giebelfronte, der aus der Kanne trinkt. 
Das Gewerbe wurde zu gemeinem Nutzen und aus Gemeindemitteln ges 
fördert, 1471 von einem ehrbaren Nathe „der ftatt vnd armer Burger: 
ihafft zu gutten“ ein bedeutender Holzbandel begonnen, und 1580 eine 
Mühle mit aht Mahlgängen gebaut. 

Eine wejentlihe Folge des brandenburgiichen Regimentes war, daß 
die Glaubensneuerungen des 16. Jahrhunderts leicht Eingang fanden in 
die Etadt. Schon das Evangelium, das die Bauern im Jahre 1525 pre: 
digten 2), fiel aufregend in die Gemüther der Bürgerfchaft, und ein großer 
Theil ſchloß jih an den Großlangheimer Zug an, um ſich bei Ingolſtadt 
— au lajjen. Die Bürgerjchaft jtellte am Oſterſonntag aud ihre 


n Vernbeeck bemerkt: Vom Marfgraff jchreibt ein Poet ein ſolch Verslein: 

hoc vivo stetit, hoc cecidit Germanis lapso. 

2%) Die wüthenden Banern follen jelbft die Grabftätte der bl. Hadelogis geöffnet und 
beraubt haben, „anno Christi 1525 a seditiosis rusticis apertum et miserrime 
desolatum et spoliatum, jamque renovatum anno 1603,* wie eine Infceription 
fünbet. 
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Artikel auf, worin fie unter Anderem forderte, „daß das Weinmaaß fünf: 
tighin folle größer gehalten und die Meggerzunit folle verbunden jeyn, die 
Würſte fortan fetter zu machen.” Eo hatte jene tragiſche Kataftrophe auch 
ihre fomiihen Momente. Während aber Markgraf Eafimir der Bewegung 
dadurch ein Ziel jegte, daß er jieben der Rädelsführer enthaupten und 
59 Bürgern die Augen ausitehen ließ, ward die Neligionsänderung im 
Sabre 1529 von oben herab unterjtügt. Schon Luther empfahl 1534 den 
Kigingern einen gewiffen M. Schmalzing als Pfarrer, und Melanchthon 
befürwortete 1537 in ähnlicher Weile einen Leonhard Gngelberger, 
deſſen Präceptor er gewejen, als Schulmeifter. Noch neunzehn Jahre darnach 
bedankte er jih beim Eenate für ein Geſchenk an Wein. Da unter Biihof 
Echter von Meipelbrunn die Verfolgung der Proteftanten im Stifte begann 
(1586), „zogen vil jtattlihe Burger der Religion halber aus den jtifft 
Würzburg gen Kigingen vnd andere evangelijche ortt.“ Der Ehronijt legt 
den Berbannten die Worte in den Munp: 


Quid me persegqueris, Juli, astu, vi, rabieque? 


Als jedoh die Stadt durch kaiſerlichen Rechtsſpruch wieder in den 
pfandfreien Beſitz des Hochitiftes gelangt war, machte es ſich Biſchof Philipp 
Adolf zur bejonderen Aufgabe, die eingerifjene Härefie zu verdrängen. 
Das Wieverbefehrungswerf wurde allen Eifers betrieben, und die ftörrigen, 
am Lutherthum fejthaltenden Bürger aus der Stadt verwiefen. Um fi 
die Loyalität der Bürgerjchaft zu fihern, ließ ſich Adolfs Nachfolger, 
Franz Graf von Hapfeld, zuvörderſt in Kigingen huldigen (Ende September 
1631). Faſt zu gleicher Zeit aber war bereit3 des jiegreihen Guftav 
Adolfs Heer im Anzuge gegen Franken. Binnen wenigen Wochen fiel 
Königshofen, Schweinfurt und Würzburg in der Echweden Gewalt; die 
Landftädte und Aemter wurden bejegt, und jo erfolgte aud am 14. Dec. 
1631 die Erbbuldigung der Stadt und des Amtes Kigingen, welche durch 
die beiden Statthalter der neuen Landesregierung Herzogthbums Franken, 
durh Beit Ulrich Trudjeß von Wetzhauſen und Adam Hermann von 
Notenhan zu Nentweinsdorf, dann durch den Kanzler Dr. Johann Friedrich 
Fabricius abgenommen wurde. Gelbjtverjtändlid gewann damit die luthe— 
riſche Partei wieder das Ruder des Stadtregimentes. Die zwei Jahre 
vorher vertriebenen Lutheraner kehrten zurüd. Schon am 30. Det. 1631 
predigte der erite proteftantiihe Pfarrer, M. Nikolaus Pollich aus Echwein- 
furt, welchen der dortige ſchwediſche Commiſſär geichidt hatte, wieder in der 
Kloſterkirche; ihm folgten drei jeiner Glaubensgenofjen, und eine Zeit bin: 
dur blieb den Katholiten feine Kirche für ihren Gottesdienit. Dieß 
änderte ſich wieder nad dem Abzuge der Echweden (1632), und den 
lutherifhen Eeeljorgern widerfuhr nun das Edidjal ihrer verbrängten 
katholiſchen Amtsvorgänger. 
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Neben diefen kirhlihen Wirren lafteten auch die Drangjale der Krieg: 
führung in bevorzugtem Maaße auf der Stadt. Erit die ſchwediſche Be— 
jagung, dann der Durchzug der Armee des Herzogs Wilhelm von Weimar 
und des Generals Banner (Ende März 1632), mit dem fi bier auch der 
aus Bamberg vertriebene General Horn vereinte, um gegen Bayern vor: 
zurüden, dann nad der Nördlinger Schlacht der Anmarſch der Kaijerlichen, 
die Occupation durch Octavio Piccolomini (1634) — all diejes bildete 
eine Reihe fortwährender Bedrüdung, Noth und Jammers. Noch im Winter 
1648 batte Königsmarf jein Hauptquartier in Kigingen aufgeichlagen. 

Endlich gönnte der weitfäliihe Friede Muße zum Verbande ber 
Haffenden Wunden, und um aud dem kirchlichen Barteihajle ein Ziel zu 
jegen, gewährte Biſchof Johann Philipp durch den jog. Gnadenvertrag 
vom 17. December 1650 beiden Confeſſionen in Kitingen freie Religions: 
übung. So ſtellte dr Landesherr äußerlich den Frieden ber, deſſen innere 
Feitigung einer völlig aufgeflärten Zeit vorbehalten bleibt. War zu 
mehrerem Ruhme der fatholiihen Kirhe 1629 ein Kapuziner- und 1684 
ein Urfuliner Ronnenkloiter entitanden, jo erhielt binwider 1684 das 
proteitantiiche Pfarr: und Schulhaus Abgabenfreiheit und wurde 1725 neu 
auferbaut. 

Im ſpaniſchen und öſterreichiſchen Erbfolgefrieg, in den Stürmen des 
fiebenjährigen Krieges und der franzöjiihen Feldzüge erhielt Kigingen fein 
redlid Theil zugemejjen von den Laften und Bedrängnijjen, welche das 
Hodjitift trafen, und hatte überdieß in den Jahren 1764 und 1784 die 
Schreckniſſe gefahrvoller Ueberſchwemmungen durchzumachen. 1803 gelangte 
es mit Würzburg an Bayern, und bat namentlih in den legten Decennien 
einen inbujtriellen Aufihwung genommen, der dem Verſtändniſſe und der 
Thatkräftigkeit feiner Bürger alle Ehre mad. 


3. Faft desfelben Weges Meite wie Kigingen mainaufwärts, liegt 
mainabwärts von Ochfenfurt auf flacher ausgeweiteter Wiesbucht am lin: 
fen Flußgeftade die Stadt Heidingsfeld, welhe — im Volksmunde „Heß: 
feld“ geheißen — ihren Namen von dem fränkifch:thüringiichen Herzoge 
Hetan ableitet. Wie Edhart in feinem Commentare erzählt, verdankt die 
Stelle, wo Heidingsfeld ftebt, ihre erſte Siedelung dem genannten Herzoge, 
aljo daß die Stadt eines zwölfhundertjährigen Alters jih rühmen könne. 
Diefelbe „Adeloga,” welche als Stifterin des Nonnenflojters zu Kitzingen 
genannt wird, joll nach den Chroniken auch an diefer Stätte ein Convent 
geijtliher Frauen gegründet haben. 

Die ältefte Urkunde, in welcher der Name „Hettingesueld” vor: 
fönımt, ift vom zweiten Idus des MWeinmonats 779, im zwölften Jahre 
der Negierung Kaifer Karls des Großen, da in Folge von Markungs— 
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zwiftigfeiten zwijchen den Feldnachbaren von Würzburg und Heidingsfeld 
durd Eburbard, des Kaijers Miffus, die Markung Würzburgs nad) Recht und 
Gebühr abgegrenzt ward. Das auf der Würzburger Univerjitätsbibliothef 
aufbewahrte Driginal diefes Markungsbriefes ftedt die erwähnte Grenze 
„oba hettingesueld, inmittan moin.” 

Ausgangs des 9. Jahrhunderts war der Drt mit jeinen Zugehörungen 
an das Stift Fulda gelangt, weldhes ihn den Dymaften von Rothenburg 
zu Leben verlieh. Im Beſitze diefer blieb er bis zu Anfang des 12. Jahr: 
bunderts, und wird im Verlaufe diefer Zeit mehrmals genannt. Co reichte 
der Wildbann, welchen König Heinrich dem Etifte Würzburg am 22. Brad: 
monat 1060 ſchenkte, bis Heidingsfeld, und als Kaifer Friedrih im 
Jahre 1170 in Würzburg verweilte, beurfundete er, dab die Gemeindevor 
fteber von YHeidingsteld ihm und dem PBropite Reginhard von Neumünfter 
den vorderen Berg abgetreten, der fodann wieder verbadhtet ward!). Das 
Hodftift Würzburg beſaß daſelbſt zwei Freihöfe, die Kemenate und Die 
Burg genannt. 

Mit der Grafihaft Rothenburg fam auch Heidingsfeld an Kaiſer 
Heinrich V., und ale diejer 1125 ohne männliche Nachkommen jtarb, an 
jeinen Schwager Friedrih von Hohenitaufen, den nacdmaligen Sailer, bei 
veffen Haufe es bis zum Tode Konradins 1268 blieb, danıı aber unmit- 
telbares Neih&dorf ward. Zu jener Zeit ıwar der Lehenverband mit Fulda 
bereits gelöst. Mehrfache Berpfändungen (1297, 1304, 1339) bradıten das 
Reichsdorf in den Beſitz des Hochitiftes Würzburg, und endlich unter Kaifer 
Karl IV. nebit Vlainbernheim gegen eine Einlöfungsfumme von 6334 Pfund 
an die Krone Böhmen, welde damit — unter Vorbehalt der Reichspfand- 
ihaft — im Jahre 1366 belchnt ward. Unter dem gleichen Kaiſer er: 
langte der Ort Stadtrecht, das Privilegium eines Wochen: und Jahrmarktcs, 
und jelbft das Necht, Heller zu münzen (21. Jan. und 23. Febr. 1367). 

Ungeachtet des erwähnten VBorbehaltes konnte aber Heidingsfeld dem 
Schickſale wiederholter Berpfändung nicht entgehen. In Pfandeigenſchaft 
überfam es an den Burggrafen Johann von Nürnberg, dann 1412 an die 
Herren von Thüngen, 1415 wiederholt an Würzburg und jchließlih 1431 
an die Reichsſtadt Nürnberg. Trotz des Widerwillens der Heidingsfelder 
Bürgerichaft?) gegen die neue Pfandichaft fand ſich Nürnberg doch erft im Jahre 
1472 bewogen, der Zumuthung des Königs Ladislaus von Böhmen nad: 
zugeben, und ſich in die Pfandübertragung auf des Königs Kammermeifter 
Burian von Gutenftein auf Breitenftein zu fügen. Es begnügte ſich mit 





f) Bgl. Regest. bavar, I. 269. 

2) Im 9. 1457 entftund wegen der Huldigung ein förmlicher Aufftand ber Bürger 
gegen den Rath, welcher nach Fries (l. c. ©. 808) ſogar mit ver Gefangenſchaft 
und Enthauptung der Rädelsführer geendet haben foll. 
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der geringen Ablöfungsiumme von 3100 fl. für Heidingsfeld und Main- 
bernbeim, mit Nüdjicht auf die Abgelegenheit der beiden Städte und die 
bedeutenden Koften der Aominiftration, die während der unrubigen Zeit 
des Städtefrieges doppelt ſchwer fielen. erleidet durch die Zwiſtigkeiten 
und Fehden mit den Herren von Bibra und Thüngen und den Burggrafen 
von Nürnberg, entichloß ſich endlich Chriftoph von Gutenitein, die Stadt 
Heidingsfeld auf 15 Jahre in den Verſpruch (Schuß) des Biſchofs Lorenz 
von Würzburg dergeftalt zu geben, daß er gegen Bräjtation eines jährlichen 
Dienftioldes von 300 fl. von den Bürgern Schußgeld beziehen, Deffnung, 
Reife und Folg haben ſolle. Sofort huldigten 1499 die Bürger von Hei: 
dingsfeld ihrem neuen Schirmberrn, an den die Stadt 1502 und 1507 
zugleich als Afterpfand gegen die Summe von 1900 fl. übergieng. Troß 
mehrfacher Beligftörungen und Berfaufsverjuhe blieb auch dieſes Pfanp- 
ichaftsverhältnig bis zum Jahre 1628 aufrecht. 


Daß diefer angenehme Wechſel territorialer Beziehungen weder die 
politiſche Selbitändigfeit noch die Loyalität der Bürger von Heidingsfeld 
zu fördern vermochte, liegt der Erklärung jehr nahe. Es fällt demnad 
faum auf, dab die Stadt 1525 mit den jhwürigen Bauern raſch gemein: 
ſame Sache madte. Sie konnte jih auch jchwer der heranwälzenden Fluth 
des Bundſchuhs erwehren. So rüdte der in Würzburg liegende Haufe in 
der Naht des Freitags vor Exaudi gen Heidingsfeld vor, um jeinen Bun: 
desgenoffen bei Königshofen zu Hülfe zu eilen. In Heidingsfeld brachte 
ihm aber Hans Bauer von Mergentheim die Kunde der verlorenen Echlacht, 
worauf er am darauf folgenden Pfingitiamjtag nad) Würzburg zurüdfehrte. 
Dort wurde die Nachricht durch einen reitenden Boten als falſch erflärt, und 
der Haufe brad in der Nacht des Pfingittages zum zweitenmal auf, 309 
über Heidingsfeld, das ihm willig die Thore öffnete, und längs des Gutten- 
berger Waldes gen Sulzvorf, wo ihn das Schidjal erreihte. Die Siege 
der Bündiſchen bradten auch Heidingsfeld zur Befinnung, und es mußte 
1526 unter Berluft jeiner Freiheitsbriefe dem Bijchofe einen Unterwerfungs— 
revers ausitellen. — Weniger Einfluß äußerte die Kirchenreformation. Die 
Nähe des Biſchofſitzes und der Eifer Julius Echters, welder am 17. Dec. 
1573 perjönlih Erbhuldigung in Heidingsfeld einnahm, unterdrücten 
die Keime. 


In die Periode der ftiftifchen Afterpfanpherrichaft fällt Bau und Er: 
werb des Rathhauſes und anderer gemeindlicher Beligungen. Das jchon 
im 15. Jahrhundert beftandene Spital wurde durch Bürgermeifter und 
Nath 1585 neu erbaut, 1544 der in der Stadt befindliche Hof des Klo: 
fters Waldjaffen, 1571 der fürjtliche Kellerhof angelauft. Das aus dem 
alten Frauenconvente unter Biſchof Hermann von Lobdeburg 1237 ent: 
jtandene Frauenklofter Benedictiner Ordens, Paradies genannt, ſtund in 
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Blüthe!), und fo war aller Anlaß gegeben, die unlösbare Einigung des 
Stäbtchens mit dem Hochſtifte als eine höchſt wünſchenswerthe anzuftreben. 

Das gelang auch 1628 dem Fürftbiihof Philipp Adolf. Kaiſer 
Ferdinand II. verzichtete als König von Böhmen auf das Einlöjungsredt, 
und ftellte dem Biſchof unter leichten Bedingungen den Lehensbrief am 
29. Dec. 1628 aus. Alſo blieb die Stadt beim Stifte, deſſen Scidjale jie 
während des breißigjährigen Krieges, in welchem fie insbejondere 1640 
dur die von Thüringen zurüdkehrende Faiferlihe Armee Plünderung er: 
fuhr, dann im meiteren Verlaufe des 17. und 18. Jahrhunderts theilte, 
und fam mit diefem 1803 an Bayern. 

Zu der rührigen Bürgerfchaft gehört eine nicht geringzählige Juden— 
gemeinde, welche fi), begünftigt durch das Privilegium Kaijer Sigmunds 
vom Jahre 1431, mit Willen des Rathes allgemad dort anjiedelte und 
insbejondere dem Handel des Städtchens lebhaften Aufſchwung verlieh. 





4. Wir richten unjere Wanderung von den ſüdlichen Gauländern 
zum Nordoften der Provinz, in das obere Saalthal, wo fih nod am Bor: 
land der Haßberge ver Name des uralten Grabfeldgaues im Volksmunde 
erbalten bat. Ein weites fruchtbare8 Tafelland mit wenig maleriſchem 
Terrain, aber auf den höheren Punkten eine prachtvolle Ferniicht bietend 
in den Haßwald morgenmwärts und in das ferne Rhöngebirg gegen Abend, 
umfängt die Stadt Königshofen (Chunigeshuoba) im Grabfeld, deren 
Kirche und Pfarrei Schon König Karlmann 770 dem Stifte Würzburg 
fchentte. Kaifer Ludwig der Fromme beitätigte diefe Schankung durch 
Urkunde vom 19. Dec. 8233. Wahrjcheinli bildete ein villicus regius 
den erften Anfang des Ortes, der hievon auch feinen Namen empfing. 
Schon im 11. Jahrhundert war derjelbe, zu einer Stadt herangewachien, 
im Befige der mächtigen Dynaften von Henneberg. Doc ſcheint die Lehens— 
herrſchaft?) dem Stifte Würzburg zugejtanden zu jein; denn im Jahre 1312 
verieigerte der Bijchof die Belehnung des Grafen Berthold, welcher das bei 
der Henneberg’schen Theilung im Jahre 1245 an Coburg übergegangene 
Königsbofen wieder zurüderworben hatte. Erſt im Jahre 1319 Fam die 
Differenz zum Austrage. 

Im Sabre 1315 gewährte Kaiſer Ludwig der Bayer dem erwähnten 
Grafen Berthold, dem fiebenten in der Reihe der Henneberger, das Recht 
der Erhebung eines Umgeldes „pro fortificatione oppidorum suorum Co- 
burg, Koenigshofen, Smalcalden.* Dieje „Befeſtigung“ wird ſich jedoch 


1) Dasjelbe fcheint erft längere Zeit nach dem 30jährigen Kriege aufgelöst worden zu 
fein. Noch 1769 ftund ein Theil der alten Klofterfirche und ber Nonnenzellen. 
2) Das Bogteirecht in Königehofen hatte das Stift Eichftätt, vgl. Sar, Geld. v. 

Eihftätt S. 86 u. 102. 
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nur auf eine Umſchließung mit tbürmebejegten Mauern beichränft 
haben; denn die eigentliche Fortification der Stadt mit Baftionen, Rave 
lins und Borwerfen rührt wohl erft aus dem 16. Jahrhunderte ber, und 
ward noch anfangs des vorigen Jahrhunderts ergänzt. 

1353 kam Königsbofen fäuflih an das Stift Würzburg, blieb bei 
diejem bis 14. März 1400, wo es neuerlich den Grafen von Henneberg 
Aſchacher Linie als Pfand zufiel, und ward erſt von Bilchof Nudolf von 
Scerenberg Ende des 15. Jahrhunderts wieder eingelöst. Mittlerweile 
batte es den Bau feiner Pfarrkirche vollendet (1496), die alte Grafenburg 
ward 1518 bis 1520 neu und ftattlic aufgeführt, die Feſtungswerke ver- 
mehrt und die Stadt jelbft nah einem großen Brande im Jahre 1562 
majjiver wieder aufgebaut. Das durch den Brand gleichfalls zeritörte Rath: 
haus erjtund (1563 bis 1574) wieder aus der Aſche, und das reich dotirte 
Spital wurde neu erbaut (1584—1587).t) 

Wie faſt in allen fränkiſchen Städten, jo erzeugte auch in Königshofen 
der Drud der fürftlihen Verwalter, des Adels und Klerus Sympatbien 
mit der Bauernempörung des Frübjahrs 1525. Zudem war die Stadt 
einer der vielen Feuereſſen des Aufruhrs ungemein nahe gerüdt. Der 
Bildhaufer Haufen, gleich berüchtigt durch feine Stärke wie durch feine 
Zucdtlofigkeit, Tag mit feinen Hauptleuten Hanns Echnabel und Hanns 
Schaar vor dem Klofter Bildhaufen, deſſen Abt jich in das faum ein paar 
Stunden entfernte Königshofen geflüchtet hatte. , Da thaten ſich die Bürger 
zufammen , verftärkten den Rath durch einen eigenen Ausfhuß, fchafften 
den Thorzoll ab und verweigerten den Nittern, „deren über acht kämen,“ 
ven Einlaß (14. April 1525). Ihr Stadtichreiber Johann Martell aber, 
den jie namens der Landjchaft nah Würzburg zum Landtage (2. Mai) 
ſchickten, jprad in fühnen Worten vor dem Biſchofe und bezeichnete Edel: 
leute und Geiftlihe als die Stifter der Empörung. Nach der Bauern Nie- 
derlage ritt Biichof Konrad mit 400 Mann Fußvolf und 300 zu Pferd 
aus, bejegte die Aemter Rothenftein und Wildberg, nahm Königshofen ein 
und ließ zehn der Näbdelsführer binrichten. Die Stadt aber mußte an 
2200 fl. Entihädigung an die Nitterfchaft bezahlen. Schwerer als diejes 
lajtete der Drud der Bejagung auf ihr, melde Biihof Meldior während 
jeiner Fehden mit dem Markgrafen Albreht von Brandenburg-Culmbach 
dabin verlegt hatte (1547—1553). Trotz diefer mußte Königshofen den- 
noch 2000 fl. Schagung an den markgräflichen Brandmeifter bezahlen, und 
zwei feiner Bürger wurden faſt zwei Monate lang als Geijeln umbergeichleppt, 
bis am 9. Juli 1553 der Markgraf die entſcheidende Schlacht bei Sievers- 
haufen verlor. Noch zwanzig Jahre darnach (1572) ward der Stadt ein 


1) Ein zweites Spital gründete 1829 Jungfrau Eva Eliſabetha Schmitt mit einem 
BVermächtniffe von nicht weniger als 130,000 fl. 


Ruf 
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Abſchlagserſatz von 200 fl. für die gehabten markgräſlichen Kriegsſchäden 
gewäbhrt. 

Noch drangvoller war für fie die Zeit des breißigjährigen Krieges. 
Am 10. Oct. 1631 ward die Feitung von den Schweden eingenommen; 
der damalige Kommandant, Tobias Ebelin, übergab fie ohne Schwertſtreich 
und zog mit der Bejagung und dem Amtmann v. Hall ab. Brand und 
Plünderung folgte, und eine ganze Vorjtadt wurde aus fortificatorifchen 
Rüdjihten abgetragen. Der Echaden belief fi ohne den Verluft von Vor: 
räthen auf mehr denn 22,000 fl. Bier Jahre und zwei Monate dauerte 
die ſchwediſche Bejagung, während welcher ſich die Bürgerichaft auch den 
lutberijchen Cultus mußte aufdringen laffen, bis endlih im December 1635 
Meldior Graf von Hatzfeld die Zeitung den Echweden abnahm und den 
katholiſchen Gottesdienit wieder einführt. Aber das ablöfende faiferliche 
Kriegsvolt war faum eine mindere Laſt als die feindliche Bejagung und 
fraß bis 1649 der Bürger Wohlitand auf. 

Die Geihichte Königshofens im 18. Jahrhunderte fondert ſich von 
jener des Fürjtbisthums nicht ab. Den Kriegsunruben!) diefer Periode 
zum Trotze erichöpfte ſich der beſcheidene Wohlitand der Bürgerjchaft nicht. 
Alle Gewerbe jievelten fi in der Stadt Weichbild an, die Zahl der Jahr: 
märkte ftieg bis auf elf, und die Getreidichranne gewann zu jener Zeit 
jonderlih an Bedeutung. 

In Folge des Lüneviller Friedens ward Königshofen bayerifch. 

Seit 1829 iſt dejien Eigenichaft als Feitung aufgegeben und jchon im 
folgenden Jahre wurde mit der Demolirung von Echanzwerfen begonnen. 


5. Auch dem Rhönlande jei jein Recht angethan. Wir bejuchen das 
Städthen Biſchofsheim „vor der Rone,“ als den Hauptort des ehema- 
ligen ftiftifchen Oberamtes gleihen Namens, welcher nad) der Sagengeſchichte 
Entitehung und Bezeihnung dem Frankenapojtel Kilian verdankt (vergleiche 
Bolfsjage, ©. 190). Die Etadt liegt am mitternäcdhtigen Rande des hoben 
Kreuzberges, im Südweſtwinkel einer nicht unbedeutenden Thalausweitung, 
die — gen Dften offen — im Weiten und Norden vom Diterberge, Kim: 
meldunfelberge und dem braunfohlenreihen Bauersberge abgeichloffen wird. 
Bon legterem jteigt eg aufwärts zur Hochplatte der langen Rhön, welche 
im Bolfsmunde den Namen „Rhön“ (hohe Rhön) mit Vorzug führt. 
Daher die landläufige Bezeihnung „Bilchofsheim vor der Rhön.“ Bedeu: 
tende Brände in den Jahren 1795, 1846 und 1850 baben den größten 

I, Noch am 2. Auguft 1796 nahmen die Franzofen Königebofen durch Kapitulation 
ein, und führten alles Geſchütz und Rüſtzeug weg. Nothdürftige Neparatur der 

Feitungswerfe fand 1813 ftatt. Bon dieſer Zeit ab wurden diefelben ihrem Schick⸗ 

ſale überlaffen. 
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Theil des alten Biſchofsheim zerſtört, und ſein Charakter ging in modernen 
Neubauten unter. Eine Mauer mit daran geklebten kleinen Heerdſtätten 
umgibt das unregelmäßig angelegte, auch baulich ziemlich verkommene 
Städtchen; das beſcheidene Rathhaus nimmt die Mitte des mäßigen Markt— 
platzes ein, und nur der weiland Burgſitz der Herren von Trimberg gibt 
dem Orte noch etliches Anſehen. 

Biihefsheim rühmt ſich nicht blos den heiligen Kilian in ſeinen 
Mauern beherbergt zu haben; auch Lioba, die jromme Echweiter des heili— 
gen Bonifacius, begab fi von ihrem Aufenthaltsorte Kiſſingen dahin und 
wohnte eine Weile in der Etadt. Neben diejen frommen Gälten beber: 
bergte es aber auch viel weltlich gefinnte Ritter und Herren, und die Be: 
figer der zahlreichen Raubburgen auf der Rhön und in der Buchonia hielten 
fih den Ort offen, der von ihren Bejuchen manche Unbill zu befahren 
batte. Als in der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts mehrere Raub: 
ritter de8 Buchenlandes dein Grafen Hermann von Eberäberg, mit dem fie 
trog der Gelinnungsgenojienihaft in Fehde gerathen waren, abjagen wol: 
ten, verjammelten jie ſich zu Biſchofsheim, welches damals bereit3 mit 
Mauern umgeben war. Die wurde dem fühnen Abte Bertbo II. von 
Fulda verkundichaftet, und um jeinem Lande und jeinen Untertanen Rube 
zu verjchaffen vor ven Wegelagerern, zog er mit jeinen Reifigen vor 
Bilhofsheim, nahm es ein und gewann alle Ritter in Haft (1270)!). 

Daß um jene Zeit die Stadt bereits im Beſitze des Hochitiftes war, 
beweist ihr Uebergang auf die Herren von Trimberg. Konrad III. von 
Trimberg hatte 1279 Schloß und Herricaft Trimberg an Würzburg über: 
geben und war im Kloſter geitorben. Sein Sohn Konrad IV. forderte das 
Ahnengut vom Biſchofe Mangold von Würzburg wieder zurüd, vereinigte 
fih aber mit diefem alsbald dahin, daß er gegen Trimberg und Schloß 
Arnjtein die Stadt Biſchofsheim nebit einem Leibgeding von jährlich 
100 Pfund Heller als Erjag annahm. Der Biſchof hinwider behielt fich 
das Einlöjungsreht vor. Im Jahre 1376 ſtarb Konrad der Jüngere, der 
Letzte des Grafenftammes von Trimberg, und Bijchofsbeim fiel wieder dem 
Hochſtifte zu. Auch die Freiböfe, welche die Herren von Haim, von Weyhers und 
von Rumrod in der Stadt bejaßen, gingen 1599 fäuflih an Würzburg über. 
Der Burgfig felbit, zeitweije im Belige der Herren von Forftmeifter und 
Gebjattel, wurde erft 1663 an die fürjtliche Kammer verkauft. Von jeinem 
hoben Alter zeugt der noch ftehende Thurm mit feinen byzantinischen Bau 
formen. Biſchofsheim ward nunmehr der Sig eines Oberamtes, das fi 
ſüdlich über den Salzforit bis gen Waldaſchach, nordwärts bi8 an den 
Gersfelder: und Fladunger Bezirk ausdehnte. 

Die Gewitter des dreißigjährigen Krieges entluden fih auch über das 


Y Bgl. Oriegeſch. v. Ebersberg, Log. Weyhers. 
Bararia IV. 28 
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arme Rhönland. Nach der Bejegung Würzburgs kam die Etadt für eine 
Weile in den Befig der Nelicten des ſchwediſchen Oberften Freiherrn Diet: 
ri von Effern, weldhem fie König Guſtav Adolf geichenkt hatte. Hanns 
von Effern, Ichwediicher Rath und Gouverneur, des Vorgenannten Vater, 
nahm von dem Amte Namens jeiner Enkel Befig. Der Abzug der ſchwe— 
diihen Armee und die Schladht von Nördlingen entſchied aucd über das 
Schickſal von Biſchofsheim, das wieder an das Hochſtift gelangte. Neuer: 
lihe Prüfungen bradte der Winter 1642. Die weimariſch-franzöſiſche 
Armee juchte die Stadt heim, nahm ihr 1500 Etüd Vieh weg, und zebrte 
ihre Vorräthe derart auf, daß nad der Chronik nicht „eine Mep Korn“ 
mehr drin zu finden war. Auch im folgenden Jahre ward fie vom Königs: 
mark'ſchen Corps auf. feinem Zug von Melrichitadt ins Fuldaiſche berührt, 
und duch Lieferungen und Fouragirungen hart bevrüdt. 

Biihofsheim blieb dem Hochitift einverleibt, bis dasjelbe im Jahre 
1803 an die Krone Bayern überging. 

Das Städtchen ift arm wie das ganze Nhönland. Vordem war jeine 
Zuhmanufactur nit unbedeutend ; aber ſie wurde von der bijchöflichen Regie: 
rung durch verfehrte Fünftliche Mittel, durch Zwangs- und Bannrechte zu 
unnatürlider Ausdehnung gehoben, und dieje VBerfündigung an den Grund: 
ſätzen induftrieller Selbjtentwidlung rächte fi dur das Zurüdbleiben der 
Technik des Gewerkes!), durb Mangel an Abjag und Verfümmerung der 
Gewerbtreibenden. Die Gegenwart hat den handſamen Nhönern da und 
dort neue Erwerbsquellen eröffnet, und wie das ganze Ländchen, fo hofft 
auch die Bürgerſchaft von Biſchofsheint, den Adern des Verkehrs und feinen 
erleichterten Mitteln endlid einmal näher gerüdt zu werden. 


6. Noch erübrigt der Spejjart in feinem Dit: und Weſttheile. Bon 
jenem bildet die Stadt Rohr den bedeutenditen Bunkt. An der Mündung 
des Lohr- und Nechtenbadhes in den Main hat Lohr (Larre, Loere, Lore) 
eine Umgebung, die mit zu den ichöniten des Franfenlandes gehört. Das 
Städten ſelbſt mit dem zweithürmigen, ehedem kurmainziſchen Jagdſchloſſe 
und feinen jtattlichen öffentlichen Bauten bildet eine malerische Staffage der 
waldreichen Bergwände des Speſſarts. 

Man bat in Lohr das Aoxopırov des Ptolemäus vermuthet. Barth 
(Deutſchlands Urgeih., B. U, ©. 186) verjegt jedod Locoritum an die 
Eaale nächſt Hammelburg. Sicherer it die Annahme, daß eine villa regia 
an der Stelle jtund, welcher ſich die Stadt allgemach anbaute. Die ältejte 
Lohrer Urkunde ijt erit von Dienitag nah St. Jakob 1331. Dazumal 


N Das grobe und jchlechte Fabrikat führte den Spottnamen „Biſchumer (mundartlich 
ſtatt Biicheisbeimer) Scharlach.“ 
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war der Ort im Beſitze der Grafen von Rineck, auf deren Bitten Kaifer 
Ludwig der Vayer demjelben die Nechte der Stadt Gelnbaufen: verlieh. 
1379 gejtatteteit die Grafen von Nined den Bau von Mauern!) und Grä- 
ben, und gewährten hiezu den Bürgern das Necht der Erhebung von Um: 
geld. Graf Ludwig von Rineck ſelbſt hinwider erlangte 1398 von Kaifer 
Wenzel die VBergünitigung der Errichtung einer Münzjtätte in Lohr. Auch 
ein Freihof mit Aſylrecht (Fridhus) ftund in ver Stadt (Nineder Weis: 
thum von 1599, vergl. Archiv d. hiſtor. B. VI, 1, ©. 99). Kurmainz 
batte Lehenrechte auf diejelbe; denn nad Abiterben der Grafen v. Nined 
machte e8 Nevindication geltend, und fo fiel Lohr 1574 dem Kurfürſten 
von Mainz als Lehensherrn wieder zu, welcher um dieſes Beſitzes millen 
— da die Stadt noch zum fränkischen Kreife gehörte — fein Gontingent 
zu den jränfiihen Kreistruppen ftellen mußte. Diefe Lehenseignung ver: 
anlaßte jpäter, daß Lohr jeiner befonderen Gewohnheiten und Obfervanzen, 
namentlich in Erbichafts: und Eheſachen, verluftig ward, da fie Durch das 
Mainzer Landreht (24. Juli 1755) aufgehoben wurden?) — Im Laufe 
des 16. Jahrhunderts erhielt die Stadt vom Kurfürſt Erzbiichof Daniel 
das Privilegium, daß die Juden Stadt und Amt zu eiwigen Zeiten „quit: 
tiren“ jollen. Noch bis in die jüngite Zeit befand fich fein Jude in Lohr. 

Die günjtige Lage der Stadt als öſtlicher Knotenpunkt des Epefjart: 
verfehres förderte deren Betriebjamkeit. Ihr Holzbandel nahm einen beveu- 
tenden Aufihwung, und die Schifffahrt wurde lebhaft betrieben. Die herr: 
lichen Eichen des Speffarts und der nahe Main waren einladend und für: 
dernd für den Schiffbau, der zu Lohr ſchon im 13. Jahrhundert blühte. 
Lohrer Schiffbauer legten den Grund zu den Werften von Mainz und 
Kaub, und wurden noch 1769—1771 nah Wien und Prag berufen, um 
Schiffe jür Donau und Moldau zu bauen. Erzbiſchof Frievrih Karl 
Joſeph gejtattete dem Drte die Haltung von ſechs Jahrmärkten (21. März 
1791). — Eine ungewöhnlih freie Bewegung in Handel und Gewerbe, 
wovon ein Gutachten des Stadtrathes noch im Jahre 1801 Zeugniß gab, 
brachte Vortheil und Gewinn. Es war beitimmt, dab jeder Bürger Krä- 
merei und Handel treiben Fünne, wie und womit er wolle, und daß jeder 
Fremde im Orte mit feiner Waare baufiren gehen dürfe, fofern er feine 
Abgabe entrichtete. Die Gegenwart könnte aus diefen „antiquirten In— 
ſtilutionen“ eine Lehre ziehen, wenn fie bedenkt, daß biebei das Gemeinde: 
vermögen der Stadt, welches noch heutzutage eine Million beträgt, wuchs, 





N Zur Zeit noch fliehen die Reſte doppelter Ringmanern um Lohr. 

2) &o enthalten „gemeiner ftatt Lohr Gewohnbeiten vnd herlommen“ u. a. die Be- 
ftimmung, "daß „Ein Ehemenich das ander zu Erben habe vnd nicht die Kinder,“ 
während nach furmainziihem Rechte nur eine Gemeinfchaft der Errungenjchaft 
beftebt. sch“ 
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und der Bürger Wohlhabenheit höher ftund als jegt unter dem Schutze 
der Gewerbejchranten. — Durch den Reichädeputationshauptichluß vom 25. Fe: 
bruar 1802 wurde das Fürſtenthum Aſchaffenburg aus Theilen des Kur: 
fürftentbums Mainz gebilvet. Zu diefen gehörte auch das Amt Lohr mit 
der Stadt. Es blieb in diefem Zerritorialverbande bis zur Auflöfung des 
Fürſtenthums und zu deſſen Uebergabe an die Krone Bayern am Johannis 
tage 1814. Mit diefem Umſchwung der Dinge trat eine Reihe von Momen: 
“ten ein, welche die Lebhaftigfeit des früheren Lohrer Verkehrs beeinträchtig: 
ten und alfo ungünftig auf Handel und Gewerbe wirkten. Erſt lenkte ver 
Bau der neuen Brüde bei Marktheidenfeld die Hauptitraße aus Franken 
ab, dann beeinträchtigte die neuerrichtete Dampfſchifffahrt auf dem Maine das 
bisherige Frachtichiffergewerbe, und ſchließlich verrüdte die Eifenbahn die 
früheren Verfehröfnotenpunfte. Aber nod it Lohr der KHauptitapelplag 
für die großen Holländer Holzflöße; es hat bedeutende Flachsmärkte; Art: 
land und Wieſen der Stadtmarkung, wie fie die Bürger bejigen, find treff- 
lich; auch die Rebe gedeiht an den jonnigen Leiten; die anjehnlichen Ge 
meindeivaldungen gewähren beträdtlihe Holznugung, und das große Com: 
munalvermögen entbindet die Bürgerſchaft von der Gemeindeumlagenpflicht. 
So wird Leptere, wenn fie — gleich ihren Vorfahren — den Werth freier 
Bewegung des induſtriellen Lebens wieder zum Verſtändniß gebracht haben 
wird, aud den Nachtheil der Uebergänge zu verwinden und friiches Leben 
in ihren Handel und Wandel zu bringen willen. 

Neben trodener Chronik mag und der Leſer auch einmal die Schilde— 
rung culturlicher Zuftände zu gute halten. Hiezu ſei nod Folgendes er 
gänzend bemerkt: Seit 1574 theilte Lohr im Allgemeinen die Echidjale des 
Erzftiftes. Das ftattlihe Anjehen gewann es insbefondere im 17. Jahr: 
hundert durch den Bau feines ſchmucken Rathhaufes (1601). An der Stelle 
der ehemaligen Burg der Grafen von Nined, deren Grabjteine die Pfarr: 
kirche zum heil. Egivius birgt, wurde 1650 bis 1654 ein Kapuzinerbofpis 
tium erbaut. Das frühere furmainziiche Jagdſchloß, jeßt zu Kanzleien 
verwendet, ift die Geburtsitätte Syranz Ludwigs von Ertbal (16. Septem: 
ber 1760). Außerhalb der Altftadt gegen den Eiſenbahnhof und die Rothen: 
bucher Straße hat fich ein neuer freundlicher Stabttheil gebildet, und auf 
der Weſtſeite zieht fih ein Kranz hübſcher Anlagen bin, melde die Com: 
mune unterhält. 


7. Die Wanderung die wir im Süden der Provinz begonnen, wollen 
wir im äußerten Nordweſten befchließen. Unſer letzter Beſuch gelte dem 
Orber Neifig und jeinem Hauptorte, der Stadt Orb (Orbaha) am Orber: 
und Haffelbahe. Ein Kranz von Bergen!) umgibt die Stadt nad) Drei 


N Die Orber Reifigberge, ein Walddiſtrilt von ca. 7500 Morgen, Eigenthum ber Stadt. 
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Eeiten, und läßt blos gen Norbweft die Verbindung mit dem Kinzigthale 
offen. In ihrer Nähe zog ſich die römische Heerftraße nach Thüringen bin, 
und es ift nicht unmwahrfcheinlid , daß ein römiſches castrum an gleicher 
Stelle jtund. Der Name Orb fommt auch ald „Urb“ vor, wie er noch 
jebt im Nolfsmunde lautet, und Elingt an urbs an. 

Durch Schenkung Kaifer Heinrichs IV. fam die Stadt 1064 an das 
Erzitift Mainz. Damals hatte aber eine beträchtliche Zahl von Adeligen 
ihre Burgen und Kemenaten theils innerhalb, theils außerhalb der Ring: 
mauern und befaß dazu Güter und Liegenihaften. So die von Fiihborn, 
die Märker des Freigerichts Wilmundsheim, deren Schloß den höchſten ſüd— 
weitlihen Punkt der Stadt einnahm, nah ihrem Abiterben 1554 verfiel, 
und mit zwei MWohnhäufern (dem jog. Fiſcherhof) überbaut wurde; die 
Ritter von Mildling, deren Burggebäude 1621 Kurmainz; erwarb und 
das 1799 zum Nentamte verivendet wurde; die Junker Faulhaber von Wädh: 
tersbach, deren Beligungen 1554 an die von Fechenbach und 1651 gleiche 
fall3 an Kurmainz übergingen; die Herren von Lanzen, auf deren Burg: 
ruine außerhalb der Stadt am Haſſelbache eine Mühle erbaut wurde. End: 
lih bejaßen auch die Ritter Kottwig von Aulenbach churmainziſche Lehen 
dajelbit, die nad) der Eröffnung an das Erzitift zurüdfielen. Aus der An- 
jiedelung der Burgmannen diefer Herrenjige erklärt fih die Entitehung 
der Stabt. 

Die vorzügliciten Privilegien verdankt Orb dem Erzbiihof Diether 
von Iſenburg, zu deijen Partei es ſich gefchlagen hatte, als er mit Adolj 
von Naffau im Kuritreite lag. Er geitattete die Abhaltung eines Wochen: 
marftes (1460), den Verkauf und die Verführung des Salzes aus der nicht 
unbeträchtlihen Saline, welche — ſchon im 11. Jahrhunderte befannt und 
benügt — bereits im Jahre 1399 ihren eigenen Salzrath unter der Lei: 
tung des Salzgrafen hatte‘), und beitätigte 1476 alle früheren Privile— 
gien der Stadt. 

1547 ward Orb zur Sicherung eines Anlehens an die Grafen von 
Hanau verpfändet, von Kurfürſt Daniel wieder eingelöst, zur Zeit des 
breißigjährigen Krieges aber, nachdem es die Schweden am 29. Auguit 1634 
überfallen und geplündert hatten, von diefen neuerlih an Hanau verichentt. 
Es blieb ſammt dem Amte der Grafſchaft bis 1649 einverleibt. Kaum 
wieder mit dem Mutterlande vereint, wurde es 1666 dem Frhrn. v. Düne: 


N Nach einer Urkunde von 1420 waren Inhaber diefes Salzwerfes: Kurmainz, Die 
Grafihaft Hanau, die Grafen Iſenburg, Büdingen und Stolberg, der Deutſch— 
ordenscommenthur, das Stift zu Alchaffenburg, die Freiberren von Hutten, Kodwitz, 
Fiſchborn und Schönborn, Junker Faulhaber von Wächterstah, cinzeine Bürger 
zu Münnerftadt und Orb, die Etadt, das Spital, die Pfarrei und die Kirche zu 
Orb, 
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feld und etlichen Kaufleuten in Frankfurt für ein Darlehen von 40,000 fl. 
neuerlih in Pfand gegeben. Kurfürjt Johann Philipp von Schönborn 
dedte die Forderung aus feinem eigenen Bermögen und ſchoß überdieß dem 
Erzitifte eine Summe von 200,000 fl. vor, wofür die Verhaftung der erz— 
jtiftiichen Kellereien Orb und Wirtheim nebit allen Renten, Nechten und 
Gefällen auf ihn übertragen wurde. Dieies Pfandverhältniß dauerte big 
zum Jahre 1721, und bradte für das Etädtchen und Amt eine Periode ge: 
jeglofer Anarchie und eine Quelle manigfacher Bedrüdungen. 

Als ed vom Kurftaate wieder in Pflicht genommen wurde, mußte ein 
eigener Negierungscommiljär dahin abgejendet werden, um die Verhältniſſe 
neu zu regeln und die mittlerweile erlafjenen landesherrlihen Verordnun— 
gen zu promulgiren. Daß das Etädtchen zu jener Zeit nad allen Nic: 
tungen jehr hberabgelommen, war eine Folge jeiner tragiihen Grleb: 
niffe. Auf die Plünderungen und Gräuelthaten der Schweden folgte ein 
Peſtjahr (1635), welches die Einwohnerjhaft bis auf zehn, Familien 
binraffte. Nach den Stürmen diefer Zeit war Orb mehr als em 
balbes Jahrhundert das Object von Wechſelgeſchäften, das wie ein Padıt: 
ftüd ohne Rüdjiht auf feine PBroductionsfähigkeit ausgenugt wurde, Im 
weiteren Verlaufe des 18. und Anfang des 19. Jahrhunderts hatte e3 nicht 
minder theilzunehmen an den Schlägen, melde das Grzitift und das ſpä— 
tere Großherzogthbum Frankfurt trafen. Ueberdieß litt das Städtchen an 
der Abgelegenheit von allen halbwegs bedeutenden Verkehrswegen. Das 
Salzwerk bot nur einen fargen Born des Einkommens, da das benöthigte 
Holz in Frohnfuhren beigeichafft werden: mußte. Erſt 1796 wurde das 
bishin beitandene Bachtverbältniß gelöst, ärarialiicher Betrieb eingeführt und 
den Einwohnern Orbs Verdienft durch Holzbeifuhr geboten. Das Vermö— 
gen der Gemeinde ſchmolz, und ihr größter Reichthum, das Neifig, kam 
dur üblen Haushalt vom Stamm auf die Wurzel, Eo gelangte Orb im 
Sabre 1814 an die Krone Bayern. Der Notbitand feiner Bewohner appel- 
lirte no 1836, 1851 und 1852 an die Staatscaſſe und die werfthätige 
Hilfe des Landes. Bei alle dem aber bleibt dem Etädtchen Eines — die 
. Hoffnung einer beijeren Zukunft. 


III. Die Landgerihte und Bezirfsämter. 
Bon E. Fentidh und E. Th. Heigel. 
Einleitung. 
Unmittelbar nach der vorübergehenden Befikergreifung des jäcularifir: 
ten Hochſtifts Würzburg durd Bayern (1803) wurde eine neue Organija- 
tion der Aemter und Dikafterien vorgenommen, ein Generalcommifjariat, 


eine Landesdirection, ein Hof: und Oberappellationsgericht errichtet und die 
Provinz in Landgerichte mit eben fo vielen Rentämtern eingetbeilt. 
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Als nach dem Preßburger Frieden das neuerrichtete Fürftenthum Würz- 
burg wieder abgetreten worden war, erfolgte unterm‘ 21. Juni 1808 eine 


Territorialeintheilung, welche in jo ferne auf die zum heutigen Regierungs— 


bezirke Unterfranken geichlagenen Gebietstheile Bezug hat, als die Gerichte 
Zeil, Schweinfurt und Sulzheim dem Mainfreije (mit der Hauptitadt Bam 
berg), das Amt Marktiteft aber und die mediatifirten Gebiete der Grafen 
von Caſtell, der Fürſten von Hohenlohe-Schillingsfürſt und Kirchberg, 
von  Schwarzberg und Limburg-Speckfeld zwiſchen Main: und Steigerwald 
dent Rezatfreis (mit der Hauptſtadt Ansbach) einverleibt wurden. 

Um 23. Sept. 1810 wurde eine neue Eintheilung des Königreichs in 
neun Kreife vorgenommen. Der Mainkreis erhielt: außer andern nicht 
bieber gehörigen Beränderungen. ‚eine Umgeitaltung. durch Abgang 
einiger Yandjtrihe, die an das Großberzogthbum Würzburg. ‚abgetreten, 
jowie durh Zuwachs der . Landjtriche an. der Sachſen-Coburgiſchen 
Grenze, welche von dem Großherzogthum an die Krone Bayern cedirt wor⸗ 
den waren. Auch der Rezatfreis war um einige an das Großherzog: 
thum Würzburg abgetretene Gebietstheile verkürzt worden, während das 
bisher würzburgiiche Amt Schlüfjelfeld mit ibm vereinigt wurde, 

Nachdem durch die Wiener Schlußacte die Grenzen des Königreiches 
in der Hauptſache in der jegt noch geltenden Weije geregelt, und als neue 
Erwerbungen das ehemalige Großberzogthbum Würzburg, das Fürftenthum 
Aſchaffenburg und andere Beſitzungen damit vereinigt worden waren, er: 
ſchien eine neue Eintheilung nothwendig. Dieje erfolgte am 20. Febr. 1817. 
Aus den bisherigen neun Kreiſen und den neuen - Gebietserweiterungen 
wurden acht Kreife formirt. Der Untermainfreis insbejondere wurde 
aus folgenden Beſtandtheilen gebildet:.a) aus dem Großberzogthbum Würz: 
burg, b) dem Fürſtenthum Aſchaffenburg, c) den vormaligen bejjiichen 
Aemtern Alzenau, Amorbah, Miltenberg und Kleinbeubad, und. d) den 
fuldaifhen Aemtern Brüdenau, Hammelburg, Biberftein und Weyhers. 

Mit der ausgejprochenen Abjicht, „die Erinnerung an ‚die erhebende 
Vergangenheit der unter Bayerns Scepter vereinigten deutichen Stämme 
mit der Gegenwart dur fortlebende Bande enger zu verknüpfen, die alten 
geichichtlich gebeiligten der einzelnen Lande wieder herzuitellen und die Ein- 
theilung des Reiches und die Benennung der einzelnen Hauptlandestheile 
auf die ehrwürdige Grundlage der Gejhichte zurüdzuführen“, wurde Bayern 
durch allerhöchite Verordnung vom 29. Nov. 1837 in die jept noch be 
ftehenden acht Provinzen eingetheilt. Aus dem bisherigen Untermainkreis 
wurde die Provinz Unterfranken und Aſchaffenburg formirt. 

Eine neue Landgerichtsformation in Unterfranken wurde am 25. Auguft 
1857 getroffen. Ihr zufolge wurden 1) dem Landgericht Marktbreit fol- 
gende Gemeinden zugetheilt: a) von dem Landgerichte Uffenheim die Ge 
meinden Enbeim, Martinsheim, Gnögheim und Bullenjtein, b) von dem 


Ar, 
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Landgerichte Marktbibart die Gemeinden Wäßerndorf, Jffigheim, Seins: 
beim, Hüttenheim, Herrnsheim und Tiefenftodheim; 2) dem Landgericht 
Marktiteft wurde die bis jetzt zu dem Landgerichte Marktbibart gehörige 
Gemeinde Willanzheim einverleibt; 3) die Gemeinde Biſchbrunn wurde von 
dem Landgerichte Rothenbud getrennt und mit dem Landgericht Stadtpro: 
zelten vereinigt; 4) die Gemeinde Greußenheim wurde von dem Landgerichte 
Rothenteld an das Landgericht Würzburg l. M. überwieſen; 5) die Gemein: 
den Wörth und Trennfurt wurden unter Lostrennung von dem Landge— 
richt Miltenberg dem Landgericht Klingenberg zugetbeilt; 6) die Gemeinden 
Garig und Reiterswieſen wurden von dem Landgerichte Euerdorf getrennt 
und mit dem Landgeriht Kiffingen verbunden. 


Am 3. Sept. 1858 wurde ein neues Landgericht mit dem Amtsfite 
zu Schölltrippen aus folgenden Beitandtbeilen gebildet: 1) von dem Land: 
gerichte Alzenau aus den Gemeinden Königshofen, Großblantenbadh, Klein: 
blanfenbad, Sommerfahl, Schöllfrippen, Großlaudenbach, Kleinlaudenbad, 
Großkahl, Kleinkahl, Edelbach, Huckelheim, Geiſelbach, Oberweitern, Unter: 
weſtern, Hofſtetten, Schneppenbach, Krombach, Omersbach und Dörnitein: 
bad); 2) vom Landgerichte Aſchaffenburg: Feldkahl, Eichenberg und Rotten— 
berg; 3) vom Landgerichte Rothenbuch: Heinrichsthal und Jakobsthal. 
Dagegen wurden dem Landgerichte Alzenau folgende bis jetzt zu dem Land— 
gerichte Aſchaffenburg gehörige Gemeinden zugetheilt, nämlich: Dettingen, 
Rückersbach, Hohl, Reichenbach und Brennsberg. — Die mit dem 1. Juli 
1862 eingeführte Trennung der Juſtiz von der Verwaltung führte gleichfalls 
wichtige Veränderungen im Regierungsbezirfe herbei. Die Verwaltung be: 
treffend wurde der Kreis in 23 Bezirfsämter eingetheilt, deren jedes ein 
größeres oder zwei Fleinere Landgerichte umfaßt. Städte, welche un: 
mittelbar unter der fönigl. Regierung von Unterfranken und Aichaffenburg 
ftehen,, jind: Aichaffenburg , Schweinfurt und Würzburg. Die Juſtiz be: 
treffend wurde der Kreis in 5 Bezirksgerichte eingeteilt. Wir füh— 
ren bier ſchließlich die einzelnen Bejtandtheile dieſer Bezirksgerichte auf, 
weil mit ihrer Errichtung auch eine neue Formation der Landgerichte ver: 
bunden war. 


1. Das Bezirfsgeriht Aihaffenburg umfaßt: 


1) Das Stadtgeriht Ajchaffenburg: den Etadtbezirf und die Gemeinde 
Damm; 2) Landgericht Amorbach: das bisherige Landgeriht Amorbad) ; 
3) Log. Aſchaffenburg: das bisherige Lg. Aichaffenburg mit Zutheilung der 
bisher dem Log. Obernburg einverleibten Gemeinde Großojtheim; 4) Log. 
Alzenau: das bisherige Log. Alzenau; 5) Ldg. Klingenberg: das bisherige 
Log. Klingenberg; 6) Log. Miltenberg: das bisherige Log. Miltenberg; 
7) Eg. Obernburg: das bisherige Log. Obernburg mit Ausnahme der oben 
genannten Gemeinde Großoſtheim; 8) Log. Rothenbuch: das bisherige Log. 
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Rothenbuch; 9) Log. Schöllkrippen: das bisherige Log. Schöllkrippen ; 
10) Log. Stadtprozelten: das bisherige Log. Stabtprozelten. 

11. Das Bezirksgeriht Lohr umfaßt: 

1) Das Log. Brüdenau: das bisherige Ldg. Brüdenau mit Zutbeilung 
der bisher dem Ldg. Biſchofsheim einverleibten Gemeinden Oberbach, Reußen⸗ 
dorf, Rothenrain und Wildfleden; 2) Ldg. Euerdorf: das bisherige Log. 
Euerdorf mit Ausnahme der Gemeinde Poppenhauſen, welde den Log. 
Schweinfurt zugetheilt wurde; 3) Log. Gemünden: das bisherige Log. Ge 
münden mit Ausnahme der Gemeinden Bühler und Münfter, die den Log. 
Karlitadt zugewiefen wurden, dagegen mit Zutheilung der beiden bisher 
dem Lg. Orb einverleibten Gemeinden Oberfinn und Mitteljinn; 4) Lg. 
Hammelburg: das bisherige Log. Hammelburg; 5) Ldg. Karlitadt: das bis: 
berige Log. Karlitadt mit Zutbeilung der oben genannten ' Gemeinden; 
6) Log. Lohr: das bisherige Log. Lohr mit Zutheilung der bisher dem 
Log. Rotbenfels einverleibten Gemeinde Sendelbach; 7) Log. Marktheiden: 
feld: das bisherige Lo. Marktheidenfeld; 8) Log. Orb: das bisherige Log. 
Orb mit Ausnahme de: Gemeinden Ober: und Mitteljinn; 9) Lig. Rothen: 
fels: das bisherige Log. Rothenfels mit Ausnahme der Gemeinde Sendelbad). 

111. Das Bezirksgeriht Neuftadt a. d. Saale umfaßt: 

1) Das Log. Biihofsheim: das bisherige Log. Bischofsheim mit Aus: 
nahme der 10 Gemeinden Gersfeld, Kippelbach, Meiersbah, Mosbach, Obern- 
baujen, Rengersfeld, Rodenbach, Romers, Sandberg, Schachen, welche dem 
Log. Weyhers incamerirt wurden, und der 4 dem Log. Brüdenau zugetheil: 
ten oben genannten Gemeinden; 2) £dg. Hilders: das bisherige Log. Hilders; 
3) Log. Kiffingen: das bisherige Log. Kiſſingen; 4) Log. Königshofen: 
das bisherige Log. Königshofen; 5) Lg. Mellrichitadt: das bisherige Log. 
Mellrihitadt: 6) Log. Münnerjtadt: das bisherige Log. Münnerjtadt; 7) Lg. 
Neuftadt a. S.: das bisherige Log. Neuftadt nebſt dem Stadtbezirt Neu: 
ftadt. a. d. ©.; 8) Log. Weyhers: das bisherige Log. Weyhers mit Zuthei- 
lung der. oben aufgeführten 10 Gemeinden. 

IV. Das Bezirfsgeriht Schweinfurt umfaßt: 

1) Das Stadtgeriht Schweinfurt: den Stadtbezirt Schweinfurt; Log. 
Arnjtein: das bisherige Log. Arntein mit Ausnahme der Gemeinde Bergt- 
beim, welche dem Log. Würzburg r. M. zugetheilt wurde; 3) Ldg. Baunach: 
das biäherige Log. Baunach; 4) Log. Ebern: das bisherige Log. Ebern; 
5) Edg. Eltmann: das bisherige Lg. Eltmann; 6) Log. Gerolzhofen: das 
bisherige Log. Gerolzbofen; 7) Log. Haßfurt: das bisherige Log. Hakfurt; 
8) Log. Hofheim: das bisherige Log. Hofheim; 9) Log. Schweinfurt: das 
bisherige Lg. Schweinfurt mit Zutbeilung der oben genannten Gemeinde 
Roppenhaujen; 10) Lig. Volkach: das bisherige Log. Volkach; 11) vg. 
Werned: das bisherige Log. Werned; 12) Log. Wiefentheid: das big: 
berige Log. Wiejentheid. 
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V. Das Bezirksgericht Würzburg umfaßt: 

1) Das Stadtgeriht Würzburg: der Stadtbezirf Würzburg ; 2) Ldg. Aub: 
das bisherige Log. Aub; 3) Log. Dettelbah: das bisherige Log. Dettelbad); 
4) Lg. Kitzingen: das bisherige Log. Kitingen mit Ausnahme der Gemeinde 
Erlach, welde dem Ldg. Ochſenfurt zugewiejen wurde, dagegen mit Zutheis 
lung der 9 das aufgelöste bisherige Log. Marktiteft bildenden Gemeinden 
Fröhſtockheim, Hochheim, Hohenfeld, Mainbernheim, Marktſteft, Diichelfeld, 
Nödeljee, Sickershauſen und Willanzheim; 5) Log. Marktbreit: das bis: 
berige Log. Marftbreit; 6) Ldg. Ochjenfurt: das bisherige Log. Ochjenfurt 
mit Zutbeilung der oben genannten Gemeinde Erlach; 7) Landgericht Würz: 
burg I. M.: das bisherige Erg. Würzburg I. M.; 8) Ldg. Würzburg r. M.: 
das bisherige Log. Würzburg r. M. mit Zutbeilung der oben genannten 
Gemeinde Bergtheim. 


Erſtes Kapitel. 
Landgericht Alzenau. 
(Bezirksamt Alzenam.) 


Literatur. 
Lang, Regesta boica e ı Be nu. Merkel, Geſch. u, Velgeräung von 
Buden, codex — III. A * fienba. tt. tem Speflart, . 165 2 
—38 P. 100 ac. 
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Herrliein, ae Sale Alzenau, im bifter. Archiv | bin, Aıchiv f. Unterir.. 3; 151 
f. Unterfr., 14; 


Schon in der allgemeinen Weberfiht der Ortsgefchichte unferes Kreiſes 
wurde der Geſchichte des Freigerichts Alzenau, welches dem größeren Theile 
nah in das jegige Landgericht gleihen Namens fällt, und der eigenthüm: 
lihen Berfaffung jenes Territoriums ausführlicher gedadıt. ') 

Wir folgen dem Laufe der Kahl, die das Landgericht durchſchneidet 
und zwiſchen Großfrogenburg und Großwelzbeim in den Main mündet, 
und betreten bei Mömbris das alte Freigericht. In der nächſten Nach 
barſchaft des Dorfes erhebt fih die Nuine der Womburg, die, im 
14. Jahrhundert von den Rinedern erbaut, fpäter in den Befig der Frei: 
herren von Gonsrode kam. In der Piarrfirche des Dorfes ſtehen die Epi— 
taphien des 1548 verftorbenen Philipp von Gonsrode des Aelteren und 
feiner Gattin Walpurgis von Adelsdorf. Die Cent Mömbris war feit der 
Belehnung des Kurfürjtentbums Mainz und der Grafihaft Hanau mit 
dem Freigeriht der Zankapfel zwiihen den neuen Herren. Bald wurde 
auf mainziicher Seite die Behauptung aufgejtelt, dab Mömbris ausichließ- 
lich zum Kurfürſtenthum gehöre, und man gab fi feine Mühe, die Ab: 
fiht, genannte Gent gänzlih vom Freigerichte zu trennen, geheim zu halten. 


N In Betreff der noch geltenden Sage Über die Entftehung des Freigerichts vergl. 
S. 328 Anm. 2. 
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So wurde im Jahre 1609 ein oberrheiniiches Kreismüngzedict, das von 
banauijchen Beamten in Mömbris angefchlagen worden war, von dem 
furmainziihen Gentgrafen wiederholt abgerifjen. Der Gtreithandel Fam 
vor das Neichsfammergericht, das zu Gunften der Hanauer entichied, ohne 
aber dem Urtbeil Geltung verichaffen zu fünnen; Mainz remonftrirte, und 
obwohl ein günitiger Verlauf des Proceſſes für die Grafen von Hanau 
nicht in Zweifel gezogen werden fonnte, zogen dieſe Doch vor, das neue 
Product der jchwerfälligen Maſchine nicht mehr abzuwarten und mit dem 
Kurfüriten einen Vertrag abzujchliegen, dem zufolge die Gent Mömbris 
wirklich an das Erzſtift gelangte. 

An dem Dorfe Michelbach (michil, ahd. =groß) mit feinen treff: 
lichen Weinbergen und dem alten Nitterfige Kälberau vorüber gelangen 
wir nah dem Hauptjige des Landgerichtes, dem Marktfleden Alzenau. 
Eine romantiſche Sage, deren Verwandtichaft mit der Weibertreue von Weins: 
berg zu Tage liegt, erklärt den Namen der Burg auf folgende Weije. Die 
Ritter von Ronneburg, welche den Ritter von Nandenburg auf feiner 
Veſte überfallen und zur Uebergabe gezwungen hatten, gejtatteten der Ehe: 
frau des Bejiegten freien Abzug, und erlaubten ihr außerdem mitzunehmen, 
was jie tragen fünne. Sie Iud fih nun ihren Eheherrn auf die Schultern 
und jchleppte ihm durch die Feinde, die zu Wilmundsbeim lagerten, über 
die Kahl die Anhöhe hinauf. Als der Nitter, den feines treuen Meibes 
jammerte, fie bat, ihn nun jelbjt geben zu laſſen, entgegnete fie, da ihr 
der Athem zu vielen Worten fehlte: „AU zu nah'!“ und jchleppte ihm über 
die Höhe, bis fie den Augen des Feindes entrüdt waren. Nachdem jpäter 
die räuberijchen Nonneburger durch Ausipruch des Freigerichts verjagt 
worden waren, baute jener Ritter an der Stelle, wo jein Weib jo rührende 
Treue bemwiejen, eine neue Burg, die er „Allzunah’” benannte, woraus 
almälig Alzenau entitand. Die Einwohner de3 Dorfes Wilmundsheim 
bauten ſich allgemad am Fuße der Anhöhe an, und der Name Wilmunds: 
beim ging in den Namen Alzenau über. Eo die Sage. Hiſtoriſch ift, 
daß die Anjiedelung an der Kahl, wo dieje aus den Epejlartbergen in die 
Mainebene berabjteigt, in Urkunden des 14. und 15. Jahrhunderts den 
Namen Wilmontesheim oder auch Wildemundesheim führte, im 16. Jahr: 
hundert aber allmälig den Namen der Burg annahm, der vermuthlich von dem 
Heinen Bache, der nördlih von der Burg fließt, abzuleiten ift. 

Steiner nimmt an, daß die Burg Alzenau römische Unterlage habe, 
da in der Nähe mehrere Spuren eines römischen Mauerwerkes erſichtlich 
wären. Dagegen meint Herrlein, dab zwar die Geftalt der Burg an der 
Kahl, ein fait regelmäßiges längliches Viereck, Steiner Annahme unter: 
ftüge, daß aber jenes Mauerwerk nicht als römifches erflärt werden Fünne, 
Die Cage, daß die Burg von Tempelherren erbaut worden jei, die nad 
dem Concil von Bienne, welches den Orden auszurotten befahl, hierher ge: 
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flohen ſeien, entbehrt des biltorifchen Gehaltes; denn als Erbauer würden 
die Templer wohl auch Eigenthümer der Burg geweien fein, und in den 
vielen nod vorhandenen Urkunden des Freigerichts müßte der Beſitzer eines 
fo ftattlihen Echloffes doch einmal gedacht werden. 

In Steiners Geſchichte des Freigerichtes ift auch jene Urkunde aus 
dem Jahre 1400 aufgensmmen, laut welder Kurfürft Johann von Mainz 
die Pfahlbürger von Wilmundsheim von geiftlihen Gerichten befreite, una 
deshalb von Wichtigkeit; meil fie zum erftenmal des Echlofjes Alzenau 
erwähnt und zwar in mainziſchem Belige. Im nächften Jahre erhielt fo: 
dann der Kurfürjt vom König Ruprecht die Erlaubniß, aus dem Dorfe 
Welmundsheim eine Stadt zu machen und fie mit Mauer und Graben zu 
befeitigen. SHerrlein fpricht daher die gegründete Anfiht aus, daß Kur: 
mainz damals nad der im Jahre 1886 erfolgten Austreibung der Ronne— 
burger das Schloß Alzenau als Stügpunft für die neuerworbenen Be: 
figungen angelegt habe. Es blieb aud in ausſchließlichem Beſitz des Erz: 
ftiftes bis in die neueite Zeit. Auf diejem Schloſſe wurde dem Kur: 
fürften Albredt und dem Grafen Balthajar von Hanau 1529 von den 
Bewohnern des Freigerichts gehuldigt, nachdem fie fait dreißig Jahre den 
neuen Herren widerftrebt hatten. Im breigigjäbrigen Striege war Alzenau 
der Echauplag einer fühnen Waffenthat der Schweden. Der jchwediiche 
General Ramjay beiehligte nämlich jeit dem Jahre 1634 die in jenen 
Gegenden ftationirten ſchwediſchen Truppen, als der Graf von Mansfeld 
mit einem bedeutenden kaiſerlichen Armeecorps ebendajelbit anlangte und 
mehrere Ortichaften des Syreigerichtes, darunter auch das Schloß Alzenau, 
bejegte, um einen Angriff auf Hanau vorzubereiten. Doch Ramſay dachte 
ih dur einen waghalfigen Ueberfall aus der jchlimmen Falle zu ziehen, 
und jandte den Obrijt Bouillon mit einem Eleinen Detachement am 31. Dec. 
längs der Kahl gegen Alzenau ab. Die Feniter des Echlofjes waren feſt— 
lich beleuchtet, und aufgefangene Bauern jagten aus, daß die kaiſerlichen 
Dfficiere dort verjammelt fein, um das neue Jahr anzutrinten. Da 
Bouillon auch vernommen hatte, daß die Kaiſerlichen noch in der nämlichen 
Naht neue Verſtärkungen erwarteten, gab er ohne Säumen den Befehl 
zum Angriff. Die überrajchten Gälte des Schlofjes wurden größtentheils 
zu Gefangenen gemacht und der Fleden Alzenau geplündert. — Als nad dem 
Erlöſchen des Mannsitammes der Hanauer 1736 ſowohl Aurmainz ald aud 
der Landgraf von Heſſen-Kaſſel, auf frübere Familienverträge geftügt, den 
banauifhen Antheil am reigerichte beanspruchten, wurde aud hierüber 
ein langwieriger Proceß beim Neichsfammergerichte anhängig. Als endlid) 
1739 unter Vermittlung des Königs von England eine Uebereinkunft ge- 
troffen wurde, der zufolge drei Viertheile des Freigerihtes zu Mainz, 
ein Viertheil zu Heſſen Kaſſel geichlagen wurde, blieb Alzenau bei Kur: 
mainz. Dod im ‘jahre 1802 murde es dem Landgrafen von Heſſen— 
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Darmſtadt überlaffen, der es im Jahr 1816 an die Krone Bayern abtrat. Das 
Schloß ſelbſt wird jhon in den Acten des Neichsfammergerichtes aus dem 
vorigen Jahrhundert als „alte mehrentheils verfallene Behaufung“ be: 
zeichnet. 

Nordiveitlid von Alzenau im Bezirk der Gemeinde Kahl lag ehedem 
eine meite wüßte Fläche, das kahle Neifig genannt, das Kurmainz ſchon zu 
Ende des 16. Jahrhunderts mit Kahl ald praecipuum an fic) gezogen, 
von der hoben Mark abgejondert, und gegen alle Einſprüche der Ge: 
meinde und der Örafen von Hanau behauptet hatte. Kurfürft Emmerich Joſeph 
vornehmlich ließ fich die Eultivirung diefer Wüſtung angelegen jein, die 
wirklich jeit dem Jahre 1766 ein blübendes Ausjehen gewann. Die dar: 
auf erbauten Höfe wurden in dankbarem Andenken Emmerichhöfe 
genannt. 

An der Kahl jelbit liegt das gleihnamige Pfarrvorf. Hier wird zuerft im 
Jahr 1337 die Gerichtöbarkeit der Grafen von Eppenjtein erwähnt; durch Ver: 
pfändung kam e3 1393 mit den übrigen eppenfteinischen En an 
die Herrichaft Kronberg, durch Kauf 1425 an Kurmainz. 

Südlih von der Mündung der Kahl in den Main liegt dad alte 
Malinesheim, jest Großwelzheim. Unter Karls des Großen Regie- 
rung bejaß bier das Kloſter Lorſch Grundftüde und Leibeigene; doch läßt ſich 
nicht mit Sicherheit bejtimmen, ob bierunter nicht das auf dem linfen Main: 
ufer gelegene ‚Kleinwelzheim zu verftehen jei. Zwiſchen Großmwelzheim und 
Dettingen, das nicht mehr zum alten Freigerihte gehörte, ſteht der Karl: 
jtein, den Karl der Große ala Grenziheide des Odenwaldes und Speſſarts 
bierber gejegt haben fol. Einer anderen Tradition zufolge joll er als 
Andenken an die Wallfahrt Karls des Großen zur Kirche des heil, Hippolyt 
in Dettingen aufgejtellt worden fein, und zwar an dem Plage, wo er von 
dem Klerus jener Kirche feierlich eingeholt wurde. Dieje Kirche zu Det: 
tingen (diot, ahd. = populus), das ſchon im 10. Jahrhundert urkundlich 
erwähnt wird (Kaifer Otto II. ſchenkt Tetingen 975 dem Stift zu Aſchaf— 
fenburg), fol von Karl dem Großen jelbft erbaut worden fein; im Mittel» 
alter jol in der Wallfahrtskirche manch' erftaunliches Wunder ſich ereignet 
baben. Doc nicht blos die Sage, fondern auch die Geſchichte hat diejem 
Punkte des Mainufer? befonderes Intereſſe verliehen. Auf den Feldern 
zwifchen Dettingen und Kleinoftheim erfochten die verbündeten Engländer, 
Hannoveraner und Defterreiher unter der Oberleitung des Königs Georg II. 
von England im Verlaufe des öfterreichischen Erbfolgefrieges 1743 jenen be: 
rühmten Sieg über die Franzofen, der dem patriotiihen Stolz der Britten jo 
jchmeichelte, daß noch lange nachher die erfte Frage an den vom Continent 
nah der heimifchen Inſel Zurüdgelehrten lautete, ob er auch das Schlacht: 
feld von Dettingen geſehen. 

Zu Hörftein, einem Markte am Fuße des Hahnenlammes, wo noch 
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jegt, bejonbers auf dem jogenannten Abtsberge, ein trefflicher Wein mächst, 
erwarb im Jahre 1000 Abt Beringer mehrere Weinberge, auf daß dem 
Seligenftabter Klofterfeler nicht das trefflichite Product der Nachbarichaft 
entgehe. Im Jahre 1252 wurde die genannte Abtei von einem Aicaffen: 
burger Klerifer auch mit einem Hofe zu Hurften begabt. Der Flecken, 
damals der bedeutendite des Freigerichtes, war im 16. Jahrhundert zu 
großer Wohlhabenheit gelangt; doch die Mauern, die 1597 zum Schuße 
des Ortes gebaut wurden, gereichten ihm im. Verlauf des dreißigjährigen 
Krieges zum Verderben, da er eben deshalb jtets von den verjchiedenen 
Heerbaufen vorübergehend als Sicherheitsplag benußt wurde. Dazu Fam, 
daß im Jahre 1625 in Höritein die Peft dergeftalt wüthete, daß ihr täglich 
gegen zwanzig Perjonen zum Opfer fielen. Die geängitigten Einwohner 
nahmen ihre Zuflucht zum heil. Bernhard, und gelobten, feinen Feittag, 
den 20. Auguft, fürderhin auf das Feierlichite begehen zu wollen; nad) dem 
Erlöfchen der Krankheit wurde er auch jtets als Feittag gefeiert. 

Das benachbarte Wajjerlos war der Eik einer reihsfreien Familie, 
der Schelriße von Waſſerlos, deren Burg oder vielmehr Räuberneit im 
Jahre 1404 niedergerifjen wurde. Im Jahre 1490 wird noch ein Johann 
Schelriß erwähnt, nah ihm ericheinen verichiedene Adelsfamilien, darunter 
- auch die Familie v. Hutten, als Herren zu. Wafjerlos. 


Dweites Kapitel. 


Landgericht Amorbach. 
Bezirlsamt Miltenberg.) 


fiteratur, 

Lang, v. Begesta boica etc. Steiner, Geſchichte res Maingebletes u. tes 

Gropp, eollect, seriptorum ete. Sreffart a. p._ 244 
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Gropp, Historia Amorbacensis. 3; W. 


Obwohl zablreihe Panegyriker einer fpäteren Zeit das Leben eines 
beil. Amor, des Schüler3 des heil. Birminius, ins Detail ausgemalt haben 
(„Erneuerte Kindichuldige Andacht gegen einen beil, Amor, Glaubensvatter 
und Apojtel des Odenwaldes,“ von Gropp; „ein in taufendjährigen Liebes: 
flammen brennenter und nicht verbrennenter Buſch, das ift, das Hochlöb- 
liche Gottes Hauß Amorbach,“ von Faulbaber; „großer. Nahm vor Gott 
und der Welt des Königlichen Klofters Amorbach,“ von Rang; „die Frob: 
Iodende Zionftatt, in ihrem Himliſch-koſtbahrem Brautgeihmud herrlich 
prangend,” von Braſt 2c. ꝛc.), jo fcheint uns doch ſogar die Eriftenz dieſes 
Heiligen zu zweifelhaft, um den Namen des Ortes von ihm ableiten zu 
können, und wir fchließen uns lieber der Erklärung Föritemanns an, der 
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ihn vom ahd. amar = Dinkel, Epelt, herleitet, da Amarbach, Amerbad) 
die älteften urkundlich vorfommenden formen find. Eine dritte Erklärung 
des Namens, die poetiich an den jchalthaften Gott der Alten anfnüpft — 
„die in ihrer Quällen und Fluß vorgejtellte Liebesbah, d. i. das hochlöb— 
liche uhralte Abteylihe Gotteshauß Amorbach,“ von Amos könnten mir 
füglich übergehen. 

Neben anderen Denkmalen römischer Cultur gibt bejonders ein Ge: 
lübdeitein der 22. Legion, der in Amorbach ausgegraben wurde, Zeugniß, 
daß die Römer bei der Ausdehnung des Grenzlimes in nicht weiter Ent: 
fernung von Amorbah auch viefes Flußthal beſucht und bewohnt haben. 
Der Gotthardöberg, der fi nahe dabei im Mudathale in Liner Höhe von 
300 Fuß erhebt, mußte zur Anlage eines Eaftelld einladen. Als die römi: 
hen Adler das Maingebiet und die angrenzenden Thäler verlafjen, und 
die Franken davon Bejig genommen hatten, nannten fie die Höhe, welche 
eine römiihe Zwingburg getragen, Frankenberg. Im 7. Jahrhunderte 
führte ein fränkiſches Grafengefchleht ven Namen von bdiejer jeiner Veſte 
an der Muda; vermuthlich waren diefe Grafen von Frankenberg Gaugrafen 
der Weingartenau, welde das Mudathal in fih ſchloß. Um das Jahr 714 
joll der legte der Grafenreihe, Ruthard, den beil. Pirminius aus Neuftrien 
eingeladen haben, die chriſtliche Lehre in dieſe noch von heidniſchen Bewoh— 
nern beſetzten Gegenden zu verpflanzen. Pirminius ſoll am Otterbache, 
wo er die Neubekehrten zu taufen pflegte, das erſte Kirchlein zu Ehren 
Maria's, Mariaborn genannt, nebſt einigen Zellen für ſich und feine 
Schüler gebaut haben; die Legende läßt jodann feinen Zöaling, den heili: 
gen Amor, das begonnene Wert mit glüdlichitem Erfolg fortjegen. Sehr 
alte Aufzeichnungen des Kloſters erzählen weiter, daß das neugebaute 
Kloiter, vorzüglich durch Karl Martells Freigebigkeit begütert, im Jahre 734 
vom heil. Bonifacius eingeweiht worden fei. Die Heilkraft der Duelle 
Amorsbrunn, die namentlih auf den Ehefegen von heilfamer Wirkung fein 
jol und deshalb von zahlreihen Wallfahrern beiucht wurde, fteigerte das 
Anjehen des Klofterd. Auch auf dem Frankenberg lie Abt Bodewald 
um das Jahr 1138 zu Ehren des heil. Gotthard eine Kapelle bauen, die 
auch dem Berge von nun an den Namen Et. Gotthardsberg brachte. Doch 
war die Beite, die er trug, ein Stützpunkt des Adels bei allen Beraubun: 
gen und Erprejjungen, über welche, wie alle übrigen Klöſter, auch die frommen 
Brüder von Amorbach hänfig zu Hagen hatten. Deshalb ließ Kaifer Fried: 
rich J. um ſich dem Biihof von Würzburg, unter deſſen Gerichtäbarkeit 
das Kloſter ſtand, gefällig zu zeigen, die Vefte Frankenberg zerftören (1168), 
und verbot, jie je wieder aufzubauen. Die Grafen von Düren treten urfund: 
lich als: Schirmvögte des Klofters auf, doch factiſch mußten fie ſich wieder: 
bolt als Widerjacher gezeigt haben, denn in mehreren Klojterurfunden 
maden fie bei ihren Schenkungen den Zuſatz: „wegen der dem Kloſter 
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‚zugefügten Beihädigungen.” Allmälig bildete ſich auch um das Klofter 
ein vicus Amerbacum, der im Jahre 1253 dur Konrad von Dürne 
mit Einwilligung des Abtes Gottfrid mit Mauern umgeben wurde. Im 
Sabre 1272 verkaufte Ulrih von Dürne die Stadt Amerbach und die Bogtei 
über das Klofter an den Erzbiichof Werner von Mainz, indem er ſich blos 
die Gerichtöbarkeit über feine Vafallen vorbehielt, um 50 Pfd. Heller. Doch 
blieb die Abtei bis zum Jahre 1659 im DVerbande der Würzburger Diö— 
ceie, bis fie in diefem Jahr auch bezüglich der Wahl: und PVifitationsrechte 
unter furmainziihe Jurisdiction zu ſtehen kam. Bekannt iſt das Schickſal 
der Abtei im Bauernkriege. Als das Klofter von dem „bellen Haufen,“ 
den Gög von Berlichingen anführte, ausgeplündert worden war, und der 
Anführer in dem Saale des jegigen Landesgerichtsgebäudes, der damaligen 
kurmainziſchen Kellerei, beim Mahle jah, zu dem er auch den Abt Jakob 
lud, ſoll er diefen, der das traurige Schidfal feiner Abtei beflagte, getröftet 
haben: „Lieber Abt, ſeid wohlgemuth! Befümmert euch nit: ich bin 
dreimal verdorben gewejen, aber dennoch bin ich bier. Ihr ſeid's halt 
noch ungewohnt!” — Guſtav Adolf jchentte das Kloſter mit allen 
Gütern den’ Grafen von Erbach, doch mußten diefe in Folge der Nörblin- 
ger Schlaht 1634 das Gebiet räumen: Noch wiederholt mußte Amorbach 
gleich anderen fränfiihen Städten während des ſchrecklichen Verwüftungs: 
friegeö den Leidensbecher bi3 zur Hefe trinfen. — Ein bedeutendes Moment 
in der Geihichte Amorbachs bildet das taujendjährige Jubiläum der Abtei 
im Jahre 1734. Schon die Titel der oben angeführten Jubiläumsjchriften 
mögen zeigen, wie jehr durch diejes feitliche Ereigni die Phantafie der Ver: 
ehrer des Kloſters aufgeregt wurde. Durch den Luneviller Frieden, bezie⸗ 
hungsweiſe den Reichsdeputationshauptſchluß vom Jahre 1803, wurde die 
aufgelöste Abtei dem fürftlichen Haufe Leiningen überwieſen, und kam dann 
in rafchem Wechjel 1806 unter die Eouveränetät Badens, 1810 des Groß: 
berzogtbums Helen, und gemäß des Staatövertrages Bayerns mit Defter: 
reih vom 14. April 1816 an die Krone Bayern. Doc blieb Amorbach 
die Nefidenz der Fürften von Leiningen. 

Eine ftarfe Stunde von der Stabt entfernt, nahe bei dem Dorfe 
Preunſchen, Stehen die Nuinen der alten Bergvejte Wildenberg over 
Wildenburg auf einer von zwei Bächen umſchloſſenen Höhe. Wie es die 
natürlihe Lage vermutben ließ, haben charakteriftiihe Bauwerksreſte auch 
bier die Erijtenz eines römischen Caſtells documentirt. Daß auch in der 
fränkischen ‚Zeit bier eine Burg geitanden habe, ergebt aus der Grenzbe- 
ſchreibung der Michlinftädter Mark, welche der berühmte Einhart feiner 
Schenkungsurkunde für das Klofter Lorſch vom Jahre 819 beigefügt bat. 
Die Burg wird dort Willineburg genannt, und hatte zwei Thore oder Ein- 
fahrten, durch welche die Grenze lief. Diefelbe Veſte (Vulloneburg) war, 
wie eine Urkunde Heinrichs II. berichtet, im jahre 1012 bereits zerftört. 


Abrif der Ortegeichichte. 449 


Der Geſchichtſchreiber Gropp gibt in feiner ſehr wenig kriliſchen Geſchichte 
des Kloſters Amorbah das Jahr 1216 als das Wiedererbauungsjahr der 
Burg an, doch ohne Beweife. Die Inſchrift zweier nun zu Eulbach befind: 
lihen Thorpfeiler der Burg belehrt, daß fie von Burkhardt und Aupert 
von Dürn um das Jahr 1222 wieder aufgebaut wurde. Ulrih II. von 
Dürn verkaufte im Jahre 1271 die Burg mit den umliegenden Ortſchaften 
Celle (Kirchzell), Dizbuch (Buch), Brungeſachſen (Preunihen), Dombad) 
(Dornbach) ꝛc. um 900 Mark fölniicher Denare an das Erzitiit Mainz, das 
von nun an eigene Vögte auf der Wildenburg aufftellte, jo im jahre 1303 
den Schenken Friedrih von Limpurg ꝛc. — Im Bauernfrieg wurde fie von 
den Aufrührern niedergebrannt, wie Gög von Berlichingen in feiner Selbit- 
biographie erzählt: „Wie ich jchier zum Haufen fame, da jabe ih «ein 
Schloß brennen, daß beißt Willenberg, ift des Biihojs von Mainz, welches 
alles wider den Vertrag, den wir ufgeridht hatten, gehandelt war.“ Die 
Burg wurde nicht wieder aufgebaut. 


Drittes Kapitel. 
Landgericht Arnftein. 
Bezirksamt Karisftadt.) 
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Schultes, hiftor. Schriften, p. 156. 

Es ſcheint uns mindeſtens zweifelhaft, ob die gewöhnliche Annahme 
Billigung verdiene, daß unter der „villa Ernustesheim in pago Graſffelt,“ 
die laut einer Urkunde Ludwigs des Frommen vom Jahre 839 in den 
Beiig des Grafen Poppo (von Henneberg) fam, Arnjtein an ver 
MWern zu verjtehen jei. Der Name dürfte wohl eher von Aarinftein, 
Yarenjtein (arni, umgejtellte Form von arin, wie z. B. bei Bernburg = 
Berinburg) berzuleiten jein. 

Die Burg Arnftein (nicht zu verwechjeln mit der gleichnamigen im 
Bambergiihen Gebiet, die von einem adeligen Geſchlecht „von Arnitein“ 
bewohnt wird) erſcheint urkundlich zuerit im 13. Jahrhundert im Bejig der 
Herren von Trimberg. Konrad Ill. von Trimberg beſtimmte Burg und 
Amt Arnftein für feinen Sohn Konrad 1279, indem er zugleidh Burg und 
Amt Trimberg dem Hodjitifte Würzburg vermachte. Als nad dem Tode 
des Vaters der Sohn das Teftament für ungiltig erklärte und das Schloß 
Trimberg zurüdforderte, entitand hierüber eine heftige Fehde, die im 
Sabre »1292 durd einen jchiedsrichterlichen Vertrag endete, vermöge deſſen 
Konrad nicht nur die Uebergabe des Vaters betätigen, ſondern auch über: 
dieß die Burg Arnitein jammt den zugehörigen Ortſchaften dem Bijchoj 

Bavaria IV. 29 
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von Würzburg abtreten mußte. Allmälig gewann die Anfiedelung um die 
Burg an der Wern größeren Umfang; im Jahre 1317 erſcheint Arnftein 
bereit3 al3 oppidum. — Unterfranken iſt der interejjantefte Echauplag des 
Bauernfrieged. Auch Arnitein wurde in die Umtriebe der Empörer ver: 
widelt; wir erfahren, daß Biſchof Konrad, nachdem der Aufitand nieder: 
gekämpft war, neun Nädelsjührer zu Arnjtein enthaupten ließ, der zehnte 
ſuchte durch Flucht vom Richtplage zu entkommen, und weil der Bilchof 
über das pofjierlihe Springen und Laufen des armen Sünders lachen mußte, 
wurde diefem das Leben geſchenkt. Die Augsburger Eonfeflion gewann 
bier viele Anhänger, die von Biſchof Julius vertrieben wurden. Im 
dreißigjährigen Kriege wurde das Städtlein von den Schweden hart mit: 
genommen, jo daß nah dem Abzuge der ungeladenen Gäfte ein jährliches 
Dankfeit, genannt Maria de Victoria, angeordnet wurde. Aehnliche Kriegs: 
leiden wiederholten fi bei dem Rückzuge der Franzofen unter Jourdan 
im Sabre 1796. 

Zu Arnftein ift Michael Jgnag Echmidt geboren (30. Januar 1736), 
deſſen Gejchichte der Deutichen im vorigen Jahrhundert Epodye madıte. 

Eine Stunde von Arnftein entfernt liegt das Dorf Büchold, 
Bubuledi, das Schon im Jahre 788 erwähnt wird, da dort gelegene Güter 
von dem Grafen Manto dem Kloiter Fulda geſchenkt wurden. Im 14. 
Jahrhundert war Büchold im Bejig des Johanniterordens, der dann das: 
jelbe im Jahre 1364 an die Familie von Thüngen verkaufte. Hildebrand 
von Thüngen trug die Allodialbefigung 1471 dem Hochitift Würzburg zu 
Lehen auf, jo daß ein Theil dem Bilchof, ein anderer dem Domcapitel 
lehenbar ward. Im Jahre 1652 kam es durch Würzburgiſche Belehrung 
-an die Freiberren von Dalberg; es wurde zum Nitterfanton Rhön und 
Werra und zwar zum Mainquartier gezählt. Nach dem Erlöſchen der Linie 
zog das Hoditift 1719 das Nittergut als vermanntes Lehen ein; doch der 
Graf von Ingelheim, als Gemahl der einzigen Tochter des legten Dalberg, 
machte Anfprüce auf die Belehnung, die er auch 1747 endlich erhielt. 
Im Jahre 1749 wieder entjegt, machte er einen Proceß beim Reichskammer— 
Gericht anhängig, der im Jahre 1753 zu Gunften Würzburgs entſchieden 
wurde. Während diejer fortwährenden Zwiſtigkeiten herrſchte im Orte ſelbſt 
jo große Unorbnung, daß man von einer zerrütteten Haushaltung zu jagen 
pflegte: „Es geht zu, wie in Büchold!“ Büchold war Sig eines eigenen 
Amtes, das jedod im Jahre 1753 dem Amte Arnitein einverleibt wurde; 
doch mußte der Amtskeller von Arnjtein jährlich zu Büchold jelbit peinliches 
Gericht abhalten. 

Die umliegenden Ortichaften haben meijt ein großes Alter. Denk— 
mäler der ältejten Zeit wurden aus den Grabhügeln bei Arnjtein. in dem 
jogenannten Heugrumbadher Holze ausgegraben; Spuren eines heidniſchen 
Opferplages zeigten jih im Gramjchager Forite an dem jog. Damın. Auch 
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urkundlich werden viele diefer Ortſchaften früher erwähnt, bejonders in 
den Schanfungsbühern des Stiftes Fulda, das bier in den Belig eines 
bedeutenden Gütercompleres Fam. So werden 3. B. Gauaſchach, Ascahu, 
791, Bonnland, Bonlant, 813, Bellingen, Bezzungen, 1013, Binsfeld, 
Binizfeld, 780, Mühlhauſen 1015, Heugrumbadh, Gruonbab, in unge 
nanntem Jahre unter Abt Eigil von Fulda, und auch Obersfeld, Abresfelt, 
in der ältejten Zeit erwähnt. Die meilten der genannten Ortichaften 
werden ausdrüdlid dem Werngau, blos Bonnland wird dem Ajchieldgau 
beigerechnet. 

Auch das Dorf Müdesheim an der Wern wird jchon im Sabre 
889 genannt (Muotinesheim). Hier jaß in fpäterer Zeit ein adeliges 
Geihleht von Müdesheim, das gegen das Jahr 1450 ausftarb. Die Ueber: 
rejte einer Burg find noch fichtbar. 


Viertes Kapitel. 
Landgericht Aſchaffenburg. 
(Bezirksamt Aihaffenburg.) 


fiteratur. 
Die ſchen mehrmals angeführten Urkundenwerke Steiner, Geſch. des — — u. Speffart 
von Lang, Würdtwein ıc, unter t. Römern, p. i8i a 
Bechſtein, Deutiches Diufeum. II. Vanzer. — — bei Stockſtadt, 


Fan: ‚Sie. u, Beſchreibung ter etanı Altaffen- im bit, Arch. 
Ye Braunfels, bie Miainufer, p- 326, 315 3 

8: zer Merkel, Seid. u. Beichr. v. Aldhaffen- gan: u —— Hand buch fir Reifense auf 
— Geſchichte des Bachgaues. u 

Unmweit der Stadt Aichaffenburg am Ausfluffe der Aſchaff in den 
Main liegt Mainaſchaff. Schon im 10. Jahrhundert eine Fönigliche 
Pfalz wird Ascafa 980 von Dtto II. dem Stift zu Aſchaffenburg geichenft. 
Flußabwärts am linfen Ufer, wo die Gerjpren; in den Main mündet, 
breitet fich das beträchtlich bewölferte Piarrdorf Stoditadt aus, für 
deſſen Alter und Bedeutung neuere Nachgrabungen reihliche Beweije bieten. 
Ein römiſches Gaftell ftand bier, das von einem vicus umgeben war, ber 
das bedeutende Areal von beiläufig 250 Morgen zwiihen dem Main, der 
Gerſprenz und dem breiten „Landgraben“, der ſich noch erhalten bat, ein: 
genommen haben muß. Am Dain:Ufer felbit wurden römische Begräbniß: 
jtätten entdedt, ein Zeugniß dafür, daß der Nömerort nicht bis an den 
Fluß reichte, da die Gräber außerhalb der Anfiedelungen angelegt zu werden 
pflegten. Man fand bier 3.8. auch Ueberreite eines römijchen Bades, und 
aufgefundene Ziegelplatten documentiren die Anweſenheit der dritten Gohorte 
der 22. Legion, derjelben, die auch in Aichaffenburg poftirt war. Die 
Zeit ihres Aufenthalts jegt Steiner in das Ende des zweiten oder Anfang 
des dritten Jahrhunderts n. Ehr., weil aud eine Steinihrift auf einem 
Votivaltar der 22. Legion, der zu Seligenitadt gefunden wurde, in das 
„Jahr 204 n. Chr. fällt. Noch jegt heißt der Plag, an dem, nad den 
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zahlreichen Ausgrabungen zu urtheilen, das castrum ſtand, „Käſtrich.“ 
Hier zu Stockſtadt empfing Einhard, der Zögling und Freund Karls des 
Großen, die Gebeine der bl.bl. Petrus und Marcellinus, die Ratleik von 
Rom bergebradht, im Jahre 827. Das fteinerne Kreuz vor dem Orte foll 
zum Andenfen an ein bei jener Gelegenheit von den genannten Heiligen 
gewirktes Wunder aufgerichtet worden ſeyn; der Tag der Translation der 
heiligen Reliquien wurde deshalb dort ſtets feierlich begangen. Aud im 
11. Jahrhundert erſcheint Stodjtadt als ein Ort von verhältnigmäßig 
großer Bedeutung. Kaifer Heinrih II. jchenkt den „comitatus* Stodden- 
ftat im Maingau, d. i. die Gerichtsbarkeit zu Stockſtadt über einen Bezirk 
im Maingau, den Bachgau, 1004 dem Klofter Fulda. Die Maljtätte jelbit 
glaubt Steiner unweit des Dorfes nächſt der Dieburger Landftraße auf 
dem fog. Ballenberg gefunden zu haben. Als mit dem Verfall des Gau: 
ſyſtems fih die Graffchaft Oſtheim vom Bachgau trennte, blieb das Gericht 
Stodjtadt bei dem eritgenannten Gebiete; es hatte jeine eigenen Schöffen 
und der Gentgraf des Bezirkes jaß dort dreimal im Jahre zu Gericht. Daß 
der Fleden im Mittelalter einen größeren Umfang batte, geht daraus 
bervor, daß benachbarte Feldwege noch jegt den Namen Angelgaffe, Bitter: 
gafje 2c. führen; da man dort nachgrub, ftieß man wirflid auf verbrannte 
Häujertrümmer und Geräthihaften, ohne daß ſich jedoch angeben ließe, 
wann Etoditadt von folder Verwüftung beimgejuht wurde. Blos dieſe 
Nachricht ift ung erhalten, daß während des breißigjährigen Krieges die 
Veit dort ſchauerliche Ernte gehalten habe, jo daß der Ort ſchließlich nur 
noch 10 Bewohner zählte und erit durch Einwanderung von Xirolern 
wieder bevölkert wurde, nachdem jchon früher ſich dort vertriebene Franzojen 
und Niederländer niedergelafjen (1580). Im 18. Jahrhundert war Stod: 
ftabt der Sig der Kellerei im Bachgau. Der ehemaligen größeren Bedeutung 
der Ortſchaft wegen wurde diefe in den Landkarten mit großen Buchftaben 
eingetragen; daraus entiprang während des franzöfiichen Krieges gegen 
Ende des vorigen Jahrhunderts der Nadıtheil, daß die fremden Truppen 
bier einen ſehr bedeutenden Fleden zu finden vermeinten und daß deshalb 
gewöhnlich fehr ftarfe Einquartierung dem Orte zu Theil ward. 

Auch das benahbarte Kleinoftheim jcheint römiſchen Urfprungs-zu 
fein; denn im nahen Lindachwalde wurden römiſche Grabhügel und zwifchen 
dem Dorfe und dem Kirchhofe jehr alte Mauerfundamente aufgefunden. 
Auch wird der Ort jchon im Jahre 900 urkundlid unter dem Namen 
Oſſenheim angeführt. 

Wenden wir uns von Ajchaffenburg ftromaufwärts, jo gelangen mir 
zu dem nur einige Minuten vom jchönen Busch und 9%, Stunden von der 
Stadt entfernten Nilkheimerhof, der eine merkwürdige Geſchichte auf: 
zuweifen hat. Nach einer Inſchrift, die vor Zeiten auf einer Steintafel 
in der dortigen Kapelle zu jehen war, hatte bier im Anfang des 8. Jahr: 
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hunderts ein Prieſter Adalhuno zuerſt eine Kirche erbaut, welche von Reg— 
bert, dem dritten Bijchof der Mainzer Diöcefe, fol eingeweiht worden fein. 
Hier foll auch einer Sage nad der bl. Bonifacius viele Taufende von 
Heiden getauft haben. Da zu Niltheim im Mittelalter eine anfehnliche 
Pfarrei fih befand, kann man jchließen, daß aud ein Dorf von beträdht- 
lihem Umfang bier gejtanden habe. Allein nachdem der Ort ſchon durch 
peitartige Krankheiten und durch Ueberſchwemmungen des Mains jehr ge 
litten hatte, jo daß ſchon 1577 feine Pfarrfirdde mehr vorhanden mar, 
bejchleunigten der Kriegszug des Markgrafen Albrecht von Brandenburg, 
der 1552 in diejer Gegend furchtbar hauste, und der dreißigjährige Krieg den 
Untergang des Dorfes; mehrere der noch übrigen Bewohner zogen nad 
Großoftheim. 

Nach dem Bejuche der Mainufer wollen wir nun den Lauf der Alchaff 
durch unjeren Bezirk verfolgen. Sogleich an der Grenze begegnet ung das 
Schloß Weiler, Beſitzthum der gräfl. Schönborn'ſchen Familie, welde es 
von den Nittern von Weiler — ein Heinrid von Weiler war 1385 Stadt: 
ihultbeiß zu Aſchaffenburg — erworben hatte. An einem Nebenflühchen 
der Aſchaff, der Eailauf, unfern des Schafiteiges liegt Sailauf, dejien 
Pfarrei die ältefte im ehemaligen Aſchaffenburger Archidiakonat war und ſchon 
im 11. Jahrhundert auftritt. Dort war auch wahrjcheinlich die Grabitätte der 
Freiherren von Grifenberg, deren Beite auf einer benachbarten Anhöhe jtand. 

In einem Seitenthal der Aichaff liegt Shmerlenbad, bis zum 
Jahr 1807 ein Nonnenklofter. Die verwidelte Gejchichte der Gründung 
diefes frommen Stiftes bat Dahl endlich entwirrt. Im Sabre 1218 
ftiftete Gotfrid von Kuglinberg, Arhidiafon zu Würzburg, im Dorfe Hage 
oder Hayn ein Kloſter für Jungfrauen des Eiftercienjerordend. Der Stifter 
gehörte jenem Gejchlechte an, das auf dem. Kugelnberg oder Colenberg bei 
Aſchaffenburg jeinen Stammſitz hatte und jpäter in der Gegend bei Klingen 
berg eine gleichnamige Burg erbaute. Dahl widerſpricht der bisherigen 
Annahme, daß das Kloſter Hage auf demjelben Plage gelegen war, wo jegt 
Schmerlenbach; das genannte Dorf Hage ift im dermaligen Schönthal bei 
Aihaffenburg zu fuchen. In Folge der loderen Klojterzuct in Hagen wurde 
nun um das jahr 1240 das Nonnenklojter in eine einjamere Gegend im 
Spefjart verjegt. Am Schmerlenbab, der dem neuen Stifte den Namen 
gab, hatte ſchon vorher ein Kleines Dorf eriltirt. Im Jahre 1279 wird 
noch erwähnt, daß die Nonnen zu Schmerlenbah dem ijtercienjerorden 
angehörten; fpäter wurde die Negel des hl. Benedict eingeführt. 1691 
wurde vom Kurfürften Anjelm Franz ein großer Theil der Kloſtergebäulich— 
feiten neu aufgeführt, 1769 die, ſchöne Kirche vollendet. Vom Erzbilchof 
Karl von Regensburg aber wurde 1807 das Stift aufgehoben und mit 
den Einkünften desjelben ein neues Seminar für Weltgeiftliche in Ajchaffen- 
burg dotirt. 
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Fünftes Kapitel. 
Landgericht Anb. 
(Bezirksamt Ochſenfurt.) 


fiteratur. 
Dben angeführte Urfuntenfammlungen, v. Lang, Archiv f. —— 14. 3,129; Fertſetung im bif. 
Monum. boica, 32. Bv. ıc. Archiv 15. 2, 
Uffermann, episcop. Wirzeburg. p. 422. Bauer, bie sc Och v. Röttingen, im bifl. 


Schultes, bifter, Schriften. p. 156 x. — f. 1 
Gbronel Metizen von tem älteren Zuftante ver Beite al J— — 6; p. 9. 


Reicheläberg, von Seidner, ın Fink's gecffn. 
Bealee 4 —— g — — * barer. Schriftſteller 1, 2, p. 72 


Bauer, vie Truchſeße von Baltersbeim, im hiſt. Brantiicher 3 Merkur. 1795. n. 30. 

In dem Bezirk diejes Landgerichts ftießen der QTaubergau und deſſen 
Untergau, der Badenachgau, zufammen. Höttingen, Odinga, 867, Balder 
beim, Baldolfesheim, 961, und Sonderhofen 961 werden dem Taubergau, 
Gaufönigshofen, Cuningesbuoba, 823, und Gaubüttelbronn, Pudenbrunnen, 
1017 dem Badenachgau beigezäblt; die beiden legteren nehmen allmälig 
die Bezeichnung „Gau“ an, im Gegenfag zu Königsbofen im QTaubergau 
und Waldbüttelbronn im Waldjafjengau. Wie ſchon früher bemerkt wurde, 
war das Gejchlecht der Hohenlohe vermuthlih im Beſitz der Gaugrafichaft 
im Taubergau; jo finden wir dieſe Grafen in unfrem Bezirke reich be= 
gütert. 

Gaukönigshofen war, wie der Name fagt, in der fränkiſchen 
Zeit Krongut. Pipin und Karlmann räumten den Zehenten diefer Domaine 
dem Hochſtift Würzburg ein, das 1273 die Hobenlobe damit belehnte, die 
auch einen Antheil an den Bogteirechten über Wolkshauſen zu Leben 
hatten. Höttingen war der Sit eines adeligen Gejchlechtes, das ſich nad) 
der Burg benannte. Ein Herr Heinrich von Höttingen erbaute zu Mergent: 
heim eine Kapelle, die auch zu feiner Nubejtätte wurde, Seine Erbtochter 
wurde mit einem Seren von Seinsheim vermählt. Im %. 1298 erlauben . 
Hildebrand und Gotfrid von Seinsheim jene „von ihrem Urgroßvater 
erbaute” Kapelle abzubreden und in der Mergentheimer Stadtkirche jelbit 
defien Gebeine zu beitatten. 

Auch zu Bütthart an der Grün ftand eine Burg; ſchon im Jahre 
1278 verfauft Ludwig von Hobenberg, ein Canonicus von Würzburg, dem 
Erzdiafon Gregor einen Hof „unter der Burg Butrit.“” 1377 ertauichte 
fie Biihof Gerhard von Würzburg von dem Grafen Ulrih von Hanau, 
dem damaligen Beliger, gegen die Gerichte Altenhaslau und Schlüchtern; 
Bütthart war bereits Sig eines eigenen Amtes. Biſchof Lorenz ertheilte 
dem Flecken das Recht, jährlich zwei Jahrtage halten zu dürfen. Doc) als 
fih beim Aufftande der Bauern Bütthbards Bewohner fogleih zu den 
Rebellen ſchlugen und die Burg verbrannten, rächte fih der mit dem Adel 
verbündete Biſchof durch Einäfcherung des Dorfes. Nicht weit von Bütts 
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bart entfernt jtand die Burg Gaulichsheim, jetzt Gelhsheim, die aus 
dem Befig der Hobenlobe an den Deutichherrenorden überging und im 
Bauernfriege das Schidjal der Burg Bütthard theilte. 

Die Geihichte der Truchjeffe von Baldershbeim an der Gollach 
wurde ung in neueiter Zeit durch ein von H. Bauer aufgefundenes Copial: 
buch des Truchieilen Jörg von Baldersheim, das etwa in den Jahren von 
1460—1483 gejichrieben worden jein mag, nahe gerüdt. Als Stammes 
vater gilt Hartrat, miles von Baltoltesheim, der im Jahre 1284 genannt 
wird. Wie wichtig ihre Geihichte gerade für die Specialgefchichte des Land» 
gerichtes Aub, mag man daraus entnehmen, daß ein Herr Hans Truchſeß 
von Baldersheim 1401 von König Ruprecht die Erlaubniß erbielt, Aub 
zur Stadt zu machen und daß Hans II. Truchſeß von Baldersheim 
und fein Bruder Friedrih in Gemeinihaft mit Götz von Berlichingen 
Burg, Stadt und Amt Röttingen vom Biihof von Würzburg um 8000 
Goldgulven fauften. Wir verweifen auf die Regeſten dieſes Gefchlechtes, 
die H. Bauer im 14. und 15. Bande des hiſtoriſchen Archives für Unter- 
franfen veröffentlicht bat. 

Aufwärts der Gollach liegt der Hauptort des Landgerichtes, Aub, im 
14. Jahrhundert eine Bejigung der Hohenlohe. In dem Theilungsvertrag 
vom Jahre 1330 werden dem Grafen Ludwig von Hobenlohe drei Theile 
und jeinem Bruder Albredt ein Theil des Amtes Aub zugetheilt. 1399 
erſcheinen Anna von Weinsberg, eine geborne Gräfin von Hohenlohe, und 
die Truchiefje von Baldersheim im Bejig des Fledens; beide Inhaber wir: 
fen von Biſchof Gerhard von Würzburg, dem Lehensherrn, die Erlaubniß 
aus, das dortige Gentgeriht an einen anderen Ort zu verlegen. Auch das 
Geichlecht der von Rojenberg erjcheint im Belige eines Viertheils von Aub, 
das, wie oben angeführt, 1401 zur Stadt erhoben wurde. Den boben- 
lohiſchen Antheil brachte 1521 Biſchof Konrad von Würzburg käuflich an 
fi, der balversheimifche kam nach dem Ausſterben der Familie, der rojen- 
bergifche 1628 durd ein Eaijerliches Dekret als pfälziiches Lehen an das 
Hochſtift Würzburg. 

In nächſter Nähe gegen Kreglingen zu liegen die Trümmer der Veite 
Reihelsberg. Als älteite Befiger diefer Burg werden uns die Grafen 
von Hohenlohe:Brauned genannt; doch hatten in der uns bekannten Periode 
ihon die Biihöfe von Bamberg die Lehensboheit darüber. Nach dem Er: 
löſchen der genannten gräfliden Linie im Jahre 1390 zog das Hochſtift 
fein vermanntes Lehen ein, vertaufchte es aber noh im nämlihen Jahre 
an das Hochſtift Würzburg gegen Burgebrah und andere Bejigungen. Im 
Sabre 1401 wurde die Familie von Weinsberg mit der Veſte belehnt, zu 
der aud das Dorf Biberehrn gehörte. Auch Reichelsberg wurde im Bauern: 
friege eine jchnelle Beute der Auffländiihen. Zu Faften 1525 meldete 
Georg von Roſenberg, der biichöflihe Amtmann der Burg, nad Würzburg, 
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daß die Bauernjchaar ſich im Eilmarfch nähere, und bat um Verftärkung der 
Bejagung. Doc die gejandte Hülfe war nicht hinreichend, um dem ergrimm- 
ten und mit Gejchüg reichlich verjehenen Haufen Widerftand entgegeniegen 
zu fünnen, um jo weniger, da die Bürger von Aub fi den Bauern an: 
Ichloffen, und Reichelsberg wurde von den Unterthanen diejes Amtes jelbft, 
die jich jolhe Genugthuung ausbedungen hatten, angezündet und zerjtört. 
Doch das unglüdlihe Ende des Aufftandes brachte auch hier ein blutiges 
Nachſpiel mit fih. Die Herrihaft Neichelsberg unterlag von nun an bis 
in die neuefte Zeit feiner Veränderung mehr; doch wurde in der zweiten 
Hälfte des 17. Jahrhunderts das Amt Reichelsberg mit dem Amte Röttingen 
vereinigt. Unter der Regierung des Bischofs Johann Philipp aus dem frei: 
berrlihen Geſchlecht von Schönborn wurden die Agnaten desjelben mit dem 
Bezirk Reichelsberg als einem Rittermanns-Lehen belehnt, jo daß dieje jich nun 
Herren zu Reichelöberg nannten und in ihr Wappen den Geſchlechtsſchild 
der erlojchenen Dynaftie der Weinsberge aufnahmen. Zu Biberern 
(* Biberwohnung, wie Mautern — Mautnerhaus x.) fol ein Freiherr 
von Geyer von den rebelliihen Bauern im Walde erichlagen worden jeyn; 
ein fteinernes Kreuz bart an der Mündung des Steinachbaches in die Tauber 
fol die Stelle bezeichnen, während ein altes Steinbild auf dem Wege von 
Biberern nah Nöttingen an jener Stätte errichtet jeyn fol, wo ein Ritter 
von Dalberg in der angejhwollenen Gollah mit Roß und Wagen unterging, 
der Sage nad zur gerechten Strafe, weil er „in des Teufeld Namen“ die 
Ueberfahrt durchjegen wollte. 

Das Städthen Nöttingen an der Tauber war jchon im Jahre 
1103 Wohnfig eines anjehnlihen Rittergefchlehts. Im dreizehnten Jahr— 
hundert bejigt das Haus Hohenlohe die Burg „Rutingen“ als ein fuldaiſches 
Zehen und Konrad I. von Hohenlohe (1258—1271) iſt der Begründer der 
fogenannten NRöttinger Linie. Gotfried von Hohenlohe hatte jeiner Tochter 
Kunigunde bei ihrer Vermählung mit dem Grafen Gotfried von Löwenſtein 
eine Mitgift von 1000 Marf Silbers verjproden und als Pfand Nöttingen 
und Strüth gegeben; die hohe Summe ſpricht für die damalige Bedeutung 
des Ortes. Sage und Geſchichte berichten, daß Nöttinger im 13. Jahr: 
hundert fich bejonders durch jeinen Judenhaß bervorgethan ; der ſcheußliche 
Brandgerud von Scheiterhaufen zog oft durch die engen Gafjen; Schöppner 
erzählt, daß noch vor Jahrzehenten ſich fein Jude ohne Gefahr arger 
Beleidigung an einem Sonntage im Weichbilde der Stadt bliden lafjen 
durfte. 

Nöttingen wurde im Jahre 1287 ſchon oppidum genannt, war alfo 
jedenfalls mit Mauern umgeben; was noch zum vollen Stadtrechte 
fehlte, wurde durch das Privilegium Ludwigs des Bayern 1336 binzu- ' 
gefügt. 1340 war der Drt von den Hohenlohe an das Hodjtift Würzburg 
abgetreten worden. Unter der Regierung des Biſchofs Melchior von Zobel 
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wurde es gegen 30,000 Gulden an den Herrn von Anöringen verpfändet, 
doch von Meldiors Nachfolger Frievrih (1558—1573) wieder eingelöst. 
Im Bauernkriege waren die Bürger von Röttingen fait durchgehends 
bifhöflich gefinnt und traten wie die Bürger von Iphofen feindlich gegen 
die Aufftändiichen auf. 


Sechstes Kapitel. 
Zandgeriht Baunach. 
Bezirksamt Ebern.) 


£iteratur, 
Dronke, Tradit. Fuldens, etc, Lebnes, —— * tes Baunachgrundes im hiſt. 
—J— Ehronit ıc. p. 410. Archiv. 7 
—2 biſter. Schriften p. { Nopypeit, Beſchrelbg. des Fürkblerbums Bamberg 
Sgunf, Beiträge zur Mainz. "berichte II, 2,| p. 185. ı62 
136. ° Braunfels, vie Mainufer p. 98. 


Selbitverftändlih kann die Vollftändigfeit diefer Ueberſicht der Terri- 
torialgeihichte, joweit ein Abriß der Ortsgeſchichte Anſpruch auf Vollſtändig— 
feit machen kann und darf, nur auf dem Werthe und der Vollitändigfeit des 
bereit3 verarbeiteten Material beruhen. Der Geihichte unfres Landgerichtes 
bat Lehnes eingehende und umfafjende Studien gewidmet und feine Ge: 
ſchichte des Baunahgrundes ift ingbejondere der nachfolgenden Darftellung 
zu Grunde gelegt. 

Schon die Ortsnamen Biſchwend, Korzenwind, Vodenwind, Dieters: 
wind ꝛc. weiſen unmittelbar darauf bin, daß in den Baunachgrund Slaven 
einrücdten; andere Ortsnamen haben althochdeutſchen Stamm, fo daß mwir 
an ein Untereinanderwohnen von Deutjhen und Slaven werden denken 
dürfen. 

Unmweit des Maines, wo 6, Baunach und Lauter fich vereinigen, lag 
Ihon im 8. Jahrhundert ein Dorf Bunaba, jegt Baunach, wo zur Be 
fehrung der ummohnenden Slaven 805 eine Pfarrei errichtet wurde. Eine 
Urkunde aus dem Jahre 814, laut welder dem Stifte Fulda Güter in 
Bunabu übergeben werden, jegt den Ort in den Hafgau. Mit dem Ber: 
fall der Gauverfaſſung tauchte auch bier eine Dynaftie „von Baunach“ auf; 
jo wird 3. ®. 1135 ein Diether von Baunach erwähnt. Der Lebte diefes 
edlen Geſchlechtes, Heinrih von Baunad, trat in den geiftlihen Stand und 
war 1356 Domberr zu Bamberg. Doch ſchon vorher war deſſen Stammfig 
durh Kauf oder Vertrag in die Hände der Herren von Trubendingen 
übergegangen, auf deren Bitte Kaifer Ludwig 1341 dem Orte Marftredt, 
Vefeftigungsrecht und eigenes Gericht bewilligte. 1394 unterzeichnet ſich 
Hans von Giech „zu Baunach;“ 1466 war die Familie von Notenhan im 
Belige von Baunach und ihr Wappen wurde neben dem Stadtwappen an 
den Thoren angebracht. — Auch die Bewohner des Baunachgrundes ſchloſſen 
ih den aufitändifhen Bauern an. Um Dftern 1525 wurde eine große 
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Anzahl von Ritterburgen und Klöftern dem Erdboden glei gemacht; das 
Todtenfeld in der Flur Rudendorf joll von einem blutigen Kampf während 
des Bauernfrieges feinen Namen erhalten haben. Wie jehr fih im folgen: 
den Jahrhundert die Wirkungen des dreißigjährigen Krieges auch bier fühl: 
bar madten, gebt aus der Steuerrehnung vom Jahre 1637/38 bervor, 
die über das obere Viertel von Baunach berichtet: „Iſt an Baarichaft, 
noch bingeliehen Geld nicht joviel vorhanden, daß die entlehnte Gelder zu 
Bamberg, jo bey dem Schwedischen Kriegsweſen und andern auch contribuirt 
werden, fönnen noch mögen bezahlt werden, dafern die verunterpfändete 
Güter nicht angenommen werden möchten. Die Mühl jamt den zugehörigen 
Feldern ift nicht bewohnt, alles eingegangen und in Egerten liegend (ver: 
ſumpft). Das Fiſchwaßer in der Baunach, ſonſt um 8 fl. verlaßen, it 
jego in Egerten und verwachſen, nicht zu verlaßen.” Im Sabre 1637 
wurde das jchönfte Haus am Markte fie 200 fl. und jo herab bis auf 
30 fl. angeichlagen. 

Oberhalb des Marktes erhebt fih die Burg Stufenberg, die 
ihren Namen vermuthlicd von ehemals dort betriebenen Bergwerfen fübrt. 
Die Volksſage fpricht bier von unterirdifhen Schägen und eine alte 
Handichrift berichtet wirflih von Bergbau dajelbit. — Bis zum Sabre 
1248 war Stufenberg Eigenthbum der Herzoge von Meran, die es an 
Friedrih von Trubendingen, den Schwager Otto’3 von Meran, vererbten. 
Die neuen Befiger verkauften es 1390 an Biſchof Lampredt von Bamberg, 
nahdem es 1389 von fuldaiſchen Lehensverbindlichkeiten Iosgefauft worden 
war. Stufenberg wurde der Sit eines Oberamtes für den Baunachgrund. 
Im Sabre 1552 wurde die Burg von den Truppen des Markgrafen 
Albrecht eingeäfchert; weit ausgedehnte Ruinen und halb zerftörte Ring: 
wälle bezeichnen noch die Stelle, wo ſich die Vefte erhob. Nad der Ber: 
ftörung der Burg wurde der Amtsfig nah Baunad verlegt. Die Berg: 
Kapelle zu St. Maria Magdalena vor dem Bambergertbore zu Baunach 
ſoll die Ruheſtätte des bl. Victor, eine8 Baunader Fuhrmannes, Namens 
Ueberkun, jeyn, der als Heiliger jhon mährend jeine® Lebens verehrt 
wurde, feiner großen Wohlthätigfeit wegen. Die Pferde des Leichenwagens, 
der feine UWeberrefte trug, machten bier Halt, und als man den Leichnam 
dennoch an einem anderen Orte beitatten wollte, wurde er Nachts durch Engels: 
hand an die nämliche Stelle zurüdgebradt. So die Legende. Da der Heilige 
auch nad feinem Tode fortfuhr, große Wunder zu wirken, wurde viele 
Kapelle ein zahlreich befuchter Wallfahrtsort ; ſchon Biſchof Lorenz veroronete 
Anfangs des 16. Jahrhunderts einen feierlichen Jahrtag zu Ehren des bl. Victor. 

An der Baunad) liegt auch das Dorf Redendorf, das jeinen Namen 
vom vorüberfließenden Flüßchen erhielt (recka, ſlaviſch — Fluß). Im 
Jahre 1349 finden wir die Familie von Schöfftall im Beſitz einer Burg 
zu Redendorf, die 1525 der Wuth der Bauern zum Opfer fiel. Im Jahre 
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1535 neu aufgebaut, fam fie nad dem Ausfterben der Schöfſtall'ſchen 
Mannslinie an die Herren von MWiefenthbau. 1552 wurde fie neuer: 
Dinge durh die Schaaren des Markgrafen Albrecht ausgeplündert 
und niedergebrannt. Da fihb in Nedendorf die Augsburgiihe Eon: 
feflion zahlreiche Anhänger, darunter auch die Familie des Gutsherrn, 
gewonnen hatte — ſeit dem Jahre 1591 finden jih Nachrichten von 
einem evangeliihen Pfarrer zu Redendorf —, beſchloſſen die Biſchöfe 
von Bamberg und Würzburg das Neftitutiongedict vom Jahre 1628 dort 
durchzuführen und eine „agründlide Kirchenreformation“ vorzunehmen. 
Schloß und Kirche wurden etlihemal ausgeplündert, Bücher und Schriften 
binweggeführt und auch in ganzen Körben in den Schloßgraben und die 
Baunach geworfen, „dannenbero von Schriften nichts als etlihe rag: 
mente aus dem Koth und Staub wieder zujammengebradt worden, aljo 
daß der von Wiejentau Jahr und Tag zu Bamberg geflaget, jeinen Scha— 
den auf 4468 fl. specificiret und restitutionem begehrt, aber nichts 
erlanget.“ Während des breißigjährigen Krieges oder bald darauf fiedelten 
ih in Redendorf viele Firaeliten an, jo daß ſich diefe auch eine eigene 
Synagoge bier bauten und im Jahre 1799 einen eigenen Begräbnißplag 
errichteten, Im Jahre 1649 verkaufte Hans von Wiejentau die Neden: 
dorfiichen Befigungen an Martin von Modersbach, der diejelben an die Lechner’ 
ſche Familie verkaufte, die fie hinwider an die Herren von Greifenklau 
abtrat. Auch die Herren von Rotenhan waren dort begütert; jie und die 
von Greifenflau waren dem Nitterort Baunad zugerechnet, während auch 
das bambergiſche Amt Baunach und das Klojter St. Stephan in Bamberg 
Ganerben zu Redendorf waren. Ihre vogteibaren Lebensleute ftanden unter 
der Landeshoheit des Hochſtifts Bamberg. 

Die Kirche zu Gerah am rechten Baunadufer iſt eines der älteften 
Baudenfmäler des rundes; auh Sendelbadh (Sentinabah) wird fon 
im Sabre 804 in einer Fuldenſer Urkunde genannt. Später kaufte das 
Hochſtift Bamberg diefes Fuldaiſche Befigthum und belehnte damit die Familie 
von Bibra, ſpäter die v. Rotenban. 

Wie Baunach, war auch Nentweinsdorf im Belige der Herzoge von 
Meran und kam dann an die vön Truhendingen, die e8 wieder an die Schenken 
von Rotenhan verkauften. Bejonders diejer Fleden war im dreißigjährigen 
Kriege von furchtbarer Verwüftung heimgeſucht. Die Bewohner waren theils 
geflohen, theils der Peſt erlegen, jo daß der Markt 1646 nur 3, 1647 
4 Einwohner zählte. 1633 jchreibt Johann Strüger, Amtsfeller zu Ebern: 
„Es ift uff nechit vergangenen Johannistag ein Jahr geweßen, da babe ich 
4 fl. von den Unterthanen naher Nentweinsdorf gehörig und feithero 
feinen Pfennig eingenommen.” Der Bau des jegt noch jtehenden Schlofjes 
wyrde 1750 von Johann Friedrih von Notenhan begonnen. In der 
Kirche iſt das Epitaphium des Ritters Sebaftian von Rotenhan (geb. 
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1477), der, ein ſehr gelehrter Mann, als Oberjthofmeiiter des Hochſtifts 
Würzburg die biihöfl. Burg in Würzburg 1525 gegen die beftigiten Stürme 
der Bauern, die von Florian Geyer angeführt waren, tapfer vertheidigte 
und dadurch das Meifte zu der jo jchnellen Unterbrüdung des Aufftandes 
in Franken beitrug. 


Siebentes Kapitel. 


Landgericht Bifhofsheim. 
(Bezirlsamt Neuftabt an ber Saale.) 
Literatur, 
I. Srepp, collect. noviss. scriptor, © et rerum | 3 äger, * über d. b. Rhön, Arnſtadt und Ru- 
wirceburg., Würzburg 1741—174 velftatt 4804, 
Seh. Stumpf. mel des Amtes Biihefs- Shne iv er, Beichreibung bes Rböngebirges, Branf- 
beim vor ver R | furt 11 


1755. k. 
Seller, fleine Keifen auf v. Rbönberge, im fränf. Die bei ver Stanrgefchichte von Biichofsbeim auf- 
ierfur, Jahrgg. 1196. | geführte Literatut. 


Im Herzen unferes Bezirkes erbeben ſich die mit Laubholz überklei- 
beten Hänge des „heiligen NKreuzberges,” deſſen nördlicher Soble das 
Städten Biſchofsheim, welches wir bereit? aus früherer Schilderung 
fennen, angebaut ift. Die Hochwieſe auf feinem Nüden geftattet eine ſchön— 
bewegte reiche Fernficht, weit über die Marken des Bezirkes hinaus, meit- 
wärts bis zum Dammersfelde und Rabenſtein, ojtwärts bis zur königlichen 
Salzburg bei Neujtadt, gen Mittag bis an das Saaleder Schloß und über 
die walobeitandenen Hügel und Thäler am rechtjeitigen Brentufer (Burg: 
wallbacher : Salz» Neuftabter : Forit), das Gebiet des ehemaligen kaiſerlichen 
Salzforftes, in welchem ſchon weiland Karl der Große des edlen Waid— 
werfs pflegte. Derjelbe erjtrecdte fich tief in die beiden Gauen des Grab» 
feldes und Saalgaues, ward erjt als Reichsdomäne von den Gaugrafen, 
dann als bochitiftiiches Lehen von den Hennebergern adminiftrirt, und von 
diefen als Aiterlehen den Boiten von Salzburg zur Berwaltung übertragen. 
In einer Lichtung diejes waldreichen Gebietes liegt das Prarrdorf Burg 
-wallbad an der Wallbacher Höhe, welches der umliegenden Forſtung den 
Namen „Burgwallbadher Forjt” verlieh. Befiger des Ortes und der Burg 
bei derjelben waren in früherer Zeit die Marichalfe. Sie lagen mit dem 
Hochſtift in beftändiger Fehde, bis ihnen Biſchof Albrecht II. abjagte, ihre 
Burg einnahm (1357), und erjt jpäter unter läftigen Bedingungen rejtituirte. 
Im Jahre 1416 erhielten die Marſchalke vom Biſchof Johann von Brunn 
die Erlaubniß ein Schloß zu bauen, mweldes 1489 an bie Herren von 
Bibra, und 1602 nad Abjterben Heinrihs von Bibra an das Hodhitift 
übergieng, welches dabin einen Wildmeifter verlegte. — Unweit Burgmwall: 
bach in abendlicher Richtung erhebt fi der Kilianskopf (Kilmans: oder 
Kilbigskopf im Volksmunde) mit dem Kilianshofe, von deſſen Ent: 
jtehen wir an anderer Stelle berichteten (vergl. Volksſage S. 190). Zus 
nächſt dem Südabhange des Kiliansfopfes liegt das kleine, ehedem mwürz- 
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burgiſche Dorf Schmalwaſſer am Bache gleichen Namens (einem Neben: 
flüßchen der Premich), vordem zum Amte Aſchach gehörig; zunächſt dieſem 
das Dörflein Sandberg, welches nad einer handſchriftlichen Chronik in 
Gersfeld (vergl. Ortsgeihichte von Gersfeld, Landg. Weyhers) im Jahre 
1544 dur Eoloniften joll gegründet worden jeyn. 

Wir treten die Höhe des Burgmwallbacher Berges an feinem Weſtabhange 
an, und fteigen von feinem Rüden niederwärts zur Brent, dem Gegenflüßchen 
der Einn. Bei unjerer Wanderung das Brentthal aufwärts grüßt ung zu: 
vörderit der Thurm des Dörfleins Schönau mit einem ehemaligen Lehen: 
bofe des Kloſters Wechterswinkel. Es ift zum benachbarten Dorfe Wegfurt 
eingepfarrt, und gehörte mit diefem jchon in ftiftifchen Zeiten zum Amte 
Bilhofsheim. Eine halbe Stunde aufwärts liegt das Pfarrdorf Unter: 
weifjenbrunn. Die Familie von Weyhers befaß dajelbft ein Rittergut, 
welches im Jahre 1659 fäuflih an das Hocjitift Würzburg gelangte, und 
von diejem gegen Giltreihniß der Gemeinde überlajjen wurde. An Bijchofs: 
beim vorüber, wo die Brent das jog. Schwarzbacher Wafler, berühmt durch 
jeinen Sturz zunädit der Teufelsmübhle, in fein Bett aufnimmt, gelangen 
wir an der Wejtgrenze unjeres Bezirkes zu der Quelle des Flüßchens, dem 
jog. Brenner Brunnen auf einer Wieje bei dem Dorfe Oberweiffen: 
brunn. Der Ort hat in jeiner Nachbarichaft noch Reſte von Schweden: 
ſchanzen aufzuweiſen. Bon Unterweifjenbrunn lenkt der Weg in nordöjtlicher 
Richtung ab und geleitet über Weißbach, einem Pfarrborfe, welches Biſchof 
Julius 1599 zur Hälfte von den Herren von Rumrod, 1604 zur anderen 
Hälfte von den Brüdern Otto und Adam von Baltheim erfaufte, an den 
Heinen ummauerten Markt Oberelsbach am Elsbache, nahe der Grenze 
der großherzoglich weimarſchen Enclave Djtheim, am ſüdöſtlichen Bor: 
lande der jogenannten „langen Rhön.” Ehedem im Belige des Gtiftes 
Fulda ging der Ort 1332 käuflich an das Kloſter Wechterswinkel 
und mit diefem an das Auliushofpital in Würzburg über. Im Jahre 
1525 batte es Oberelsbach mit einem Haufen von 4000 Bauern zu 
thun, die jih in feiner Nähe jammelten, fourragirten und brandicagten, 
während ihre Brüder in den Schanzgräben von Fulda durch den Land— 
grafen von Heilen in die Pfanne gehauen wurden. Während des 3Ojährigen 
Krieges kamen 60 bejliiche Reiter nach Oberelsbad und wollten das Vieh 
wegtreiben. Aber die Oberelsbacher brachten den größten Theil desjelben 
binter ihrer Kirchhofmauer in Schutz, erſchoſſen von da aus einen Soldaten 
und einen Trommler und zwangen die Feinde zum Abzug. Dieje aber 
zündeten den Markt an, aljo daß 30 Gebäude ein Raub der Flammen 
wurden. — Der Markt ift jonderlih durch feinen Nußbau zu einiger 
Berühmtheit gefommen, der ſchon im vorigen Jahrhunderte der Gemeinde 
in guten Jahrgängen zu einer Einnahme von 1000 fl. und mehr verhalf. 
Beiteigt man von Oberelsbach aus den Rüden der hohen Rhön, jo gelangt 


462 Unterfranfen und Aſchaffenburg. 


man alsbald zu dem fog. rothben Moore, durd feine „Moorlinde* 
befannt, welche die Stelle des nun verjchollenen Dorfes Moor bekundet. 
Noh 1576 war dasjelbe von 16 Ortsnadhbarn bewohnt, welche zur Vogtei 
der Herren von Weyhers gehörten. Im 3Ojährigen Kriege ward es zeritört 
und nicht wieder aufgebaut. — Wir jegen unjerer Wanderung durch den 
Biichofsheimer Bezirk ein Ziel, indem wir ſchließlich noch die lohnende Berg⸗ 
fahrt auf den heiligen Kreuzberg machen, auf deſſen Plateau Biſchof Julius 
Ehter von Meipelbrunn jhon 1598 eine Kapelle hatte errichten lafjen. 
1679 gejtattete Biſchof Philipp von Dernbady den zeitweife in Biſchofsheim 
wohnenden Franziskanern, aus ihren Sammlungen ein Kloſter am Kreuz 
berge zu erbauen, und wies ihnen unentgeltlih Baumaterialien an. Am 
26. Auguft 1681 legte Abt Robert von Bildhauſen den Grundftein zu dem 
gegenwärtigen Franziskanerkloſter ſammt Kirche — dem Zielpunfte der 
ftärkiten Wallfahrten Unterfranfens. 


Achtes Kapitel. 


Landgericht Brüdenan. 
(Bezirfsamt Brüdenan.) 
fiteratur. 
2. * as nat, corp. tradit. fuldens., Lipsiae —— des Örcfberzogtbums Frankfurt, Wei⸗ 
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Im lieblihen Grunde der obern Sinn, ſoweit derjelbe noch zum Ge: 
biete der fog. waldgebirgigen Rhön gehört, Liegt das Städtchen Brüdenau, 
das nad geltender Sage ehedem nah dem Fluffe den Namen „Sinnau” 
geführt haben fol. Es lehnt fih an die nördliche Berghalde, und iſt zum 
Theile diefelbe binaufgebaut. Das alte, nunmehr zum Gerichtsfige ver: 
wendete Schloß und die Kirche beherrihen den höchſten Punkt. Die 
Umgebung bildet eine reizende Landſchaft, und der Reichthum herrlicher 
Buchen gemahnt an die Nähe der alten Buchonia. Brüdenau jelbit war 
eine Befigung des reihen Fuldaer Stiftes. Seine Erhebung zur Stadt 
verdankt es Kaijer Heinrich II., welcher ihm Rechte und Privilegien, wie 
ie damals Schweinfurt beiaß, verlieh, und die Ummanerung des Ortes 
geitattete (1260). Die Stadt wahrt noch das Gedächtniß an die jchweren 
Kriegsjahre der Reformationsepoche, insbefondere des Winterd 1642, da 
die bayerische Armee ihren Marſch vom Thüringerwalde nah Frankfurt 
über Brüdenau nahm. Ihres Namens Berühmtheit aber verdankt fie 
den benadhbarten 3 Heilbrunnen alkaliſch-ſaliniſchen Etahlwafjers, der 
Wernarzer:, Sinnberger- und Stahlquelle, deren heilfame Wirkungen ſchon 
die Fuldaer Mönche anerkannten. An die Stelle des alten Fleinen Bad: 
hauſes ließ Fürftabt Amand von Buſeck 1747 ein ftattlicheres Gebäude auf: 
führen, das fein Nachfolger Adalbert von Walderndorf vollendete. Auch 
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Heinrih von Bibra, der vorlegte Abt des Stiftes, that viel für Brüdenau. 
Als in Folge des Reichsdeputationshauptſchluſſes von 1803 Fulda fäcularifirt 
und nah Befeitigung der oraniichen Regierung dem Großberzogthun: Frank: 
furt zugeichlagen wurde, kam auch Brüdenau an dasfelbe ald Hauptort 
des Diftrict3 gleichen Namens und Sit des Diftrietmaired. In Folge des 
Vertrags vom 14. April 1816 wurde es mit den Diltricten Hammelburg 
und Weyhers vom fuldaiichen Mutterlande getrennt und ging an die Krone 
Bayern über. Unter der Regierung König Ludwigs I. erlebte insbejon- 
dere das Bad feine Glanzepoche, erhielt neue umfangreihe Eurgebäude und 
einen großartigen Gurjal (1827), und die Badejaifon brachte Leben und 
Verdienſt in das Städtchen. Seit Jahren hat der Fremdenbeſuch bedeutend 
abgenommen, und Brüdenau ſpricht von jener glüdlihen Epoche wie von 
den Zeiten, da Bertha ſpann. 

Unter jtiftiiher und oranifcher Regierung war das zwei Stunden nörd— 
lid von Brüdenau liegende Prarrvorf Motten der Hauptort des Ober: 
Amtes Motten; während des Beitandes des Großberzogthbums Frankfurt 
binwider wurde e3 dem politifchen Diftricte Brückenau einverleibt, von 
welchem ein Theil mit dem alten Oberamte Weyhers vereint den „Finanz: 
bezirf Motten” bilvete. Der Cameralbeamte batte jeinen Sig zu Motten 
im dortigen alten jtiftiichen Schloſſe. Der Drt jelbit kam bereit im Jahre 
1337 an Fulda, dem es ein Graf Burkhard mit allen Zugebörungen 
Ihenfte. — Die großherzogliche Oberförjterei befand ſich in dem fürjtlichen 
Schloſſe zu Römershag, einem Dorfe an der Einn, deſſen Krugbäder 
und Töpfer jih im ganzen Fuldaer Lande und im Würzburgifchen einen 
Markt gemacht hatten. Unter bayerijcher Regierung wurde das Schloß dem 
fgl. Rentamte eingeräumt, das Foritamt aber: tiefer in die Rhön nad) 
Kothen verlegt, einem Dorfe am Fuße des ald Walltahrtsort berühmten 
Maria-Kreuz:Ehrenberges, deſſen Name jhon im 12. Jahrhunderte genannt 
wird. Gerlah von Thulba, Dienftmann des Stiftes Fulda, überläßt dem: 
jelben 1127 feine Beſitzung in Kothen. 

Zu den urkundlich älteften Orten des Bezirkes gehört das Pfarrborf 
Schondra (Scuntra) mit dem Schlo und den Schilveder Höfen, unweit 
der Quelle des Schondrabaches. Es wird ſchon in den Jahren 813 und 
814 genannt, da ein gewiſſer Hruodmunt und Meginberaht Grundftüde 
und Huben dafelbft dem Klofter Fulda übergeben. 

Wir erwähnen noch der, ehedem zum Nitterfanton Rhön und Werra 
fteuerpflichtigen Dörfer Eckarts und Zeitlofs im Sinntbale. Erfteres 
wurde 1469 den Freiherren von Thüngen als fuldaisches Lehen übertragen, 
legteres, mit einem ſchönen Schloffe derjelben Adelsfamilie, war vordem 
der Sitz des freiherrlih von Thüngen’ihen Patrimonialgerihts. 
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Landgericht Dettelbadı. 
(Bezirlsamt Bolfad.) 


fiteratur. 
Seorail, uffenbeimifche Nebenſtunten B.18. 2658| Würzturg im Ark. r. bift. Vereins B. I. 2 
B. M. 8; , 119. 238. esı 
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Antr. Müller, Sei. uw. Verfaſſung res Bloth. 


Wer vom Binnenlande des Ochſenfurter Gaues den Grund des Brücken— 
oder Mühlbaches herabwandert bis zum Mainthale, den mag billig ver 
maleriſche Anblid des Etädthens Dettelbach überraichen, das fich eftraden- 
fürmig das rechtſeitige Gelände des Fluſſes binaufbaut, während am linfen 
Stromufer eine freundblide, bügelumgürtete Landſchaft ſich ausbreitet. 
Dettelba (Tetilbach, Dietlibachum), der Hauptort des ehemaligen würz: 
burgifchen Oberamte und gegenwärtigen Landgerichtes gleihen Namens, 
verdankt jeine Entitehung einem füniglihen Maierbofe, und wird allbereits 
in einer Urkunde vom Jahre 889 erwähnt. Das Stift Würzburg war 
Zebentberr; der Ort jelbit gehörte Anfangs des 11. Jahrhunderts dem 
Kloster Kitingen. Ein eigenes Herrengeichleht, von dem ſich des Ortes 
Name ableitet, ſaß auf feiner Burg dortjelbit, und batte Eigentbum an 
Huben und Gründen im Dorfe und in der Nachbarſchaft. Ein Yeonbard 
Voit v. Dettelbach beſaß Bethe in Volkach, und im Jahre 1357 wird eines Hanns 
v. Dettelbah Erwähnung getban, welcher dem Biſch. Albert v. Hobenlohe gegen 
Verpfändung jeines Antheild an Dettelbad und anderer Gefälle 1800 Pfund 
Heller vorſchoß. Es beſaßen johin auch die Dynaften von Hohenlohe und andere 
Geſchlechter Liegenſchaften im Orte. Doch muß der volle Beſitz noch vor 
dem Grlöjchen der Herren von Dettelbah (1570?) an Würzburg über: 
gegangen jein; denn die Urfunde vom Jahre 1484, welche das Dorf Dettel- 
bad zur Stadt erhebt, ift von Biſchof Rudolf von Echerenberg gegeben, 
und verleiht ihm gleiche Freiheiten und Gerechtſame mie den übrigen 
Städten des Stiftes. Kaiſer Friedrich III. gab biezu Betätigung. — Eon: 
verlih wird des Ortes im Jahre 1122 Erwähnung getban. Nah dem 
Tode des Biſchofs Erlung am 29. Ehriftmonats 1122 ernannte Kaiſer 
Heinrih V. den Grafen Gebhard von Henneberg, welcher dazumal 
noch die Stiftsihule bejuchte, zum Nachfolger auf dem Biſchofſitze, während 
das Domcapitel und die Bürgerfchaft zu Würzburg den Grafen Ratwert 
von Vaihingen zum Bijchofe wählte. Diejer mußte aber vor der Gewalt 
jeines Gegner? jih nah dem Kloſter Schwarzah flüchten. Als er nun 
nad dem mißglüdten Reichstage am Et. Peter und Paulstage von Mürz- 
burg, wohin er ſich bei dem Verſprechen ficheren Geleites begeben hatte, 
wieder nah Schwarzah zurüdfehrte, überfiel ihn Gebhard binterliftiger 
Weiſe bei Dettelbah. Aber Ratwert hatte fi dei’ verjehen, nahm den 
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Kampf auf, und erjt die eintretende Nacht machte dem blutigen Scharmügel 
ein Ende. Gebhard mußte umverrichteter Dinge wieder gen Würzburg 
ziehen; Natwert aber übernacdtete, wie M. Lorenz Fries erzählt, in 
Dettelbad). 

Als der Ort Stadtrecht erlangt hatte, ward er mit einer Mauer um: 
geben, und diefe mit nicht weniger als 52 Thürmchen überbaut. In nicht 
viel jpätere Zeit fällt wohl au der Bau der Sebaſtianskirche, melde mit 
ihren beiden, durch einen gededten Gang verbundenen Thürmen den böchften 
Punkt des Städtchen einnimmt, und des ſchönen Rathhauſes der Stadt. 
Das 1785 neuaufgebaute Spital rührt gleichfall3 von einer Stiftung jener 
Zeit ber (1481 von den Gebrüdern Horn zu Feuchtwangen), — Während 
der Zeit des Bauernaufrubhrs im Jahre 1525 rumorte e8 zwar auch ein 
wenig in den Köpfen der Bürgerichaft; fie hielt aber doch nachgerade treu 
am Stifte, deſſen Scidjale jie insbejondere während des breißigjährigen 
Krieges und der Unfälle, weldhe das Franfenland in reicher Fülle trafen, 
redlich theilte. Noch im Winter 1648 lagen zwei Negimenter des Wrangel- 
ſchen Corps in Dettelbad), die dem Städtlein eine ſchwere Summe Geldes 
fojteten. — Von wejentlicder Bedeutung für dasjelbe war die Gründung 
des Franziskaner : Neformaten : Klofter8 außerhalb der Stadt, deſſen Kirche 
zufolge jeines wundertbätigen Marienbilves ji neben dem Kreuzberge des 
ſtärkſten Zuſpruches der unterfränfiihen Wallfahrer erfreut, Wir haben 
bievon bereit8 Kunde gegeben (vergl. Volksſage ©. 193). Dettelbadh 
beherbergt jährlich 30 bis 40,000 Bittgänger, wovon die meiften am Tage 
Mariä Geburt ihrem frommen Drange folgen, auf die Baftfreundichaft der 
biefür bereits eingerichteten Bürger rechnen und den zahlreichen Buchbindern, 
Bilder: und Rojenfranzhändlern einen erfledlihen Verdienit gewähren. — 

Die Straße, welde von Dettelbah an den Steigerwald und nah Bam- 
berg führt, geleitet nah Stadtſchwarzach, eine halbe Stunde vom 
Mainufer entlegen, das im Jahre 1818 auf die Bezeihnung „Stadt“ 
verzichtete, und jih mit dem Marftstitel begnügte, der auch dem weitichichtig 
gebauten unjchönen Orte bejjer zu Gefichte fteht. Stadtihwarzad war bis 
zum Jahre 1230 im Befige der Grafen von Caſtell. Mit diefem Jahre 
ging ein Theil an Würzburg über, der andere blieb caftelliih. Die Grafen 
von Gajtell waren mit jenen von Henneberg verbunden, als im Sabre 
1266 Biſchof Konrad von Trimberg die Schlacht bei Kitzingen gewann. 
Der Haß ſchlummerte, bis 16 Jahre darnach Caſtell Anjprüde an die 
zweite Hälfte der Stadt erhob, und vom Biſchofe zurücgemwiejen wurde, 
Da verband er ſich abermals mit dem Henneberg; beide fielen über Stadt: 
ſchwarzach ber, plünderten und jengten, und nur die tapfere Gegenwehr 
des Ritters Ulrih von Häun bewahrte den Ort vor gänzlichem Untergang. — 
Im Jahre 1397 ſchloß ſich Schwarzah dem Städtebund mider Biſchof 
Gerhard an (vergl. Ortsgeihichte von Haßfurt); 12 Jahre DE) ward 
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es von Biſchofe Johann um 1550 fl. an Hiltprant von Thüngen ver: 
pfändet. Die mit Letzterem in Fehde verwidelten Herren von Aufjees 
benüßten dieje Gelegenheit, warben 300 Reifige und überfielen am 14. Mai 
1409 in beimtüdijcher Weife die Stadt, die fie plünderten und brand: 
ihasten. Biſchof Johann UI. erwirkte zwar, daß den Räubern bei Strafe 
der Reichsacht Echadloshaltung der Bürger von Schwarzad aufgetragen 
wurde; aber die Edlen von Aufſees mußten den SKirchenfürften alsbald 
wieder durch Geſchenke umzuſtimmen, und die Bürger hatten das Nachjehen ! 
Klüger machten jie es, als 1454 Herr Georg von Echwarzenberg ihnen die 
Viehheerden raubte. Sie jchafften jich ſelber Necht, machten einen Ausfall 
und vergalten den Raub mit Plünderung und Zeritörung Hürblachs, 
das — vor dem jog. Hürblaher Thor gelegen — denen von Schwarzen: 
berg gehörte. Neuerlic ward die Stadt 1457 vom Lampredt von Seden: 
dorf, an deffen Vater fie der Biſchof um 2000 fl. verpfändet hatte, durch 
Gefangennehmung von 4 Rathsherren, und 1460 durd den marfaräflichen 
Vogt Georg Gebfattel bevrängt, und jo kann es billig nicht wundern, daß 
jie 1525 mit den Bauern gemeinſame Sadhe machte, und ihre Bürger 
jelber das benachbarte Benedictinersflojter Münſterſchwarzach, 784 von 
Graf Manto von Rothenburg gegründet !), plünderten und verbrannten. 
Die Mönche flüchteten fich, liegen fich theils zu Gerladhshaufen, theild zu 
Norpheim nieder, jeheinen aber durch das erlittene Unglüd wenig gedemüthigt 
worden zu jein. Denn alsbald darnach beichwerte fi) Eucharius Mep, der 
Vikar zu Stadtſchwarzach, bei Bilhof Konrad, daß ſie ſich „gleih Junkern 
trügen mit gefalteteten und gejtidten Hemden und Hemdfrägen ohne Kutten.” 
Hinwider erfuhr die Stadt jelbit ähnliche Bebrängniß von den Schweden, 
welche auch Münſterſchwarzach wieder ausraubten (1632), und die fran- 
zöſiſchen Kriegsläufte des vorigen Jahrhunderts trugen viel zur VBerarmung 
des Städtleins bei. Die Abtei Münfterfhwarzah aber, deren Gebäude und 
Kirche 1715 bis 1743 in prachtvoller und großartiger Weile neu bergeitellt 
wurden, ift jeit der Säcularifation im Jahre 1803 noch tiefer herabgefom: 
men als die Etadt, und ihre jchöne Kirche ging in Trümmer! — 

Eines der reihiten Dörfer im Gaue am reiten Mainufer ift Prof: 
ſelsheim (Prozzoltesheim), das mit Nimpar, Bergtheim, Burggrumbad, 
Dippach, Oberpleichfeld, Püſſensheim u: a. ein eigenes Amt 
bildete, welches bis zum Gramfchager Wald und bis gen Würzburg reichte, 
und in welchem der berüchtigte Wilhelm von Grumbach ſtark begütert war. 
Der Drt jelbft war Babenberg’ihes Beſitzthum und fam bereit$ 903, nad) 





N Anfänglich ein Frauenllofter wurde Münſterſchwarzach erſt 877 den Mönden von 
Megingaubeshauien übergeben. Anfang des 15. Jahrhunderts war die Zudt in 
diefem Klofter io gelunten, daß der Abt, ein Herr Kraft von Biberern, wegen ärger: 
lichen Lebenswandels feiner Würde entfegt ward, 
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Einzug der Babenbergifhen Güter durch Kaijer Ludwig, ald Erjak für 
erlittene Verwüftungen an Würzburg. — Zu den bevölfertften Orten bes 
Bezirkes gehört das proteftantiiche, ehedem ganerbenihe Dorf Alberts: 
bofen am linken Mainufer. Nach der obenerwähnten Plünderung Stadt: 
ſchwarzachs dur die Grafen von Caſtell und Henneberg verfolgte Biſchof 
Berthold die Gaftelliihen bis an die Gemarkung dieſes Dorfes, und ſchlug 
fie aljo (1233), daß ihrer 500 am Walplage blieben. E. F. 


Dehntes Kapitel. 


Laundgericht Ebern. 
(GBezirksamt Ebern.) 


fiteratur. 
®ropp, Kbron. I 101 1«. Wolf, Belchr. ter Burgruinen und Schlöffer im 
Schultes, bill. DARIN. r 9. ug eriht Eltmann und —— (Bortfegg.) 
Stumpf, bit. Arh 1. ifter. Arch. 3, 2, 30 3 


tr u bes A ARE im Hiftor. Bauen, Rericon verftorb, Haren. Schriftſteller I. 


Das Städten Ebern am linfen * der Baunach, die einen Theil 
des Landgerichtsbezirles durchſtrömt, muß ſchon im 13. Jahrhundert ein 
Ort von beträchtlichem Umfang geweſen ſein, da mehrere edle Geſchlechter 
dort begütert waren. Später finden wir daſelbſt die Familien v. Roten— 
han, v. Raueneck, v. Lichtenſtein, v. Bimbach und andere. Auch das Hoch— 
ſtift Würzburg hatte dort Einkünfte, die 1216 dem Würzburger Domcapitel 
abgetreten wurden. 1232 wird eine eigene Pfarrei Ebern gebildet, nad): 
dem bisher der Drt zur Pfarrei Pfarrweiſach gehört hatte. 1244 wurde 
Ebern in der Fehde zwiihen dem Herzog Otto v. Meran und dem Bifchof 
Hermann von Würzburg verwüftet. Nachdem Ebern jhon 1335 auf Anſuchen 
des Biihofs von Würzburg von Kaijer Ludwig dem Bayer Stadtprivilegien 
nad dem Muſter jener von Gelnbaujen erlangt hatte, ſchloß es ſich 1397 
an den Bund jener Städte an, die wirklich reichsftäbtijche Freiheit genießen 
und fi der Landeshoheit des Würzburger Biſchofs entziehen wollten; doch 
bequemte e3 ſich noch vor dem Austrag des Kampfes wieder der Oberhoheit des 
Biſchofs. Im Bauernaufftand, der im Baunachgrunde allerorten aufge: 
regte Gemütber und mwillige Hände fand, machten die Bürger von Ebern 
mit den Bauern gemeinfame Sahe. Dafür zog nad der Niederlage der 
Bauern Biſchof Konrad gegen die Stadt, und ließ durch jeinen „Züchtiger” 
11 Rädelsführer dafelbit hinrichten. Traurige Berichte fendet der Würz— 
burgifche Amtsfeller aus Ebern während des dreißigjährigen Krieges nad 
Würzburg. 1626 herrſcht ſchon große Hungersnoth; nah Würzburg wird 
berihtet: „Die von E. Fürftl. Gnaden jüngfthin bewilligte 274 Eümmer 
Korns jein unter die specificirte Perfonen abgeben. Es will aber noch 
bei weitem nicht erfleden, fondern wird täglid je länger je mehr ange 
lauffen. Die Urjach ift alldieweiln bei allen Untertbanen des ganzen Ambts 
bey den Reichen fo wenig als auch bei den Armen kein Gedraid mehr im 

30 * 


468 Unterfranten uud Ajchaffenburg. 


Vorrath vorhanden, und noch eine lange Zeit zur Erndte, dannenbero 
ein große Lamentiren unter dem gemeinen Volf, daß es zum Erbarmen.” 
Die Berichte der folgenden Jahre Elagen über wiederholte Contributionen 
und Kriegsnoth jeder Art, jo 1632: „Alſo fann ich dabey unterthenig dienft- 
li zu erinnern nicht umgeben, wie daß berührte Kellerey zu Stadt Ebern, 
ſowohl das ganze Amt Nauened ald auch andere benachbarte von Adel dero 
Schlöffer, Häufer, Güter und Dorfſchafften eine geraume Zeit hero von 
Bamberg, Lichtenfels, Hallitadt und Baunach aus, durd den Feind mit 
täglichen Einfällen, Rauben, Morden, Plündern Eengen und Brennen, zu 
Roß und zu Fuß vielfältig heimgejucht worden und noch faſt täglich geſchieht, 
meiln zumal etlihe Pflichtvergeßne in und auß Ebern wohnbafte Geiellen 
ſich absentirt und zum Feind gefhlagen haben, denjelben anführen, Weg 
und Steg weilen, die Leute heimlich und unverjebens auch öffent: und 
gewaltfamlich überfallen, Manns und Weibsperfonen, (indeme fein Vieh noch 
andere Mobilien mehr vorhanden) was jie nit morden, gefenglich mit ſich hinweg: 
jchleppen, torquiren und rantioniren.” Aehnliches berichtet der neu inital: 
lirte Amtsfeller 1633 und 1634. Was uns die deutſche Reichsgeſchichte 
im Großen von dem Elende jener Periode erzählt, wird uns durch folde 
fleinere Züge aus der Chronif der einzelnen Orticaiten erit recht anſchau— 
lih gemadt. Als jih Ebern wieder erholt und zu einiger Blüthe empor: 
geihmwungen hatte, brachten die franzöſiſchen Kriege gegen Ende des vorigen 
Jahrhunderts, befonders durch die Divifion des Generals Xefevre, die dort 
campirte, neue Xeiden, bis endlich mit dem Webergange des Städtchens an 
Bayern der Frieden einfehrte, 

Auf der jogenannten Haube zwiichen dem Baunach- und Preppach— 
grund über dem Dorfe Vorbach ftehen die Ruinen der alten Veſte „Nuben: 
ede,“ der Stammburg des gleichnamigen Geſchlechts, das bereits im 12. Yabrs 
hundert genannt wird. Ludwig von Nauened machte 1231 die Hälfte der 
Burg dem Hoditift Würzburg lehenbar, das eigene Burgmänner dafür auf: 
ftellte. Nach dem Tode Friedrichs von Nauened 1550 wurde die Burg 
als erledigtes Lehen vom Hochitift eingezogen und war bis zum Jahre 1685 
Wohnſitz des Würzburgiihen Amtmannes, bis deſſen Sig nad Ebern ver: 
legt ward. Nun bezogen die Pfarrer von Rauheneck die Burg. Noch 
erkennt man in den Schloßruinen, zwiſchen denen üppige Grün empor: 
gewuchert, die Spurender ehemaligen Kirche, die biß 1745 benügtiwurde. Später 
wurden die Gebäude noch eine Zeitlang verpachtet; doch mußten jie, da fienicht 
mehr in Stand gejegt wurden und allmählich zerfielen, 1720 geräumt werden. 

Im geringer Entfernung von Raueneck erbliden wir die Weite der 
Stammburg einer anderen fränkischen Adelsfamilie, der Nitter von Noten: 
ban. 1324 wurde Schloß Rotenhan in einer Fehde des Bilhofs Wolfram 
von Würzburg mit den Burgberren zerftört. Auch die Rotenhan lafjen 
fih auf ein hohes Alter zurüd verfolgen, denn jchon bei der Erhebung 
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Bambergs zum Bisthum wurde der Edlen von Rotenhan die Ehre zu Theil; 
jtatt der Herzoge von Böhmen das Schenkenamt bei den Biihöfen von 
Bamberg zu verwalten. Nach der Zeritörung der Stammburg erbauten fie 
fih eine neue Veite in Eyringsbofen (Hof des Jring). Ein Dorf bei 
der neuen Burg wurde im Bauernfrieg zeritört, die Brüder von Rotenhan 
erhielten dafür eine Entihädigungsfumme von 1495 Gulden. Die ver: 
ſchiedenen Theile des noch erhaltenen Schloffes find in drei Epochen, 1559, 
1588 und 1749, erbaut. Da Johann II. von Rotenhan die neue Lehre 
angenommen und Sebaftian zu Eyringshofen eine evangelifche Pfarrei ge: 
ftiftet hatte, wurde das Schloß 1641 von den Saiferlihen geplündert. 
Im Schulbauie zu Eyringsbofen wurde der befannte Geſchichtsforſcher Joh. 
Georg Meuſel 1743 geboren (geſt. 1820). 

Auf der jogenannten Gotteswieje zwilchen Fürft und Hemmendorf ftand 
vor dem Jahre 1225 eine Burg Namens Gutenfels; im genannten ' 
Jahre wird der Platz, wo dieje Veite jtand, dem Klofter Banz geichenkt, _ 
und 1230 bejtätigt Biihof Hermann von Würzburg dieſem Kloſter einen 
„gewiſſen Bauplag nächſt Ebern.“ Ueber die Befiger der Burg jind mir 
nicht unterrichtet. Die legten Grundmauern derjelben wurden in neuerer 
Zeit ausgegraben und zum Häujerbau verwendet. 


Auch zu Gereuth ftand im 16. Jahrhundert eine Burg der Herren 
von Lichtenftein. 1604 verglich fih der Burgberr mit den Herren von 
Rotenhan, die am Dorfe Anıheil batten, zur Errihtung einer evangeliichen 
Piarrei; doch wurde im Laufe des 17. Jahrhunderts wieder der katholiſche 
Eultus dort eingeführt. Der Ort fam durd Kauf an die. Herren von 
Fuchs und von diejen 1705 an Fürftbiihof Johann Philipp, der mit 
großem Koftenaufwand die maſſiven Gebäulichfeiten wieder heritellen ließ. 
Gegen Ende des vorigen Jahrhunderts wurden die Herren von Greifenflau 
Beſitzer des Ortes. 

Fiſchbach war feit dem 14. Jahrhundert im Bejig der Familie von 
Rotenhan, die ſich dajelbit eine Vefte erbaute, welche 1525 von den Fiſchbacher 
Bauern zerjtört wurde. Bon dem Schloſſe, das Johann Georg von Roten: 
ban 1605 neun aufführen ließ, fteht nur noch das untere Stodwerf. 

In den Ruinen der Burg Lichtenitein, wo die gleichnamige Ritter: 
familie wohnte, zeigt man noch einen Heidentempel und eine Chriftenmarter, 
und glaubt aus diefen Namen auf Epuren eines vorchriſtlichen Religions: 
gebrauches jchließen zu dürfen. Auch gebt die Eage, daß ein unterirdiiher Gang 
von bier bis zur Burg Altenitein gerührt habe. Schon im 12. Jahrhundert 
treten die Lichtenfteiner urkundlich auf; im folgenden Jahrhundert ipalteten 
jie fih in verfchiedene Linien. Die Yinie von und zu Lichtenſtein ftarb 
1691 aus, während fih die Linie von Lichtenftein zu Lahm erhielt. Die 
Veite Lichtenftein wurde im Bauernfrieg zeritört und nicht mehr aufgebaut. 
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In neuerer Zeit brachte die Familie von Rotenhan das ehemals lichten: 
fteiniiche Rittergut an ſich. 

Nördlich davon, zwei Stunden von Ebern entfernt, erbebt ſich auf 
einem ziemlich boben Felſen eine Ruine von mädtigem Umfang — 
nad) der Heidelberger foll fie die größte fein — die Ueberrefte der Burg 
Altenftein. Noch jept find die Grundmauern und einzelne Wände der 
feften Quaderthürme, die tiefen Gräben und hohen Wälle, die vormals die 
Burg fait unüberwindlich gemacht hatten, erhalten. An der nordöftlichen 
Abdahung des Berges ftand die Heidenburg, von der ebenfalls noch Wall: 

“Spuren fihtbar find. Sie jol die urfprünglihe Stammburg der Familie Stein 
von Altenitein gewejen und in den Sachſenkriegen zerftört worden fein. 
Ein Dorf Altenjtein kömmt urkundlich zum Erjtenmal im Jahre 823 vor; 
ein gewiſſer Otfried ſchenkt Güter dajelbft dem Stifte Fulda. Die Familie 
Stein von Altenitein kann ein ſehr hohes Alter beanſpruchen; doch iſt ihre 
Gedichte ſchwer zu verfolgen, da es mehrere deutſche Adelsfamilien „von 
Stein” gibt und die nähere Bezeichnung „de lapide ab antiquo lapide,* 
oder „de veteri lapide“ erſt im 13. und 14. Jahrhundert gebräuchlich 
wird. Die Sage gibt dem Gefchlechte Feinen geringeren Stammvater als 
den jtarfen Thor, und erklärt die drei Hämmer in ihrem Wappen vom 
Hammer Miölmar. Nah einer anderen Sage haben die Wappenhämmer 
folgenden Urjprung. In der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts hausten 
12 Brüder aus dem Geſchlechte von Stein auf ihrer Burg und beunrubig: 
ten die benachbarten Dörfer und Ritterjige durch häufige Naubzüge. Deshalb 
zog Biſchof Jring von Würzburg 1254 gegen die Burg, doch fonnte er fie 
mit offener Gewalt nicht einnehmen. Er jchloß daber einen binterlijtigen 
Vergleich mit den Brüdern, und als ihm jo die Veite geöffnet worden war, 
lud er fie zu jich in fein Gemach, wo alle, einer nad dem andern, durch 
Henkershand fielen. Nur einer der Brüder, Herdegen, der den Streidy abnte, 
trat mit jeinem Waidmeſſer bewaffnet in das Zimmer und als er feine Brüder 
ermordet jah, warf er dasjelbe nad dem Biſchof, jo daß ihm die Naje ab: 
bauen wurde. Doch während er rief: „Meineidiger, dies zum Denkzeichen!“ 
ergriff auch ibn der Henker und er theilte das Loos jeiner Brüder. Die 
Burg wurde an Siegfried von Stein, einen \Jobanniterritter, der damals 
in der fremde weilte, als Leben gegeben. So foll die „entſetzliche Hiſtory“ 
auf einer alten, nunmehr unlejerlih gewordenen Scheda im Altenfteinifchen 
Archiv dargejtellt gewejen jein. Der Kritik fann die ganze Erzählung nicht 
Stand balten, doch war die Sage ihon im 16. Jahrhundert jo verbreitet, 
daß Endres von Stein 1539 nicht zugeben wollte, daß die Leiche feines 
Bruders Hans von Stein, der Domberr in Würzburg geweien war, zugleich 
mit der Leiche eines Herrn von Rheinjtein, — Biſchof Iring hatte diejem 
Geihlehte angehört, — in einem Grabe ruhe. — Die Burg Altenjtein 
wurde im Bauernfrieg von den Bürgern von Ebern und den Bauern von 
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Maroldsweiſach zerftört. Eie wurde wieder aufgebaut und von. der Familie 
von Stein bewohnt, bis diefe ein neues Schloß in Pfaffendorf baute 
und 1703 bezog. Der Ort Altenftein mit jeiner ganzen Markung war 
vermöge kaiſerlichen Diploms mit Aſylrecht begabt. 


Eiftes Kapitel. 
Landgericht Eltmann. 
GBezirksamt Haffurt.) 


fiteratur. 
&ropp, Gbronit ae. I 101 x.  Säneider, Bermifcte bifter. N über ven 
Fries. Chronik x. 6%0. Sandgerichtsbezirt Eitmann, im Hifter. Arc. 15, 
Wolf, Beichreibg. ver Burgruinen und Schlöffer | _ 2, A a. * 
‚ im Lantger. Eltmann, im Hiſtor. Archiv. 1, 3, Hänle uns Spruner, Handbuch für Main. 
107 x. relſende ı. 
Bunpichub, topogr. Lericon für Franken x. !Braunfele, «. 


An der Grenze der Kreije Oberfranten und Unterfranken, am rechten 
Ufer des Maines, liegt das Dorf Stettfeld, das jhon 819 erwähnt und 
dem Folkfeldgau zugerechnet wird. Es gehörte dem Hoditift Würzburg und 
hatte ald Grenzort gegen das Fürſtbisthum Bamberg hin in den wieder: 
holten Febden zwiſchen beiden Bisthümern viel Drangjal zu erleiden. So 
wurde es in dem ÖStreite, welcher fi wegen des Vogteirechtes zu Bimbad) 
entiponnen hatte, von den Bambergern ausgeplündert und mußte eine 
Brandihagung von 3000 Gulden bezahlen. Zwei Jahre jpäter wurde es von 
Biſchof Georg von Bamberg neuerdings verwüftet. Im vorigen Jahrhundert 
war ein großer Theil des Dorfes Rotenhaniſch geworden, doch jtand dem 
Hochftift die Dorfherrihaft zu. E 

Auf dem linfen Mainufer, auf der Höhe eines waldigen ‚Berges, an 
deſſen Fuß das Städthen Eltmann ſich ausbreitet, ragt ein alter, runder 
Thurm empor, der Weberreit der Veite Wallburg. Die Nachrichten 
über dieje Burg verlieren fi bis in die Zeit Karls des Großen. Gumpert, 
der Bruder des Würzburger Biſchofs Megingoz, ſchenkt 775. jeine Burg 
Waldburg nebit 17 Dörfern, darunter aud Eltmann , ‚dem neugeftifteten 
Bisthum Würzburg. Das Hochſtift verpfändete jie 1316 an Theodorich 
von Hobenberg, löste jie 1352 wieder. ein und verſchrieb ſie neuerdings 
1363 an. Dietrich von Fuchs. Die würzburgiſche Anfiedelung am Fuße des 
Berges, die 1335 von Kaifer Ludwig dem Bayer Stadtrechte erhalten batte, 
entbehrte nun des Schuges, und jo fonnte e8 gelingen, daß die Haßfurter 
die Stadt Eltmann 1399 überfielen und einäſcherten. 1477 kam die Burg 
wieder an das Hochſtift und wurde Sig eines Oberamtes. Das majjive 
Burggebäude war: durch einen. 50° breiten, mit Quadern ausgemauerten 
Graben geſchützt; doch konnte es ji 1525 gegen den „bellen Haufen“ 
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vorzüglich aus Eltmannern und Haßfurtern beſtehend, nicht halten und 
und wurde niedergebrannt. Die Zerſtörung der Burg wurde bitter gerächt; 
Lorenz Fries, der fränkiſche Geſchichtſchreiber, damals biſchöflicher Rath, 
ließ im Auftrag des Biſchofs zu Eltmann 4 Bürger enthaupten. Die Burg 
wurde erſt 1576 von Biſchof Julius wieder aufgebaut, und neuerdings 
durch die Schweden unter Horn 1632 ſehr beſchädigt. Dieſer ließ auch 
die Mainbrücke bei Eltmann abbrechen, weil Tilly Bamberg beſetzt hatte; 
die MWafferleitung wurde gänzlich zeritört, und das Wafler von nun an 
"aus einer etwas entfernten Quelle durch Efel in die Burg gebradt. Fortan 
unterließ man jede Neftauration, und jo gerieth die Burg allmälich derart 
in Verfall, daß der Oberamtmann fie verlaffen und nah Haßfurt über: 
fiedeln mußte. Im Sabre 1777 wurde fie auf Anordnung der fürſt— 
biſchöflichen Hoffammer ganz abgebrohen. Nur der Wartthurm, der bis 
zur Altenburg bei Bamberg und bis zum Bergſchloß Schmadhtenberg bei 
Zeil fignalifirt, wurde erhalten. 


Zu Maria Limbad, wo die Ritter von Fuchs eine Burg beſaßen, 
die im Bauernfrieg zerftört wurde, ftand ſchon in ältefter Zeit ein wun— 
derthätiges Marienbild neben einer Heilquelle, das ſtets zahlreiche Wallfahrer 
anzog. Die Dorfbewohner hatten im 16. Jahrhundert die evangelifche 
Lehre angenommen; doch bewog fie der Sieg des Katholicismus bei Beginn 
des Dreißigjährigen Krieges zur alten Kirche zurüdzufehren. 1651 ver: 
fauften die Freiherren von Fuchs den Ort an das Hodftift. 


Ueber dem Dorfe Ziegelanger am rechten Mainufer erhebt ſich die 
Ruine der Burg Shmadhtenberg. Sie war ald bambergijches Leben 
im Bejig des Herzogs Otto von Meran, wurde nad deilen Tod 1248 vom 
Hoditift eingezogen und mit den Kammergütern vereinigt. Im Bauern: 
frieg wurde fie durh das unter Anführung des Oberhauptmanns Georg 
Truchſeß von Wallburg anrüdende Bundesheer zu rechter Zeit noch vor 
dem Schickſal jo vieler fränkiihen Burgen bewahrt, dagegen legte fie der 
tolle Blünderungszug des Markgrafen Albrecht Alcibiades 1552 in Afche. 
Nur ein Theil der Ringmauern und zwei runde Thürme erhielten fich big 
auf die Gegenwart. In neuerer Zeit ward der Berg, der die romantifche 
Ruine trägt und eine wundervolle Ausfiht gewährt, zuerft durch Anlagen 
verjchönert, jpäter aber zu NAderland verwendet. Aus den Steinen ber 
Burg war jhon im 16. Jahrhundert ein bifchöfliches Jagdſchlößchen in 
Zeil gebaut worden, einem Städtchen in nächſter Nachbarſchaft, am Ende 
der Gebirgsfette, die ſich von Hallitadt berzieht, ziemlich im Mittelpuntte 
zwifhen Bamberg und Schweinfurt. Im 11. Jahrhundert war es im 
Bejig der Markgrafen von Bohburg, bis es 1071 dem Hochſtift Bamberg 
übergeben wurde. Der jogenannte Dreiberrenitein bei der Dietrichöfapelle, 
der die Jahreszahl 1555 trägt, bildete die Grenze dreier Gebiete, der Hoch— 
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Rifte Würzburg und Bamberg und des Sachſen-Hildburghauſiſchen Amtes 
Königsberg, das noch heute eine berzoglih ſächſiſche Enclave in unjerem 
Kreiſe bilvet. 


Der Name des Dorfes Augsfeld it vermuthlih von augia, ahd. 
Waſſer, berzuleiten; vielleicht gaben die überaus zablreihen Ueberſchwem— 
mungen der Ebene, die fi von bier bis Haßfurt ausdehnt, Veranlaffung 
zu diejer Benennung. Das Dorf mar zwiſchen Bamberg und Würzburg 
getheilt; legteres hatte die Dorfherrichaft, doch übte das Hoditift Bamberg, 
das durch Kauf von den Freiherren von Fuchs bier zahlreihe Güter er: 
worben hatte, über feinen Antbeil volle Landeshoheit und Vogteirecht aus. 
Außerdem war feitgejegt, daß weder von Seite des einen noch des anderen 
Fürſtbisthums Landesverordnungen dort befannt gemadht und aud von 
den Wirthen feine Acciſen bezahlt werden jollten, jo daß das Dorf gemifjer: 
maßen als eine Art Freidorf betrachtet werden fonnte. 


Das gegenüberliegende Knetzg au wird jhon 820 urkundlich erwähnt. 
Die Nitter von Milz hatten es vom Hochſtift Würzburg zu Leben; ein 
Theil jedoh war bambergiih. Am nordöftlihen Ende des Dorfes bejaßen 
die Ritter von Heßberg eine Burg, die 1578 an die Herren von Schwein: 
baupten, 1615 an das Hoditift Bamberg verfauft wurde. Sie ijt zerfallen 
mit Ausnahme des Einlaßtbores. 


Die Bewohner des Dorfes Oberſchleichach beziehen meilt ihren 
Unterhalt aus der Glashütte Schleichach, der eriten Glasfabrif im Steiger: 
walde. Urjprünglib war die Fabrik bei Fatichenbrunn angelegt worden, 
mo man noch Reſte vormaliger Glasfabrication auffand, „um das Brenn: 
bolz, das bisher fait in nicht? zu genießen geweit, fondern großer copia 
umbgefallen oder jonjt von jelbften verdorben, zu beijeren Nuten zu bringen.“ 


Südlich davon an der Grenze unjeres Bezirkes liegt Prölsdorf an 
der rauben Ebrach, wo ebenfalls auf einer janften Anböhe ſich eine Burg 
erhob, von der nur nod ein kleines Nebengebäude der Zeritörung entging. 
Burgberren waren die Ritter von Herbilitadt, Minifterialen des Hochſtifts 
Würzburgs, denen auch zwei Drittheile des Dorfes gehörten, während der 
Reit im Befig der Herren von Seinsheim war. Der legtere Theil ging 
1496 an das Hoditift Würzburg über, und 1516 verfaufte Philipp von 
Herbiljtadt auch die Burg nebit Zugehör an den Biſchof um 2750 Gulden. 


Nordöftlid davon lag die Burg Spielbof, von der jih ebenfalls 
nur unbedeutende Reſte erhalten haben. Sie wurde von den Rittern von 
Müniter betvohnt, deren Geihleht mit Eberhard 1620 ausjtarb, worauf 
Würzburg das erledigte Lehen einzog. Während des Schwedenfrieges jollen 
die 6 Töchter des Nitters allein auf dem Schlojje gewohnt haben und als 
Opfer der barbariichen Wuth faiferliher Soldknechte umgefommen fein. 
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Dwölftes Bapitel. 


Landgericht Enerdorf. 
(Bezirfsamt Hammelburg.) 


Kiteratur. 
Dronfe,v. ana, Mon. boie. 31, Br. Schultes bifter. Schriften p. 154. 
Reinba es Beiträge zur Geſchichte en Franken | Stumpf, Prüfung ter von Schwliesiten Bemer- 
lantes ; kungen p. 41 


Beer: dent x p. 551 Hänle uns Örruner, Ausflug in vie fränt. 
efterreicder, Dehfmürtigfeiten MI p. 106. | Pärer p. 53 ꝛc 


Mo jegt Schaaren von Gäften auf der Fahrt nad dem renommirten 
Badeort Kiſſingen vorübereilen, ein freudiges Lob der friedlihen Anmutb 
des Saalthales und der reizenden Lage des Marktes Euerdorf auf den 
Lippen, jtand im Jahre 800 ein Fleiner Kreis von Hütten, im dichten 
Walde veritedt, der ein gefährliches Wild beherbergte, den grimmigen Ur. 
Urtborp, Urithorpe ift die ältefte Namensform. Einhard und jeine Ge 
mahlin Engilfried übergaben damals einen Maierhof zu Urdorf dem Klofter 
Fulda. Im 13. Jahrhundert finden wir den Ort wieder im Belige der 
Herren von Trimberg, deren benahbarte Stammburg das Saalthal be: 
berrichte. Doch batten dieſe eine unglüdliche Febde mit dem Würzburger 
Biſchof, dem fie, um Frieden und Schonung zu erlangen, 1226 die eigene 
Stammburg und alles Beſitzthum von Euerdorf bis zum Herftelberg im 
Sibotentbal und vom Engethale bis zur Saale zu Lehen auftragen mußten. 
Nah dem Ausiterben der Trimberge zog das Hochſtift das erledigte Lehen 
ein; doch machten die Grafen von Henneberg, auf natürliches Erbrecht ſich 
ftügend, ebenfalld Anſprüche auf die Erbichaft, und Biſchof Gerhard mußte 
es ſich zulegt gefallen lajfen, daß Henneberg die trimbergiichen Güter vom 
Hoditift zu Lehen nahm. Einzelne Befigungen zu Euerdorf waren jchon 
im 12. Jahrhundert als Würzburgifches Lehen im Bejig der Henneberger. 
Nah dem Erlöjchen des Henneberg’shen Mannsitammes wurde ganz Euer: 
dorf, nachdem auch ein Antbeil, den die Grafen von Stolberg inne gehabt 
hatten, diejen abgefauft worden war, unter Würzburgiicher Yandeshobeit 
vereinigt. 

Die Nuinen der Burg Trimberg erheben fih auf einer mit Wein: 
reben umrantten Höhe an der Saale, nahe bei Euerdorf, nur zwei Stunden 
von Kammelburg entfernt. Hoch empor über mehrere fait gänzlich zer: 
fallene Mauertrümmer ragt noch ein ziemlich erhaltener vierediger Thurm, 
der legte Reſt einer Burg, welder Sage und Geſchichte ein chrwürdiges 
Intereſſe verleihen. Ja jogar der Geiit edler Dichtfunft warf hellen Glanz 
auf jene Saalhöhe und das Dorf, das jih ihr anſchmiegt; bier’ jtand Die 
Wiege des befannten Meilterfängers Hugo von Trimberg, des Verfaſſers 
des „Renner ;“ bier ward auch ein Dichter des dreizehnten Jahrhunderts geboren, 
deſſen Werke, von denen ſich nur Fragmente erbalten haben, zwar weniger 
poetiihen als culturbiftoriihen Werth haben, ein veradteter Jude, der 
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Didaftifer Meifter Süpfind von Trimberg. Die Geſchichte des bier woh— 
nenden Dynaſtengeſchlechtes wurde ſchon in der allgemeinen Weberficht be: 
rückſichtigt; es genüge, auf den bedeutenditen der Familie hinzuweiſen, auf 
Konrad IV., den tapferen Waffengefährten Kaifer Ludwigs des Bayern, der 
auf der Nömerfahrt treffliche Dienjte erwies und zu Nom den Nitterfchlag 
erhielt. Auch an diefer Burg rüttelte im Bauernfriege die Wuth des zügellojen 
Volkes und legte die weiten Räume in Aſche; doch wurde die Burg, der 
Sitz eines Amtes, bald wieder aufgebaut. Während des dreißigjährigen 
Krieges wurde jie vom Commandanten von Königshofen, Tobias Ebelin, 
gegen . die Schweden vertheidigt. An die Belagerung durch die Schweden 
gemahnt noch jetzt der auf dem jenfeitigen Eaalufer fi erhebende „Schwe: 
denberg.“ Schon im vorigen Jahrhundert wurde von der bifchöffichen 
Regierung wenig zur Erhaltung der Burg Trimberg gethan; im Sabre 1803 
wurde fie um 2200 fl. verfauft; der Käufer zerichlug nicht blos die Gründe, 
jondern machte auch die Burggebäude zur Nuine, indem aus den Steinen 
andere Häuschen aufgebaut wurden, und lange Zeit war e8 den frivolen 
Händen der ummohnenden Dorfbewohner erlaubt, aus dem ehrwürdigen 
Gewande der jtolzen Trimberg fih Lappen zum häuslichen Gebraud 
herauszureißen, bis es endlich einigen Geſchichtsfreunden gelang, wenigſtens 
die Ruine zu erhalten. 

Auf dem jenſeitigen Ufer finden ſich die Mauerreſte des 1108 von 
Ernjt von Trimberg geitifteten Benedictinerflofter® Aura. Bier ftand 
ehedem eine prächtige Burg jenes vielbefungenen Herzogs Ernit vuo Schwaben, 
nad deſſen tragiichem Ende das berzogliche Beſitzthum dem Kloſter anbeim- 
fiel, einer Filiale des St. Michaelflofters zu Bamberg. Der Ruhm des 
eriten Abtes Ekkehard zu Aura ijt weit verbreitet, feiner Feder verdanken 
wir die berühmte Weltchronik, die Hauptquelle für die Zeit der legten Salier. 
Die Abtei wurde im Banernfriege zeritört und konnte in der folgenden 
Zeit, obwohl wieder neu aufgebaut, ven alten Glanz nicht mebr erlangen. 
Sie zerfiel durd Mangel an Mönchen. Biſchof Johann Gotfried begann 
einen neuen Bau, jtarb aber vor deſſen Vollendung. 

Auch das Dorf Elfershaufen ericheint urkundlich ſchon im Jabre 820 ; 
Güter dajelbit werden damals dem Stift Fulda übergeben. Im Jahre 1204 
gibt Gräfin Mechtildis von Henneberg ihre Befigungen zu Elfershauſen 
dem Capitel zu Würzburg und 1277 überläßt Gotfried von Reichenbach 
jein ganzes Beſitzthum in Elfershaufen dem Hodhitifte. 

Ueber Langendorf, dasals „villalonga oder Wintgraba (Wenden: 
Graben)” ſchon im Jahre 772 erwähnt wird, wenden wir uns nah Fuchs— 
ſtadt, diefjeits der Eaale, eine Etunde von Hammelburg entfernt. 
„Füſſeſtatt“ im Saalgau ſchenkt Startmann 923 dem Stifte Fulda. Im 
13. Jahrhundert gehörte es zur Grafihaft Bodenlauben. Zu Fuchsitadt 
wurde der Friede zwijchen dem Stifte Fulda und dem Hochſtift Würzburg 
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vom Jahre 1282 abgefhloffen, nachdem ſchon ringsum der Kampf von 
den beiderjeitigen Söldnern begonnen worden war. Im Jahre 1367 wurde es 
von einem Herrn von Gmünden an Dietrih von Bidenbah um 3000 Pfr. 
Heller verkauft; im Jahre 1467 ging es in den Beſitz des Hochſtiftes 
Würzburg über. 

Südlich von Euerdorf liegt das Dorf Sulztbal. Güter daſelbſt 
übergibt 1244 Graf Dtto von Bodenlauben dem von ihm geitifteten Kloſter 
Frauenroth. Auch die andere bennebergiiche Linie ift dort begütert; 1294 
tritt Gräfin Mechtildis mehrere Güter an das Gapitel zu Würzburg ab. Das 
Klofter Theres hatte dort jeit dem Jahre 1094 Berigungen. 

In dem jüdöftlichen Winkel unjeres Bezirkes, unweit der Quelle der 
Wern, liegt Poppenhauſen, weldes Biſchof Albrecht im 14. Jahrbundert 
den Hennebergern abfaufte. Gegen jeinen Nachfolger, ven Biſchof Gerhard 
von Schwarzburg empörten jich die Bewohner von Poppenhauſen, das Bei: 
jpiel anderer Flecken des Etifte® nahahmend; doch wurde der Aufftand 
ſchnell niedergefämpft. 

Erwähnt jei noch eine wadere That der Bewohner des Dorfes Der: 
lenbach auf der Straße von Schweinfurt nad Kifiingen. Die Derlen: 
bacher haben 1796 zuerjt in jenen Gegenden den Entihluß gefaßt, gegen 
die Syranzojen felber die Waffen zu ergreifen; fie waren auch mannbaft 
genug zur That und vertrieben die unangenehmen Gälte aus ihrem Dorf 
und ihrer Marfung. 


Dreisehntes Kapitel. 


Landgeriht Gemünden. 
(Bezirlsamt Gemünden.) 


Lagerbuch von Kleingemünten d. a. Wire im  etunır. **** über tas gr eg Se» 
rchiv ter Stadt Gemünden. münten im Arch. t. 1.2 ©. 5 
Prefen Ki tie Sarı Yobr, Würzburg 1635, unt | Behlen uns —38 en S. J ff 
ifter. tepegr. ſtat. Beſchielbung von Re. 
nten, Würzburg 1838. 

An der nördlichen Gulmination der dritten Mainkrümmung jchmiegt 
ih das jchmale, Tanggezogene Städtchen Gemünden, der Hauptort des 
Bezirkes, mit feinem VBorörthen Kleingemündenan das rechte Flußgeſtade. 
63 liegt in einem von waldbeitandenen Höhen umringten Keſſel, ſüd— 
wärt3 die offene, ichöne Mainlandſchaft, am Knotenpunkt dreier nicht, unbe- 
deutender Verfehritraßen, welche den Sinn:, Saal: und Werngrund durch— 
laufen, ungerechnet den Echienenweg der Ludwigsweſtbahn. Einn und 
Eaale haben zunächſt der Stadt ihre Mündung in den Main, und veran: 
laßten aljo wohl den Namen derjelben. Des Ortes (Gimundes im weit: 
lihen Grabfelde) wird jhon im Jahre 837 gedacht. — Im jahre 1243 
jollen- die Grafen von Rined, weil fie die dem Hochſtifte Würzburg zuge: 
börige Karlburg verbrannt hatten, ihr eigenthümliches Städtchen und Schloß 
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Gemünden zur Ausſöhnung mann- und weiberlehenbar gemacht haben. 
Urkunden vom Jahre 1278 und 1294 enthalten wirklich Belehnungen der 
Grafen Ludwig und Gerhard von Rineck und Beilegung von Zollſtreitig— 
feiten zwiichen Gemünden und Würzburg. Kaiſer Ludwig der Bayer ließ 
fih 1342 von der Erbtochter Adelheide von Rined alle Rechte und Gerechtig— 
feiten von Gemünden abtreten, und übertrug fodann zwei Theile an feine 
Söhne, einen Theil an das Stift Würzburg. Bei der im Jahre 1354 
unter Erjteren ftattgefundenen Theilung fielen die Befigungen von Gemün: 
den an Ludwig den Brandenburger, famen aber 1387 durch Kauf an 
Biihof Gerhard von Würzburg, welcher jie an feinen Bruder Heinrich von 
Schwarzburg abtrat. Später (1405) verkaufte Biſchof Johann von Eglof— 
jtein Amt, Stadt und Echloß Gemünden mit allen Eingehörungen an den 
‚ Grafen Ludwig von Nined und jeinen Sohn Thomas; Biſchof Rudolph 
von Echerenberg löste e8 aber um 3500 fl. wieder ein (1469). Unter 
feiner Negierung wurde die Brüde über den Main gebaut (1474). — 
Während des Bauernfrieges brachten aud die Bürger von Gemünden ihre 
Beichwerden durch einen eigenen Gejandten an den Bilchof; an dem Auf: 
rubre ſelbſt jcheinen fie ſich jedoch nicht betheiligt zu haben, wenigſtens 
blieben fie nad) dem unglüdlihen Ausgange desjelben von aller Etrafe 
befreit. Im Laufe des dreißigjährigen Kriege wurde die Stadt zweimal 
(1613 und 1643) von feindlihen Truppen heimgejucht, fam mit dem 
jäcularijirten Stift 1803 an Bayern, 1806 an das Großherzogthum Frank: 
furt und 1813 miederholt an das Königreich. — Gemünden trägt noch 
den Charakter vergangener Jahrhunderte. Schmale Häuſer mit bober 
Giebelfronte, manigfah mit Zinnen, Erkern und Vorſprüngen verjehen, 
buntes zierliches Fachwerk, die Schöne gothiſche Etadtfirhe (1488 eingeweiht) 
mit Erfertbürmden an den Eden der Thurmhaube, ein fleines aber 
charakterijtiiches Nathhaus (mit der Jahrzahl 1593), Reſte von Etadtmauern 
mit jchlanfen Thurmaufjägen, und darüber emporragend die malerischen 
Trümmer der alten Burg auf dem Echloßberge, an deſſen Sohle fi das 
Städtchen lehnt, — all’ diefes zufammen gibt ein gar hübjches Architelturſtück 
ab. Der Vorort Kleingemünden (MWeniggemünden) jenjeit der Brücke 
befand ji vor dem 15. Jahrhunderte wahrfcheinlih auch im Befige der 
Grafen von Rined, fam aber dann zu verjchiedenen Theilen in andere 
Hände, insbejondere an die „Boite” von Nined, Vaſallen der Grafen von 
Rined, an welde auch Hans Ehriftoph von Grumbad feinen Antheil ver: 
faufte (an den edlen vnd veiten Wolff Voytten von Rined laut Kaufbriefs 
vom Jahre 1605). Bon diefen ging es nah mehrfachem Beligwechiel 
1726 an das Hoditift über. Das Schloß (jegt Nentamt) wurde 1711 
von dem damaligen Eigenthümer, Amtmann Ehrift. Stern (daher Eterngut 
zum Unterſchied von dem eigentlichen Hof: oder Burggut) erbaut. — 

Die Stammburg derer von Nined liegt etwa eine Etunde nordwärts 
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von Gemünden am rechten Sinnufer, das kleine und ziemlich vertommene 
Städten Rined überragend. Das mächtige Dynaſtengeſchlecht der Grafen 
von Rineck wird jhon Anfangs des 12. Jahrhunderts genannt. Ihre 
fränkiſchen Befigungen erjtredten fich über die Aemter Rothenfels, Gemün— 
den, Lohr, Aura; im Erzitifte Mainz nannten fie 17 Städte und Marft- 
flefen, 90 Dörfer und 70 Weiler und Höfe ihr Eigen; ihr Xebenhof 
eritredte jih von Ingelheim jenjeit3 des Rheins und Saulnheim in der 
Wetterau bis Ilmenſtadt, an den Taunus, von Alzenau über die Kahl 
nad Orb, Brüdenau bis gen Schweinfurt. Sie waren Erztruchjefle der 
Herzoge zu Franken, Vögte des Aichaffenburger Stiftes und der Abtei 
Fulda, und hatten jelbit Erbtruchjeflen, Bögte und Marſchälle. Sie hatten 
das Deffnungsrebt in allen Schlöffern, Feiten und Städten des Maines 
von Karlitadt bis Hanau. Bon diefer Macht und Größe jeiner weiland, 
Stammberren gibt gegenwärtig das Städtchen Rined, der Hauptort ber 
alten Grafichaft, fein Zeugniß mehr. — Zu Ende des 12. Jahrhunderts 
nahmen die verjchiedenen Zweige der rineckiſchen Familie eine Grund: und 
Zodttheilung vor, worauf die eine Linie ih das Gajtrum im Sinngrunde 
baute, das nad ihr den Namen führt, und unter deſſen Schirm der 
Ort Rined erſtund. Er fommt urkundlich erft im 14. Jahrhunderte vor. 
Als mit dem Grafen Philipp das Geſchlecht der Rinede 1599 ausitarb, 
fam Stadt und Amt an das Erzitift Mainz, welches 1673 den größten 
Theil an den Grafen Johann Hartwig von Noftig verkaufte, 1684 aber 
ein Biertheil des Städtchen Rined dem Grafen von Hanau zu Lehen gab. 
In Folge der rheiniſchen Bundesacte erhielt der Fürſt-Primas Hoheits— 
rechte über Rined, und erwarb es fpäter auch als Eigentbum, bis es mit 
Alchaffenburg an Bayern fam. — Wir wandern den lieblihen, mit birfen: 
und bucenreichen Höhen beränderten Sinngrund weiter aufwärts, um 
aud in dem einzigen Markte des Bezirkes, Burgfinn (Sinna), Einkehr 
zu halten. Der bejheidene, dörflihe Fleden gehörte zum Ritter : Cantone 
Rhön-Werra, und war ſchon im 10. Jahrhunderte vom Stifte Würzburg 
an die Freiberren von Thüngen, welde um diefe Zeit von Wejtpreußen 
nah Franken übergefiedelt waren, durch Taufch übergegangen. Kaiſer 
Otto III. genehmigte die Taufchhandlung 1001. Im Jahr 1438 trugen ihn 
die Freiherren von Thüngen nebft anderen Beligungen dem Haufe Bran— 
denburg als Mann, child: und Helmlehen auf. Während der Reforma— 
tiondepode fand die Religionsneuerung jchnell Eingang; als aber ver 
Kaijer über die Herren Neidhart und Philipp Kafpar von Thüngen die 
Reichsacht ausſprach und die Vollitrefung an Kurmainz übertrug, benüßte 
dieſes die Gelegenheit, den lutherifchen Seeljorger zu vertreiben, und die 
Einwohner in einem Tage bis auf eine Haushaltung wieder katholiſch zu 
machen. Gegenwärtig ift der Ort jimultan. — Bei Burgfinn ergießt fich 
die Aura in die Sinn. Das gen Niedergang ſich hinziehende Aurathälchen 
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geleitet zu dem Pfarrdorfe Fellen (Velden, Felten), weldes urkundlich 
1318 genannt wird. Es gehörte dem erlojchenen Gejchlechte derer von Heßler, 
den Gründern des Minoriten-Klofter® Schönau bei Gemünden, welches 
im Bauernaufftande zerftört ward, nachher aber aus jeinen Trümmern 
wieder erftund. Nahe bei Fellen ift der Wallfahrtsort Rengersbrunn 
zunächft dem Königsberge, von welchem der Name (Regisbrunn) abgeleitet 
werden will. — Die Dörfer Halsbach, Hofitetten, Majjenbud, 
Michelau (jpäter ganerbihaftlih), Schonderfeld an der Schondra, 
Seifriedsburg und Meiersfeld waren ehedem ſämmtlich rineckiſch. 
Das größte Pfarrdorf des Bezirkes ift Wolfsmünfter (Bogolfsmunster) 
an der Saale mit einem Schloſſe der Freiherren von Thüngen, an welche 
es 1550 fam und 1670 an das Juliusfpital in Würzburg überging. In 
Wolfsmünfter hatte Abt Bogolf (Bangulf) von Fulda bereit? im Jahre 
802 Zellen für ſich und etliche Brüder gegründet, an melde ſich der Ort 
anbaute und davon den Namen erhielt. — Zum Landgeriht Gemünden 
gehören nun auch die Dörfer Dber: und Mittelfinn des ehedem 
bayeriſch⸗heſſiſchen Gondominatsbezirkes. E. F. 


Vierzehntes Kapitel’ 
Laudgericht Gerolzhofen. 
(Bezirksamt Gerolzbofen.) 


fiteratur. 


Rathsprotekelle ver Stadt Gerelzhefen im, rulnen um @lımann im Arch. tes bit. Ver. 11 
Archiv des nortigen Magiſtraté ı 38.1. . 113, . 

Dr. Jäger, Geichichte des Herenbrennens in | Höfling, Geſchichte von Oberſchwarzach un? Stel» 
Sranten, und Dr. Wolf, Beichreibung ver Bura- bera, tann vie Chreniken von Aried, Örorrx. 


Der Hauptort de3 Bezirkes und zugleich des fruchtgejegneten Gerolz- 
bofer Gaulandes ift die Stadt Gerolzbofen (Gerolteshova) an der 
Volkach. Ihrer wird jhon zu Anfang des 10. Jahrhunderts Erwähnung 
gethban. Das Stift Fulda hatte dortjelbit Beligungen, und die Herren von 
Fuchs ein Burggut (Fuchshof), welches an die Echter und im vorigen Jabr: 
hundert an Würzburg gelangte. Gleichzeitig mit Haßfurt (j. dort) ging 
e8 1397 am Tage zu Schweinfurt ein Bündniß wider Bilhof Gerhard 
zu Würzburg ein, und ward von ihm vergeblich belagert. 1407 errichtete 
Biihof Johann dortjelbit eine Münzſtätte. Noch in der eriten Hälfte dieſes 
Jahrhunderts war die Stadt, wie aus Fries zu entnehmen, von dem Dom: 
capitel an die Herren von Schwarzenberg und Saunsheim wahrjcheinlich 
in Afterpfand vergeben; denn Bilhof Rudolph (+ 1495) löste fie 
für das Etift um 10,000 fl. wieder ein. m jener Zeit war ie 
bereits längjt von Mauern umjclofjen, deren Bau ſchon 1350 begonnen 
hatte, und bejaß allbereit3 ihre ungemein ſchöne und zierlihe Johannis: 
Gapelle (1434 vollendet). Das dafelbit geitandene Ehloß ward in Bauern: 
friege zerftört, Gerolzhofen felbit in der Fehde mit Markgraf Albert von 
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diefem eingenommen und gebrandihagt. Daß die Neligionsneuerung feinen 
Eingang fand in die Stadt, dafür jorgte Biſchof Echter mit aller Strenge, 
wie diefes auch die Aufichrift an dem von ihm 1600 erbauten Amthaufe 
(jegt NRentamtsgebäude) verfündet. Defto eifriger wurde beim Centgericht 
zu Gerolzhofen der Herenhammer gehandhabt. Im Jahre 1616 brannten 
nicht weniger als 22 Heren, theils aus der Stadt jelbit, theils aus Schall- 
feld, Brünnftadt, Nügshofen, Zeuligheim, nahdem fie die Qualen ver 
Tortur durchgemacht und im Paroxysmus des Schmerzes die wahnfinnig: 
ften Geſtändniſſe abgelegt hatten. Das Jahr 1617 koſtete 88 Opfer; 
im Jahre 1618 verabfaßte das Gentgeriht ein Protofoll, worin 26 Per: 
jonen zugleich als der Hererei verdächtig bezeichnet und zur Unterfuchung 
gebracht wurden. 1619 betrug die Zahl der gerichteten Heren und Truden 
in Gerolzhofen 261. Erſt die Unruhen des dreißigjährigen Krieges ſchloſſen 
diefe Acten und die Holzitöße flammten nur noch vereinzelt. — Wir umgeben 
die oftermähnten NKriegsläufte des 17. und 18. und die Territorialver: 
änderungen des 19. Jahrhunderts, bei denen Gerolzbofen die Schidjale 
des Stiftes theilte, und bemerken nur, daß Bürgermeifter und Rath der 
Stadt Ordnung und Gewohnheit jeweils gewiſſenhaft verzeichneten (jo 
Weinglodenordnung vom jahre 1545 und 1564, Hochzeitordnung vom 
19. September 1564 ꝛc.) und ihre Rathsprotokolle fäuberlih führten, wie 
die jegt no beim Magijtrate vorliegenden Documente beweijen. Wir 
führen aus legteren etlihe Beſchlüſſe an, die dem Culturbiftorifer von 
Snterejfe jein mögen. Am 2. Januar 1792 wurde beftimmt, „das die bis: 
berige zur Abendszeit gewöhnlide Trummelrübrung winterszeit um balb 9 
Uhr, ſommerszeit präcife um halb 10 Uhr geſchlagen werben ſolle und 
zwar täglich abwechjelnd.” So hatten aljo aud die fränkischen Landftädte 
den Genuß des Zapfenitreihg! Am 6. Juli 1794 wurde beſchloſſen, daß 
die jüngeren Bürger in den Monaten Mai und September alle Samftag 
nad geendigter Veſper unter einem Ererciermeijter erercieren follten. Dafür 
erhielt aber am Ende des Monats jeder Bürger eine Maaf Bier und 
einen Wed vom Bürgermeijteramt, joferne er fleißig war, zur nad 
ahmungswerthen Aufmunterung des Eifers im Landwehrdienfte! — 

Nabe bei Gerolzhofen liegt das Pfarrdorf Dingolshauſen, mweldes 
im Jahre 1243 vom Biſchof Hermann von Lobdeburg um 150 Mark 
Silbers, die er gegen Erlaß des Würzburger Marktpfennigs vom Hofihult: 
heiß Konrad Echweigerer erhalten hatte, zum Stifte gekauft wurde. 

Die Süd: und Nordgrenze unferes Bezirkes Fennzeichnen zwei Marl: 
fteine aus der Zeit des Bauernkrieges, die Ruinen der Schlöffer Stolberg 
und Zabeljtein. Stolberg, die Stammburg des ausgejtorbenen Ge: 
ſchlechts der Ritter von Stolberg, fam 1372 an Würzburg, und wurde am 
3. Mai 1525 von den Bauern gebroden. Fries (1. c. S. 333) erwähnt 
eine3 Herrn „Ludwig von Stolberg,“ welder das Schloß „Stolberg ob 


Abriß der Ortsgeſchichte. 481 


Gerolzhofen“ vom Stifte zu Lehen trug, mit Biſchof Hermann von Lobde— 
burg in Zwiſt gerieth und von würzburgiſchen Reitern auf offenem Felde 
niedergeſtoßen wurde. Der Biſchof verglich ſich aber am 2. Februar 1237 
mit der Wittwe des Ermordeten. Nach Zerſtörung des Schloſſes, in welchem 
der Amtsſitz ſich befand, ward dieſer herab in den anliegenden Markt 
Oberſchwarzach an der Schwarzach gezogen. — Der Zabelſtein erhebt 
ih mittagwärts von dem fleinen Steigerwaldorte Altmannsdorf. Die 
Herren von Zabeljtein, mit den Nittern von Scherenberg blutsverwandt, 
baufeten auf der Burg bis 1168, da mit dem Tode Wipprechts von Zabel: 
jtein diejelbe als offenes Leben an Würzburg fiel, und jpäter an eine 
Nebenlinie vergabt wurde. Mitte des 13. Jahrhunderts ſaß Wolfram von 
Babeljtein als Stammbalter auf dem Schloſſe, und erhielt lehenweije auch 
die Vogtei über Klofter Theres, Wachenhauſen und Hörhaufen. Mit dem 
Tode Heinrich, des Legten der Zabeljteine (Ende des 13. Jahrhunderts), 
fam die Burg an die Herren von Hobenburg und von diefen 1303 Fäuflich 
an Würzburg, und bildete Sommeraufenthalt und Jagdſchloß der Biichöfe. 
Am Mittwoch nad Misericordia Domini 1525 zog der „helle Haufe” vor 
die Burg, forderte Uebergabe, ward aber erjt am Dienftag nad) Cantate 
Herr derjelben und zeritörte jie. Erſt 1586 baute fie Biſchof Echter wieder 
auf. Im Jahre 1689 ward fie durch Brand zum zweiten Mal zerjtört 


und liegt jeitven in Trümmern. — €. F. 


Sünfzehntes Kapitel. 
Landgericht Hammelburg. 
(Bezirlsamt Hammelburg.) 


£iteratur. 


Außer Zerftreutem in EEbarte Gomment. Fries. | Winforp, topegr. flat. Beichr. d, Großherzogth. 


Schannat, dann dem Archiv des hiſt. Ber. B.1. |  Arankiurt. 
EN Scharold, Weich. dv. abeligen rung Bai- 


und V, 
Brebm, Geſch. ver Reformation in Hammelburg. | zenbach im Aıch. ves bift. Ber. VI. 2. 175 


Hammelburg, der Gerichts: und Amtsig, das füdlichfte Städtchen 
des Rhöner Vorlandes im freundlihen Saalthale, gehört zu den ältejten 
Orten Unterfranfens. Unter den Nachfolgern des Thüringer Herzogs Radulf, 
welder nach Fredegar's Chronik (1. 77) jeine Würde dem Frankenkönige 
Dagobert verdankte, wird auch ein ojtfränfijcher Herzog Hedan (Hetan) 
als zu Würzburg refidirend erwähnt, mwelder fein Schloß ad hamulo 
dem ebrwürdigen Abte Wilibrod ſchenkte. Die Sage geht, daß die Thüringer 
Herzogin Amalberga, Kaifer Karls des Großen Schweiter, die Burg erbaut 
baben foll, deren Reſte noch auf dem anliegenden Hammelberge jihtbar find. Bon 
ihr empfing fie den Namen „Hamalunbure“!), der fih auch auf die unter 


N) Amal vielleicht das nord. aml, Arbeit (Grimm, Gram. II. 447) berg =auxilium 
(Grimm, Gram. 11. 39), Amalberga, die Arbeitieiftende, Amalunbure, die Burg 
ber Amala. Die Binbungsfilbe un fann Ableitungsformel ſeyn (ibd. II. 174). 

Bavaria IV, 31 
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dem Burgſchutz entitandene Anfievelung übertrug. Urkundlih wird Hammel: 
burg bereit8 777 genannt, da e8 Karl der Große jammt Gütern, 
Häufern und Weinbergen an das Etift Fulda verſchenkte. Um künftigen 
Streitigkeiten über den Umfang diefer Tradition vorzubeugen, ließ Karl 
eine Ummarkung durch die Faijerlihen Hofbeamten Finnold und Gunthram, 
die Gaugrafen Nithard und Heimo und 21 geſchworene Zeugen vornehmen. — 
In einer Urkunde vom 19. December 823 beftätigte Kaifer Ludwig der 
Fromme dem Biſchofe Wolfger von Würzburg den Befig der Kirchen in 
verſchiedenen Gauen, welche Karlmann und Pipin dem Etifte geſchenkt und 
Karl der Große gewährleiftet hatten. Darunter wird aud die Kirche von 
„Hamelenburg“ genannt.) — Der Ort ſelbſt war feit Ende des 8. Jahr: 
bundert3 fuldaiihes Beſitzthum. Durch Abt Konrad von Fulda wurde er 
1242 mit Mauern umgeben, erhielt Stadtredt, und von Kaiſer Ludwig 
dem Bayer Jahrmarktprivilegium. Trotz manigfader Verpfändung, nament: 
lih an die Grafen von Henneberg, hielten doch die Hammelburger feft am 
Stifte, und gaben de’ Zeugniß, ala Biſchof Gerhard von Würzburg, 
welchen der Fuldaer Abt Friedrih zum GStiftspfleger erwählt hatte, mit 
dieſem wegen Verweigerung des eingeräumten Deffnungsredhte® an den 
fuldaiihen Städten in Hader gerietb und Hammelburg belagerte (1391). 
Die Bürger wehrten ſich allo mannlid, daß des Biſchofs Söldner zurüd- 
geſchlagen wurden und dieſer unverrichteter Dinge abziehen mußte. — 
Schiwüriger war die Stadt mährend des Bauernkrieges, insbejondere als 
ih Thomas Münzer an die Spige der fuldaifchen Bauern ftellte, und Fulda 
jelbft den Schauplag der entjeglichiten Scenen diefer Tragödie abgab. 
Auch die Neligionsneuerung fand bier ihre Anhänger; aber der Eifer des 
Stiftes erhielt die Bürger beim alten Glauben. — Während des dreißig. 
jährigen Krieges blieb Hammelburg von Unfällen nicht verjhont. Im 
Winter 1642 mußte es an das mweimarifch: franzöfiiche Corps auf deſſen 
Zug gen Bilchofsheim 70,000 Pfund Brod, 20 Fuder Wein, 80 Malter 
Haber und 300 Stüd Vieh liefern, und als ſich zeigte, daß die Armee mit 
legterem bereits hinreichend verjehen war, den Reſt mit je 5 Thlr. für 
das Stüd wieder auslöfen. Die in Schweinfurt liegende Faiferlihe Garnifon 
dehnte ihre Streifzüge bis Hammelburg aus, und fouragirte in ber 
Stadt und Umgebung (1646). Noch im Jahre 1648 waren 4 Negimenter 
des Wrangeliben Corps dahin detadhirt, und hausten dort in entjeglicher 


Dur Lautverſchiebung entftund vielleicht die vorkonmnende Form Hamulanburec, 
welche eine Erklärung böte für die Bezeichuung ad hamulo. Dr. Reuß (Ark. 
d. hiſt. Ver. Vl. 1. 93) leitet den Namen von einem Gründer bes Ortes mit dem 
muthmaßlichen Namen Hamulo (hamal, trancatus, Hammel) ab, eine latinifirende 
fpätere Zeit von hamulus, Hafen, Angel, — mit Bezug auf bie angelförmige 
Krümmung der Eaale, an welcher die Stabt liegt. 

N) Berge. Heffner, fränk. Regeften im Arch. d. h. Ber. VL 3. ©. 181 
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Weile. — Hammelburg blieb beim Etifte Fulda bis zur Eäcularifirung 
desjelben (1803), ward dann dem neugebildeten Fürftenthume unter Adelbert 
von Naſſau Dranien einverleibt, hierauf dem Großherzogthume Frankfurt zus 
geichlagen, und bildete den Eid des Maire und den Hauptort des Diftric: 
te3 Sammelburg. Im Jahre 1816 gelangt e3 mit Thulba und Saaled an 
Bayern. Ein verbeerendes Brandunglüd, welches die Stadt am 25. April 
1854 traf, raubte ihr den altertbümlichen Charakter und legte insbejondere 
auch das jchmude, mit ftattliher fteinerner Außentreppe und yierlichem 
Erferthurme verjehbene Ratbhaus in Ace. 


Hammelburg bat aud) in der Literaturgefhichte durh E. Jul. Weber 
und jeine „Hammelburger Reifen” einen Ruf erhalten, der aber nad des 
Autors eigener Erklärung!) faum an die Berühmtheit des trefflichen 
Meines reicht, welcher der Stadt gegenüber am mittägigen Gehänge des Saal: 
ecker Echloßberges wähst und mit dem edlen Leilten mwetteifert. Das Schloß 
Saaled gehörte gleichfalls dem Stifte Fulda, wurde von diefem an bie 
Ssreiherren von Thüngen und Echorvenburg und die Grafen von Henneberg 
burglehenweiſe vergeben, und theilte die politiihen Schidjale Hammelburgs. — 

Richt ſämmtliche Ortichaften des Bezirkes Hammelburg gehörten übrigens 
zum Fuldaer Stifte. Weſtheim an der Saale war Ganerbendorf, und 
die Dörfer Völfersleier (Wolfchersleyre) am Waizenbadye, Hetzlos 
(Hezles im Volksmunde) am Fuße des. Büchelberges, Ober: und Unter: 
Erthal an der Thulba waren größtentheils reichgritterichaftlid und 
fteuerten zum Canton Rhön und Werra. Volkersleier mit einem Schlofje 
der Freiherren von Thüngen ift protejtantiih und gehört zum Delanate 
Waizenbab, einem Pfarrdorfe am Bache gleichen Namens, wojelbit ſich 
ein 1733 von Frfr. Regina von Truchjeß gegründetes und durch Kaifer Franz 1. 
1745 bejtätigtes adeliges Fräuleinftift befindet. Heglos, Ober: und Unter: 
Erthal binwider find erthaliih. Das Schloß im Pfarrdorfe zu Untererthal 
insbejondere ift das Stammhaus der Familie von Erthal. Der Ort (Itarital) 
ift urkundlich jo alt wie Sammelburg. In der Schankung Kaifer Karls des 
Großen an das Stift Fulda 777 werden Liegenjhaften und Bethe von dort 
aufgeführt. — 

Von Untererthal führt der Weg den Thulbagrund entlang zum Pfarr: 
dorfe Thulba, von der früher dort beitandenen Benedictinerpropitei noch 
gegenwärtig „Kloſter Thulba“ genannt. Die Stiftung, urfprünglid ein 
Frauenklojter, rührt von dem Minifterialen des Stiftes Fulda, Gerlach von 
Thulba und jeiner Ehefrau Regilinde (um 1127) ber. Unter oranifcher 
Regierung wurde die Vogtei Thulba dem Oberamte Hanmelburg zugeichlagen. 
Die Einfünfte der Propſtei betrugen dazumal an 7000 fl. 


N) Briefe eines in Deutfchland reifenden Deutihen, Stuttgart 1855. Br. II. ©. 97. 
31* 
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Noh dürfen wir jchlieplih des Sodenberges nicht unerwähnt 
laffen, der mit den Reſten des ehedem Thüngen'ſchen Schlofjes ſich am linken 
Ufer der Saale erhebt, da wo der Fluß die weſtliche Marke des Bezirkes 
überjchreitet. Die Herren auf dem Sodenberge oder Kilianjtein waren 
ald Raubritter berüchtigt. Als Dieg von Thüngen trog feines Vertrages 
mit Biſchof Gerhard von Würzburg nicht abließ vom Wegelagern, zog 
diejer mit einem Heerhaufen vor die Burg, eroberte und verkaufte fie um 
2000 fl. an die Ritter Reinhard Vogt, Ludwig und Friedrid von Hutten 
(1395). Epäter gelangte der Kilianjtein an die Grafen von Rined; jeine 
Befiger fcheinen aber no im 16. Jahrhunderte etwas vom Geifte ihrer . 
Ahnen geerbt zu haben. Denn als 1512 das ſchwäbiſche Raubichloß 


Hohenkrähen von den Bauern gebrochen ward, galt in Franken der Vers: 
Hüt dic, du Franfenland, 
Du baft auch ſolche Schloß. 
Das ein will ich dir nennen, 
Der Sodenberg ift es genannt ꝛc. 


Im Yahre 1525 verſuchten die fränkiſchen Bauernhaufen die Drohung 
zu verwirklichen, vermochten aber den Sodenberg nicht einzunehmen. 
E. F. 


Sechzehntes Kapitel. 
Landgericht Haßfurt. 
Bezirksamt Haßfurt.) 


Literatur, 


riee, Würzburger Ehren. S. 504, 579. 616, 766. B. J Jäad, Bamberg — Bamberg 

—ãA ‚Gere. bes Bisth Mürzburg, | 189° S. 210, 

Frankfurt 1 |Dr. g, Dealigurr, Sisior des a 
| Mariaburgbausen, im Arh.d.b Wer X. 2 


Am rechten Ufer des Mains, an der Pforte des Haßwaldes, hart am 
Fuße der jog. Amonshöhe, erhebt die Stadt Haßfurt ihre Giebel und 
Thürme, der ſchönen Landſchaft den Neiz lebendiger Staffage bietend. Die 
breite, hübſche Hauptzeile des Etädtchens ſchließt oft: und weitwärts mit hohen 
Thorthürmen ab; die Mitte des Marktplapes nimmt das umfangreiche, aber 
ardhiteftonifh minder werthvolle Rathhaus ein, das Nordende der Zeile 
ſchließt die ſchöne, zweithürmige Pfarrkirche zum bl. Kilian ab. Das 
Städten war mit Wällen und Mauern umgeben; eritere wurden unter 
dem Dberamtmanne von Klenk Mitte des vorigen Jahrhunderts eingeebnet 
und bepflanzt; in die Mauern bat die vorbeiziehende Ludwigs-Weſtbahn 
eine Brejche gefchofjen. Zwei Vorſtädtchen, das obere und untere, ſchließen 
fih den beiden Hauptthoren an, jenes mit dem jchmuden Baudenkmale 
fpäterer Gothif, der von der fränkiſchen Ritterſchaft geitifteten Mariencapelle, 
nit unberühmt unter dem Namen der „Rittercapelle“ (1392). 

Ein Gejhledht der Ritter von Haßfurt wird im 13. und 14. Jahr: 
hundert genannt. Al Würzburgs Bürgerichaft wegen Verlegung ihrer 
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Privilegien mit Biſchof Gerhard in Hader gerieth, und dieſer die geſammte 
Ritterſchaft des Stiftes zum Bündniſſe wider die Unbotmäßigen aufforderte, 
da erließ Bürgermeiſter und Rath auch ſeinerſeits ein Rundſchreiben an 
die Städte und beraumte einen Tag in Schweinfurt (1397) an, welchen 
auch Haßfurt beſchickte, und ſich zu Schutz und Trutz mit Würzburg und 
10 anderen Städten des Stiftes verband. Durch Vermittelung König 
Wenzels wurde der Streit wieder geſchlichtet (1399), und der Biſchof ver— 
trug fi mit der Stadt Haßfurt noch bejonders laut Briefes vom 15. Febr. 
1400. Biſchof Johann von Egloffitein errichtete 1407 eine Münzſtätte in 
Haßfurt; fein Nachfolger, der verjchwenderifhe Johann von Brünn, bürgte 
mit den Städten Haßfurt und Gerolzhofen für den Vollzug des Vergleiches, 
welchen er mit dem Domcapitel wegen Verlegung der Stiftsfreiheiten ein- 
gegangen. — Die Betheiligung Habfurt3 am Bauernaufitande 1525 enbete 
damit, dab Biſchof Konrad von Thüngen fieben Bürger vom Leben zum 
Tode bringen ließ. Der Bewegung der Gemüther war jedoch damit noch 
nicht Halt geboten, und die Lehren Luthers fanden auch unter den Bürgern 
der Stadt Aufnahme und Anhang, bis endlich der glaubengeifrige Biſchof 
Julius feine Lande von den Jrrlehren jäuberte und 1587 die Evangelijchen 
auch aus Haßfurt vertrieb. In den markgräflihen Fehden (1541), im 
vreißigjährigen Krieg und den franzöfiihen Feldzügen zu Ende des vorigen 
und Anfang des laufenden Jahrhunderts blieb die Etadt von Drangjalen 
nicht verſchont. 1632 ward fie von Tilly’3 Truppen, nad) der Vertreibung 
der Schweden aus Bamberg (28. Februar) 1639 von dem weimariſch— 
franzöfifhen Corps unter Taupadel geplündert und verbrannt, 1641 von 
den Regimentern Nafjau und Dehm bejegt, und der Biſchof von Würzburg 
mußte über die für die Bisthümer Würzburg und Bamberg erlegte Ranzion 
von 10,000 Thlrn. eigens no 3000 Thlr. für Haßfurt bezahlen. Bis 
zum Februar 1648 lag ſchwediſche Artillerie in ihren Mauern. Am 
8. September 1800 ward fie von den Franzoſen bejegt. So erlitt die 
Stadt Ungemach mancher Art, bis ihr endlich mit der Zeit ihres Leber: 
ganges an die Krone Bayern die Friedensjahre aufgingen. — Noch muß 
die außerhalb Haßfurt liegende Badeanjtalt (Stahlquelle Wildbad an der 
Sulzenmüble) erwähnt werden, welche jedoch den früher Iebhaften Beſuch 
feit langer Zeit eingebüßt bat. 

Mer von Haßfurt das rebenreihe Maingelände niederwärts wandert, 
den wird nach faum zwei Stunden Weges der großartige Bau des ehe: 
maligen Benebictinerflofters Theres (Thäres, Tarase, Tharissa, Tharis- 
sium) überrafhen, dag, auf mäßiger Anhöhe am rechten Flußgeſtade, 
Zeugniß gibt von dem ehemaligen Reichthum des Ordens. Theres war im 
10. Jahrhundert babenbergiihe Beligung. Der unglückliche Graf Adalbert 
von: Babenberg foll vor feiner dafelbit ftattgefundenen Hinrichtung (906) 
Schloß und Eingehörung für Stiftung eines Kloſters beftimmt haben. 
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Hundert Jahre darnach dotirte Kaifer Heinrich der Heilige mit dem ein: , 
gezogenen Gute das neugegründete Bisthbum Bamberg, deijen zweiter Biſchof 
Suidger das Klofter errichtete (1043), das von Papſt Clemens II. 1048 
Betätigung erhielt. Im Bauern» und Schwedenfriege erlitt dasſelbe 
Brand und Plünderung, verjüngte ſich aber nach allen Fährlichkeiten wieder, 
und erbielt die prachtvollen Baulichkeiten, wie fie zur Zeit noch jtehen, zu 
Anfang des vorigen Jahrhunderts dur Abt Gregor I. Im Jahre 1803 
fäcularifirt, befindet es fich jeit diefer Zeit in Privathänden. Seine Oſt-, 
Nord: und Weſtſeite ift von den Gehöften des Pfarrdorfes Obertberes 
umbaut. 


Unmeit Theres ift das Dörflein Wülfingen, weldes Hildebrand 
von Stein im Jahre 1206 dem Abte Heinrich I. von Langheim als Geſchenk 
übertrug. 


Haßfurt gegenüber am linfen Mainufer in dem jchon 820 erwähnten 
Weiler Mariaburgbaujen (Marburgehusum) finden fi die Nefte 
eines zweiten Kloſters!), Mitte des 13. Jahrhunderts für adelige Frauen 
Cijterzienfer Ordens geftiftet. Als aber 1525 die Unterländer Bauern 
jengend und brennend mainaufwärts zogen und Theres in Aſche gelegt 
batten, lagerten jie fich bei Mariaburghaufen, verjagten die Nonnen und 
plünderten und vermwüfteten das Klofter, das aus feinem Ruine fich nicht 
wieder erholen fonnte. Im Jahre 1582 ward es fäculariirt, und Biſchof 
Julius begabte die Univerfität Würzburg mit den Gefällen desjelben. — 
Wir erwähnen noch im Bezirke die Dörfer: Dampfach unweit des linken 
Maingeftades, ehedem ganerbenjichaftlicher Drt?), wovon der den Herren von 
Veitenberg zuftebende Antheil ſchon im 16. Jahrhunderte an die Grafen 
von Gajtell übergegangen war; Holzhauſen, proteftantifches Pfarrborf 
im Haßwalde, dejjen Zehenten und Gefälle zum Klofter Mariaburgbaujen 
gehörten, und welches bereit3 1526 einen lutheriihen Pfarrer hatte, dann 
MWonfurt am Main, das fich jelber einen Markt nennt. Der Ort 
(Unfordi, Wunfurt) wird jhon Anfangs des 10. Jahrhunderts erwähnt. 
Seine Gefälle gingen gleihfalls an Mariaburghauſen über. Zur Zeit 
bejigt die Familie von Sedendorf ein Schloß daſelbſt. E. F. 


N Jutta, die erfte Aebtiſſin von Heiligenthal, erwirlte von B. Hermann die Erlaub⸗ 
niß zur Gründung bes Kloſters Kreuztbal bei Löffelſterz (1237), welches auf 
Anſuchen der erften Aebtiffin Lucardis nah Mariaburgbaufen verlegt ward, und 
1255 von Papft Alerander IV. Beftätigung erhielt. Schon um 1279 ward es 
durch Brand verwüſtet, erholte ſich aber alsbald wieder in Folge ber ertbeilten 
Abtafbriefe, 

2) Der gröfiere Theil der Dörfer des Bezirks waren Ganerbendörfer, jo Kleinmünfter, 
Holzhaufen, Silbach, MWülfling u. a, m. 
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Siebenzehntes Kapitel. 
Landgericht Hilders. 
(Bezirksamt Gersfelh.) 


Literatur, 


Schannat, Buchonia vetus, Lipsiae 172%. Walther, top. Geogr. von Barern, München 
Jäger. Briefe über vie bebe Rhön, Arnitant | 1944, vann Die beim Bez. Biichefsbeim erwähn« 
und Rutolftart 4808. ten Schriften von Stumpf, Echneirer um 
u V. n, geogr. Lex. des frank. Grapfes, Brant- | Antern. 
urt 1797, 


Tief im winterlihen Rhöngebirge, am rechten Ufer der Ulfter, Tiegt 
der Markt Hilders (Hilters, Hiltriches) im Tolifeld, der Hauptort des 
Gerichtsbezirkes, unanjehnlich, unregelmäßig gebaut, und ſeit dem bedeutenden 
Brande im Jahre 1851 ohne alle architektoniſche Eigenheit. Er gibt jchon 
im Aeußern die ärmlichen PVerhältniffe feiner Einwohner fund, die — 
ferne von allen Linien des Verkehrs — zumeift auf ihren Grundbeiig an: 
gewiejen find, deſſen Ertrag dur die Ungunft des Klima’s wie des Bodens. 
gleihmäßig verfümmert wird. — Der Ort wird ſchon im Jahre 914 
genannt, da er durch Tauſch vom Stifte Fulda an einen gewiſſen Reginher 
von Bueitaha gelangte. Im Jahre 1048 ſchenkte Seyfried von Sualungen 
drei Huben in Hilder8 dem hl. Bonifazius. Die Gerichtsbarkeit fam von 
den Herren von der Tann an das Hochſtift, unter deſſen Regierung es 
mit den vier Dörfern Lahrbach, Reulbah, Simmershaufen und 
Widers cin eigenes Amt bildete. Amtmann war der jeweilige Oberamt: 
mann von Biihofsheim; doch jaß zu Hilders ein Amtsfeller, Amtsactuar 
und Gegenjchreiber, und der Ort hatte jeinen eigenen Gentgrafen und 
Zunftrichter. Letzterem mag wohl die Erfüllung jeiner Amtspflicht nicht 
jehr erichwert gewejen fein; denn das Gewerbe des Märktleins gebt noch 
heutzutage nicht über den Localbedarf hinaus. Nur die Weberei wird — 
bei dem erfledlihen Flachsbau — etwas ftärfer betrieben, jonderlih jene 
des jog. Hopfenjadtuches, und die plaſtiſche Gejchidlichkeit faſt aller Bergler: 
leute kündet jih auch bier durch Holzichnigereien verſchiedener Art. 

Der Weg von Hilders nordwärts, entlang das rechte Mainufer, führt 
am Auersberge vorüber, deſſen Zinne die Trümmer der alten Burg 
der Herren von Auersberg Frönen. Im Jahre 1354 erbaute Biſchof Albrecht 
von Würzburg auf dem Auersberg ein neues Schloß, welches weiland 
ein Burgmann, jpäter der Amtmann bewohnte !), big die Verwaltung an 
den Oberamtmann von Biſchofsheim gelangte. — Durd) das freundlicde Thal 
geleitet die Straße an den höchſten Nordpunkt des Königreichs. Kaum ein 
Stündlein von der Grenze gegen Weimar weitet ji der Grund aus, der 
Markung des Städthens Tann Raum gemährend Der Habel- und 
Engelöberg grenzen es links und rechts ab, legterer von jeinem geräumigen 


N Das Amt Hilders wurde deshalb früher auch „Amt Auersberg“ genannt, 
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Rüden aus eine weite ſchöne Fernficht bietend in das Rhön- und Thürin- 
gerland. Minder erquidlih ift die Einfiht in die Feine Stadt, welche die 
Spuren ökonomiſchen Verfalles und armfeliger Verbältniffe noch entſchie— 
dener erkennen läßt als Hilders. Tann war bereit3 im 12. Jahrhun— 
derte im Belige des Stiftes Fulda, und von diefem an die Herren von und 
zu der Tann lehenweife vergeben. 1359 war die Hälfte Hennebergiiches 
gehen. Das Stammhaus der Herren von der Tann, nad den verjchiede- 
nen Linien in drei Theile, das gelbe, rothe und blaue Schloß getheilt, ge: 
währt noch etliche8 Anjehen dem Orte, deſſen ſonſtige Baumerfe bis auf 
das vor etwa einem Jahrzehent abgebrochene Rathhaus äußerſt ärmlich und 
ſchmucklos jind. Die Stadt jelbjt war der Hauptort der proteſtantiſchen 
Herrichaft Tann, welhe außerdem noch 23 Dorficaften umfaßte, und vom 
würzburgifhen Amte Hilders bis zum fulvaifhen Geyſa (nun Sachſen— 
Weimar) reichte. Durd die Rheinbundesacte fam Stadt und Amt unter 
die Eouveränetät des Großherzogthums Würzburg, und mit diefem an 
Bayern. 

Wir wandern den Ulftergrund zurüd und fteigen aufwärts, bis nabe 
der Quelle des Flüßchens, mo in einem von zwei Rhönarmen umfchlofjenen 
Keſſel der Fleden Wüſtenſachſen die verhängnißvollen Gaben der Rhön 
— Schnee, Naht und Nebel — in vollem Maaße genießt. Dreiviertheile des 
Jahres wälzen fich die jchweren weißen Nhönernebel über das Märktchen 
bin; der Winter dauert unmäßig lang, und der beſchränkte Horizont gönnt 
nur ſpärlich Liht und Sonne Wüftenfahfen gehörte urjprünglich 
den Dynaften von Hildenberg, welchen vordem der ganze Hilverjer und 
Fladunger Bezirk zu Eigen gewejen jein joll (vergl. Volksſage ©. 178). 
Im Jahre 1230 verkaufte Graf Otto von Henneberg Schloß Hildenberg 
an Biihof Hermann von Würzburg, und im jelben Jahre ging auch 
Wüſtenſachſen an das Hochſtift über, von welchem es wieder an verſchiedene 
adelige Familien verliehen wurde. Ein Sechstheil des Ortes fam an die 
Herren von Thüngen, das Mebrige durch Rüdfauf an die Univerfität 
Würzburg, melde dort einen eigenen Amtsoogt aufitellte, bis e8 1820 an 
den Staat überging. Die fchönften Kuppen der Rhön — Schafitein, 
Waſſerkuppe, Eube u. A. — bilden die nähere und entferntere Umgebung 
Wüſtenſachſens, und jelbit zur Milfeburg, „dem höchſten Fels desFranken— 
landes,“ geleitet der Weg in wenigen Stunden. Diefer geognoftifh wie land: 
ſchaftlich intereffantefte Punkt der Rhön hat: auch feine Geſchichte, und wird 
nad Schannats Buchonia ſchon in einem Diplome Kaifer Otto's U. vom Jahre 
980 über die Grenze des „Branvirſt“ (foresti) genannt. Echannat hält dafür, 
daß dazumal jhon eine Burg auf der Höhe der Kuppe geitanden jei, welche 
Anfangs des 12. Jahrhunderts von dem Mohrbacher Abte Erlof „pro 
defensione ecclesiae suae“ reftaurirt und neu befeitigt, im Jahre 1150 
aber wieder gänzlich zerftört worden fei. 1493 wurde eine Kapelle auf 
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dem Plateau des Berges erbaut; die gegenwärtig noch ſtehende kleine und 
baufällige iſt jedoch jüngeren Urſprungs. — Unferne der ſüdöſtlichen Sohle 
des Berges liegt das Dörſchen Dietges, deſſen Berühmtheit wir an an: 
derer Stelle erwähnten (vergl. Volksſitte ©. 234). €. $. 


Achtzehntes Kapitel. 
Landgericht Hofheim. 
GBezirksamt Königshofen.) 


Citeratur. 
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Das flahe Gauland, welches gegen Morgen durh den Haßwald und 
feine Promontorien — die hohe Wann bei Zeil, den Bromberg mit feiner 
Shloßruine, die Vettenburg, den ehemaligen Sig der Herren von Meran, 
bis hinauf zum Wildberg zwilchen Oberlauringen und Sulzfeld — in 
einem Kreisfegmente umgürtet wird, führt feinen landesüblihen Namen 
„Hofheimer Gau“ von dem Hauptorte desjelben, dem .fleinen, ummauer: 
ten Städthen Hofheim an der Aurach. Des Ortes wird bei einer 
Schanfung des Grafen Wolfram von Abenberg im Jahre 1108, dann 
1149 gedacht, da König Konrad dem Domcapitel zu Würzburg 11 Huben 
Landes zu „Hoveheim“ durch Tauſch überläßt. Im 13. Jahrhundert er: 
ſcheint Hofheim im Befite der Grafen von Wildberg, eines der ältejten 
Dynaſtengeſchlechter des Grabfeldes, vielleiht von den alten Gaugrafen ab: 
ftammend. Konrad von Wildberg vermäblte fih im Sabre 1271 mit 
Margaretha, der jüngften Tochter des Grafen Poppo VII. von Henneberg, 
verſchrieb dieſer (nebft Ober: und Niederlauringen, Sulzdorf 
u. 9.) Hofheim zum Leibgeding, und räumte feinem Schwager Hermann 
von Henneberg das Recht ein, diefe zum Witthum verjchriebenen Ortſchaften 
um 600 Mark einzulöfen. In Folge diejes Vertrages gelangte Hofheim, 
da Konrad finderlos verjtarb, an die Henneberge, und von diefen jpäter in 
Würzburgiſches Beſitzthum. Bei dem Hochitifte verblieb es, feine Geſchicke 
und jeine Geſchichte theilend, Eonderlih wahrt e8 die Erinnerung an 
die Leidensjahre der Reformationgepoche und an die Gräuelthaten der 1635 
durchziehenden Colloredo'ſchen Regimenter. Wiederholt ward e8 1640 durch 
die von Thüringen zurüdkehrenvde Kaiferlihe Armee mit Raub und Plün— 
derung heimgeſucht. Noch im Jahre 1648 lagen zwei Regimenter des 
Wrangel’ihen Corps in dem Kleinen Orte, welche Ställe und Sceuern 
augleerten und den Bürgern die Sädel erleichterten. — Mit Würzburg 
gelangte Hofheim als „Marktfleden” an Bayern. Die Erhebung zur Etadt 
ift jüngeren Urjprungs, und nad geltender Sage lediglih dem Echreib: 
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verftoße eines Negierungserlafjes zu verdanken. In Folge jeiner Lage 
am Einmündungspunkte der von Norden ber führenden Verkehrswege in 
die Straße nah Haffurt und an die Ludwigsweitbahn erfreut ſich der Ort 
lebhafter Zufuhr und erfledlihen Verdienſtes. 

Ein zweites Städtchen hat der Bezirk an jeiner Weitgrenze, Qauringen, 
(Stadtlauringen) am linfen Ufer der Lauer, welches als Hlurunga ſchon 
zu Ende des adten und Anfang des neunten Jahrhunderts in Urkunden 
über Traditionen an das Klofter Fulda vorlommt. 1172 bejaß das Kloſter 
Zell daſelbſt Einkünfte, welche e8 gegen andermweite an das Domcapitel 
Würzburg austaufhte. Wie Hofheim, war es urſprünglich im Befige der 
Wildberge und Henneberge, und gelangte von diejen an das Hochſtift. — 
ALS im Frübjahre 1525 der Geilt des Aufruhrs in die fränfifchen Bauern 
fuhr, recrutirte fich der berüchtigte „Bildhauer Haufen” vorzugsweije aus 
der Umgebung Zauringens, und das Städtchen jelbit blieb nicht theilnabmlos, 
fo daß, als die Tage der Vergeltung famen, zwölf Bürger mit dem Schwerte 
bingerichtet wurden. Auch in der marfgräflicden Fehde widerfuhr dem 
Drte Unheil. Er wurde 1553 von den Truppen Albrechts von Branden- 
burg geplündert und zerjtört. Während des dreißigjährigen Krieges fol 
der ſchwediſche Oberſt Königsmark 1639 einen Trupp neugetvorbener 
feindliher Mannſchaft in die Stadt gelegt haben, welder in einer Nacht 
bis zum legten Manne Ferjengeld nahm. — Nördlid vom Städtchen gegen 
die Lauerquelle liegt das namensverwandte Pfarrdorf Oberlauringen, 
welches als „villa superior, quae nuncupatur Hlurunga“ gleichfalls 
in einer Schenkungsurkunde an das Stift Fulda vom 10. April 811 vor: 
fommt, im 12. und 13. Jahrhundert gleiches Geihid mit Hofheim und 
Stadtlauringen erfuhr. 

Ehe wir die Umgebung Lauringens verlafjen, ſei noch der Dörfer 
Wettringen und Weghaujen im Vorübergehen gedacht. Erfteres 
rühmt fich jeines ehrwürdigen Alters, da feiner jhon 831 als „Weitarung“ 
erwähnt wird; in legterem fteht das Stammſchloß der Herren von Truchſeß 
auf Wephaujen. Der Ort fommt bereits in Urkunden des 8. und 9. Jahr: 
bunderts vor. Ein reizendes Bergichloß der legtgenannten Herren mit ſchönen 
Parkanlagen und berühmter Objtbaumzucht ift die jchon Eingangs erwähnte 
Battenburg, welde — vordem im Bejige der Herjoge von Meran — 
1248 an Henneberg und 1343 an Truchſeß überging. 1525 ward die 
Burg von den Bauern zeritört, 1537 von Balthafar von Truchſeß wieder 
aufgebaut. Am Fuße der mäßigen Höhe Liegt das Pfarrdorf Goßmann 
dorf, al& Gozmarsdorf 1231 genannt. Während der Neformationskriege 
ftieg bier die Noth zu folder Höhe, daß 40 Familien „von Haus und 
Hof ins Elend gegangen find.” — Mit Goßmannsdporf find wir wieder 
in Hofheims Nachbarſchaft angelangt, die wir nicht minder eines flüchtigen 
Beſuches würdigen wollen. Aljogleih außerhalb der Thore des Städtchen 
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winkt uns der Thurm des proteſtantiſchen Pfarrdorſfes Lendershauſen 
am linken Ufer der Naſſach entgegen, des beſten und wohlhabendſten Ortes 
im Hofheimer Gau, um welches ſich ehedem die Ganerben: Stift Würzburg, 
Truchſeß, Thüngen u. a. weidlich ſtritten. — Auch die Fluren der 
Dörfer Oſtheim und Rügheim gehören zu den beſſeren des Gaues. 
Das Schlößchen in dem ſtattlichen proteſtantiſchen, ehedem ganerblichen 
Pfarrdorfe Rügbeim, welches ſich in früheſter Zeit der Religionsneuerung 
anſchloß und — gleich Unfinden — ſchon im Jahre 1528 einen lutheriſchen 
Pfarrer hatte, erkaufte der Ritterort Baunach von Hildburghauſen, und 
räumte es dem jedesmaligen Ortscaſſier ein. Von Oſtheim morgenwärts 
verliert ſich der Charakter des Gaudorfes; die Ortſchaften liegen mit ihren 
zerſtreuteren Heerdſtätten zum Theile äußerſt maleriſch in den Buchten und 
Thalungen des Haßwaldes. Vorbei an dem kleinen Markte Burgprep: 
pach, ehedem Sitz eines adeligen Geſchlechtes gleichen Namens, ſeit Anfang 
des 14. Jahrhunderts im Beſitze der Freiherren von Fuchs, ſteigt es auf— 
wärts zu dem höher liegenden Grund der Baunach, welche den nordöſtli— 
chen Winkel unſeres Bezirkes von dem Haupttheile abſchneidet. Wir über— 
ſchreiten das Flüßchen bei dem Pfarrdorfe Gemeinfeld, erſtmals genannt 
1231, das namentlich im dreißigjährigen Kriege viel Ungemach zu koſten 
bekam. Noch liegen die Berichte des Vogtes Stengel zu Gemeinfeld vom 
26. December 1632 und 18. Juni 1634 vor, worin derſelbe ſeine und 
des Ortes Drangſale erzählt. 15 Dragoner lagen 9 Wochen lang auf der 
Bogtei im Quartier, nachdem der Flecken ſpoliret und das Vieh weggetrieben 
war. Der faiferlihe Oberſt Zehm forderte alle 10 Tage 70 Reichsthaler 
von der ohnedie gänzlich verarmten Gemeinde. — Eine furze Strede ober: 
balb Gemeinfeld ergießt fih die Ermeg in die Baunad. Die Mitte des 
kleinen Flußgebietes der Ermeg nimmt der Fleden Birkenfeld (Birchane- 
feld) ein. Auch diefer Ort wird bereitS im 8. Jahrhundert gelegentlich 
von Traditionen an das Stift Fulda genannt. Aus dem älteren Beige 
der Grafen von Wildberg ging er an die Zollner von Rotbenjtein und die 
Hutten von Frankenberg über. Nah Mbiterben des legten Herren von 
Hutten zu Frankenberg fam er an deſſen Allodialerben (die Frauen von 
Wildenftein, Gemmingen, Guttenberg und Wöllwarth) und jchließlich an die 
von Wöllwarth’iche Familie, welche das Schloß daſelbſt befigt. Im Bauern: 
friege ward der Ort jammt dem Schloſſe verwüftet und ausgeplündert. 
Mit Birkenfeld ging nuch das Pfarrdorf Ermershaufen (Ermetzhauſen) 
im nördlichſten Winfel des Diftricte® von den Hutten von Frankenberg 
auf deren Allodialerben über. Am obern Baunachgrund hinwider bezeichnet das 
Pfarrdorf ‚Bundorf (Bondorf), am Fuße des eigentlihen Haßgebirges, 
die Marke. des Bezirfes. Der Ort fommt bereits 804 unter dem Namen 
Bunahe,-1170 als Buentorf urfundlih vor. Der Kirche in Bunbdorf 
geihieht 1355 Erwähnung. Im Jahre 1624 war das Dorf proteftantiich, 
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wurde aber alsbald wieder dem alten Glauben zugeführt, und nur die 
lutheriſche Schloßpfarrei blieb fortbeftehen. Die Untertbanen waren theils 
truchjeffiich, theils würzburgiih; das Schloß Eigentbum der Herren von 
Truchſeß zu Wetzhauſen. E. F. 


Neunzehntes Kapitel. 


Landgericht Karlſtadt. 
(Bezirksamt Karlſtadt.) 
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I. Sehlen und 5 mensch, * J 
— Naqriguten v. fränkiſchen Gelehrten Se le und Sprun D. 

p. #8 Braunfels, die Mainufer, p. Zr x. 


Wir durchwandern zunächſt das Mainthal, foweit e8 zu unferem Bezirke 
gehört, und freuen ung des manigfachen Wechjels der Landſchaft. Während 
bier Hügel und Wald das Thal einengen, tritt dort das Gebirge zurüd 
und bietet Raum für anmuthige Thäler mit freundlichen Ortichaften und 
jonnigen Rebengeländen. An der Südgrenze des Bezirkes liegt das Pfarr: 
vorf Zellingen. Im Jahre 837 wird bier ein Kloſter erwähnt, in deſſen 
Kirche die Gebeine des heil. Venantius auf der Translation nah Fulda 
übernachteten und durch eine jeltiame Wunderthat das Staunen der zahllos 
berbeiftrömenden Menjchenmenge erregten. Außer dieſer Nachricht haben wir 
feine Aufzeichnungen mehr über das Schidjal des Kloſters. Das Dorf 
Zellingen wird im Jahre 1015 in der Urfunde des Kaiſers Heinrich IT., 
den Würzburger Wildbann betreffend, genannt; im 14. Jahrhundert finden 
wir es im Beſitze des Stiftes Fulda, das es 1327 an die Grafen von 
Wertheim verkaufte; jpäter hatte Würzburg die Lehenshoheit. Damals 
ſtand ein weißes und ein rothes Echloß in Zellingen; mit einem berjelben 
war Herr Peter von Stettenburg belehnt. Als diejer mit einem Herrn 
von Rojenberg, einem Vaſallen des Markgrafen Albrecht Achilles, in Fehde 
lag, zog Albrecht Achilles gegen Zellingen und zwang e8 zur Uebergabe. 
Das weiße Schloß jah 1619 den eben gefrönten Kaifer Ferdinand I. in 
feinen Mauern, den der Bilhof von Würzburg bewirthete. Im Sabre 
1787 wurde das weiße Schloß in eine Kirche umgewandelt, das rothe 
abgetragen. 

Zunädit der Mündung der Ne in den Main liegt der Marftfleden 
Retzbach, deſſen zuerit im Jahre 815 gedacht wird; denn bier wurden 
im erwähnten Jahre die Streitigkeiten zwijchen dem Hoditift Würzburg 
und dem Etift Fulda des Zebents wegen geſchlichtet. Im Jahre 1158 
überließ Biſchof Gebhard die Ortichaft dem Grafen Ludwig von Nined‘; 
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doch kam ſie im 14. Jahrhundert durch Kauf wieder an das Hochſtift. 
Auch die Herren von Thüngen waren hier begütert. Außerhalb des Fleckens 
auf dem linken Retzufer ſteht die beſuchte Wallfahrtskapelle Maria im 
grünen Thal (vergl. die Volksſage S. 194). Schon im Jahre 1336 be— 
merkt eine Urkunde, daß die Kapelle um der Wunderthätigkeit ihres Ma— 
rienbildes willen häufig beſucht werde, weßhalb der Biſchof erlaubte, dane— 
ben ein Kloſter zu errichten. — Am linken Mainufer folgt zunächſt Him: 
meljtadt, das im Jahre 840 den Namen Immineſtat (Bienenftadt) 
führt. Einzelne Mauertrümmer zeigen noch die Stätte, wo einft das Klo: 
fter für Eijtercienjerinnen jtand, die fpäter nah Himmelspforten verjegt 
wurden. — Auf dem Bergrüden bei Laudenbach wurden Spuren eines 
heidniſchen Opferplages aufgefunden. Diejelbe Anhöhe lud jpäter zur Er: 
rihtung einer Burg ein, die das ganze Ufer beherrihen konnte. Schon im 
13. Jahrhundert bejaßen die Grafen von Wertheim eine Burg Laudenbad 
als Würzburgifches Lehen; ein Theil davon fam durch Verſchwägerung an 
das Hennebergiſche Haus, wurde aber. in der Mitte des 14. Jahrhunderts 
von den Wertheimern zurüdgefauft. Das Dorf Laudenbah erhielt von 
König Wenzel Stadtrehte, das Bergſchloß wurde im Bauernfriege zer: 
ftört. Nah dem Erlöjhen des Wertheim'ſchen Mannsftammes zog dag 
Hoditift Würzburg fein erledigtes Lehen ein; doch des legten Wertheimers 
Wittwe Katharina, eine Tochter des Grafen Ludwig von Stolberg, erhob 
im Namen ihrer Tochter Anſpruch auf einen Antheil an Laudenbah und 
der Graf von Stolberg wurde mit dem Amte Laudenbach belehnt; im Jahre 
1612 nad dem Tode des Grafen Ludwig und feiner beiden Töchter wurde 
es völlig dem Hochſtifte einverleibt. Am Fuße des Berges hat fi die 
Familie Voit von Rineck auf ehemals gräflih Rinechſchem Boden ein 
Schloß erbaut, das noch erhalten ift. 

Ein alterthümliches Städtchen mit Mauern und Warten jpiegelt ich nun im 
Fluße, dieKarljtadt, deren Namen und Geſchichte die Erinnerung an die Karos 
linger aufleben macht, an Karl Martell, ven Retter des chriſtlichen Abendlandes, 
an Karlmann und bejonders den „eijernen” Karl, den der Landmann in diejer 
Gegend treu im Gedächtniß bewahrt hat. Mit der Gejhichte der Stadt find die 
Schidjale ver Karlsburg, die jenjeits des Maines auf einer jteilen Felshöhe 
emporragt, eng verbunden. Die Burg wird zuerjt im Jahre 754 erwähnt 
und ſchon Edhart jpriht die Vermuthung aus, daß fie als Schutzwehr 
gegen die beftändigen Einfälle der Thüringer von Karl Martell erbaut 
worden fei. Karlmann wandte fie dem neugeitifteten Bisthum Würzburg als 
Geſchenk zu. Im Jahre 793 verweilte hier Karl der Große auf feiner Fahrt 
von Würzburg nah feinem Kaijerfige auf der Salzburg. Die beilige 
Gertrudis, auf deren Bitte aus der Erde eine Quelle, die fogenanute 
Gertrudiß: Quelle, entjprang, wird im Vollsmunde als eine Echweiter 
Karls des Großen verehrt. 1232 veräußerte Biſchof Hermann verjdiedene 
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zur Karlsburg gehörige Güter an die Commende des Deutichherrenordens 
zu Würzburg. Das ‚Alter der Stadt läßt fich nicht genauer beitimmen ; 
doch Ipricht für die Höhe desjelben nicht nur der Name, jondern auch der 
weitere Umſtand, daß fie ſchon 1277 als „eivitas,, bezeichnet wird. 1290 
jtellte Bijchof Mangold den Grafen Ulrih von Hanau als Burgmanı der 
Karlsburg auf; als folder follte er 300 Pfd. Heller genießen und bis zur 
Bezahlung der Summe follten demjelben jährlich 30 Pfd. Heller von den 
fürſtbiſchöflichen Einkünften in der Stadt Karlitabt ausbezahlt werden. 
Die von Grumbach batten Eigenleute in Karlitadt, welche fie 1339 um 
1000 Pfd. Heller dem Hochftift überließen. Die weitere Geſchichte der 
Etadt und der Karlsburg wirft ein trauriges Licht auf die Finanzverhält: 
niſſe des Hochſtifts: Berpfändungen, Berkauf, Borggeihäfte bilden das 
Urkundenmaterial. In dem Kriege der Municipaljtädte gegen den Bifchof 
Gerhard 1400 bejegten die Bürger Karljtadts die nahe Burg und händig— 
ten fie erit nach der Ausjöhnung des Biſchofs mit den Städten wieder aus. 
Diejelbe Maßregel wurde ergriffen bei dem Zwiſte zwijchen dem Bilchof 
Kohannes von Brunn und den Bürgern von Würzburg, doch dießmal zu 
Gunſten des Bischofs. Karlſtadt hielt fich tapfer gegen die Grafen von 
Wertheim, die mit den Würzburgern herangezogen waren und 2 Tage lang 
die Mauern erfolglos befchießen liegen. Zur Erinnerung ließen die Karl: 
ftädter an der Stadtmauer eine Tafel anbringen, welche die Worte enthielt: 
„Anno D. 1435 Sabbato ante d. Nativ. Mar. jhhoffen die von Würzburg 
diefe Mauern unbewahrt ihrer Ehre.” Die legte ironiſche Bemerkung 
wurde jchon 1440, wie die Chronik erzählt, von einem patriotiichen Würz: 
burger beruntergejchlagen. Bei Beginn des Bauernfrieges jchienen Anfangs 
die Karlitädter entjchieden biihöflih gefinnt zu fein; doch als die Karls: 
burg in Bertheidigungszuftand gegen die Empörer gebradjt werben jollte, 
weigerten ſich die Bürger, die Beſatzung felbjt zu verftärken, und bald 
machten fie mit den Bauern von Erlabrunn und der übrigen umliegenden 
Ortjchaften gemeinfame Cache. Das ehrwürdige Dentmal aus Karla des 
Großen Zeit, die Karlöburg, wurde niedergebrannt. Im Auguft brach 
Biſchof Konrad nah Karlitadt auf, das jih auf Gnade und Ungnade er: 
geben mußte, und mehrere Nävdelaführer wurden enthauptet. Ein Mann 
befonders machte den Namen feiner Baterjtadt berühmt, derim 16. Jahr: 
hundert eine hervorragende Rolle fpielte, Andreas Bodenjtein, genannt 
Karljtadt, der radicale Parteigänger der Neformation. Zu Karlitabt ijt 
aud geboren der Mathematiker Joh. Schoner, Schüler und Freund Ne 
lanchthons, fowie der Hiftorifer Mich. Beuther, ebenfalls ein Zögling der 
beiden Wittenbergijchen Neformatoren. Während in Würzburg 1563 die 
Veit furdtbar hauste, — auch in Karlftadt hatte die ſchreckliche Krankheit 
1542 mehr denn 1000 Stadtangehörige hinweggerafft, — wurde Karlſtadt 
der Sit der biſchöflichen Regierung. Im dreißigjährigen Kriege wurde e3 
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von den Schweden eingenommen und jtarf befeftigt, doch nad der Schlacht 
bei Nördlingen von den Kaiferlihen für den Biſchof wieder erobert. — 

Am geringer Entfernung von Karlftadt liegt das Dorf Karlburg 
auf dem linken Mainufer. Auch bier joll die beil. Gertrudis ein Nonnen: 
flöfterchen geftiftet haben, und ſchon früher verlebte hier die heil. Jmmina, 
ver letzte Sprößling des thüringiſch-fränkiſchen Herzogsgeichlechtes, nachdem 
ihr Vater Hetan I. auf dem Schlachtfelde zu Viney 717 gefallen war, 
ihre Tegten Tage. Man erzählt fi, daß das Dorf ehemals über 800 Häufer 
gezählt und fich bis zum Berg, der die Karlsburg trägt, hingezogen babe. 
Die Wache diefer Burg ſei von bier aus verjehen worden und deshalb 
führe ein noch jegt erhaltener Weg den Namen Wächterspfad. Durch 
wiederholte Feuersbrünſte joll das Dorf auf einen Eleineren Umfang zu: 
fammengefchmolzen fein. Die Sage erzählt, daß einmal in Folge einer 
Seuche da3 ganze Dorf bis auf einen Bauern ausgejtorben fei, der nun 
große Güter dem Julius-Hoſpital vermachte. 

Nordweitlic von Karlburg liegt Wiejenfeld in einiger Entfernung 

om Main. Dort wurden aus zwei Grabhügeln unter Anderem auch zwei 

große Ajchenurnen ausgegraben; der Fundort heißt im Volksmunde der 
Heidentempel. Im Jahre 1336 wird zum eriten Male der Pfarrei dort: 
jelbit erwähnt. Sn der 1673 neu aufgebauten Pfarrfirhe befinden fich 
einige Epitapbien von Grumbadiichen Familienglievern, die bier begütert 
waren. Das Dorf ſelbſt war Würzburgiſch, doch beſaßen auch die Herren 
von Hutten 4 Ritterböfe. 

Noh einen Blid auf die Stammburg der Herren von Thüngen im 
Wernthal! 788 jchenken Manto und Megingoz ihre Befigungen in Thün- 
gen (Tungidi) dem Stifte Fulda. Ein jelbjtändiges abeliges Geſchlecht 
wohnte bier jhon im 12. Jahrhundert, doch wurde jchon früher bemerkt, 
daß die fpätere Dymaftie nicht auf jene älteren Burgbejiger zurüdzuführen 
ſei. Im Jahre 1292 verkaufte Adelheid von Henneberg die Burg Thüngen 
an das Hochſtift; 1314 murde fie ihr zurüdgegeben, und nun an das 
Stift Fulda veräußert. Die „Freiherren von Thüngen“ erwarben 1465 
von Kaijer Friedrich II. das Recht, an die Burg Thüngen eine Stadt zu 
bauen. Unter den Nachkommen diejes Gefchlechtes, welches im Bollamunde 
den Beinamen „Thüngen die Wilden“ erhielt, beben wir insbejondere 
Konrad, Fürftbiihorf von Würzburg hervor, einen der energiichiten Regenten 
Frankens. In feine Regierungsperiode (1519—1540) fallen die Bauern: 
unruben und die Stürme der Religiosneuerung, denen er eine rüdjichtslofe 
Strenge gegenüber fegte, und jo mindeftens den Erfolg für ſich gewann. 
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Dwanzigfies Aapitel. 


Landgericht SKiffingen. 
(Bezirksamt Kifjingen.) 


fiteratur. 

Urfundbenwerfe von Lang ar. Jäger, Geſch. ver Klofters Brauenrofg, im Biftor. 
Annalista Saxo ad annnm *23 e rc. 5, 2. 56. 
a. nebergifche Geſchichte von  Saultes I. 564. MuR, tie Ruine pi Grob» und Kleinbrach 

tumpf, Denfwürbigkeiten 2. 126. im bift. Arch. 9, 
Schultes, hiſter ſche Schriften p. 135 ıc. Hanle — — "Ausflüge in vie fränf. 
— v. u. f. Franken 2, a: 6, 444 * Bader, p 

zaterlandiſches Magazin 1, 2.356 3 | Die Wen srarbieen über die Bader Kiffin u und 
Jäger, Gcih u ——— der Statt Riffingen. I Bodler von Weber, Fridreich, elfch, 
Becitein, vie Morenlaube. Gifenmann ze. find in Stumpf, Bayern 
— pf, vie Bodenlaube, im biftor. Archiv 4. 1. c. vrerzeichnei. 


Ein reiches, blühendes Landſchaftsbild, voll Bewegung und Leben! 
Ein reizendes Thal, von der Saale durchſtrömt, in deren Wellen ſich die 
Trümmer der romantiſchen Bodenlaube ſpiegeln, und inmitten des Thales 
Kiſſingen die freundliche Stadt mit ihren neuen, geihmadvollen Häufern, 
ihren großartigen Curbauten und ihren reizenden Anlagen, im Sommer 
und Herbſt belebt glei) einer Großſtadt! — Hier, wo ſich die Gegenwatt 
in ihrer modernjten Ericheinung geltend macht, jtanden fi vor 1800 
Jahren zwei Germanenjtämme in blutigem, zähem Kampfe gegenüber, der 
erjt mit der völligen Bertilgung des einen endete. Tacitus erzählt, daß im 
Sabre 59 n. Chr. die Hermunduren und Chatten wegen der reichhaltigen 
Salzquellen und eines Salz führenden Fluſſes an ihrer Grenzjcheide in 
Etreit gerathen jeyen und daß der Entjcheidungsfampf hierüber zu Gunjten 
der Hermunduren ausgefallen jey, die in Folge eines Gelübdes alle Chatten 
niedermadten. Schon in der allgemeinen Ueberſicht wurde die Terrain: 
frage diefer Schlacht erörtert. Wenn die fränfifche Saale zu verſtehen iſt, 
fo müſſen wohl die reichhaltigen Salzquellen in der Gegend von Kifjingen 
zu juchen jeyn; die Kiſſinger Soolen wurden aud) jhon in den älteften Zeiten 
benügt. Geſchichtliche Erwähnung des Ortes Kizziha finden wir zum 
eritenmal im Jahre 801, der Ealzquellen im Jahre 823; ein gewiſſer 
Ercamperat jchenft feinen Antheil an der oberen und unteren Soole dem 
Etift Fulda, das durch mehrere Schanfungen von Privatperfonen einen 
bedeutenden Theil des Salzgewinnes in Anſpruch nebmen fonnte; die 
Ealine war aljo damals nod nicht Regal. Als die erften Herren des 
Ortes treten die in diefem Eaalthal reich begüterten Grafen von Henneberg 
auf; doch läßt ji der hennebergiſche Beſitz nicht weiter als bis in das 
13. Jahrhundert zurüdführen. Bei der Theilung der Söhne Poppo’s VII. 
fällt dem jüngeren Eohn Hermann Hl. Kifjingen zu. 1290 wird urfund- 
lid erklärt, daß Graf Hermann die Burg Kifjingen dem Hodhitifte zu Lehen 
aufgetragen habe. Nah dem Erlöfchen jeiner Linie wollte das Hochſtift 
auch flifiingen ‚ajs ‚eröffnetes Lehen einziehen, und nur mit Waffengewalt 
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fonnte Berthold VII. von Henneberg durchſetzen, daß er mit Burg und 
Stadt belehnt wurde. Nach verjchiedenartigem Wechſel der Herrihaft kam 
Kiffingen in den Bejig der Gemahlin des Burggrafen Albrecht von Nürnberg, 
Sophie, einer gebornen Hennebergerin. Bei der zwiichen ihren Töchtern 
Margarethe und Anna 1374 erfolgten Erbjonderung befam legtere, die ſich 
mit dem Herzog Swantibor von Pommern vermäblt hatte, neben anderen 
Gütern im Saalthale auch Kijiingen zu ihrem Antbeil. Die Entlegenheit 
diejer fränkiſchen Befigung veranlaßte den Herzog von Pommern ungeachtet 
des bennebergiihen Familientractates vom Jahre 1353, nad weldem 
bennebergijche Stammgüter nur mit Bewilligung aller Agnaten an einen 
Fremden verkauft werden jollten, im Jahre 1394 Etadt und Amt Kiſſingen 
dem jchon längſt nad den reihen Salzquellen lüfternen Würzburger Biſchofe 
zu verfaufen. 1433 wurde Kijfingen von Biſchof Jobann von Brunn ver: 
pfändet, doch 1473 von Biſchof Rudolph wieder eingelöst. Stadtrecht hatte 
Kifjingen ſchon im 14. Jahrhundert; jo heißt es in dem Henneberg'ſchen 
Urbarium 1317: „Daz iſt in der Stat zu Kizziga 20.“ Im Bauernfriege 
vereinigten ſich die Bürger mit den Rebellen und die an den Bauernbaufen 
fih Anſchließenden befundeten ihre Schreiben mit dem Etadtjiegel. Nach— 
dem ihre Sache ſchlecht geendet hatte, wollten jie dem Kurfürften von Sachſen 
buldigen; doch bewog fie die Proclamation des Fürftbifchofs, ſich ihm wieder 
zu unterwerfen. Der Stadtpfarrer von Kifjingen aber wurde ald Auf: 
wiegler in Melrichitadt enthauptet. Während des Dreißigjährigen Krieges 
vertheidigten fich die Bürger der Stadt oft mit Glüd gegen einzelne Streif- 
Eorps der Echweden. Im Sabre 1643 batte eine ſchwediſche Abtheilung 
den Weg von Biſchofsheim nah Kifjingen eingejchlagen, und nachdem fie 
die ganze Strecke verheert, gedachten ſie auch dem Städtchen Kiffingen ein 
ſolches Schidjal zu bereiten. Sie hielten jih deshalb am 19. März auf 
einem benachbarten Berge verborgen, um zur Nachtzeit die Mauern zu 
überrumpeln. Dod die Bürger, rechtzeitig auf die drohende Gefahr auf: 
merkfjam gemacht, jegten den Angreifern unerwarteten Widerjtand entgegen. 
Die Schweden beſchoſſen nun 8 Tage lang die Stadt und brannten alle 
außer der Ringmauer liegenden Häufer nieder. Doch nachdem ein legter 
beftiger Sturm, wie erzählt wird, auf den Rath eines gewiſſen Peter Heil 
dur Herabwerfen von Bienenförben auf die Feinde abgejchlagen worden 
war, zogen die Belagerer ab. Im Jahre 1796 brachte ein übel angebrachter 
Patriotismus der Bauern aus den Nachbardörfern die Stadt in große 
Gefahr. Da nämlid die Rhön-Städte und Aemter gleih den übrigen 
Unterthanen des Fürftenthbums Würzburg zu Kriegsiteuer beitragen mußten 
und ein franzöfifcher Commiſſair auch in Kiſſingen diefe Gelder mit Hart: 
berzigfeit eintrieb, wurde diejer von Bauern aus den Waldvörfern der Rhön 
in die Saale gejchleppt und durch mehrere Schüfje getödtet. Im nämlichen 
Augenblide rüdte die bei Würzburg gefchlagene franzöjiihe Armee gegen 
Bararia IV, 32 
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Kiffingen an; doch famen die Einwohner, weil die Unschuld derfelben fich 
jchnell genug berausitellte, mit dem Schreden davon. — 

Die Salzquellen brachten erft jeit dem Jahre 1559 reicheren Gewinn, 
als Bischof Friedrich jachverftändige Männer aus Salzburg berufen hatte. 
Im dreißigjährigen Kriege wurde die Saline zeritört und die Quellen 
blieben unbenügt bis 1655. Bon nun an wurde der Salzbetrieb auf fürft- 
biihöflihe Regie unternommen. Im folgenden Jahrhundert wurde die 
Anstalt jehr vervollfommmet, jo daß das Kiffinger Salz die meilten andern 
Salze an Güte und Schärfe übertrifft. Hauptfächlich aber verdankt Kiſſingen 
jeinen Wohljtand und Ruf den dort fprudelnden Heilquellen. Wann die 
wunderbare Kraft diejer Quellen zuerit befannt wurde, ift uns nicht befannt; 
fie mögen wohl ſchon im Mittelalter al wunderthätiges Waſſer benützt 
worden jeyn. Wie wenig aber ihr Werth von den Kijjingern jelbft 
gewürdigt wurde, geht aus dem Befehl des Biſchofs Konrad im Jahre 1544 
hervor: es jollten die Gaftwirthe von Kiſſingen auch jene Fremden, die der 
Heilquellen wegen dorthin kämen, aufnehmen und wohl verpflegen, es jeyen 
deshalb verjchiedene Klagen eingelaufen. Auch noch im Jahre 1588 wird 
ein neuer Befehl nothiwendig, „genügend Brot für die Fremden zu baden.“ 
Doch war jhon 1579 (die erſte j Beichreibung ver Heilquelle von Dr. 
Ruland erjhienen und es folgte nun eine lange Reihe ärztlicher Berichte 
und Banegyrifen der Wunderfraft der Quellen. Biſchof Julius von Meipel- 
brunn war der erfte Potentat, welcher als Kurgaft in Kiffingen erſchien; 
er bediente jich der Bäder mit beftem Erfolg, Da man den Babbrunnen 
(Bandur), der jehr nahe an der Saale lag und von diefem Fluß jäbrlid 
überſchwemmt wurde, weiter feitwärts lenkte, fand man eine neue Mineral: 
Quelle, die jpäter nad jenem berühmten fiebenbürgifchen Fürften, der aus 
feinem Kerker in Wien entwich und ſich mit den Türken gegen die Deiter- 
reicher verband, Rakotzy benannt wurde; die ältere Quelle hatte ihren Namen 
Pandur nach den wilden Soldaten des Neitergenerals von Trenk erhalten. 
Das Eigenthumsrecht an den Heilquellen beſaßen bis zum Jahre 1780 die 
Kijfinger, oder vielmehr der Gebrauch derjelben war wie der anderer Quellen 
feiner Steuer oder Abgabe unterworfen. Im genannten Jahre ließ ſich 
Fürftbifchof Adam Friedrich von den Kiffingern das Eigenthumsrecht an den 
Quellen, die nun auch treffliche Gelvquellen wurden, abtreten. Wir können 
bier nicht der Entftehung aller jener Verſchönerungen gedenken, die Kiffingen 
wie nicht leicht ein anderer Ort binnen ver legten hundert Jahre erfuhr. 
Der prachtvolle Kurfaal wurde 1833 aus Staatsmitteln, der eiferne Pavillon 
als Ueberbau über die Quellen Pandur und Rakotzy im Jahre 1842 
vollendet. Sept iſt Kilfingen ein Badeort von europäischen Rufe, dem 
wenige deutiche Bäder an die Eeite geftellt werden können. 

In Kiffingen ift der befannte Geſchichtsſchreiber Gropp geboren (1695), 
dem jeder mit fränkiſcher Gefchichte Beichäftigte ein dankbares Andenken 
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widmen wird. Er war zuerſt Mönd, dann Prior im Benedictinerflofter 
Et. Stephan zu Würzburg; doch legte er diejes Amt freiwillig nieder und 
wurde Pfarrer in Güntbersleben, wo er jtill zurüdgezogen in unermüdetem 
Dienft der Wiffenfchaft bis zum Jahre 1758 lebte. 

In das gefchäftige Treiben der Induſtriellen und der Badegäfte, das 
befonders bier, dem Sammelorte aller Nationen, den Stempel der Gegen: 
wart trägt, blidt ernit die Vergangenheit aus den zerfallenen Fenſterbögen der 
Burg Bodenlaube, die, nur eine Viertelftunde von der Stadt entfernt, auf 
mäßig fteiler Höhe fich erhebt. Die Burg bat ihren Namen von „Bodo“ 
und „leuba,“ abd. Wald, Wald des Bodo !); wer diejer Bodo war, 
ift nicht bekannt. Als eriter Befiger der Burg tritt ung entgegen der 
Sohn Poppo’s VI. von Henneberg, Dtto (TI.), der ſich bald nad dieſer 
Burg benannte. Bejonders das Andenken; an diefen Grafen madt beute 
noch jene Ruinen intereffant. Er betbeiligte jih an dem eriten Kreuzzuge 
mit folhem Ruhme, daß ein ung leider verloren gegangenes Heldengedicht 
fih nur mit jeinen Thaten im Morgenlande beichäftigte. Aus dem Orient 
brachte er eine jeltene Blume mit, Beatrir, nicht, wie die Sage erzählt, die 
Tochter eines faracenishen Emirs, jondern die Tochter des Grafen Hocelin 
von Edeſſa, die Nichte des Königs Balduin von Jeruſalem. Sein Weib 
verberrlichte Otto, jelbit ein waderer Minnefinger, in jinnigen Liedern, deren 
einige uns im Manefjifchen Lievercoder aufbewahrt find. Seinen und feiner 
Gemahlin frommen Sinn befundet die Stiftung des Kloſters Frauenroth 
und viele Schankungen an andere Nachbarklöſter. Seine Burg ſelbſt ver: 
faufte er 1234 gegen andere Güter um eine Summe von 1200 Mark 
Silber an das Hochſtift Würzburg. Sein ältefter Sohn trat in den Deutſch— 
berrenorden und auch deſſen Sohn Albert und der Bruder Heinrich Truchſeß 
von Greßbaufen ftarben im geiltlihen Stande. Würzburg fegte von nun 
an eigene Burgmänner auf die Burg Bodenlaube. Im Bauernfriege war 
Kunz von Steinrüd Burgmann; er hielt fich lange gegen die wilden An: 
greifer, bis endlich ein Koch des Schloſſes Nachts das Thor öffnete (vergl. 
Bolksjagen S. 179), und die Burg zerftört ward. Nur die Reſte zweier 
Thürme und ihrer Berbindungsmauern haben fih erhalten. Die Induſtrie 
der neuejten Zeit jeßte auf denjelben Berg ein Neftaurationsgebäude und 
die Bodenlaube ift jekt ein beliebter VBergnügungsort der Kiffinger 
Badegälte.f 

Folgen wir der Touriftenihaar, die aufwärts der; Saale nad) dem 
anmuthigen Aſchach wandert. Bon dem ehemaligen Klojter Haujen, das 
1169 für Brämonjtratenjerinnen geftiftet, im Bauernfriege und nochmals in 
den Grumbachſchen Wirren zerjtört und von Biſchof Julius aufgelöst wurde, 


) Ob nit vielleicht von „VBodo* und „leiba* — Befit des Bobo? Bergl. S. 156. 
Anm. d. Redakt. 
32 * 
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fommen wir nad dem Dörfchen Kleinbrad (bracha ahd. — das erfte 
Umbreden eines zum Anbau beftimmten Landftriches). Brachave wird 805 
dem Etift Fulda überlafjen; 1355 gibt es Biſchof Leopold von Bamberg 
dem Grafen Heinrich von Henneberg zu Lehen. Nach dem Ausiterben der 
Henneberger fam es mit dem Amte Aſchach unter das Hodftift Würzburg. — 
Etwa zehn Minuten von dem Dörfchen entfernt nimmt man deutliche 
Spuren des Gemäuers eines großen Gebäudes wahr. Am Munde des 
Volkes geht die Sage, daß bier ein Frauenklofter Namens Anyfi geftanden 
babe, d. i. ein Klojter zu Ehren des hl. Dionyfius. Und wirklich findet 
fih auch ein urkundlicher Beweis für die Eriftenz eines Klöſterchens an diejer 
Stätte, ein gewiffer Wuibrabt macht im Jahre 823 an das Stift Fulda 
eine Schankung; die Urkunde wird aufgefegt „in monasterio Brachauv.* 

Aſchach, auch Waldaſchach genannt, ift ein freundliher Marktflecken 
an der Saale. 867 wird ein Gut Ascahu dem Stift Fulda geſchenkt. 
Für ung ift die Burg Aichach auf einer Anhöhe an der Saale von bejon: 
derem Intereſſe. Im 13. Jahrhundert war fie Eigentbum der Grafen von 
Henneberg. Bei der Theilung des väterlichen Erbes unter die Söhne 
Poppo's VII. fiel die Burg Waldafhah dem älteren Sohne Heinri III. 
zu; nad) jeinem Tode fam fie an jeinen Eohn Hermann II., den Gründer 
der Aſchacher Linie. Aber fein Enkel Hermann der Streitbare, wie ibn die 
bennebergijche Chronik nennt, verpfändete 1391 die Burg Aſchach um 200,000 
Gulden an Herrn Dietrih von Bibra, der fie 1402 dem Hoditift Würz- 
burg überließ. Graf Georg von Henneberg kaufte jie zurüd, doch mußte 
fih jein Sohn Otto begnügen, als Würzburg'ſcher Amtmann die Burg zu 
‚verwalten. Bier hielten ji in der folgenden Zeit die Würzburger Biſchöfe 
mit Vorliebe auf. 1575 wurden bier die Verhandlungen zwiſchen dem 
Biihofe Julius, dem Abt Balthafar von Fulda und dem Fuldaer Abel 
gepflogen, die wirklich auf einige Zeit die Vereinigung beider geijtlichen 
Stifte unter Biſchof Julius erzielten, nachdem Abt Balthajar freiwillig batte 
abdanfen müſſen. 

Die Geſchichte des benachbarten Bades Bodlet bietet wenig Merk: 
würdiges. Das Dorf Bodlet (let, leit, ahd. — iter, Bodsweg) gehörte 
im 13. Jahrhundert zum benneberg’ihen Amt Aſchach und kam damit 
ipäter in dem Beſitz des Hochſtifts. Erſt im Jahre 1720 wurde die Heil- 
fraft der Quelle von dem Pfarrer des Ortes, Georg Echöppner, neu ent= 
dedt und mehrere glüdlihe Kuren machten auf die Nachbarin Kifiingend 
aufmerkſam. Bei der eriten Faflung des Geſundbrunnens unter Fürftbiichof 
Ehriftoph fam man auf Spuren einer früheren rohen Einfafjung, in deren 
Nähe auch Waffengeräthe ausgegraben wurden. Die folgenden Fürftbiichöfe 
haben für die Herjtellung der Quelle und die Errichtung von Kurgebäuden ac. 
viel gethan, doch mit der beiten Gabe hat den Babeort die herrliche Natur 
jelbft bedacht. Wenn wir nah Kiffingen zurüdfehren, un von dort aus 
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noch das befannte Kloſter Frauenroth zu beſuchen, kommen wir im roman: 
tiihen Gascadenthal auf die jogenannte Ilgenwieſe, auf welcher vor Zeiten 
ein großes Dorf Namens Breuersdorf geftanden ſeyn jol. Nördlich vom 
Forfthbaus Klausbof vor dem hohen Nhöngebirge liegt die ehemalige Abtei 
Frauenroth oder Frauenrode. Im Jahre 1231 wurde fie von Graf 
Dtto von Bodenlauben und feiner Gemahlin Beatrir geftiftet (vergl. Volks— 
fage ©. 192). Dur reihe Schanfungen namentlich der Familie und Ber: 
mwandtichaft der Stifter erwarb fich diefes Klofter großen Wohlftand. Das 
änderte fich, als im Jahre 1525 die jchmürigen Bauern der umliegenden 
Ortichaften gegen das Klofter zogen. Der Amtmann von Aſchach, Eiring 
von Rotenban, wollte e8 dadurd retten, daß er Amtsunterthanen zu deſſen 
Schuß dahin beorderte. Aber diefe Sauvegarde plünderte das Kloſter 
jelbit aus und jchrieb dem Amtmann zuräd: „Uns ift funt, daß die Klöfter 
nit Gott dienen, jonder dem teufel, das nymant anders beiveren mag, das 
unjer fürnemlich urſach ift, ſolche fchalkheit zu weren.” Die Nonnen kamen 
mit dem Schreden davon, doch nahm, da immer mehrere entliefen, die Zahl 
derjelben fo jehr ab, daß das Klofter 1557 vom Bifchof aufgelöst und 
deſſen Güter zur bifhöfliden Kammer gejchlagen wurden. 


Einundzwanzigfies Kapitel. 
Landgericht Kitingen. 
(Bezirksamt Kigingen.) 


Literatur. 

Gdbart, comment. B. 11,8, 1233. Ga.P. Hönn Bunvianb, i * B. II. une III. Archiv dv. bift. 

lazicon —— des fränf. Eraiſes Frankfurt und Ver. 3. 

Leipzi r. Bu Ne Bei zur nu d. Stadt Hei. 
Goͤttfr er ber, biſt. torogr ze. vom ——— net, d. bift. Ber. II. 2, 33. 

Yürfencpum —— —S | 

In dem Winkel, wo der Gerichtsbezirk Wiejentheid mit dem Kitzinger 

und dem mittelfräntifhen Bezirfe Markt Bibart zufammenftößt, erhebt fich 
der Schwanberg (Schwabenberg), ein Promontorium des meftlichen 
Steigerwaldrandes. Auf feiner Platte, wo über der Stelle des alten Burg: 
ftale8 der Herren von Wenkheim nunmehr die friedliche Firfte eines Maier: 
bofes jich erhebt, ift dem Wanderer eine ſchöne, reiche Niederficht gewährt 
in das flache Gerolzhofer Gauland bis zum ferneren Maingelände, wohl 
auch ein Trunk jenes duftigen Weines, der auf Rödelſee'r Gemarkung 
die Nangen der Höhe hinan von der Sonne ausgeloht wird. Nabe ver 
ſüdweſtlichen Sohle des Schwanberges lugen binter hohen, thürmereichen, in 
Wind und Wetter grau gewordenen Mauern die Häujergiebel des Städt: 
hens Mainbernheim vor, das mit jeinen Thörlein und waflergefüllten 
Gräben wie ein Stückchen Mittelalter anmutbhet. Das kleine ſchmutzige 
Nejichen verräth weder den thatjählich vorhandenen Wohlitand des Bürger: 
thums der Gegenwart, noch die Herrlichkeit freier, reihsuumittelbarer Ver: 
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gangenbeit. Und doch bat jchon Kaifer Friedrich I. im Jahre 1172 das 
Dorf Bernheim als Reichsdorf in jeinen unmittelbaren Schug genommen, 
und dieſe Reichsfreiheit ward aud vom Kaifer Karl IV. 1365, von Wenzel 
1381, vom römifchen König Rupert 1405, von Kaifer Sigmund 1433 und 
von Kaiſer Friedrich III. 1442 mit dem Privilegium beftätigt, daß die, 
jo im Orte fauften oder verkauften, von Würzburger Zoll und Umgeld 
befreit waren. 1382 mwurde Mainbernhbeim mit Mauer und Graben 
umgeben, und aus einer. villa zur Stabt erhoben. Mit 1442 hörte aber 
der Reihsihug auf, und das Städtchen gelangte nad mehrfader Ber: 
pfändung !) durh Kauf an die Landgrafen Wilhelm von Heſſen (1500), 
welche es nad 2djährigem Belige wegen zu weiter Entfernung von ihren 
eigenen Landen den Markgrafen von Brandenburg übertrugen. Nunmehr 
blieb dasjelbe bei Ansbach, bis diejes Fürftentbum dem bayeriichen Staate 
einverleibt ward. Im Sabre 1414 erhielt Mainbernbeim das Recht zur 
Abhaltung von 4 Jahrmärkten, und erbaute 1493 jeine Pfarrfirhe zum 
heil. Johannes. Wie Fries (J. c. ©. 892) erzählt, wurde die Stadt am 
7. December 1494, als jie noch denen von Gutenftein verpfändet war, von 
Anton v. Bibra und Neidhart v. Thüngen binterliftig überfallen, einge: 
nommen, geplündert und gebrandihagt. — 

In der Ebene nordwärts vom Schwanberge beſuchen wir zunächſt 
auf dem linkjeitigen Ufer des Mains die Märkte Groß: und Klein: 
Langheim zwiihen Caſtell und Stadtſchwarzach. Letzteres wird als 
Lanchem orientalis in der Marfbeichreibung des durch Kaifer Heinrich II, 
dem Bijchofe Meinhard von Würzburg zugetheilten Wildbannes genannt, 
und gehörte aller VBorausfegung gemäß den Grafen von- Eaftell. Denn im 
Sabre 1283 verpfändete Graf Hermann von Gajtell Kleinlangbeim nebjt 
Schloß an den Burggrafen Friedrich III. von Nürnberg, feinen Schwieger: 
vater, von welcher Zeit an der Ort — zeitweije der Sig eigener Amts: 
leute (Eberhard von Thungfeld, Hanns von Eitenfeld 1497) — beim Burg: 
grafenthbume und fjpäter beim Fürſtenthume Ansbach blieb, bis legteres an 
Bayern überging. Das Schloß wurde unter Rejerpirung des Deffnungs- 
rechtes in der erften Hälfte des 14. Jahrhunderts an die Eaitelle reftituirt. 
1461 ward der Ort in der Fehde Biſchofs Johann III. mit Markgraf 
Albreht von Erfterem ausgeplündert, 1487 das Rathhaus erbaut, 1535 
der erite evangeliihe Pfarrer, Martin Forfter, dahin verordnet. — Groß: 
langbeim (Großenlandheim) wird bereits 816 genannt, da Graf Megingaud 
feine bier befindlichen Güter dem Klofter Schwarzach vermadhte. Schloß, Prarrei 
und Zehent war älterer Zeit im Beige der Grafen von Cajtell; Fam aber 





N) Kaifer Sigismund verjchrieb Heibingsfeld und Bernheim 1424 um 24,400 fl. an 
Biihof Iobann von Würzburg; 1431 an Nürnberg; 8. Ladiefaus II 1473 an 
Burian von Gutenftein, welchem es die Herren von Bibra und Thüngen abnahmen. 
Bon dieſen ging es an die Landgrafen von Heffen über. 
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fpäter an das Stift Würzburg. Während des Bauernaufruhrs litt der 
Ort durh die Durchzüge der rebelliichen Haufen, die ſich Tonderlich den 
Wein der Groflangheimer munden ließen. Es jcheint aber, daß ſich die 
Bürger jelber mit den Bauern verbündet und gemeinjhaftlid mit ihnen 
das Schloß zeritört haben; denn als nad der Dämpfung des Aufruhrs 
Biſchof Konrad dahin kam, koſtete es vieren derjelben das Leben. 

Während der brandenburgiihen Fehde wurde der Markt an Ulrich 
von Knöringen vergeben, durch Biſchof Julius Echter von Mejpelbrunn 
aber 1537 wieder zurüdgefauft, und blieb ſodann beim Stifte. — 

, Am rechten Mainufer erwähnen wir des Pfarrborfes Biebelried 

mit feinem ehemaligen Deutſchherrenſchloſſe, dem Stammhaufe des aus: 
geitorbenen Gejchlehtes derer von Bibelried (Bebenberg?), und des pro: 
teftantiihen Repperndorf, beide an der Straße gelegen, welde vom 
Steigerwald gen Würzburg führt. Nepperndorf, zur Zeit durch jeine treff: 
lihe Brauerei in der ganzen Provinz befannt, gehörte ehedem den Herren 
von Hohenlohe und Dettelbah, fam mit Kitzingen an das Hochſtift, und 
ward zugleih mit diefem an die Markgrafen don Ansbach verpfänbet. 
Biſchof Philipp Adolf von Ehrenberg löste 1629 die Pfandſchaft ein; 
jo gelangte der Drt wieder an Würzburg und wurde dem Amte Kigingen 
einverleibt. — 

Im Mainthale felbit liegt das Pfarrdorf Sulzfeld (Sulzifeld), vor- 
dem bochftiftifches Kammergut, deſſen ſchon im Jahre 915 als einer 
Schankung König Konrads I. an Albwin, Vaſallen des Biſchofs Dietho 
von Gaftell, Erwähnung gethban wird. Im marfgräflichen Kriege wurde der 
mit Mauern umgebene Ort belagert, konnte aber nicht gewonnen werben, 
und Markgraf Albrecht mußte mit feinem „gangen gezeug” unverrichteter 
Dinge wieder abziehen (12. December 1461), nachdem zwei Karren voll 
von jeinen Leuten getödtet und verwundet waren. Unter Biſchof Julius 
empfing der Ort ein ftattlihes Natbhaus. An die Herren von Seden- 
dorf und die Univerfität Würzburg mußten die Sulzfelder alljährlich etliche 
Fuder Weines abjenden, weil diefe ihre Befigungen im Orte an das Hoch: 
ftift überlafjen hatten. E. F. 

Dweiundzwanzigftes Kapitel. 
Zandgeriht Klingenberg. 
(Bezirksamt Obernburg.) 


. Siteratur. 


Defterreiher, Antheil ter Meichäberren von JBeblen und Merkel, a. D. 3 
Schlüfjelberg an ter a. Klingenberg, in HA —— * Spruner, Hantbub für Main- 
*es Archlve II. reiſen 

Dabl, Geſch. une —— von Klingenberg. Braunfeti tie Mainnfer 3 

Bullen der ingelöbe Steiner, Geſch. des ainzgebietet x. p. 206 ac. 

Aufgrabungen, in Rt, Pad biſtor. Archiv für Unt. | 

‚1, p. 152. 


ALS jüdlichiter Vorfprung des Spefjart gegen das Mainthal, wo es 
ih von Miltenberg niederwärts wieder gen Mitternacht wendet, erhebt ſich 
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der Engel3berg mit feiner unvergleichlichen Ausficht in die Buchten des 
Dvenmwaldes. Ein Franzistanerhofpiz befindet fih auf feiner Platte, auf 
welcher ſchon in frübefter Zeit eine Capelle dem hl. Michael zu Ehren ftand. 
Engelhände jollen das Baumaterial an jene Stätte getragen und damit 
dem Berge den Namen gegeben haben. Im 17. Sabrbundert wurde die 
Kirche den Kapuzinern übergeben, die fi daneben ein Klöfterhen bauten, 
das nun jeit dem Jahre 1829 Franzisfaner bewohnen. Die Kirche, die 
ein mwunderthätiges Marienbild befigt, ift Familiengruft der Fürften von 
Löwenftein « Wertheim. Am Fuße des Berges liegt das Dorf Groß— 
beubad, das ſchon in Urkunden des 8. Jahrhunderts ald Heydebah vor- 
fommt und feinen Namen von dem Heidbad oder Heidenbache führt, der 
in der Nähe in den Main mündet; ob aber diefer Name von „Heiden,“ — 
die Römer werden häufig im Volksmunde jo genannt — oder von Haide: 
land abzuleiten jey, wird wohl nicht näher beftimmt werden können. Im 
13. Jahrhundert erjcheinen adelige Herren „von Heydebach,“ doch hatte 
ihon 1292 der Deutichherrenorden und das Kloſter Himmelthal gemeinfam 
dajelbft die Gerichtsbarkeit inne. Um das Jahr 1483 erwarb das Erzftift 
Mainz die Nechte beider Theile und zog die Ortſchaft zur Kellerei Pro: 
zelten. 

Trennfurt am linken Ufer war zur Zeit der Dccupation des Main— 
gebietes durch die Römer Stationsplag der 22. Legion, wie ein dort auf- 
gefundener Gelübdeftein bocumentirt. Wahrjcheinlich ift hier dag vadum 
Hadriani, die Uebergangsſtelle für die römischen Legionen zu ſuchen; es wurde 
auch bier ein Neptunsbild aufgefunden, das vielleicht den Ueberfegenden zum 
Schutze dienen follte. Man leitet auch den Namen Trennfurt von Hadrian 
oder Trajan ab; doc) ift nicht zu überjehen, daß der Ort in einer Urkunde 
aus dem 9. Jahrhundert Tribunford und in einer andern aus dem 13. 
Jahrhundert Tribinford genannt wird. Reſte des alten Limes, der, wie 
ihon aus der allgemeinen Weberficht erfichtlich, bier durchzog, finden fih in 
unmittelbarer Nähe. Im Jahre 1253 war der Ort im Belig der Herren 
von Breuberg, aus deren Händen er mit dem Städtchen Wörth an das 
Erzitift Mainz Fam. 

Der Hauptort des Landgerichtes, das Städtchen Klingenberg, liegt 
am Fuße des mit Neben: überrankten Berges, der die Ruinen der Klingen: 
burg trägt (chlinga, abd. = Schlucht). Aufgefundene ältere Mauerreite 
wurden als Spuren theils eines römischen Caſtells, theils eiges altdeutichen 
Ringwalles erklärt. Da aud andere römische Antiquitäten aufgefunden 
wurden, gewinnt die Annahme an Wahrfcheinlichkeit, daß bier, wo der 
Limes ſich über den Fluß wendete, ein Caftell die Befeſtigungswerke frönte. 
Im 13. Jahrhundert erhebt ſich dort eine Burg, Stammfig eines Dynaiten: 
geſchlechtes „von Klingenberg,“ vermuthlich einer Linie der alten Reich: 
ſchenken von Schüpf. Doc dürfen wir die ftolze Ritterburg aud mit dem 
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projaifhen Titel Naubneft bezeichnen; denn als Adolf von Naffau zum 
Könige gewählt werden follte, mußte er noch vor der Wahl dem Erzbifchof 
von Mainz jchriftlich verfprechen, ihn vor den Raubanfällen des Hans von 
Klingenberg zu ſchirmen. Die Ortſchaft wird jchon 1276 als Stadt bezeichnet 
und gebörte zur Herrſchaft der Klingenbergee. Da Jutta, die Wittwe 
Konrads II. von Klingenberg, in zweiter Ehe fi mit einem Herrn von 
Bickebach vermäblte, giengen Burg und Stadt an dieſes Geſchlecht über, 
da3 die neue Erbichaft dem Erzitift Mainz zu Lehen auftrug. Nach ver: 
ſchiedenen Verpfändungen und Beräußerungen kam fie endlich ganz in den 
Beſitz des Erzitiftes 1505, mit Einfchluß des Mainzolles, der ein geſon— 
dertes Reichsleben geblieben war. Im Bauernfriege ſchloß ſich Klingenberg 
an die Aufftändiichen an und mußte dafür mit dem Berlufte vieler ftädtifchen 
Rechte büßen. 


In geringer Entfernung jpiegelt fi ein anderes Städtchen im Maine, 
Wörth (warid, ahd. = insula), das noch getreulich den mittelalterlichen 
Charakter bewahrt hat. Im 14. Jahrhundert gehörte es den Herren von 
Breuberg, hierauf durch Erbichaft den Grafen von Wertheim und Eppen: 
ftein, während ein Antheil an Burg und Stadt „Werda” im Belik der 
Trimberge war. 1438 erjcheint das Erzitift Mainz im Beige des ganzen 
Ortes und Kurfürft Dietrich befiehlt 1459, dab die Stadt „Werda“ ihr 
Recht nicht mehr, wie bisher, zu Burgſtadt, jondern zu Miltenberg holen 
jolle, wie es vor Alters gewejen jey. Zeitweile wurde Wörth an die frei: 
herrliche Familie ven Hobened verpfändet. Weil e8 1525 dem Kurfürften 
treu blieb, erhielt es 1528 ein eigenes Oberamt; doc batte die Maßregel 
nicht lange Beitand und die Stadt Wörth wurde nun dem Amte Klingen: 
berg untergeorbnet. Der Ort foll ehemals weit größere Ausdehnung gehabt 
baben, und die St. Martinsfirhe außerhalb der Stadt wenn nicht Pfarr: » 
firche, jo doch Stadtkirche geweſen ſeyn. 


Der Stadt gegenüber liegt das Dorf Erlenbach, welches erſt weiter 
mainabwärts geitanden haben fol, wo jegt noch das Feld Altdorf heißt, 
dann etwas oberhalb der jegigen Stelle angelegt ward, wo fich jegt noch ein 
Bildftod des hl. Urban befindet, bis es endlich an feine gegenwärtige Stelle 
gerüdt ward. Einer Sage gemäß wurde das Dorf von Friedrich Barbarofla, 
dem die Erlenbader einmal das Leben gerettet hatten, zum Reichsdorf 
erhoben. Urfundlih wird es ſchon im 10. Jahrhundert erwähnt. 1260 
kauft der Deutichherrenorden von den Herren von Prozelten mehrere Güter 
und 1275 von den v. Heubah einen Weinberg zu Erlenbad. Vom 13. 
bis zum 15. Jahrhundert tritt auch eine adelige Familie „von Erlenbady” 
auf. Doch war das Dorf wirklich wenigftens eine Zeitlang im 14. Jahr: 
hundert freies Reichsdorf; im Jahre 1409 begab es fich unter den Schutz 
der Grafen von Wertheim. Unterhalb Erlenbadh, ungefähr der Mündung 
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der Mömling gegenüber, lag das Dorf Mainbaujen, das im 17. Jahr— 
hundert durch Peit und Krieg völlig entvölfert wurde. 

Zwiſchen Erlenbah und Eljenfeld breitet fi) in einer Ausdehnung von 
einer halben Stunde das fg. Dammsfeld aus, auf dem einjt eine blutige 
Schlacht ziwijchen den Römern unter Garacalla und den Chatten in Ber: 
bindung mit anderen Germanenjtämmen geichlagen worden jeyn joll. 
Steiner hat das Terrain unterſucht und gibt in feiner Geichichte des Main- 
gebietes unter den Nömern folgendes Rejultat: „Das Terrain ift vom 
Main bis nah dem öftli liegenden Walde ein janfter Bergabbang, ber 
fih nad dem Fluffe hin immer mehr verfladt. Ein großer Graben, welcher 
dem Ausfluffe der Mömling gegenüber, hart am rechten Mainufer jichtbar 
ift, dort 20° Tiefe und 14° Breite hat, zieht jhräg in das Dammsfeld eine 
halbe Biertelftunde weit hinein und verliert ſich nicht weit von der Erlen- 
bab und Eljenfeld verbindenden Landitraße. Das Vol nennt ihn Bluts- 
graben, weil bier bei einer großen Römerſchlacht viel Blut gefloffen jey. 
Dem Blide entgeht nicht, daß er ein vallum romanum ift, und zivar dag 
Stüd des Limes, welcher von hier durch den Spefjart gezogen werben jollte, 
um den Limes im Odenwald mit dem Spefjart zu verbinden, nachher aber, nach: 
dem das vallum des Mains öjtlid von Mainbullau angelegt wurde, verlajjen 
worden ift. Dieſes Vallum, dem, wie bei Großfrogenburg der Fall vorkommt, 
das deutjche Mittelalter den Namen Danım gab, veranlaßte ohne Zweifel zu- 
nächſt für das dortige Feld die Benennung Dammsfeld. Ein Terrain wie 
dieſes, jcheint zur Lieferung einer Schlacht gegen die Alemannen, die, im 
nahen Walde verborgen, auf die am Main und binter dem Blutsgraben 
pojtirten Römer ftürzten, ſehr geeignet. Viele Grabhügel, welde jonft auf 
diejem Felde zerftreut umber lagen, wovon aber die meilten umgeadert find, 
deuten auf eine jolche Begebenbeit hin. Leute aus nahe umliegenden Ortichaften 
“ fanden jehr oft Münzen, welche theils nad München gekommen, theils verſchleppt 
worden ſeyn ſollen.“ 

Auch ein Theil des romantiſchen Elfavathales fällt in unſern Bezirk. 
Schon die Römer folgten dem Laufe des Flüßchens und fanden bier bereits 
angebaute Pläge vor. Der Geograph von Ravenna kennt ſchon an der 
Stelle des heutigen Eſchau ein „Ascis.“ Im deſſen Nahbarichaft wurden 
Grabhügel geöffnet, deren reichhaltige Ausbeute den römifchen Urfprung 
unzweifelhaft macht. Aehnliche Gräber wurden zwijchen Streit und Neuhof 
entdedt. Später bauten zu Eſchau die Grafen von Rined eine Burg als 
Etügpunft ihrer Unternehmungen gegen das mainzifche Gebiet. Erzbiſchof 
Werner aber zerftörte die Veſte und die bejiegten Grafen mußten 1261 
feierlich befchwören, weder im Epefjart, no ſonſt wo auf Grund und 
Boden der Mainzer Kirche eine Befeftigung anzulegen, nachdem jie einen 
ähnlichen Eid jchon im vorigen Jahre nah der Zeritörung ihrer Veſte 
Zandenjee batten ablegen müfjen. Doc auch diefer Eid machte die Rineder 
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von ihrem feindjeligen Vorhaben nicht abwendig; um das Jahr 1266 
erbauten jie unfern von der Eljava die Burg Wildenftein und das 
Tehdeglüd lächelte diesmal ihnen, jo daß das Erzitift nur Proteſt gegen die 
neue Rechtsverlegung einlegen fonnte. Aber au die Veſte Eihau muß 
wieder eritanden jeyn, denn ſchon 1285 vernehmen wir, daß König Rudolf 
von Habsburg dem Dorfe Eihau, dem Befigthum der Grafen von Nined, 
Marktrecht verliehen habe. Zu beijerer Bertheidigung gegen Mainz trugen 
jodann die Grafen die jtreitigen Beligungen dem Pfalzgrafen zu Rhein zu 
Lehen auf. 1560 fam der Ort lehenweiſe an die Grafen von Erbad, welche 
es endlich fauften und im Belige blieben. 

Nicht fern von Ejchau, wo ſich das Thal erweitert, jteht das ehemalige 
Kloiter Himmelstbal. Indem nunmehr ausgegangenen Dorfe Wolberg 
ftiftete Graf Ludwig von Rineck 1232 ein Nonnenklofter, das den Namen 
Himmelsthal erhielt. Das Klofter ſoll eben nicht im Rufe ftrenger Klofter: 
zucht geitanden jeyn; der leicht ertworbene Reichthum erzeugte Ueppigfeit und 
führte auf jchlüpfrige Pfade. Luthers Lehre fand willigen Eingang in die 
Zellen, und eine Nonne nad der andern verließ das Ordenshaus, ohne 
daß der Lebenswandel der Bleibenden ſich gebefjert hätte. Deshalb hob 
Kurfürſt Johann von Mainz 1619 das Kloiter auf und räumte die Ein: 
fünfte und Güter den Jeſuiten von Nihaffenburg ein. Die Schweden 
jegten vorübergehend die Grafen von Erbah in den Belig des Kloſters, 
doch blieben nach Bertreibung der Schweden die Jeluiten zu Himmelsthal 
bis zur Aufhebung des Ordens 1773, worauf die Kloftergüter dem Schul: 
fonds zu Aſchaffenburg zugewiejen wurden. 

Eihau gerade gegenüber liegt Sommerau, das Stammſchloß der 
Familie Fehenbad von Sommerau, das zum Rittercanton Dttenwald gezählt 
wurde. Eine Stunde öftlih von Klingenberg liegt das Dorf Mönchberg, 
in Urkunden des 13. Jahrhunderts „Mengeburen” genannt. 1218 wird 
dafelbft eine Burg erwähnt, die 1345 aus mainziihem Belig an die 
Grafen von Erbach überging, doch wieder an das Erzitift zurüdfiel. 1490 
wurde Burg und Ortſchaft an Thomas Rüdt von Kollenberg verkauft, doc 
wieder zurüdgelöst. Von dort mwohnenden Mönchen haben wir feine 
Nachricht. 

Dreiundzwanzigſtes Kapitel. 
Landgericht Königshofen. 
Bezirksamt Königshofen.) 


Citeratut. 


Außer ten bei der Drtsgrfchichte von Königehefen Chr. Bohn, je € Een u. — 
angezeigten Druclwerken fommt goch anzuführen; im Archived ih. Ber. 11. wf. 
&ultes, ripl. Geſchead. anan Henne · 
berg, Hlidpurgbaufen 17.- 91 


Wie die Stadt Königshofen, deren Geſchichte wir bereits gegeben, nahezu 
die Mitte, jo bezeichnen die Märkte Saal und Trappſtadt die Weit: 





% 
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und Ojtgrenze des Bezirkes. Saal (Sala, Salu), ein anjehnlider Fleden 
am Einfluffe der Milz in die Saale, wird ſchon zu Anfang des 9. Jahr: 
bunderts bei Traditionen an das Kloſter Fulda genannt (j. u. bei Walters: 
bauen). Später fam es in den Belig der Grafen von Henneberg, und 
dur die Erbgräfin Elijabetb von Henneberg an ihren Gatten, den Grafen 
Eberhard von Württemberg, welder es im Jahr 1354 an das Stift Würz- 
burg verkaufte. Der Markt bildete vordem eine eigene Gent, wurde jedoch 
erft durch Biſchof Julius 1598 zu einer Pfarrei erhoben. Big dahin war 
er Filiale des benachbarten Pfarrdorfes Wülfershaufen (Wuleriches- 
husen, Wülferichshausen) an der Saale, deffen Seelforge nad dem 
Stiftungsbriefe vom Jahre 1258 ein Benedictiner des Klofters Et. Stephan 
zu Würzburg verſah. Der Abt diejes Klofters war Batronatsberr von 
Mülfersbaufen und Eaal. — 

Bedeutend Eleiner als Lepteres ift der Marft Trappftadt, in einer 
freundlichen aber wenig fruchtbaren Thalung des nördlichen Haßwaldvor— 
landes gelegen, urſprünglich wohl aud zur Grafihaft Henneberg gebörig. 


"Bon diejen Dynaften ging der Ort an verſchiedene Herren über, welche 


nad der Dorfordnung vom Jahre 1524 in vier Theile zufammen gefaßt 
wurden: der hennebergiiche Antheil, die Antheile der Klöfter Theres und 
Veilsdorf und der Antheil der Familievon Schott in Eichelsvorf. Dieje vier 
Hauptganerben galten für reichsunmittelbar und erkannten nur in boben 
Gentjällen Würzburger Gerichtsboheit an. Bis zum Jahre 1699 maren 
die meilten Theile an das Stift und Domcapitel Würzburg und von dieſem 
an die Krone Bayern übergegangen; nur die Grafen von Elg, deren Schloß 
im Markte ftebt, behielten die Jurisdiction über 25 Häufer, traten jie aber 
1818 freiwillig an den Staat ab. Im 16. Jahrhunderte wurde ein großer 
Theil der Bevölkerung lutheriſch, und batte jelbft einen proteftantiichen 
Pfarrer, der aber alsbald wieder befeitigt ward. Gegenwärtig ift der Markt 
durchweg katholiſch. — 

Im Grunde der Saale, welche unſeren Bezirk und deſſen Herz, das 
Grabfeld, von Oſt nah Weit in zwei ziemlich gleiche Hälften ſcheidet, er: 
wähnen wir noch des Pfarrborfes Merkershauſen (Marchereshusom), 
welches bereits in einer Urkunde vom 30. Auguſt 796 als Schenkung 
an das Klofter Fulda genannt wird; dann des ehedem bennebergi- 
ihen Pfarrdorfes Großeibſtadt (Grozin Ybistadt), welches 1317 
dem Amte SKifjingen einverleibt, 1322 zum großen Theile an das 
Klojter Wechterswinkel verfauit ward, Nordwärts bievon, im lieblichen 
Milzthälchen, liegt das proteftantiihe Pfarrdorf Waltershauien (in den 
ältejten Urkunden Horirod, jpäter Waltradeshusen), deſſen Geſchichte bis 
in das 9. Jahrhundert zurüdreiht. Waltrat, eine Welfiihe Fürftin, joll 
aus Bayern vertrieben jich in Franken niedergelafien und um 830 das 
Haus in Hohenrod gebaut haben. Schloß und Siedelung erhielt mit der 
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Zeit nad ihr den Namen Waltratbaufen. Nah Urkunde vom Sabre 867 
ſchenkte Kunbild, die Erbin Waltrats, das Dorf dem Bonifanziusflofter zu 
Fulda. Zu Anfang des 13. Jahrhunderts befand es ſich im Belige eines 
eigenen Geichlechtes, das fih nad ihm „von Waltersbaufen” nannte und 
1448 augjtarb, worauf es an die von Herbilftadt und Marſchalk überging. 
Ehriftopp Marjchalf von Oſtheim ließ 1483 die dortige uralte Kirche 
abbrechen und eine neue erbauen; ein jpäterer Nachkomme desielben, Georg 
Philipp, begann 1619 die Heritellung des neuen Sclofjes, weldhes 1723 
nach feiner jegigen Geftalt renovirt wurde. Im Jahre 1523 nahm Walters: 
baujen mit feiner Gutsherrſchaft die Neligionsneuerung an, und ging — 
nad Ausfterben der legteren — 1782 an die Herren von Kalb, 1827 an bie 
gegenwärtigen Beliger, v. Sartorius, über, welche nad ihm den Namen Frei- 
berren v. Walteröhaufen erhielten. — Zu den Beligungen Waltrats, welche 
867 an Fulda übergingen, gehörte auch neben dem vorerwähnten Marfte Saal 
das Pfarrdorf Aubſtadt (Ouvstadt, Ibistadt), welches jpäter in den Beſitz 
der Henneberge, der Marjchalfe von Dftheim und jchlieglich der Freiherren 
von Bibra überging. Auch Aubſtadt Schloß fich der Neformation an. In 
jeiner Nähe wurden Kunnengräber aufgefunden, und ſtund vordem ein 
Dorf Dttilhaufen, welches wahrſcheinlich im dreißigjährigen Kriege verödete. — 

Im Milzgrunde, nahe der Grenze gegen Sachſen-Hildburghauſen, liegt 
das Piarrdorf Irmelshauſen (Irmoldeshusen, Hirmonoldeshusen), 
welches jchon im Jahre 800 bei Gelegenheit von Traditionen an das Klofter 
Fulda vorkommt. Irmelshauſen gelangte von den Hennebergern 1354 an 
das Stift Würzburg und von diefem erſt pfandweife (1402), dann zu Eigen 
(1500) an die Freiherren von Bibra. — 

Um endlich auch den tieferen Süden des Bezirkes nicht unberüdjihtigt 
zu laſſen, erwähnen wir nod der Pfarrdörfer Sulzfeld (Suzefeld), ſchon 
im Jahre 788 gelegentli von Traditionen an das Klofter Fulda genannt, 
und Sulzdorf „an der Lederhede,” der öftlihen Fortſetzung des Haß: 
waldes, welches nah der Gentbejchreibung vom Jahre 1340 zur Gent 
Königshofen gehörte. Am 16. Jahrhunderte wendete es fich Luthers Lehre 
zu, und ift gegenwärtig proteftantifhe Pfarrei. — E. F. 


Vierundzwanzigſtes Kapitel. 


Landgericht Lohr. 
(Bezirksamt Lohr.) - 


fiteratur. 
P. Wintopv, Beichreibung tes Grofberz. Rottmaper. ftatifl. ur Hantb. f. d. Unter 
Ben. Welmar 1812. aıntreis, Würzburg 1 
Si. Behlen, ver Speffart, 11. B. Leipzig 1823. jashien und Merkel, Geſch. v. Afchaffenburg, 
Alchaffenburg 1843. 


Der Gerichtöbezirk ftellt das Flußgebiet des Lohr- und Zinſerbaches 
dar, welche fich und zwar der eritere bei Lohr, der lehtere in der Nähe von 
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Langenprozelten in den Main ergießen. Nur der ſchmale Strid am oberen 
rechten Ufer des Maines war eheden noch Zugehörung des fränkischen 
Kreijes. Zwiſchen Langenprozelten und Ruppertsbütten berab gen Rechten: 
bad) lief die Grenze des mainziichen Kurftaates, und fo ſtehen wir bier 
an der Uebergangslinie von Oft: und Weſtfranken. Zu jenem gehörte der 
Hauptort des Bezirkes, die Stadt Lohr felbit, obwohl fie jeit 1574 im 
Befige des Kurfüriten von Mainz fih befand. Um ibretwillen mußte der: 
jelbe, wie wir bereits im Abriß der Stadtgeichichte gehört, jein Contingent 
zu den fränkiſchen Kreistruppen jtellen. 

Neben Lohr war das Pfarrdorf Kangenprozelfen eine Zugebörung 
des fränkiſchen Kreifes. In älterer Zeit befagen die Grafen von Rined den 
Ort. Beim Abfterben derjelben ging er an Kurmainz über und gelangte 
1673 an das gräflihe Haus Noftiz. — 

Wir wandern vom Mainthale ab landeinwärtd und zwar vorerjt den 
Lohrerbah entlang, um zuoörderft im Pfarrdorfe PBartenftein Raſt 
zu halten. Hier vereinigen fih die Wafjer des öftlihen und meitlichen 
Lohrarmes, und der Ort mit feinen beiden Kirchen und dem aud) in feinen 
Trümmern noch ftattliben Bergichtoffe der Herren von Rineck nimmt ſich 
in der Thalweitung nicht unfreundlih aus. Partenftein war felbit eine 
Belikung der rinedifchen Grafen, und gehörte jpäter bis zum Jahre 1684 
zu der hanauischen Gemeinfchaft des Amtes Lohrhaupten. Unter großberzog- 
licher Regierung war es Beftandtheil des Diftrictes Frammersbad. Um die 
Ruinen des Burgitales rankt fih das Immergrün der Sage; aber es jhüßt 
fie nicht vor dem Verfalle. Der in der Nähe des Dorfes beitandene große 
berrjchaftliche Erbbeitandshof ift diefem Schidjale bereits längit unter: 
legen. — 

Eine Stunde weiter nördlich grüßt uns der Thurm der uralten Kirche 
von Frammersbach, vordem das größte Dorf im Speflart, nunmehr 
zum Markte erhoben, nicht minder ehemaliges Befigthbum der Grafen von 
Rined. Frammersbach dehnt ſich mit feinen vier Vierteln (Schwwandterz, 
Hofreiter:, Frammersbacher: und Herbertöheimer:Biertel) lang geftredt längs 
des Lohr: und einmündenden Laberbadhes bin, und bildete während der 
Periode des Großherzogthbums Frankfurt den Hauptort des nad ihm be- 
nannten Bezirkes mit dem Site des Diftrictmaire und Amtsvogtes. Die 
Frammersbacher Holzhauer genießen den Ruf als die beiten im Speflart und 
das ganze Märftchen ift als gemwerbfleifig befannt. Vordem ging das 
Frachtfuhrwerk von Frammersbah dur ganz Deutjchland und mancher 
Dorfnachbar wußte zu erzählen, mwie es in Amiterdam ausfieht. Das bat 
ſich wohl neuerer Zeit mit den Verkehrsmitteln und Wegen geändert; aber noch 
immer gelten die Frammersbacher als rührige mwanderluftige Händler, die 
im Speffart die gleihe Rolle fpielen, wie etwa die Magenberger in der 
Rheinpfal; und die Schopflodher in Mittelfranken. — Nur eine Furze 
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Strede vom Orte entfernt liegt im Thale ein Eifenhammer an der Stelle, 
wo vordem eine Kupfermüble ftund. Des Müllers Sohn foll, wie die Sage 
geht, von einem jungen Grafen von Rineck als Wilderer beim Waidwerk 
ertappt worden ſeyn, worauf er mit diefem in Händel gerietb und ihn 
erftah. Du ließ ihn des Grafen Vater vor der Mühle aufhängen. Dem 
Müller aber ward der Heimfig verleidet; er 309 von dannen und die Mühle 
verfiel. — 

Bon Frammersbach geleitet ein Steig binüber nah Ruppertsbütten, 
einem ächten Spefjarter Walddorfe, deſſen Kleine, rauchdurchſchwärzte, famin- 
loſe Hütten ein altes bölzernes Kirchlein umſtehen. Der Ort foll feinen 
Uriprung einer Glashütte verdanken, die weiland bier jtund, und von ihrem 
Befiger den Namen „Ruppertsbhütte” erhielt. Die Bewohner nähren ſich 
färglid von Feldbau und Waldarbeit, — Wir find Damit an der Quelle 
des Zinſerbaches angelangt, an deſſen waldumgürteten Ufern feine ganze 
Laufftrede entlang feine anderweiten KHeeroftätten als etlihe Mühlen zu 
finden find. — 

Im Mainthale jelbit ſüdlich von Lohr gehören noch der kleine Ort 
Wombach und das Pfarrdorf Rodenbach, beide mit ſchönen Gemeinde— 
waldungen, zum Bezirke, ehedem kurmainziſche Antheile an der Grafſchaft 
Rineck, dem Oberamte, ſpäteren Diſtriete Lohr (Departement Aſchaffenburg) 
einverleibt. — E. F. 


Fünfundzwanzigſtes Kapitel. 


Landgericht Marktbreit. 
(Bezirksamt Kitzingen.) 


ſiteratur. 


Lehnes, Geſchichte der Start Marltbreit. ea zu Seinsheim, in Geöffnete Archive 
Burk, M farre und Ortsgeichichte ven Obernbreit. I. 2; p. 124. 
Defterreicher, 2ehen tes vormaligen Klofters | Meue Ghronif von Würzburg, I. 410, 


[HäAnle und Spruner ıc. 





Es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß unter Segodunum, das von Ptole: 
mäus unter den Mainftädten erwähnt wird, das heutige Segnig am 
rechten Mainufer zu verftehen jey, indem das jlaviiche Euffirum „ig“ erſt 
jpäter zu dem Stamme trat. Doch wird es erit im Jahre 1142 urkundlich 
erwähnt, da es an das Hodftift Würzburg überging. Jedenfalls war 
Segnig ein anfehnlider Fleden, hatte Marktrecht und Stadtprivilegien, war 
mit NRingmauern und Wällen umgeben, und an der Spike der Gemeinde 
ftanden zwei Bürgermeifter. Doc hatte der Ort durch Kriegsdrangjal viel 
zu leiden, befonders im dreißigjährigen Kriege. Nocd im legten Jahre, am 
20. Februar 1648, wurde er von den Schweden ausgeplündert. 
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Auf dem linten Mainufer an der Mündung des Breitbaches liegt 
Marktbreit, bis in’s 17. Jahrhundert Niedernbreit genannt, im Gegen: 
ja zum Dorfe Obernbreit. Im 13. Jahrhundert zuerſt Allod der Grafen 
von Gaftell, dann Würzburg’iches Lehen des Hohenlohe-Brauneck'ſchen Hauſes, 
fam es nach dem Ausfterben diefer Linie durch Kauf an die Freiherren von 
Seinsheim:Hohentottenheim; im 16. Jahrhundert fam durch Heirath die 
Hälfte der Ortſchaft an die Herren von Sedendorf. In dem Kriege zwijchen 
dem Bifchof von Würzburg und dem Markgrafen von Ansbach wurde 1462 
geplündert und erjt hundert Jahre fpäter, 1558, wurde dem Orte mit der 
Marktgerechtigkeit auch die Erlaubniß zum Baue von Ningmauern ertheilt. 
1612, indem Schreiben des kaiſerlichen Hofgericht3 an den Rath der Stadt 
Kigingen, das die Acht über Marktbreit ausfpricht, weil es eine Schuld 
des Georg Ludwig von Seinsheim nicht bezahlen wollte, wird Marftbreit 
zuerft eine Stadt genannt. Erft im folgenden Jahre, ald von Seite des 
Hochſtifts zur Erecution geſchritten werden jollte, gab Marktbreit nad und 
wurde von der Acht losgeſprochen. Wiederholt bauste hier während des 
dreißigjährigen Krieges die Pet, am jchredlichiten im Jahre 1634; dazu 
fam nod eine zweimalige Plünderung und Berwüftung durch die Horden 
Piccolomini’s. Das fog. Sterbbud von Wolfgang Ammonius, dem Sohne 
des ala Dichter befannten Pfarrers Ammonius von Marttbreit (+ 1589), 
einem Augenzeugen, berichtet: „Den 10. Sept. ift diefer ganzer löblicher 
Fled von Piccolominifhe und Kaiferlihem Volk ausgeplündert, und da 
feines Menjchen, feines loci aut religiosi verſchont, alle Kelch mweggeraubt, 
und ijt ein Jammer gemwejen, den Jch nicht ausſprechen kann noch beichrei: 
ben, alö der Ich neben meinem Herrn GCollega nit allein gar ausfpolirt, 
geichlagen und geftohen morden, fondern auch mid im Heu, faft ohne 
respiration, Tag und Nacht halten müßen in vicinis aedibus.” Und 
acht Tag darauf „Ind wieder die Mars bindurdhgegangen, noch einmal 
guten Theils jpolürt und verborgen gelegen, in höchſter gefar, ift auch jelben 
Tod niemand begraben, wiewol viel mit Tod abgegangen.” Wenige Tage 
ipäter, am 22. September, findet jih von fremder Hand in das Sterbebud 
eingezeichnet, daß der Herr Pfarrer Wolfgang Ammonius, der obige Nachrichten 
niedergeichrieben, der Peſt erlegen jey. Ammonius war evangelijcher Baitor, denn 
in Marktbreit war, nachdem der legte katholiſche Pfarrer 1553 ſich nad 
Sphofen geflüchtet hatte, auf Betreiben der zur neuen Lehre übergetretenen Her- 
ren von Seinsheim und Sedenborf die Reformation völlig durchgedrungen. 
Da Herr Ehrijtian von Seinsheim zur ſchwediſchen Partei übergegangen und 
vom Kaijer geächtet worden war, nahm das Hochſtift Würzburg 1635 von der 
Seinsheimiihen Hälfte Marktbreits Beſitz, bis Chriftian 1643 feine An- 
jprüche darauf an den Grafen Johann Adolf von Schwarzenberg abtrat, 
der auch den Seckendorf'ſchen Antheil an ſich brachte. Nachdem es 1806 
unter bayeriſche, 1810 unter großberzoglihd Würzburgihe und 1814 aber: 
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mals unter bayeriſche Landeshoheit gekommen war, blieb es Sitz eines 
Schwarzenbergiſchen Herrſchaftsgerichtes. Die Nikolauskapelle, die den hinteren 
Theil der Stadtkirche bildet, wat 1324 das einzige gottesdienſtliche Gebäude, 
als 1324 Marktbreit zur Pfarrei erhoben wurde: „die Capele zu Nydern: 
preut Iſt geihiden worden von der pfarrfirchen zu ftat ochjenfurth, durch 
Löblicher gedächtnuß Bifhoven Wolfrant zu Würzpurgf, der ein Pfarr daraus 
gemadht.” | 

Obernbreit ift ungefähr eine halbe Stunde von „Rledernpreut“ 
entjernt. 1258 ijt „Broite* im Bejig der Grafen von Caftell. Epäter gehört 
Obernbreit zu jenen ſechs Maindörfern, in welchen das Hochſtift Würzburg 
Lebensleute und Zebenten bat, davon aber jährli dem fürftlichen Haufe 
Ansbach Schirmgeld zahlen mußte. Ehedem war Oberndreit auch Sig eines 
Oberſchultheißenamtes, das aber 1730 nad) Marktiteft verlegt wurde; für 
Gemeindeangelegenbeiten beitand bier ein aus. 12 Beifigern zufammengejegtes 
Gericht, der Magelrath genannt. Vor der Reformation, die auch in Übern: 
breit völlig durchdrang, ftanden nahe bei der Kirde ein Moönchs- und ein 
Nonnentlofter. 

„Hernesheim und Eovvensheim” übergab um 1147 Eispert von Eov: 
vensheim dem Klofter St. Michael bei Bamberg zu Leben und einige Jahre 
jpäter kaufte Abt Helmreich das Gut zu Herrensheim zu eigenthümlichem 
Beiig feines Klofters. Als nach dem Ausiterben des Herrengejchlechts der 
Seinsheim Minifterialen den Namen fortjegten, gab es zwiſchen ihnen und 
jenem Stifte vielfahe Streitigkeiten, wozu nach der Theilung des neuen 
freiherrlihen Haujes in die Linien von Seinsheim: Hobenfottenheim und 
Schwarzenberg neue Procefje zwiichen den beiden Linien famen, bis endlich 
die Brüder Gog und Wolf von Seinsheim die Güter zu Seinsheim 
1504 an den Herrn Johann von Schwarzenberg abtraten, der nun die 
Güter zu Marftjeinsheim 1523 neuerdings vom Abt vom Michaelsklojter 
zu Lehen nahm. Bon diejer Zeit an find uns feine urkundlichen Nachrichten 
über diejes Lehensverhältniß erhalten, und in einem Protokoll des Kloſters 
über die adeligen Mannsleben aus dem Jahre 1714 ift angemerkt, es finde 
ſich nicht, wo die Höfterlichen Leben zu Eeinsheim hingekommen jeyen. Zu 
Herrnsheim ift Karl Theodor von Dalberg geboren (1744), der, bis zur 
Säcularifation der geiftlihen Herrichaften Erzbiichof von Mainz, zum Fürft- 
Primas des Rheinbundes und Großherzog von Frankfurt erhoben wurde, 
nah Napoleons Sturz aber alle feine Würden und Aemter bis auf die 
biſchöfliche Würde zu Regensburg mit dem Titel eines Erzbiichofs verlor 
und zu Regensburg 1817 ftarb, eime beroorragende Perfünlichkeit jener 
unerfreulihen Periode der deutſchen Geſchichte. 
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Schsundzwanzigfies Kapitel. 
Laudgericht Marktheidenfeld. 
(Bezirlsamt Marktheidenfeld.) 


fiteratur. 


&rorr, Gbronif ar. I, 101 3 Heffner, fränf, Regeften, im bift. Archiv, 6, 2, 
—3 biſtor. ea 
Bichbed, ——7 der in Gaftell, Schanat, buchonia: vetus p. 439. 

im’ Geöffneten rchlve Hänle u. Spruner x. 


Heidenfeld, im Volksmunde wie Heidingsfeld bei Würzburg Heb- 
feld genannt, wird 1040 als Beitandtheil der Dotation des Klofters 
Kigingen genannt (heidenefeld). 1290 waren bier die Grafen von Caſtell 
begütert; nachdem e3 dann, bereits Würzburgijches Leben, mwiederholtem 
Hertenwechjel unterworfen war, kam es im jahre 1585 völlig an das Hoch: 
ftift. Vordem waren bejonders die Grafen von Wertheim im Befig vieler 
Einkünfte und Rechte gewejen, jo z. B. wies Graf Michael III. 1549 jeiner 
Gemahlin als Wittum unter Anderem auch 100 fl. jährlicher Rente auf 
das Dorf Heidenfeld an. 

Mainabwärts, vem Klofter Triefenftein gegenüber, liegt Lengfurt. 
Die Hälfte des Ortes war Würzburgiſch, die andere Hälfte jtand ala 
Fuldaifches Lehen den Grafen von Wertheim zu, nach deren Ausfterben es 
mit dem Würzburgiſchen Theile vereinigt wurde. Zwiſchen Lengfurt und 
Homburg wächst der Kallmuth, bejonders in früherer Zeit eine weit berühmte 
Weinjorte. — 

Die Burg Homburg fol, wie die Sage zu erzählen weiß, von Karl 
dem Großen erbaut worden jeyn, und zwar aus Bietät, weil dort in einer 
Höhle der HI. Bonifacius längere Zeit gewohnt, da er ſich vor den Ber: 
folgungen der heibnifhen Ummohner hatte verbergen müfjen. Doch die 
Sage mag wohl aus einem amalogen Fall abgeleitet worden jeyn. 740 
ihon wird nemlih eine Burg Hobenburc am Main von Karlmann dem 
hl. Burkhard geſchenkt; während nun diefer den Main herabfuhr, erfranfte 
er und ftarb 752 in einer Höhle nahe bei Homburg, und bei feinem Ber: 
ſcheiden fingen alle Gloden der Veſte von jelbit an zu läuten. Weber der 
Stätte, wo er jtarb, ließ Megingaud eine Fleine Kapelle erbauen, an die 
fih auch einige Klofterzellen allmälig anfügten. 993 verfpridt Otto III. 
dem Klofter Hohenburg feinen Schug. Die Biichöfe von Würzburg über: 
trugen ihre Befigungen dafelbit an verichievene Adelsgeſchlechter. Im 14. 
Jahrhundert befaßen die Herren von Riedern die Hälfte, welde ihnen Graf 
Johann 1. von Wertheim abfaufte. Gegen Ende des 15. Jahrhunderts 
wurde Homburg wieder fäuflih an Würzburg überlaflen, nur einige Gerecht— 
fame, Geleit, Wildbann ꝛc. behielten jih noch die MWertheimer vor. Der 
Ort jelbft fol früher den Namen Allersberg geführt haben, den der Name 
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des Schlofjes allmälig verdrängte. Homburg erhielt von Lubwig dem Bayer 
Stadtrecht und die Privilegien der Reichsſtadt Gelnhaujen, brachte es jedoch 
nie zur Neichsfreiheit. Vorher Sit eines Würzburgifhen Amtes wurde das 
Schloß, nachdem es an Bayern gekommen war, Sitz eines Rentamtes, 
welches, als 1831 ein großer Theil des Felſens, der es trägt, ſich loslöste 
und in's Thal herabftürzte, nah Lengfurt verlegt wurde. — 


Remlingen wird zuerit in einer Urkunde Ludwigs des Kindes 910 
erwähnt (Rominingas); der Name jcheint auf römijche Anfiedelung zu 
deuten. 1331 verkaufte Graf Poppo von Henneberg die Rechte und Ein: 
fünfte, die er in dem Dorfe „Remblingen” batte, auf Wiederfauf an die 
Grafen Ludwig von Rined und Rudolf von Wertheim; doch blieb es, wie 
unter den Hennebergern, Fuldaifches Leben. ‚Die Burg, die gegen Ende 
des 14. Jahrhunderts von Graf Johann I. erbaut worden war, ift im 16. 
Jahrhundert Würzburgiſches Leben; fo wird fie 3. B. in dem Lebensbriefe 
für Graf Michael III. 1556 genannt. Nad dem Erlöjchen des Wertheimiſchen 
Geichledhtes und dem Tod der Erbenkelinnen des legten Grafen fonnte 
Würzburg von dem Amte Remlingen nichts an ſich bringen als einen An: 
theil an der dortigen Gent, melde das Hodjitift von nun an mit den 
Grafen von Gaftell, den Allodialerben der Wertbeimer, in gemeinfamem 
Befig erhielt. aftell hatte einen Amtmann, Würzburg einen Gentgrafen 
in Remlingen. — 


Zu Holzkirchen am Aalbach — der Bach wird 776 Albitadt 
genannt — ftiftete 760 ein fränkijcher Edler Namens Troandus ein Klöfter- 
lein, das 776 Karl der Große nebit allen feinen Bejigungen, Häufern, 
Gütern, Weinbergen 2c. dem Stifte Fulda einverleibte. Es gibt dieje 
Urkunde, nebenbei bemerkt, die erſte hiſtoriſche Nachricht vom Weinbau in 
Franken. Bon diefer Zeit an ftand dem Kloſter ein Capitular des Etiftes 
Fulda als Propft vor. Das Klöfterhen blieb jehr unbemittelt, fand des: 
halb auch wenig Zugang, und hatte felten mehr als jehs Conventualen. Später 
fam die Propftei unter Würzburgiiche Yandeshoheit und geiſtliche Gericht3- 
barkeit. — Einige hundert Schritte vom Klofter entfernt fteht ein Kirchlein, 
nad einer Volksſage zur Erinnerung an ein dort vorgefallenes Treffen 
erbaut. An dem Dorfe Holzkirchhauſen hatte das Klofter gar feinen 
Antheil; feit dem Jahre 1388 wurde es von den Herren von Stettenberg 
als Wertheimiiches Lehen verwaltet, 1407 jedoh von Graf Johann II. 
zurüdgefauft und an Würzburg gegeben. — 


Auch Helmſtadt (Adalhamsſtat) wird früh genannt. 780 ſchenkt 
der Klerifer Alwalah dem Etifte Fulda außer anderen Beligungen aud 
Güter in Adalhalmejtat im Waldfazegau. Helmftadt war ein Beſtandtheil 
des gräflih Wertheimiſchen Amtes Remlingen, gelangte unter Würzburg'ſche 
Landeshoheit, und wurde von den Nürnberger Batriciern Imhof in Befig er: 
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worben, welche gewöhnlich einen Würgburgifchen Rath ala Gerichtöhalter hier 
aufitellten, während die peinliche Gerichtsbarkeit dem Würzburgiihen Gent: 
amt Remlingen zuſtand. 


Siebenundzwanzigſtes Kapitel. 
Laudgericht Mellrichſtadt. 
Bezirtsamt Mellrichſtadt.) 


Nteratur. 
— — S. 54. 100 172, 772, 307, 495. 16. ehe. fränt. Regeſten. im Mrd. d. bi. 
— Beltiche des rbein. Franzlen 5% Kt Ghronif d. Start Schweinfurt, Schwein · 
Bentert, Beichreibung ves Flechene Meribeim. furt 183 
u ER über io gi Bienicl. see, ter Deutfchen. Stuttgart 1856, 
——— — — im Arc. d. biſt. Ber. I 

Der Gerichtöbezirk — die öſtliche Hälfte der großherzoglich 
weimar'ſchen Enclave Oſtheim umſchließend, ſtellt das Flußgebiet der Streu 
dar, nahezu von ihren Quellen bis herab nach dem Dorfe Mittelſtreu, wo 
ſie den Bezirk verläßt, und nad kurzer Laufſtrecke von der Saale aufge: 
nommen wird. An ihr liegt au der Hauptort des Bezirkes, die Stadt 
Mellrichſtadt (Madalrichstat, Mellerſcht im Volksmunde), deren Martins: 
fire jhon im Jahre 770 von König Karlmann dem Bistbum Würzburg 
geichenft ward. Der Ort war Reihsgut und fam im 10. Jahrhunderte 
als Reichslehen an die mächtigen Grafen von Henneberg, die an Rhön 
und Haßwald ihr Beligthbum conjolidirten. Am 15. Herbftmonats 1031 
ſchenkte Kaifer Konrad dem Biſchofe Mainhard von Würzburg einen Wildbann 
bei Mellrihitadt, der die Streu aufwärts bis Nordheim und Fladungen 
reichte. Im Frühjahre 1078 war der Plan zwiſchen Mellrichitadt und 
Oberſtreu Zeuge des blutigen Kampfes zwiſchen Kaiſer Heinrich IV. 
und dem zum Könige erwählten Rudolf von Schwaben, und wiederholt tritt 
des Ortes Name im 12. Jahrhunderte auf, da Biihof Heinrid von MWürz- 
burg einen Tauſch zmwiichen der Pfarrei Mellrihftadt und dem Klofter 
Bildhaufen genehmigt, wodurch legteres für das Gut Berchach (Birkach an 
der Baunach?) die Kapelle in Rothaufen (Bez. Münnerſtadt) erhält. Das 
Hochſtift Würzburg, weldes ſchon unter Biſchof Dtto I. Einkünfte in 
Mellrichſtadt verpfändete (1221), war wohl zu jener Zeit ſchon im Befige 
der Stadt, die jih aud Ende des 14. Jahrhunderts dem Städtebündniffe 
wider Biſchof Gerhard anſchloß (vergl. Geihichte von Haßfurt). Als aber 
45 Jahre jpäter dad Domcapitel mit Bischof Sigmund in Händel gerietb, 
und König Friedvrih am Samstage vor Yakobi 1442 den Domdehant von 
Bamberg, Gotfrid Schenk von Limburg, zum Pfleger des Stiftes aufitellte, 
da meigerten ſich die Bürger zu Mellrichitadt mit jenen zu Neuftadt an 
der Saale, dem Stiftäpfleger zu bulvigen, und bielten es mit Biſchof Eig- 
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mund, bis endlich Graf Wilhelm von Henneberg vermittelte. Im Jahre 
1435 verkaufte das Hochſtift die Stadt an den Grafen Georg von Henneberg 
und an Kafpar von Bibra. Der Hennebergifhe Antheil kam jedoch bald 
wieder an Würzburg zurüd, und in dem Berzeichnifie, welches nad ber 
Angabe von Fries Biſchof Rudolf von Scherenberg furz vor jeinem Tode 
über die zur Wiedereinlöfung verpfänveter Memter verausgabten Summen 
anfertigte, erfcheint auch Mellrichſtadt mit einem Betrage von 14,000 fl. — 
Daß die Bewegung des Jahres 1525 auch die Stadt ergriffen babe, befun: 
den die Ereigniffe nad Dämpfung des Bauernaufruhrs. Biſchof Konrad 
ließ fih von der Bürgerfchaft neuerdings huldigen, nahdem er ihre Sym— 
pathien für die Sache der Baueruſchaft durd eine blutige Erecution zum 
Schweigen gebradt hatte. Act Nädelsführer, darunter der Piarrer von 
Kiffingen und fünf Bauernbauptleute, wurden mit dem Schwerte hingerichtet. — 
Die Kriegsläufte von 1618 bis 1648, foweit deren’ entjcheidendite Ecenen im 
Frankenlande abgeipielt wurden, ließen Melrichitadt nicht unberührt. Noch 
in der fjpäteren Epoche (8. Mai 1643) erfuhr es PBlünderung, da Königs: 
mark von Bamberg bergezogen fam, und der Brand der umliegenden Dörfer 
und Mühlen die Fährte des herannahenden Corps verfündete. Mellrichſtadt 
war von dreißig Soldaten „defendirt,“ ein Schuß, mit dem ihm wenig ge: 
dient war. Königsmark zog ein, bejegte die Stadt mit 300 Neitern, und. 
behielt jie jo lange als Unterpfand, bis der Bifchof von Würzburg die noch 
fchuldige Ranzion von 30,000 Thalern entrichtet hatte Als darnach im 
Jahre 1646 kaiſerliche Beſatzung in Schweinfurt lag, famen von dortber 
die Streifzüge und verproviantirten ſich aus der Stadt und Umgebung. — 
Wir erwähnen aus der Zeit der „Religionsneuerung“ no einer Euriofität 
Mellrichſtadts. Das vor der Reformation in Eiſenach beftandene Prediger: 
Elofter dehnte die Bettelfahrten feiner Brüder insbejondere auch auf das 
Stift Würzburg aus, und ihr Terminiren dajelbit ergab jo reichlihe Ernte, 
daß ſie fih in Melirichitadt ein eigenes „Termineihäuſel“ bauten., Nach 
Aufhebung des Kloiterd übertrug es Kurfürſt Johann Friedrih von Sachſen 
1537 dem Piarrer Kilian Herd zu Lengsfeld, einem entiprungenen Con— 
ventualen des Klofters Bildhauſen, gerieth aber desfalls mit dem Stifte in 
Streit, über deſſen Ausgang die Aufihlüffe fehlen. — Während ver franz: 
zöſiſchen Invaſion im Jahre 1796 war Mellrihftadt Augenzeuge einer 
tragifchen Epijode. Die Graujamkeiten der Jourdan'ſchen Armee umd der 
Drud des franzöliihen Joches hatte au das Landvolf zur Erhebung ges 
bracht. Auf der Rhön jammelten fich die Bauern, um unter Anführung 
Dr. Röders den nad der Echladht von Würzburg (3. September) zeritreuten 
und flüchtigen Franzofen nachzuſetzen. Der Haufe jtieß bei Mellrichitadt 
unvermutbet auf ein überlegenes franzöjifches Corps, wurde gejchlagen und 
zeritreut, und Röder fiel — ein Opfer des Patriotismus. — 

Mellrichſtadt blieb beim Stifte ald Hauptort des Amtes gleichen Namens, 
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welches diejes Gebiet des mittleren Streugrundes von Stodbeim. bis herab 
nah Ober- und Mitteljtreu und oftwärts bis an das nunmehr berzogl. 
meiningifche Dorf Wolfmannshaufen umfaßte. — Unfern von Mitteljtreu an 
dem Flüßchen Elz Liegt das Pfarrvorf Wechterswintel, ehemals ein 
Frauentlofter (ad 8. Margaretham) nad der Regel des bl. Benedictd, um 
das Jahr 1111!) wahriheinlich durch einen Grafen von Henneberg gegrüns 
det, 1143 dur Papft Lucius Il. beftätigt, und von Biſchof Emerich 
eonfecrirt. Propſt war jeweils ein Mitglied des Domcapitels zu Würzburg. 
Im Bauernkriege und in der Fehde mit Albredt von Brandenburg erlitt 
das Klofter Plünderung und Zeritörung. Die legte Nonne ftarb 1574. 
Biſchof Julius Echter verjuchte deſſen Wiederbevölferung ; da es aber 1583 neuer: 
dings ausgeftorben war, löste er e8 auf und verwendete die Einkünfte zur 
Kirchen: und Schuldotation. Die Baufteine zum Klofter MWechterswintel 
jollen einer Sage nad) da gebrochen worden jeyn, wo nun der Keſſel des 
Fridenhaufer Sees, von dem benachbarten Pfarrdorfe Fricken hauſen 
aljo genannt, ſich gebildet hat. Die düftere Lage des Sees, jein Mangel 
an Ab: und Zufluß und jeine Untiefe bat die Stelle zu einem wahren 
Eagenheerde gemadt. — 

Wir wenden uns von Fridenhaufen wieder dem Streuthale zu, und 
verfolgen den Lauf des Fluffes aufwärts über Mellrichſtadt hinaus bis 
zum Pfarrdorfe Stodheim, weldes ſchon 779 bei Traditionen an das 
Klofter Fulda genannt wird. Im Yahre 979 vertaufchte König Otto feine 
Billa Stodheim im Grabfelde an Biſchof Poppo von Würzburg. Das 13. 
Jahrhundert Fennt eine adelige Familie von Stodheim. — 

Eine weitere Wanderung die Streu entlang geleitet und an ben 
ummauerten, mit zwei Schlöſſern der Kamilie von der Tann (blaues und 
gelbes Schloß) verjehenen Marktfleden Nordheim, durch den Beiſatz „an 
der Rhön” vor feinen gleihnamigen Schweiterorten gekennzeichnet. Die 
Streu ‚fließt mitten dur vdenfelben. Am 6. Mär; 774 vermadten 
„Heriprath) und fein Eheweib Ratburg ihr ganzes Vermögen, liegend und 
fabrend, mit fünf Xeibeigenen zu Nordheim im Grabfeld dem Klofter Fuld.“ 
Aehnliche Traditionen find in Urfunden vom Sabre 789, 819 und 836 
erwähnt. Epäter erſcheint der Ort nad manigfahem Wechjel der Herr: 
ſchaft im Befige der Herren von Stein, Alteniteinifcher Linie, die ſchon im 
13. Jahrhunderte bier begütert waren, und gehörte zum Ritterort Rhön = 
Werra, gleih dem benadhbarten Pfarrdorfe Willmars, welches — ehedem 
dem fürftlichen Haufe Sadjen: Meiningen zuftändig — 1721 an die Schen— 
fen von Schweinsberg und 1747 an die Herren von Pfau lehenmeije über: 
ging, von welden es die vorgenannten Stein von Altenjtein käuflich 
erwarben. — 


N Nach Dr. Denzinger (Arch. d. bift. Ber. X. 2, 47) im 9. 1179. 
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Wir befchliegen unjere Fahrt an dem vom Wurm: und Kapellenberge 
und der fogenannten Schanze umlagerten Kefjel der oberſten Streu,- in 
deſſen Mitte uns das Städtchen Fladungen, von einem erfer: und thürme: 
reihen Mäuerlein umfpannt, Einlaß durch eines feiner beiden Thore ge— 
ftattet. Wie Tann und Biſchofsheim leidet auch Fladungen unter ber 
Ungunft eines rauhen und falten Klima’. Der Winter ift hart und lang, 
der Lenz kaum merklich, nur der Frühherbſt ſchön und beftändig. Aber die 
Stadimarkung hat eine befjere Flur, und die Bürger find regjamer und 
behäbiger als in den vorgenannten Städtchen. Des Ortes wird gleichfalls 
unter den Schanfungen an das Klofter Fuld ſchon 789 (Padungen im Bab: 
ringau) Erwähnung gethan, und ihm entftammte das gleihbenannte Ge: 
Ichlecht der Herren von Fladungen, welche 1514 ausftarben. An dem mehr: 
erwähnten Städtebündnifje wider Bifchof Gerhard (1397) betheiligte fich 
auch Fladungen. Die vorerwähnte Schanze (beim Dörfchen Sands) fol im 
dreißigjährigen Kriege von den Schweden aufgeworfen worden feyn, während 
auf der gegemüber liegenden Anhöhe, welche ihren Namen von der darauf 
ftehenden Gangolphs-Kapelle ableitet, die Kaiferlihen der Weberlieferung 
gemäß ein befeftigtes Lager errichtet haben jollen. E. F. 


Achtundzwanzigſtes Kapitel. 
Landgericht Miltenberg. 
Gezirksamt Miltenberg) 


Literatur. 
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Miltenberg, defien Umgebung zu den lieblichſten des Mainthales 
gebört, ift eine der älteften fränkiihen Städte. Denn nicht blos die zer: 
fallene Nitterburg gemahnt an vergangene Jahrhunderte, jondern 
verjchiedene Denkmale erzählen uns aud von der Zeit der römifchen 
Decupation, ja felbit von vorrömijcher Epoche, und von dem Ringen der 
‚ römischen Eultur mit dem Eindringen einer neuen Germanen:Aera. Die 
Schutzmauer, melde die Römer um das Land, das römifche Provinz genannt 
wurde und zum Theil auch ſchon romanifirt war, gezogen hatten, lief vom 
Rhein her über Miltenberg. An der Mündung der Muda lag einft Fad: 
haufen, das 826 urkundlich erwähnt wird, und die Stelle, wo diefe im 
10. Jahrhundert zerftörte Ortſchaft geftanden, heißt jegt noch die Altftadt. 
Diefe Stelle hielten die Römer für eine Niederlafjung pafjend, wie die 
reihhaltige Ausbeute an römifhen Münzen, Mauerüberreften ꝛc., die bier 
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ausgegraben wurden, documentirt. Auf dem Kreinberge fanden ſich Spuren 
eines altgermaniſchen Doppelringwalles, der ſich, wie Steiner berichtet, in 
einer: Höhe von 15 Fuß erbebt uud über anderthalbtauiend Sehritte im - 
Umfang mißt. Dieje und andere germaniiche Wehren benupten die Römer 
zu ihrer Grenzbefeſtigung. Madler entdeckte in einem ähnlichen Ringwalle 
eine Menge römiſcher Steininſchriften, ſo dan er drei dem Mercur geweihte 
Votivfteine fait vollitändig zuiammenjepen Eonnte; mit ihrer Hilfe kann 
auch die Eppche der romiſchen Dccupation dieſes Punktes angegeben werben, 
zwiſchen 189-212 n. Chr. Höchſt mwahricpeinlich hatten die Römer auch 
dem günftigiten Punkt zur Anlage eines Caſtrums, die Stelle, wo ſpäter jich 
die Miltenburg erbob, nicht außer Acht gelaſſen; doch muß Steiner zugeben, 
dab der. alte Thurm auch der jpäteren deutſchen Baufunit, welche römiiches 
Mauerwerk nahahute, angehören fann. Nach dem Abzug der Römer 
wahmen die nadhrüdenden Germanen Beiig von den Bauwerken, und 
namentlich von den Gaftellen, da zur Anlage von Burgen bejondere Rüd- 
ſicht genommen wurde auf leichte Vertheidigung und freie Ausſicht. Ob 
aber die hier angelegte Burg, wie Mapler glaubt, wegen des: milden 
Klimas ihren Namen erhalten babe, icheint uns ſehr zweifelhaft. Das 
oben erwähnte Vachhuſen, das in einer Urkunde Ludwigs des Deutſchen 856 
bereit$ oppidum genannt wird, wurde um das Jahr 923 von den Ungarn 
überfallen und verbraunt; doch wyrden die Mordbrenner während der 
Plünderung der brennenden Häufer von den Nahbarn des Ortes über: 
raſcht und niedergemadt. Die Einwohner des zerftörten Vachhauſen jiedel: 
ten jih unter dem Echug der Miltenburg, die ihrer feiten Diauern wegen 
von den Ungarn verichont blieb, an und gründeten jo das heutige Milten- 
berg. Bon einer Hebertragung eigener Stadtrechte, wie Madler dem Chroniſten 
von Amorbach nachſchreibt, faun für jene Zeit feine Sprache ſeyn. Eine 
Dynajtie von Miltenburg ift uns nicht bekannt; Die Burg ſcheint könig⸗ 
liches, nur von Minijterialen bewohntes und verwaltetes Eigenthum geweſen 
zu ſeyn; denn 986 verſchenkt die Kaijerin Theophano, Wittwe Otto's 11. 
und Vormünderin ihres Sohnes Otto II., die Burg Miltenburg an Erz: 
biſchof Willegis von Mainz, ihren vertrauten Rathgeber. Dieje Grenzburg 
gegen das Herzogthbum Oſtfranken blieb bis zum Xumeviller Frieden im 
Belig des Mainzer Erzitiftes. Schon im Anfang des 12. Jahrhunderts 
mußte die Burg eine erjte Eturmprobe durchmachen. Da Erzbiihof Adalbert 
von Mainz im Kampfe Heinrihs V. mit dem Papite jih auf Seite des 
legteren ftellte und, nachdem er gefangen genommen, doc wieder frei 
gelaffen worden war, aud offene Fehde nicht jcheute, zog der Kaijer gegen 
die mainziihen Lande zu Feld, und jein Zug ging aud über Miltenberg, 
defjen Veſte er jedoch nicht einzunehmen vermochte. Dagegen murde fie, 
obwohl im Jahre 1200 neu befeitigt, von Heinrich, Pfaljgraf bei Rhein, 
eingenommen, als diejer den Erzbischof Sigfrid II. befehdete, weil er gegen 
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Heinrichs Bruder, König Otto IV., Bartei genommen hatte. Bon Erzbifchof 
Eigirid wurde fie, nachdem er durch Friedrich II. wieder in den Befig feines 
Erzbisthbums gelommen war, new aufgebaut und von deſſen Nachfolgern 
ftetö in gutem Stand erhalten. Sie bildete einen ftrategifh wichtigen Buntt, 
da Spefjart und Odenwald wegen ihrer Unwegiamkeit die Grenze des Erz: 
ftiftes trefflich fchügten, und nur dur den Engpaß bei Miltenberg ver 
Zugang zum weiten Mainthal geöffnet war. Die Veſte wurde jeit dem 
14. Jahrhundert als Burglehen an Mitglieder benachbarter abeliger Ger 
jchlechter gegeben und ber jeweilige Burggraf hatte nicht blos die Oberaufficht 
über die bewaffnete Bürgerſchaft der Stadt, fondern aud über den vom Erzftift 
aufgeltellten Centgrafen. Rad der Aufhebung der Burggraficaft hatten 
die Mainziihen Oberamtmänner ihren Wohnfig auf der Miltenburg bis zum 
Jahre. 1747, um welche Zeit der Oberamtsſitz in die Stadt verlegt wurde. 
Da der aufrühriihe Bauernbaufe im Sabre 1525 in Miltenberg mit 
offenen Armen aufgenommen und ihm auch das Echloß geöffnet wurde, 
entging es der Zeritörung; wohl aud deshalb, weil bier Gög von 
Berlichingen jelbjt anwejend war. Von Miltenberg aus find feine hefannten 
12 Artikel datirt und bier unterſchrieb er jenen Vertrag, den das Erzftift 
Mainz mit der allgemeinen Gongregation eingeben mußte. Im dreißig: 
jährigen ‘Krieg wurde Burg "und Stadt 1631 geplündert und leßterer 
7000 Thaler Brandihapung auferlegt. Der von dem Prälaten auf die 
Burg geflüchtete Kirchenſchatz „ilt ausgeflogen zu den Schweden.” Drei 
Jahre hauste bier eime ſchwediſche Befagung, bis nad der Schlacht bei 
Rördlingen Miltenberg von den Spaniern eingenommen und neuerdings 
ausgeplündert wurde. Dasielbe Schidjal wiederholte fich 1645, 1646 und 
1647. Wir können nicht auf alle folgenden Siriegsereignifie,. die das Schloß 
trafen, ‚eingeben; nur ſei noch bemerkt daß auch Feldmarſchall Turenne 
1673 die Burg einnahm und eine franzöſiſche Garnifon dahin verlegte: 
Nachdem die Miltenburg durch den Reichsdeputations-Hauptſchluß vorüber: 
gehend an den jouveränen Fürften von Leiningen gelommen, ging fie, als 
die Stadt bayerifch geworden war, in Privatbefig über. 

Als nah dem Untergang der Hohbenftaufen jeder Schuß der Stäbte 
von Seite des Reichsoberhauptes illuforifch geworden war, trat die Stabt 
Miltenberg mit act anderen Städten des Maingebieted in ein Bündniß 
zu gemeinfamer Vertheidigung und Berathung der widtigften Angelegen: 
beiten, Diejer Bund der neun Städte bildete den britten Stand ber 
mainziihen Landſtände. Papſt Bonifacius IX. richtete ein eigenes Schrei: 
ben an die Stadt Miltenberg, als 1396 ver erzbiihöfliche Stuhl in Mainz 
erledigt war, und der vom Papſt eingejegte Johann von Nafjau und ber 
durch Eompromifarien gewählte Godefrid von Leiningen um die hohe 
Würde ftritten. Die evangelifhe Lehre fand in Miltenberg großen Anhang, 
bejonders durch die Predigten des damaligen Pfarrers Johannes Drach 
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aus Karlitadt, eines Schüler8 Luthers. Nachdem der Erzbiichof vergeblich 
einen Aufruf zur Entfernung der Aergerniß gebenven Prediger erlafjen 
hatte, verſchmähte er nicht, dur ein jchimpfliches Mittel feinem Befehl 
Nachdruck zu verleihen. Kunz von Aulenbach, der Burggraf auf der Milten- 
burg, fiel mit den Bauern der umliegenden Dörfer in die Stadt ein, 
machte die Wachen nieder und jtürmte die verbächtigen Häuſer. Die 
Prediger und Anhänger der neuen Lehre wurden gefangen auf die Burg 
geführt. Trotzdem fanden zwei Jahre jpäter die aufrübreriichen Bauern, 
welche eben die Burg Wildenberg und die Abtei Amorbah niedergebrannt 
hatten, in Miltenberg freundlide Aufnahme. Nach der Nieberlage der 
Rebellen büßte die Stadt mit dem Berluft eines Theils ihrer Privilegien 
durch die Albertinische Verordnung vom Jahre 1527. Beſonders in den 
legten Jahren des bdreißigjährigen Krieges wurde die Stadt von den 
räuberiſchen Horden aller Nationen heimgeſucht. Ein großer Theil der 
Bürger floh, da mit jeder Belagerung der Burg: eine allgemeine Plünderung 
ber Stadt verbunden war, nad Wertheim, und fonnte erit, nachdem einiger: 
maßen Rube eingetreten war, beivogen werden, „zu ihrem häuslichen Weſen 
zurüdzufehren.” Sogar der weftfäliihe Friede bradte. nur neue 
unerſchwingliche Lajten, da das Kurfürſtenthum Mainz; ungeheuw Sum: 
men Kriegsfoften bezahlen mußte. Miltenberg kam 1808. an den Fürften 
von Xeiningen, 1806 an Baden, 1810 an das Großberzogtbum Heſſen 
und 1816 unter Bayern. Während die Mauern und Wartthürme noch 
größtentheils vorhanden find, haben fih in der Stadt nur wenige Häufer 
aus dem Mittelalter. erhalten, darunter das Rathhaus, das auf ber 
Stätte eines ehemaligen Tempelberrenhofes gebaut worden. jeyn fol.’ Ein 
Thor trägt den Namen Luthers, und e3 knüpft fih daran eine Sage 
von einem Abenteuer des Neformators in diejer Stadt. Als nämlich 
der Graf von Wertheim vernommen, daß Luther in. Miltenberg fich 
aufbalte, z0g er aus, um ihn gefangen zu. jegen.. In der Herberge 
weckte ihn Morgens ein frommer Morgengefang, der ihn fo mächtig ergriff, 
daß er den Beter auffuchte, — es war Luther jelbit. Er ließ fi von 
diefem unterweifen und ward jofort ein treuer Anhänger der neuen Lehre. 
Zunädjft den legten Häufern der Stadt. auf der Straße nah Afchaffenburg 
erinnert eine Inſchrift, die in den vorjpringenden Felſen eingegraben ift, an 
das traurige Schidjal von 17 daſelbſt beerdigten Sachſen, Freiwilligen vom Jahr 
1814, bie, auf dem Marſche nad) Frankreich: begriffen, beim Ueberjegen über 
den Main bei Miltenberg: ertranken ; ‘62 junge Sachſen und 3 Edhiffer- 
fanden dabei ihren Tod in den Fluthen. Die Fürftin von Leiningen, nad- 
malige Herzogin von Kent, ließ das Grab der aufgefundenen Leichen mit 
Anlagen umgeben und die erwähnte Inſchrift zu ihren Andenten ber: 
ſtellen. | 

Dem Engelöberge gegenüber liegt Kleinheubach, vom 13. Jahr: 
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hundert an eine Befigung des Deutichherrenorvens, der fie im 15. Jahr: 
hundert an das Graftift Mainz verkaufte. Als die Grafen von Erbach den 
Ort 1559 käuflich erworben hatten und dort ein Schloß erbauen wollten, 
erhoben die Bürger von Miltenberg Protejt, auf ihr Privilegium ſich jtügend, 
daß innerhalb eines Umkreiſes von mehreren Stunden feine fremde Burg 
erbaut werden dürfe. Erit nah langem Procefje gelang es dur Ber: 
mittlung des KHurfürften von Mainz den Grafen, ihren Blan durchzuſetzen. 
1721 kaufte die katholiſche Linie der Lömwenftein-Wertheim das Schloß, das 
nun neu aufgebaut und mit einem geihmadvollen Parke umgeben wurde. 
Die Fürften thaten auch Vieles zur Verſchönerung des Ortes, den fie zur 
Rejidenz erwählt hatten und auch beibebielten, nachdem der Ort ſelbſt nad) 
der Mediatifirung der Familie an Baden, Helfen: Darmitadt, endblid an 
Bayern gefonımen war. Am jogenannten Wallenwege wurden 1835 bronzene 
Kefjel aufgefunden und bei weiteren Nachgrabungen unzweifelhafte Zeugen 
eines bier vor langer Zeit jtattgehabten Brandes, jo daß die Tradition, nach 
welder in diefer Gegend einmal ein Dorf Wallhaufen geftanden haben fol, 
beitätigt ward. In dem Walde zwiſchen Kleinheubach und Bullau auf dem 
fogenannten Heunberge liegen die befannten Heunjäulen, die in der That 
die Aufmerfiamkeit des Forſchers verdienen. Schon in der allgemeinen Ueber: 
fiht diejer Ortsgeichichte wurden fie als Denkmale der Römerzeit bezeichnet; 
doch kann man die Zeichen mit denen jie bevedt find, will man nidt in die 
Fußitapfen des franzöſiſchen Berfailers des „Buches der Wilden“ - treten, 
nur dem Mutbiwillen einer weit jpäteren Zeit zuichreiben. Doch die Volks— 
fage, die bejonders in diejen Gegenden mit Vorliebe in die ältejte Zeit 
zurüdgeht, hat jih um biftorifche Kritik nicht gefümmert und erzählt von 
einem wilden Rieſengeſchlecht, das bier gehaust. Dieje ungeſchlachten 
Heunen gebraudten die Säulen ald Waffen, aßen und zecdten aus der 
Heunenſchüſſel und den Heunenfäflern, ungeheuren elsblöden bei Bürg- 
ftadt, genügten aber au frommen Pflichten auf dem Heunenaltar, zweien 
auf einander gelegten Felfen bei Großheubad). 

Bon dem Dorfe Kaudenbah am linken Mainufer nennt fi eine 
Linie der Freiherren v. Fechenbach, die bier ein Schloß bejigen. Im Jahre 
1315 erfcheint „Ludenbach“ als Allod des Grafen Heinrih von Nined, der 
das Dorf an Gög von Fechenbach um 250 Bid. Heller verkaufte; doch 
ftanden die Fechenbach wegen Laudenbah in Xebensverbindung zu den 
Rinedern. — 

Bon Miltenberg aus mainaufwärts liegt der Markt Bürgitadt, 
der jeinen Namen unzweifelhaft einem römiſchen Flußcaſtell verdankt, da 
deutlihe Spuren eines Walles mit Doppelgräben und des Mauerwerkes 
eined mit einem Graben umgebenen Gajtells aufgefunden wurden. Die 
römische Anfievelung wurde von den nacdrüdenden Siegern bezogen, und 
bald wetteiferte Bürgjtadt mit dem benachbarten Miltenberg. Auf der 
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Malftätte zu Bürgſtadt hatten viele benachbarte Ortichaften ihr Recht zu 
holen; fo wurde auf dem Felde zu Bürgftadt 1261 ein Austrägalgericht 
wegen der Burg Eſchau gehalten. Der Vorzug des Oberhofs wurde erft 
1459 der Stadt Miltenberg zugeſprochen. 


Heunundzwanzigftes Kapitel. 


Landgericht Münnerftadt. 
Bezirksamt Kiffingen.) 


Kiteratur. 
Neben ven Gbronifen * Fries, Grorr u.a.) Raumer, Geſch. Hebenfaufen (bezügl. Bild- 
—— GR. Shultes, dipl. Geſanve Par wruͤnbun 4, 
Gra Idaft Henneber Hilpburgb. RB. Roſt, Seid. d. fr 3 N Gihergienfer Abtei Bile- 
Ber. Br. XI. Heft 


Nil, Steinin en ünnerftabt u. 1. limgebung. haufen, im Mrdio v. bifter. 
Würzburg 1 1.2 
—— Seit. d. Gymnaſtume zu Mimner · 

Die Lauer, das Nebenflüßchen der Eaale, durchſtrömt unſeren Bezirk 
in der Richtung von Südoſt nah Nordweſt, und theilt denfelben nahezu 
in zwei gleibe Hälften. Am untern Laufe derjelben in einem anmuthigen 
Thale liegt Münnerftadt (Munirichesteti, Munirichesbere im 9. Yabr: 
hundert, Munrichstat, Munrstat im 13. und 14. Yabrhundert) am Fuße 
des kahlbeſcheitelten Schindberges. Die Stadt mit ihren guterhaltenen 
Mauern und Thorthürmen, ihrer freundliden Hauptzeile und mandem 
älteren, bübfchen Bauwerke macht den Eindrud einer foliden Behäbigkeit 
der Bürgerihaft, und gibt Zeugniß, daß der alte Spruch von den fieben 
Rhönſtädten: 

Mellerſcht 9 ha's Fett, 

Münnerſcht hat's Geld, 

Flade hat's Holz, 

Neuſcht hat'n Stolz, 

Kiſſ'ge hat's Salz, 

Kingshufe hat's Schmalz, 

Biſchume hat'n Fleiß; 

So haſt ben Rhöner Kreis — 
noch heutzutage Geltung habe. Ihres Namens wird ſchon in der 2. Hälfte 
des achten und im darauf folgenden neunten Jahrhunderte bei Traditionen 
an das Stift Fulda häufig Erwähnung gethan. So ſchenkte ein gewiſſer 
Vuldarich dem Kloſter alle ſeine Beſitzungen zu Munericheſtat (800). Sie 
war hennebergiſches Eigenthum, und durch Graf Poppo von Henneberg in 
Folge von Gütertauſch 1181 dem Stifte Fulda zu Lehen aufgetragen 
worden. Im Jahre 1335 ertheilte ihr Kaiſer Ludwig der Bayer alle Rechte, 


N Dialetbezeihnung für Mellrichsſtadt; die Übrigen jehs Städte find: Münnerftabt, 
Fladungen, Reuftadt, Kiffingen, Königshofen und Biihofsheim, 
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Freiheiten und Gewohnheiten der Stadt Gelnhaufen; doch ift anzunehmen, 
daß fie ſchon früher, wahricheinlih im 13. Jahrhunderte, zu Stadtrecht 
gelangt ſey. 

Zu Münnerftadt ftund in den älteften Zeiten eine Burg. Noch heut: 
zutage heißt ein Platz dajelbit „die Burg,” und eine — freilich nicht nach: 
weisbare — Vermuthung bezeichnet ihn als die Area der alten „Grab⸗ 
feldonoburg,“ welche ſchon Ptolemäus ald Gravionarium (Tp«vıo» " Apıov) 
gekannt haben fol. Nah Auflöfung der Gauverfafjung ericheint die Stadt, 
wie bemerkt, im Belige der Grafen von Henneberg. Poppo v. Henneberg, 
welcher 1216 einen Kreuzzug nah Paläſtina mitgemacht batte, rief die 
Brüder des deutichen Haufes der hl. Jungfrau Maria zu Ferujalem nad 
Münnerftadt, übergab ihnen die Pfarrei dortjelbit, und ſtarb 1245. Bei 
der hierauf erfolgten Theilung der bennebergiichen Lande fiel Münneritabt 
zur einen Hälfte an Graf Hermann I. von Henneberg, zur anderen (1274) 
an den Gründer der Henneberg : Ajhader Linie, Graf Hermann II. Der 
erftere Antheil kam bereits 1354 käuflich an Biſchof Albrecht von Würzburg, 
jener der Aſchacher Linie gelangte nach vorgängiger wiederbolter Theilung nicht 
minder in den Jahren 1551 und 1558 an das Hochſtift. Zu diejer Zeit 
batten fich die Befigungen des von Graf Poppo gegründeten „beutichen 
Hauſes“ in Münnerftadt durch Stiftungen und Vermächtniſſe anſehnlich 
vermehrt. Zur Commenthurei gehörten unter Anderem die in unferem Be: 
zirfe liegenden Ortſchaften Burghauſen, Reichenbach und Wind: 
beim, bedeutende Zinje, Gilten und Zebenten in Burglauer, Großwent: 
beim und der Stadt jelbit, und ihr Sig war in dem anjehnlichen Gebäude 
des „deutichen Hauſes,“ welches gegenwärtig zum Rentamte verwendet ift. 
Sn die Periode des 15. und 16. Yahrhunderts fällt auch die Vollendung 
der bedeutenditen öffentlihen Bauten der Stadt, jo der Frauenfapelle, 
gegründet von dem Amtmann Beter v. Brunn 1418, und der Pfarrkirche, 
wabrjcheinlid 1513 vollendet. Aus früherer Epoche rühren: das Spital, 
ihon 1321 erwähnt und 1783 neu erbaut; die St. Georgensfapelle vor 
der Stadt, deren Kaplan ſchon 1407 genannt wird, und das Kloſter 
Eremiten-AuauftinersOrdens, 1279 gegründet, weldes in dem erjten Bier: 
tel des 16. Jahrhunderts von mehr denn 60 Gonventualen bejegt war. 
Lepteres metteiferte in feinen Befigungen und Erträgniflen mit dem beut- 
fen Haufe, bis der Bauernfrieg feinem Glanze ein Ziel jegte. Die gleiche 
bewegende Urjache verfegte auch die Bürgerſchaft Münnerftadts in wilde 
Gährung. Es war am 12. April 1525, als ein Trupp derjelben, mit 
Spieß und Harnaſch bewehrt, in das Klofter eindrang, und ſich in Plün— 
derung und Zerftörung gefiel. Das Werk, das die Bürger begomuen, 
vollendete der Bildhauſer Bauernhaufe, deſſen Bedrängnifien die Eonven: 
tualen dur die Flucht fich entzogen. Das Klofter blieb lange Zeit ver: 
Ödet ; in der Stadt aber gewann bald biernad die neue Lehre Luthers je 


526 Unterfranken und Aſchaffenburg. 


mehr und mehr Anhang, und jelbft ver Amtmann, Silvefter von Schaum— 
burg (geft. 1531), jorgte eifrig für ihre Verbreitung. Desgleichen begünftigten 
die Grafen von Stollberg, weldde 1549 das letzte Viertbeil der Stadt er: 
halten hatten, den Proteitantismus, und lutheriſche Pfarrer nahmen die 
katholiſche Pfarrkirche in Beſitz. Erſt 1570 wird wieder ein fatbolijcher 
Kaplan genannt; doh war damals der Kampf noch nicht beendet, und bie 
Bürgerjchaft wehrte ſich emergiich für ihre Neligionsfreiheit, bis der kräftige 
Wille Biſchof Julius Echters ihren Widerftand brad. Im Jahre 1580 
war das Merk der Gegenreformation vollendet. Mittlerweile (1553) hatte 
die Stadt auch unter den Raul: und Verheerungszügen des Markgrafen 
Albrecht von Brandenburg zu leiden, und als die Kataſtrophe der Religions: 
friege bereinbradh, befam jie gleichfalls ihr Theil zugemefjen. Nach der 
Einnahme von Königshofen (10. Dctbr. 1631) ward Münneritadt von den 
Schweden geplündert und gebrandichagt, und 1641 von dem weimar'ichen 
General Rojen belagert. Die Bürger der Stabt und die dahin geflobenen 
Landleute jegten jedoch den Belagerern einen tapferen Widerftand entgegen, 
fo daß das bereits begonnene Bombardement aufgegeben werden mußte. Der 
Feind rächte fih für die Erfolgloiigkeit des Unternehmens, indem er die 
benadhbarten Dörfer Burgbaufen, Althaufen, Nüdlingen, Brün 
und Großwenkheim in Brand ftedte. Noch im Jahre 1648 lagen drei 
Regimenter der ſchwediſchen Armee in der Stabt und braden erit am 
25. Februar diefes Jahres gen Schweinfurt auf, nachdem die Einwohner 
dur die Eingquartierung beträchtlihen Schaden erlitten hatten. — Bald 
nah dem weſtfäliſchen Frieden (1652) wurde das Auguſtinerkloſter zu 
Münneritadt, deſſen Gefälle 1622 durch Kauf an die Univeriität Würzburg 
gelommen waren, rebabilitirt und 1663—1667 ein Neubau für das: 
jelbe aufgeführt. Durch Receß vom 8. Januar 1685 erhielten die Auguftiner 
auch das Lehranıt des im “jahre 1660 durch Biſchof Johann Philipp in 
Münnerftadt gegründeten Gymnafiums. Im 18. Jahrhunderte theilte die 
Stadt die allgemeinen Geſchicke des Hochftifts, mit dem e8 auch an Bayern kam. 

Dreiviertel Stunden nordwärts von Münneritadt, gleichfalls im Lauer: 
thälchen, liegt das Pfarrdorf Burglauer (Lure, Laure, Burgklauer), 
mit den wenigen Reſten feiner im Bauernfriege zerftörten Feite der Herren 
von Lure. Ein „Volker von Lure“ wird urkundlich 1171 genannt ; 1231 über: 
fan Burg und Feite an. den Grafen Vogler von Eberitein, um jpäter wieder 
in den Beſitz berer von Lure, der Herren von Kiffingen und Anderer über: 
zugehen. Zu Burglauer befanden ſich überdieß noch zwei Schlöffer, deren 
Stelle nicht mehr aufzuweiſen, und die Grafen von Henneberg, nad ihnen 
die Freiherren von Bebjatiel und Münfter bejaßen daſelbſt reichgunmittel: 
bare Güter, während die Antheile ver Herren von Oſtheim, der Voite von 
Salzburg u. a. m. mit der Zeit dem Landesfürften beimgefallen waren. — 

Die Lauer aufwärts geleitet uns der Weg über das Pfarrdorf Boppen: 
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lauer, welches in einer Trabitionsurfunde vom Jahre 999 als Poppon- 
luron erwähnt wird, nah Masbach, einem der beiden Märkte des Be 
zirkes, am Einfluffe des Masbaches in die Lauer. Masbach fümmt als 
„Maderbach“ ſchon in einer Urkunde von 792 vor, hatte feinen Novel 
gleihen Namens, und kam nad deſſen Abiterben 1637 an SHenneberg. 
Der zweite Markt Steinab an der Saale wird im 9. Jahrhundert 
genannt (Steinaba), und gelangte 1354 an Würzburg. Auch das Pfarr: 
dorf Rammungen (Hrannungero) fümmt bereitö in einer QTraditiong- 
urfunde vom 25. Auguft 800 als Schenkung eines gewifjen Vualahfrides 
an das Klojter Fulda vor. — 

Wir dürfen die Grenzen diejes Landgerichts nicht überfchreiten, ohne 
vorher die Nefte der ehemaligen Eifterzienfer:Abtei Bildhauſen (Bylid- 
husen, Bilhildehusen) !) bejucht zu haben. Hermann von Staled, Pfalzgraf 
bei Rhein, war wegen Landfriedensbruch vom Neichstage zum Hundetragen 
soerurtheilt worden. Die ſchimpfliche Strafe mochte ihm zu Gemütbe gegan- 
gen jeyn; denn er ließ ſich als Laienbruder in das Klofter Ebrach auf: 
nehmen, und als folder ftiftete er 1152?) das Klofter Bildhaujen, und 
dotirte es mit feinen Gütern. Die Beftätigungsurkunde Kaijer Friedrichs I. 
erfolgte am 12. März 1158. Das Kloſter, jchon von feinem Gründer 
reich begabt, gewann dur Stiftungen und Bermächtniffe enormes Belig: 
thbum. Die Klojterringmauer umſchloß im 16. Jahrhundert die Abteifirche, 
die Thorkiche, die Kreuzgangs: und Abtskapelle, das Conventshaus, die 
Abtei, das Eyndikat, Spital, Brauerei, Mühle, — im Ganzen 18 Gebäude. 
Alſo bildete die reihe Abtei mit ihren Vorrathskammern und weingefüllten 
Kellern einen mächtigen Anziehungspunft für die lüfternen Bauern im 
Jahre 1525. In der Woche vor Misericordia diefes Jahres zogen fie — 
namentlid von den zum Kloſter vogteibaren und manigfach gebrüdten 
Dörfern Großmwentheim an der Dftgrenze unjeres Bezirkes und Mar- 
golzbaujen (Landgericht Neuftadt) ber — gen die Abtei, nahmen das Klojter 
in Bejig, vertrieben die Mönche, vergeudeten die Vorräthe und heizten mit 
Pergamentbriefen, Gilt: und Zinsregiftern die Badöfen. Der Verluſt an 
Frucht, Wein, Vieh und werthvollen jonftigen Effecten war unermeßlich. 
Alsdann bezogen fie auf dem nahegelegenen Petersberg ein wohlbefeitigtes 
Lager, und der Haufe nannte fich jelbft den „Bildhaufer Haufen,“ deſſen 
Anführer, Hanns Schnabel, Schreiner aus Münnerftadt, und Hanns Schaar 
aus Burglauer noch jegt im Munde des Volkes leben. Den Abziehenden 
leuchteten die Flammen des in Brand geftedten Kloſters nad. Das Ge: 
richt, das die Bauern über die Bildhaujer Eifterzienfer hatten ergehen laflen, 
iheint aber nah der Reftauration des Klofters wenig moraliſche Rad: 


) Hermanus comes de Bilhildehusen 1140; Rüdigerus de Bilhiltehusen 1158. 
2) Nah Dr. Denzinger (Arch. d. h. Ver. X. 2, 47) im Jahre 1156. 
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wirfungen hervorgerufen zu haben. In der zweiten Hälfte des 16. Jahr⸗ 
bunderts, namentlich unter den Aebten Bulentin I IH. und UI. lejen wir 
von einem tiefen fittlihen Verfall der Mönche, die ſich jcheulos Bei— 
fchläferinnen bielten und feine Disciplin mehr kannten. Die Neigung zum 
Lutherthum, die innerhalb der entweihten Mauern ſich kundgab, hatte 
jedenfalls mehr. unlautere als lautere Motive, bis endlich die Strenge und 
Energie Biſchof Julius Gchters dem Treiben ein Ziel ſetzte. — Während 
des 30jährigen Kriegs blieb Bilvhaujen gleichfalls richt verſchont. Schon 
im Jahre 1626 nahm Wallenftein mit feinen Generalen dort Quartier, 
während jeine Truppen in der Umgegend Eantonirten. Als die Schweden 
beranrüdten, floh der Abt Georg mit dem Bilchofe von Würzburg nad 
Köln, und überließ die Abtei ihrem Scidjale. 1631 rüdten die Schweden 
ein, verjagten die Mönche, und plünderten das Klofter rein aus, worauf 
es ſammt dem Anıte Trimberg und der Grafichaft Schwarzenberg von Guſtav 
Adolf an den Grafen von Solms verfchentt, jpäter aber vehabilitirt wurde,r 
Auch im 18. Jahrhunderte erfuhr es jeine Echläge, und hatte insbejondere 
1796 beim Nüdzuge der Franzofen viel zu leiden. 1808 erfolgte die 
Säcularifation. Die Kirche wurde abgebroden; die übrigen Gebäulichkeiten 
gingen in Privathände über, und. lafjen jegt nur wenig mehr von der 
früheren Herrlichkeit erfennen. — E. F. 


Dreißigſtes Kapitel. 
Landgericht Neuſtadt an der Saale. 
(Bezirisamt Neuftadt.) 
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Am linken Ufer der Saale gegenüber der Stelle, wo ſich die Brend 
mit ihren Waſſern vermiſcht, erhebt fich der Salzberg, von deſſen Hochfläche 
die Trümmer der uralten Kaiferburg, des castellum Salze, wie ein 
gewaltiger Dentitein längjt verklungener Jahrhunderte in die fränkiſchen 
Gaue niederihauen. Die Ringmauern ind zerbrödelt; in die verfallende 
Kemenate halten Wind und Wetter Einzug; dachlos ragen die Zinnengiebel 
empor, und in den Rigen des Bergfrides niſten Dohlen und Mauerſchwalben. 
Aber eine glänzende Erinnerung webt ihren Zauber um die weitichichtige 
Nuine, deren Weite, theilweije reizende Architekturſtücke, eine pietätvollere 
Gegenwart noch zu erhalten jtrebt! Der erjte Bau der Salz: oder Saal: 
burg wird dem Frantenkönige Pharamund zugejchrieben. In ihren Räu: 
men gab vor mehr denn elfhundert Jahren der bi, Bonifacius den eriten 
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Biihöfen Würzburgs und Eichitätts die Weihe; bier bielt Karl der Große 
ihon im Sabre 790 Hoflager, ald er von Worms ber — wie Einhard 
erzählt — „um die Zeit nicht müßig binzubringen, zu Schiff auf dem 
Main hinauf nah dem Palaſt fuhr, den er zu Sal in Deutichland an 
der Saale erbaut batte;“ bier empfing Karl die Gejandten des Kaiſers 
Nicephorus, „den Biſchof Michabal, den Abt Petrus und den Candidat 
Caliſtus,“ und fertigte ihnen Schriftliche Friedensurfunden aus (803). Der 
Mönd von St. Gallen jhilvert in der ihm eigenen emphatijchen Weife den 
Einpfang der Legaten, indem er bemerkt, daß der glorreiche Karl an einem 
hellen Fenſter jtund, ftrablend wie die Sonne beim Aufgang, mit Gold 
und edlen Steinen geihmüdt. Hier endlich hielt der große Kaiſer Reichs— 
tag im Jahre 804 und beſchloß die Verfegung der unterjochten Sachſen 
in das Franfenland. Auch jeinen Nacfolgern öffnete der Eaalpalaft 
die Pforten. Kaiſer Ludwig der Fromme bielt 826 einen Reichstag auf 
dem „Hofgut zu Ealz,“ und empfing dort die Gejandten der Neapolitaner. 
König Ludwig IH. (870) und Kaifer Arnulph (897) hielten dort Einkehr, 
bis endlih im Jahre 1000 Kaijer Otto Ill. die Burg dem Etifte Würz: 
burg übertrug, von welchem fie mit Burgmännern bejegt ward. Als ſolche 
traten auf: die Herren von PVliger, die Voite von Salzburg, die Herren 
von Brende, von Steinau, von Thüngen, die Marjchalfe von Walbach u. A. 
Unter dem Schuge des Bergſchloſſes und jeiner kaiſerlichen Inſaſſen ent: 
ftund das Städthen Neuftadt am nördlichen Flußufer. Die Sage erzählt, 
Kaijer Karl jey einmal mit jeiner edlen Hausfrauen am Erferfeniter des 
Gadens geitanden, der noch heutzutage als jein Gemach gezeigt wird. Da 
babe die Kaiferin, erfreut von dem Anblid des jchönen, gejegneten Saal: 
grundes jich geäußert, es jey ein Wunjch ihres Herzens, daß drüben über'm 
Fluſſe angejichts ver Hofburg eine Stadt ftünde, und eine Kirche zur Ehre 
Gottes errichtet würde. Daranf habe der Katjer jeiner Gemablin Wunſch 
erfüllt, und eine Stadt in Geitalt eines Herzens erbauen laſſen. Gejchicht: 
lich it, daß eine villa regia an der Stelle ſich befand, welcher ſich eine 
Dorfjiedelung mit dem Namen „Oberjal;“ anihloß. König Dtto III. 
ſchenkte dem Pialzgrafen Etho von Lfhringen neben anderen zum Palaft 
Sal; gehörigen Domänen auch den Ort Oberjalz (991). Im Jahre 1058 
gelangte auch diejes durch ein Vermächtniß der Königin Richiſſa von Polen, 
einer Tochter des genannten PBfalzgrafen, an das Hochſtift. Dazumal war 
dem Ort bereit$ die Bezeichnung „Stadt“ beigelegt, und es bildete 
ih der Name „Neujtadt,” nova civitas, — wie Etliche behaupten zum 
Unterſchiede von dem älteren Gajtelle auf der gegenüber liegenden Inſel 
der Saale.) Es it aber weder erwiejen, noch nad der Dertlichkeit anzu: 


N &o interpretirt insbefondbere Edhart die Stelle bes poöta Saxo (ap. Periz I. 261) 
„rivus adhuc modicus haec ipsa palalia cingit.“ 
Bavaria. IV. 34 
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nehmen, daß ein ſolches Caſtell auf der von der Spreu und Saale gebil- 
deten und beftändigen Ueberſchwemmungen ausgejegten Inſel je beftanden 
babe. Ein weiterer Antheil an Neuftadt, welder von dem erwähnten Bfalz- 
grafen an Richiſſa's Bruder, Herzog Dtto von Schwaben, überfommen war, 
fiel nad dem finderlojen Abjterben diejes Letzteren ebenfalls an Würzburg. — 
Sm Jahre 1407 errichtete Biſchof Johann von Egloffitein in fünf Städten 
des Etiftes, darunter auch in Neujtadt Münzitätten, und in legterem war 
nad der Chronik von 2. Fries ein Hanns Reve Münzer. Wahrſcheinlich 
befand jich diefe Münzitätte auf der Salzburg; wenigjtens beißt ein Tract 
der Ruine noch heutzutage „die Münze.” Dazumal ftund auch noch die 
Burg unverjehrt, und noch im Jahre 1434 befiegelten die Ganerben Hanns 
Boit von Salzburg, Albreht und Otto von Brende, Heinrih, Hanns und 
Jakob von Steinau und Adolf Marihalt von Walbach einen Burgfrieden. 
Einen Hanns von Steinau hatte Biſchof Johann II. ſchon im Jabre 1413, 
und jpäter feinem Sohne Heinz (1435) Stadt und Amt Neuftadt verpfändet. 
ALS im Frühjahr 1525 die Bauern ihre Artikel aufftellten, ſcheint auch die Neu= 
ftadter Bürgerichaft. von der allgemeinen Bewegung der Geifter ergriffen 
worden zu jeyn. Wenigitens ließ Biſchof Konrad, nachdem der Aufruhr 
beihwichtigt war, auch etliche Bürger dortjelbit wegen ihrer Betheiligung am 
Bauernaufruhre dur das Schwert richten. Auch die Fluth des dreißig— 
jährigen Krieges jhlug an die Mauern der Stadt, namentlih im Jahre 
1640, da Sich die Faijerliche Armee von Thüringen, wohin jie der ſchwediſchen 
gefolgt war, nad Neujtadt zurüdzog. — Die Stadt blieb beim Stifte bis 
zu deſſen Uebergang an die Krone Bayern, und bildete den Hauptort des 
Amtes gleichen Namens, das von Münnerſtadt bis gen Biichofsbeim und 
von Waldaihad bis gen Königshofen reichte. — Eine halbe Stunde von 
Neuftadt erhebt fich der Veitzberg, auf deſſen Höhe noch jchwache Ueberrefte 
des ehemaligen Nonnenkloſters zum bl. Beit zu treffen find. 

Bon der faijerlihen Pfalz auf dem Salzberge aus unternehmen wir 
einen Ausflug thalauf: und niederwärts. Hier geleitet uns das linfe Fluß: 
geftade durch das uralte Dorfchen Salz Miederſalz), deſſen Kirche 974 
von König Otto Il. dem Collegiatſtifte in Aſchaffenburg übergeben wurde, 
nad Niederlauer zunädhit dem Einfluffe der Lauer in die Saale. Der 
Drt gehörte zu jenen, welde Konrad von Wildberg 1271 feiner Gemahlin 
zum Leibgeding vermachte (vergl. Ortsgeihichte von Hofheim), und die jpäter 
durch die Grafen von Henneberg an das Stift Würzburg gelangten. Nieder- 
lauer litt ingsbejondere beim Rückzuge der franzöliichen Sambre: und Maas: 
armee 1796 duch Brand und Plünderung. Auf der Wanderung zu Berg 
gelangen wir dur das ehedem Klojter Bildhaufen’ihe Pfarrdorf Heu: 
treu an der Streumündung nah Hollitadt, deſſen bereits früher um 
feines Pflugzuges willen Erwähnung getban ward (vergl. ©. 255). Auch 
Hollitadt (Holeſtat) war eine Zugehörung des Kloiters Bildhaufen, als welche 
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es Kaiſer Friedrich J. im Jahre 1157 beſtätigte, und die Voite von Salzburg 
vermachten noch 1292 und 1295 ihre Beſitzungen daſelbſt dem genannten 
Monaſterium. — Die kleinere Hälfte des Neuſtadter Gerichtsbezirkes von 
der Saale morgenwärts hat nur das einzige Pfarrdorf Rödelmaier auf— 
zumeifen, deſſen größerer Theil ehedem den Voiten von Salzburg zuitund, 
welche bier auch im vergangenen Jahrhunderte ein Schloß erbauten. Nörd— 
lich vom Fluſſe erwähnen wir das Pfarrdorf Unsleben an der Streu, 
deſſen Pfarrei im 17. Jahrhunderte dur die Freiherren von Truchſeß 
gegründet ward; dann des Piarrborfes Brendlorenzen, gemeinhin 
Brend (Brende) geheißen, an dem Flüßchen gleihen Namens. Ludwig 
der Fromme bejtätigte am 19. December 823 dem Bilhof Wolfger zu 
Würzburg unter Anderem aud den Befig der Kirche zu Brende, die aber‘ 
fpäter (974) bei Gründung des Gollegiatitiftes St. Peter und Alerander 
in Aichaffenburg an diejes, und 1324 an das Kloſter Bildhauſen gelangte, 
von welchem aus bis zur Säcularijation i. J. 1803 die Pfarrei dur einen 
Mönch verjeber. wurde. Nah Schultes (hiſtor. Schriften, Hildburgbaujen 
1798) waren ebebem ſämmtliche bier aufgeführte Dorfſchaften Zubehörungen 
ver kaiſerlichen Pfalz auf dem Salzberge. E. F. 


Einunddreißigſtes Kapitel. 
Landgerlcht Oberuburg. 
Gezirksamt Obernburg.) 
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Steiner, Geſchichte des Dieingreient unter den 13 ee Pr eich. : "Bergen Klingenberg, im Geoͤffn. 
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Auch in diefem Theile der Wejtgrenze unjeres Kreijes jtoßen wir faft- 
an allen Punkten auf Spuren römiſcher Gultur. Oberbalb’Obernburg 
lief der Pfahlgraben vorbei, der theils aus dem Odenwalde vom Mömlings- 
thale ber, theild aus einer öftlicheren Richtung von Amorbach nad) dem 
° Main bin und am rechten Ufer dieſes Fluffes über das Damsfeld, und 
fodann durch den Speſſart und das Kinzigthal nad dem Unterrhein wegzog. 
Längs des Mains entdedte man römiſche Alterthümer in Menge; zahlreiche 
Gajtelle waren bier zur Dedung des Ufers aufgeitelt. Ein zu Obernburg 
aufgefundener Votivſtein eines Präfecten der 4. berittenen aquitanifchen 
Cohorte bejtätigt die durch Betrachtung des Terrains veranlaßte Vermuthung, 
daf bier ein jolches Eaftell ftand. Auch die Bezeichnung „obere Burg” ift 
iſt am natürlichiten auf ein römiſches Gaftell zurüdzufübren; dem castellum 
superius entipridht eine untere oder niedere Burg, Niederuburg, wie der 
Name in Urkunden des 11. Jahrhunderts lautet. Cine große Menge 


römiſcher Altertbümer wird noch fortwährend dort gefunden. Urfundlich 
34 * 
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ericheint Obernburg zuerft im Jahre 1183; ein Klerifer Heinrich ſchenkt 
dem Gollegiatitift zu Aichaffenburg Einkünfte von Weinbergen zu Obern: 
burg., Außerdem hatten auch die Herren von Klingenberg bier beträchtliche 
Bejigungen, über welche ein eigener Vogt gefegt war. 1300 wurden zwiſchen 
ihnen und dem Etift von Ajchaffenburg Unterhandlungen angeknüpft, die 
mit der Belignahme des Stiftes von der ganzen Bogtei Obernburg endeten. 
Bon Ludwig dem Bayer wurde dem Orte 1317 auf Betreiben des Mainzer 
Erzitiftes, unter deſſen Landeshoheit mit dem übrigen Bachgau auch Obern- 
burg gefommen war, Stadtrecht verliehen; denn dem räuberijchen Noel 
gegenüber war ed von großer Wichtigkeit, am Maine eine befejtigte Stadt 
zu bejigen. Doch mußten die neuen Bürger diefelben Abgaben, wie früher, 
dem Stifte entrichten, während die grundberrlide Vogteigewalt an Das 
Erzitift Fam. Seit 1273 ftand Obernburg mit mehreren Städten des weit: 
lihen Spefjart$ und des Odenwaldes in einem Bündniß, deſſen Haupt 
Aſchaffenburg war; doch als ſich mehrere des Bundes im Bauernfriege 
gegen die Landesherrſchaft auflehnten, bob die Albertiniiche Verordnung 
1527 den Bund auf. Obernburg jelbit war bei dem Aufſtande neutral 
geblieben. Wie furchtbar auch dieje Stadt im dreißigjährigen Kriege gelitten, 
beweist jchon die Volkszählung aus dem Jahre 1664; die Gejammtzabl der 
Einwohner belief jih nur noch auf 328 Seelen. — Obernburg ift die 
Vaterſtadt des Geheimjecretärs Kaiſer Karls V., Johannes Obernburger, 
welder 1552 jtarb. Sein Epitaphium ift in der Pfarrkirche angebracht. 

Ausläufer des Speſſarts ziehen jich bis gegen Kleinwalljtadt, das 
jegt ein rübriger Markt ift, während das gegenüberliegende Großwall: 
ftadt ein Dorf blieb. Die Beziehung des Namens beider Ortichaften zu 
dem nahen Römerwall ergibt jih von jelbft; die Erklärung als „Wal: 
ftatt” wegen der Kämpfe zwifchen den Römern und Germanen ift zu ver: 
werfen. Zu Großmwallitadt hatte eine adelige Familie ihren Sig, deren 
Genealogie ſich bis in die erfte Hälfte des 12. Jahrhunderts zurüd ver: 
folgen läßt. Bis zum Jahre 1299 gebörte dann Großmwallitadt zu dem 
königlichen Lehen des Bachgaues, und wird deshalb in Urfunden des 13. 
Jahrhunderts Wallstat regis genannt, im Gegenjag zu Mleinmwallitadt, 
Wallstat episcopi, welches Bejigthbun des Mainzer Erzitiftes war. Zu 
Großwallitadt befindet Fi ein großes Rittergut, der Reichardshäuſerhof, 
als deſſen erite Befiger die Herren von Pfraunbeim bekannt find; Steiner 
muthmaßt, daß die Herren von Ridershaujen, die auch zu Kleinumjtadt 
begütert find (1305), die erjten Herren des Gutes geweſen jeyen. Im 
Umfang der Hofraithe fteht ein altes Gebäude, das der Sage nad einit 
von QTemplern bewohnt gemwejen jeyn joll. 

Zwiſchen Wallitadt und Wenigumjtadt (in Urkunden des 11. Yabr: 
hunderts Winemundestat) jtand vor dem 15. Jahrhundert ein Dorf 
Bibigheim, das noch in Würdtweins Defanatsregiftern als eine Filiale 
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von Wenigenumftabt im 14. Jahrhundert genannt wird. Die Urfache feines 
Untergangs ift unbekannt. Bon Wenigenumftadt, wo der Odenwald in janften 
Hügeln aufzufteigen beginnt, kehren wir über Pflaumbeim (Pblunbem) zu 
dem ebenen Mainufer zurüd nah dem Dorfe Niedernberg, deſſen 
Urfprung uns jhon oben beichäftigt bat. Auch bier beitätigen zahlreiche 
aufgefundene Denkmale römischer Anfiedlung unfre Bermutbung. Eine 
Sage erzählt, daß Niedernberg im dreißigjährigen Krieg auf jeltene Weife 
gerettet worden jey. Wie die meilten Ortichaften des Bachgaues war aud 
Niedernberg fatbolifch geblieben ; bei dem Herannahen des Schwedenbeeres 
loben daher alle Einwohner aus dem Dorfe, nur ein einziger Bauer blieb; 
ja er ging jogar dem Könige Guftao Adolf beberzt entgegen, und bat ihn, 
er möge des Gutes feiner Gemeinde ichonen. Weber des Mannes: Muth 
und Selbitvertrauen erfreut, gewährte ihm Guftav Adolf die Bitte, und ſchenkte 
ihm alle Häufer und Aecker des Dorfes, die aber der brave Bauer, nad: 
dem jeine Nachbarn zurüdgelehrt, den Eigentbümern zurüdgab. 

Noch einen Blid auf das Mömlingthal! An der Mündung des Eifen- 
baches in die Mömling liegt Eiſen bach. Das Schloß der Familie von Eifen- 
bad ſtand in den fogenannten Delgärten. Bei neueren Nachgrabungen 
ftieß man dort auf alte Eijenbergwerfe, die dem Bade und dem Orte den 
Namen gegeben hatten. In der Näbe des Neuſtädter Hofes ſteht noch 
eine Burgruine, an deren Thorbogen Steiner mehrere größtentheils unfenn- 
Iihe Wappen fand; nur bei einem bderjelben war das mainziihe Rad 
erfennlih. Die ältejten Herren der Burg waren wohl die Baden von 
Neuftadt, breubergiſche VBafallen, die ihren Stammjig in dem unterhalb 
Breuberg liegenden Neuftadt hatten. Gegen Ende des 16. Jahrhunderts 
bejaßen den Neuftädterhof die Herren von Grönrod, bis er jchlieflih an 
die Familie Lieb fam. Auch bier in unmittelbarer Nähe ift ein Dorf ein: 
gegangen, Haufen am Buſchberge. Nur die Ueberreite eines gepflafterten 
Weges von Mömlingen am Ammerbad zur ehemaligen Stätte erinnern 
noch daran. 


Dweiunddreifigfies Kapitel. 


Landgericht Ochſenfurt. 
Gezirksamt Ochſenfurt.,) 


Literatur. 
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Nah kurzem Oft-Weftlaufe — ſich der Main bei der Stadt Ochſen⸗ 
furt mit weſtlicher Neigung wieder gen Mitternacht, und jcheidet den Ge: 
rihtsbezirf Ochfenfurt in zwei ungleihe Hälften. Die Heinere nordöftliche 
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Hälfte umfaßt ein Stüdchen des Schmweinfurter Gaulandes; die größere 
füdweftliche gehört zum „Odhfenfurter Gau.” Ehe wir uns landeinwärts 
wenden, wandern wir das Mainthal entlang, und gelanden zuvörderft an 
den ummauerten Marktfleden Fridenbaujen (Friggahuson), ebevem 
domcapiteliches Eigenthbum und von dem Ochfenfurter Schultbeißenamt ver: 
waltet. Der Ort gelangte aus gräflich babenbergiihem Befige, nachdem 
verjelbe dem Reiche verfallen war, durch Schenfungsurfunde Kaifer Ludwigs 
vom 9. Heumonats 903 an Würzburg als Erjag für die Verwüſtungen, 
melde das Hochitiftsgebiet dur Adelbert von Babenberg erfahren hatte. 
Die Urkunde erwähnt bereit3 der dafelbit gelegenen Weinberge, und noch 
beutzutage gehört Fridenbaufen zu den anſehnlichſten Mainhäderorten. — 
Ueber das ehedem gleichtalld domcapiteliche Dorf Kleinochſenfurt führt 
der Weg nah dem Markte Sommerbaufen, mit dem gegenüber (am 
linken Mainufer) liegenden Markte Winterhbaufen ehemals Eingebörung 
der Limpurg⸗Speckfeld'ſchen Reichsherrichaft, deren Regierung ihren Sig zu 
Sommerbaujen hatte. Beide Orte waren würzburgiiche Kunfelleben; Schloß 
und Güter befinden fi) gegenwärtig im Beſitze des gräflichen Hauſes 
Rechtern. — 

Noch ein Stündlein zu Thal, und uns grüßen die Thürme des 
Städten Eibelftadt, deflen Größe ſchon die Eage von der Entftehung 
jeines Namens fennzeichnet. Sei einmal Einer des Weges gemwandert, der 
nicht in der Umgegend daheim war. Als er des Drtes anlichtig wurde, 
fragte er einen Borübergehenden, wie das Dorf heiße. Als dieſer ent- 
gegnete, dieß fey Fein Dorf jondern eine Stadt, rief er lächelnd aus: „Ei 
wohl Stadt!” und jeitdem beißt der Ort „Eiwlſtadt.“ Das einzeilige, das 
Ufer entlang gebaute und mit Mauern umſchloſſene Städtchen fiebt übrigens 
wohnſamer drein, als manche feiner baulich verfommenen Schweiter-Städte 
am unteren Main. Eibelſtadt's wird bereits um 780 gedacht, ald Graf 
Warinus und fein Ebegemahl ihre Güter zu Eisolvestat im Gau Goß- 
feld dem Klofter Fulda übergaben. Im Jahre 1434 erhielt e8 von Kaijer 
Sigismund Stadtprivilegium und das Necht der Ummauerung. An jeinen 
Mauern und Thürmen bauten die Bürger 143 Jahre lang, obwohl fie ſich 
ihon 1574 über die desfalljige Frohnlaft bei ihren Herrſchaften, dem 
Domprobite, dem Domcapitel und den NReichderbmarjchällen von Bappen: 
beim, bitterlich bejchwert hatten. Eritere waren jhon im 14. Jahrhunderte 
im Bejige des Ortes (Hanns Leinach, Schultheiß der Dompropiten 1396); 
legtere erbielten ihren Antbeil, der früher der Stadt Rothenburg gebörte, 
wahricheinlih im 16. Jahrhunderte, und überließen ihn 1619 an das Dom: 
capitel. — Die Lehre Luthers jand in Eibeljtadt viele Anhänger, deren Zahl 
noch 1592 auf 150 fich belief. Erſt 1632 erhielten fie Befehl zur Aus: 
wanderung, der aber nicht vollzogen wurde, bis endlich den Jejuiten gelang, 
was das Domcapitel nicht vermodte. Die ganze Bürgerſchaft ward wieder 
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katholiſch. Während des dreißigjährigen Krieges litt Eibelſtadt, insbeſondere 
im Sabre 1645 und 1647. Im Sabre 1771 und 1772 wurde die Stadt 
durch eine Seuche fait zur Hälfte entvölfert. Mit Sommer: und Winter: 
baujen einer der bedeutendjten Häderorte des Mainthales, rühmt jie ſich eines 
Gewächſes, deſſen Wein dem duftigen Pfülben wenig nachſteht. — 

Landeinwärts zwifhen Sommerhaufen und Fridenbaujen liegt das 
Pfarrdorf Zeubelried, noch im 16. Jahrhunderte Sik eines adeligen 
Geſchlechts gleihen Namens, defjen letzter Eprofje, Jobſt von Zeubelried, 
in den Fehden mit Markgrafen Albrecht dem Jüngeren den Tod fand. Auch 
diefer Ort gehörte dem Domcapitel zu Würzburg. — 

Wir überfchreiten den Main. Das fruchtbare Gauland an jeinem 
linken Ufer bat eine größere Zahl ftattlicher Ortichaften aufzuweiſen. Faſt 
die Mitte des unjerem Bezirfe zugeichlagenen Theiles nehmen die Dörfer 
Eßfeld und Giebelitadt ein. Bon Xebterem beißt es, daß es feinem 
Namen daher trage, weil es von der janften Hochfläche, auf welder es 
liegt, eine Niederficht biete in die fruchtgejegneten Fluren des Ochſenfurter 
Gaulandes, wie von dem Giebel eines Hauſes. Am 20. Januar 820 
befahl Kaijer Ludwig der Fromme dem Biſchofe Wolfger, die dem Stifte 
Würzburg zugehörigen Beligungen im Badenachgau in den Orten Eiches— 
felt (Eßfeld) und Gibulesftat (Giebeljtadt), welhe nah der Angabe von 
Fries durch die Gaugrafen Runthulff und Lutt mit feiner Gemahlin Frohilt 
dem Stifte Würzburg um Gotteswillen geichenkt, aber durch den Gaugrafen 
Rathulff (Radolf) mit Gewalt waren entrijjen worden, wieder an das Stift 
zurüd zu eritatten. In Giebelftadt beſaß neben den Freiherren von Zobel 
auch Ansbach ein Schloß, früher Eigenthbum des berühmten Adelsgeſchlechtes 
der von Geyer, 1382 von Konrad Geyer, Amtmann zu Fridenhaujen, dem 
Burggrafen Friedrih V. von Nürnberg zu Lehen aufgetragen, 1441 von 
den Grafen von Rotenburg erobert und abgebrannt. Epfeld ward von 
Biſchof Wolfger wieder vertaufht, und kam erft Anfangs des 16. Jahr: 
bunderts unter Biſchof Lorenz durch Ankauf von den Edlen von Wolfskel 
und von Zindel wieder an das Etift. Während des Bauernfrieges im 
Sabre 1525 haben Giebeljtadt und die umliegenden Dörfer eine traurige 
Berühmtheit erlangt. Der in Würzburg liegende „belle Haufe“ wollte den 
Genofjen an der Tauber zu Hilfe eilen, verließ am Abend vor dem Pfingſt— 
tage in aller Stille die Stadt, und rüdte über Heidingsfeld längs des 
Buttenberger Waldes gen Sulzdorf, einem Piarrborfe an der Südweſt— 
grenze unjeres Bezirfes, vor. Er hatte gelobt, feinem Bündiſchen Gnade 
zu geben, jondern die Reiter aufzubängen, und den Fußknechten die Hälje 
abzujchneiden. Aber das Geſchick verwecjelte die Rollen. Nach der Nieders 
lage der Bauern bei Königshofen an der Tauber, worüber den Würzburgern 
falſche Kunde zugegangen war, hatten fi die Bündiihen gen Moos, einem 
Dörflein zwiſchen Kirchheim und Kleinrinderfeld (Bezirf Würzburg I. M.), 
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vorgefchoben, und am Moosbache Lager geichlagen. Hier erhielten fie durch 
den Marihall Heinz von Truchſeß Nachricht von dem Herannahen des 
bellen Haufens unter der Anführung Florian Geyers aus dem vorerwähn: 
ten edlen Haufe der von Geyer, zogen ihm entgegen, und ebe jich dieler 
noch in Schlachtordnung jtellen konnte, erfolgte der Angriff auf dem 
Plachfelde zwiichen Sulzdorf und Ingoljtadt. Die Bauern fochten beiden: 
mütbig ; aber das Terrain war für fie ungünftig, und die Bündifchen ſchnitten 
ihnen den Rückzug zum Guttenberger Walde ab. Alfo mörderiih war die 
Schlacht, daß 5000 Bauern am Plage blieben. Nur Florian Geyer jchlug 
ſich mit einem fleinen Häuflein mitten durch den Feind, und erreichte das 
benadybarte Dorf Ingolſtadt, früher Eigen der Kraften von Hobenlobe !), 
die dayelbft ein Schloß hatten. Am Herzuge hatte es der Haufe ausge: 
brannt; doch jtund noch die jtarfe Ningmauer, und ein tiefer Graben lief 
um bdiejelbe. Florian Geyer verichanzte fi drin mit den Seinen, und 
erwartete den nachrüdenden Pralzgrafen Ludwig. Es waren ihrer 300, 
die fih gegen 5000 Bündijche webhrten, bis ein Gewitter losbrad, und die 
Nacht ihren Schleier über die blutige Scene legte. Mit ſieben feiner Ge: 
treuen gelang es Florian während der Dunkelheit zu entfliehen. Die 
Meiften der Zurücgebliebenen, verwundet und fampfunfäbig, wurden des 
anderen Tages im nahegelegenen Gehölze von den Bündiichen maſſacrirt. 
Ein anderer Theil der Bauern hatte fih vom Sulzdorfer Walplage nah 
Giebelſtadt geflüchtet, warf fih dort in die Häufer, und wehrte ſich von 
bier aus gegen die Neifigen des Pfalzgrafen. Da zündeten dieje die Häujer 
an; wer nicht mitverbrannte, wurde bei der Flucht niedergejtoßen, etliche 
in den Wafjergräben des Schloffes erfäuft. Die Sage fündet von uner: 
hörten Gräuelthaten (vergl. Ur. A. Janßen, die Sagen Frankens, Würz: 
burg 1852, ©. 224). Neben Giebelftadt brannten die Dörfer Sulzdorf 
und Bütthard (Bezirt Aub); das Schloß zu Ingolftadt ward gänzlich 
zeritört. — 

Echlieglih jey noch des Pfarrdorfes Tüdelbaufen am Tbierbade 
zwijchen Giebelſtadt und Ochjenfurt, als Tuglenhujen im Badanadıgau ſchon 
887 genannt, Erwähnung getban. Bier jtund ehemals eine Karthauſe. 
Der bl. Otto, Biſchof zu Bamberg, ftiftete das Kloiter Tüdelbaufen uriprüng: 
lih für Geiftlihe des Prämonitratenjer-Ordens. Im Jabre 1308 wurden 
diefe in das Kloſter zu Oberzell verjegt, und an ihre Stelle famen die 
Klofterfrauen von Michelfeld bei Kikingen. Aber die Klofterzucht verfiel 
Dis gegen Mitte des 14. Jahrhunderts in jo bobem Grade, daß die Nonnen 
nab Unterzell translocirt und die Rlojtergebäude veräußert wurden. Herr 
Eberhard von Riedern, Domdehant zu Würzburg, verordnete — wie uns 
Fries erzählt — in jeinem Teftamente, daß das von ihm erfaufte Klofter 


) Würzburg erfaufte es von diefen im 3. 1345. 
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in eine Kartbaufe umgewandelt werde, in welcher ein Brior mit 12 Brüdern 
Unterhalt fände. Diefer teftamentarifhen Berfügung wurde nachgekommen, 
und die neue Karthaufe cella salutis genannt. Die Uebertragungsurfunde 
it vom 17. $ebruar 1351. Bei den Karthäufern blieb das Klofter big 
zur Säcularijation im Jahre 1803, da die Gebäulichkeiten in Privathände 
übergingen. Derjelbe Chroniſt erwähnt gelegentlih ad ann. 993 des 
Klofters Tüdelhaufen, und rühmt die Vortrefflichfeit der dortigen Schule 
zu ſeiner Zeit. Dieb gab wohl Beranlaffung zu der irrthümlichen Nach: 
richt Bundſchuh's (Lexikon von Franken Bd. 1. S. 648), als ob ſchon im 
Jahre 993 eine Klojterihule zu Tüdelhaufen bejtanden habe. €. F. 


Dreiunddreißigftes Kapitel. 
Landgeriht Orb, 
(Bezirlsamt Gemünden.) 


Literatur. 
Ghr. K Bartb, Deurfchlant® Urgeſch. Barreutb er R Molf, das Landger. Orb. Aſchaffenburg 
182 


1817. 1 456 x. 1. 
St Beblen, ter Speffart. Leipzig 1828. Beblen un. Merkel, Nichaffenburg ©. 136 ff. 





Das Orber Neifig mit feinen Wildfeldern und Steppen nimmt das 
Herz unſeres Bezirkes ein, und bat die Siedelungen nad Diten in den 
Joſſagrund, und nah Weiten in die Thäler des Biber» und Orberbaches 
gedrängt. Am Urjprung der Joſſa finden wir die Ortichaften Villbach 
und Letgenbrunn, durh die Bajaltfuppe des Beilfteines geichieden, 
dejjen Höhe die Nuinen einer Waldburg frönen. Sie joll im Belige der 
Grafen von Nafjau gewejen und in dem Kurjtreite zwiſchen Diether von 
Sienburg und Adolf von Najjau gebroden worden jeyn. Noch im 17. 
Jahrhunderte nannten ſich die Grafen von Nafjau „Herren von Beilitein.“ !) 
Der Weiler Villbach jelbit war ehedem eine bedeutendere Dorfſchaft mit 
eigenem Schöffengerichte, wurde während der Neformationsfriege von den 
Schweden gänzlich zerftört (14. October 1634), und blieb bis zum Jahre 
1665 verödet. Ein in diejem Jahre vom Kurfürjten Johann Philipp unter: 
ftügter Colonijationsverfud hatte ungünitigen Erfolg, und erſt im Jahre 
1683 entjtund der gegenwärtige Weiler, der mit Xetgenbrunn eine Ge 
meinde bildet. Auch das legtgenannte Dorf theilte — einen Tag nad 
der Stataftropbe von Villbach — das Schidjal jeines Nachbarörtchens. Es 
wurde bis auf die Kirche und zwei Wohnhäufer zeritört, erholte jich aber 
in näditer Friit wieder. Ein Grabjtein in der Kirche des Ortes weist 
auf die Freiberren von Wolfersdorf, welche vielleiht in der Gegend gehaust 


) Aber doch nur laut örtliher Sage nach Beilftein in Franken; biftoriich zielt jener 
Titel der naſſauiſchen Grafen auf Beilftein am Wefterwalde, woher aud die ettonifche 
Nebenlinie „Naffau-Beilftein“ (von 1341—1561) den Namen erhielt. D. Red 


538 Unterfranken und Aſchaffenburg. 


haben. — Tiefer unten am linken Joßufer liegt das Feine Dorf Burg 
jo, vordem den Herren von Hutten zuftändig, weldhe in unſerem Bezirke jtarf 
begütert waren, und namentlih aud zu Haujen, einem Weiler an der 
furbefiiichen Grenze, eine befeitigte Burg befaßen. Der Burgital zu Burg: 
joß wurde unter Kurmainz zu einem Jagdſchloſſe umgewandelt, und ijt 
gegenwärtig der Sig des Nevierförjterd. Haufen aber gelangte 1540 durch 
Kauf an den Kurfürften Albrecht zu Mainz, und die Burg war bereits im 
Jahre 1668 zerfallen. Kaum ein Stündchen öftlid) von Haufen liegt auf der 
Hochebene das Kleine Dörſchen Alsberg, in früherer Zeit Molerberg 
genannt. Die von den Herren von Hutten dortfelbit erbaute, 1513 ein: 
geweihte Kapelle ward von diefen zur Begrabnißftätte beitimmt. — 

Der Weittheil des Bezirkes, das Flußgebiet der längs der Landmarfe 
binftrömenden Kinzig mit ihren Nebenbädhen, der Bieber und Eafjel, zeigt 
noch Epuren römiſcher Eultur. Vom QTaunus berüber gegen die Kinzig zog 
fich der befeftigte Erdwall mit feinen Gräben, welchen Drufus — weniger vielleicht 
zum Schutze feiner Legionen als in der ftolzen Hoffnung der Unterjodhung 
des nördlihen Deutichlandg — hatte aufwerten laſſen. Reſte des „Pfahl: 
grabens“ (Pohlgrabens), wie ihn das Bolt nennt, zeigen fi insbejondere 
bei dem Dorfe Eafjel am Einflufie des Eaffelbadyes in die Bieber. Die 
beim Dorfe Wirtheim an der Biebermündung zujammentretenden Höhen 
der Kinzigufer bilden einen Engpaß, welcher dem für jtrategiich beveutjame 
Punkte geübten Nömerauge faum entgangen fein fonnte. Die Conjectur, 
daß von diefem Defile der Wall längs des Caſſelbachthales dann in welt: 
licher Ausbeugung gegen den Hohrüden des Spefjarts lief, gewinnt damit 
an Wahrjcheinlichfeit, und beftätigt ih auch in den Localnamen. Caſſel 
weist auf ein altes castellum zurüd; ein benachbarter Walddiftrict heißt 
Römerſpiegel. Selbſt die frübzeitige Siedelung mag dafür fpreden; denn 
die drei Dorfihaften Wirtbeim, Caſſel und Höchſt (Hosti) fraren 
ſchon im 9. Jahrhunderte Faiferlibe Kanımergüter. Herzog Otto von 
Sachſen hatte das Collegiatitift zu Ajchaffenburg um 974 mit Zuftimmung 
feines Obeims, des Kaiſers Otto II., gegründet und reich dotirt, nachdem 
feine einzige Tochter den Schleier genommen batte. Ihm joll e8 zu ver: 
danken fein, daß fein kaiſerlicher Ohm die Krongüter Wirtbeim, Caſſel und 
Höhft im Kinziggau nebſt allen Zugebörungen der neuen Stiftung zu: 
wendete (974). Die drei Dörfer hatten gefonderte Nentei, und bildeten zu: 
fanımen ein eigenes Gericht, weldes von dem „Fauth“ (Vogt) zu Caſſel 
und 14 Echöffen im Beileyn des Zöllners von Wirtbeim im Rathhauſe zu 
Wirtheim gebegt wurde Im Jahre 1494 bejtätigte Erzbifchof Gerlad von 
Mainz alle Geredhtigkeiten des Kollegiatitiftes auf das Geriht Wirtheim, 
bis dieſes 1588 durch den Stiftspropft mit allen Renten, Gütern und 
Gefällen an Erzbiihof Wolfgang abgetreten wurde und alfo an Kur: 
mainz gelangte. Vom Sabre 1668 bis 1723 war Wirtheim an die Grafen 
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von Schönborn verpfändet; die Herren von Lautern, von Mildling und 
von Forſtmeiſter befaßen Güter, letztere insbejondere auch ein Schlößchen 
dafelbit. — Das Thal, in weldem Eafjel liegt, ſchließt ſüdöſtlich mit einem 
ilolirten Bergfegel, dem jog. Happes-Küpel, ab. Mauertrümmer deden 
feinen Rüden, vielleiht die Reſte eines römischen Caſtrums, das in der 
Linie des Pfahlgrabens lag. 

Wir beichließen unfere Wanderung auf dem Gebiete des Orber Reiſigs 
in dem Pfarrdorf Aufenau an der Kinzig, welches mit dem - gegenüber 
liegenden Neudorf den Herren von Forftmeilter zugehörte, deren Echloß 
in dem benadhbarten Weiler Kinzigbaujen ftund Die Edlen von 
Forftmeifter zu Gelnhauien hatten weiland die forfteilide Obrigkeit im 
Reichsforſte (Büdinger Walde) zu Lehen. Als Mitte des 14. Jahrhunderts 
die faiferlihe Burg zu Gelnhaufen an Günther von Schwarzberg und die 
Grafen von Hobenjtein verpfändet ward, übernahmen die Forjimeifter 
Burgmannenamt, und mußten jich als jolche dur Erwerbung yon Geredt: 
famen und liegender Habe jo anſehnlich zu bereichern, daß fie ihre Schlöffer 
bauten, während die Kaiferburg zerfiel. So entitund auch das Schloß zu 
Kinziabaufen, von feinem Anftrihe das „blaue Wunder” genannt. Jetzt 
ift es bis zum Erdgeſchoß abgebroden. Kinzighauſen bildete mit Aufenau 
(vordem Auferau, vielleiht aus „auf der Au“ contrabirt) und Neudorf die 
„Herrſchaft Aufenau,“ welde durch Kaufvertrag vom 1. März 1781 an 
Kurmainz gelangte, jedoch erit 1787 förmlich in Beiig genommen ward. 
Bis zum Jahre 1812 beitund ein eigenes Juftizamt zu Aufenau, weldes 
erit 1814 dem fgl. Landgerichte Orb einverleibt ward. — E. F. 


Vierunddreißigſtes Kapitel. 
Landgericht Rothenbud. 
Bezirlsamt Aſchaffenburg.) 


Literatur. 
iner, Gefch. res Maingebiets . S. 776, Buchinger, Iulius Echter von Diespelbrunn. 


ebteni. Merkel, Geſch. von Aſchaffenburg Mangel, —————— 

Im Speſſart, „der Wälder Preis zu jeder Friſt,“ bei dem Dorfe 
Rothenbuch, wo nicht nur der ſchönſte Baumſchlag des Forſtes zu finden, 
ſondern auch ein forellenreicher Bach der Hafenlohr zu vorübereilt, baute 
ſich Kurfürſt Damian von Mainz in der zweiten Hälfte des 17. Jahr— 
bunderts ein Jagdſchloß. Das Dorf jelbit wird 1340 zuerjt erwähnt, 
da Biſchof Otto von Würzburg, zu deſſen Diöceje es gehörte, der dortigen 
Marienfapelle einen Priefter vorjegte und ihm den Zehnten anwies. Doc) 
erjt jeit der Erbauung des Schlofjes gewann der Ort einige Bedeutung. 
Die Nachfolger Damians, bejonders Kurfürſt Johann Friedrih Karl und 
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Emmerich Joſeph, befuchten noch bäufig das Jagdſchloß, und Hörnerflang 
und Nüdengebell belebten damals das Thal, in das jegt wieder die Ein: 
jamfeit zurüdgefehrt ift. 

In nächſter Nachbarichaft ftoßen wir auf den jogenannten Ejelspfad 
auf der Eſelshöhe, die ſich von Orb bis herab zum Engelöberg bei Groß: 
heubach fortzieht und, wie deutliche Anzeichen dartbun, jchon von germani- 
fhen Stämmen und den Römern als Befeltigungslinie benügt und mit 
Wehren und Wällen verfehen wurde; doch finden ſich gerade in unjerem 
Bezirke feine jolchen Befeftigungswerfe. — Auf der Straße von Würzburg 
nah Aſchaffenburg wenden wir uns meitlih nah dem Wallfahrtsorte 
Heſſenthal, früber Haffelthal 'Hafelthal). Das mwunderthätige Marien: 
bild war jhon im 13. Jahrhundert das Ziel vieler Andächtigen; in den 
Jahren 1293 und 1294 wurden dafür Abläffe verlieben. Nabe bei der 
Wallfahrtskapelle bauten die Echter von Mespelbrunn eine größere Kirche, 
die fie zu ihrer Samiliengrabftätte beftimmten. Sage und Geſchichte find 
in dieſer Gegend viel mit diefer Familie beſchäftigt. Folgende Sage gebt 
im Munde des Volfes über den fogenannten Echterspfahl. Als Kaifer 
Friedrih Barbarofja die raubluftigen Echter, die damals noch im Oden— 
wald auf der Burg Weckbach faßen, geächtet hatte und perfönlich gegen 
ihre Burg anrüdte, flüchteten die drei Brüder in den Speffart. Der eine 
baute ji eine Hütte bei Partenitein, der zweite bei Lindenfurt und der 
dritte an einer Quelle, dem fogenannten Eipenbrunn oder Eipelbrunn. 
Zuweilen famen fie zufammen auf dem Berge, wo jept das Jagdhaus zum 
Jockel fteht. An einen Pfahl mit drei eifernen Ringen banden fie ihre 
Rofie. Zum Andenken an jenen Aufenthalt im Speffart führten die Brüder 
ſeit dieſer Zeit einen jilbernen Pfahl mit drei eifernen Ringen im Wappen. 
Auf denjelben Pfahl ſoll ſpäter ein Graf von Nined das Haupt eines 
jungen Echter, den er wegen Weberjchreitung der Jagdgrenzen batte ent: 
baupten laſſen, aufgeftedt haben. Geſchichtlich befannt ift uns nur, daß die 
Echter, die aus Tirol jtammten, gegen Ende des 14. Jahrhunderts Grund: 
beiig im Speſſart erwarben. Hamann von Echter ftand in Furmainzifchen 
Dienften und war 1404 Vicedom von Aihaffenburg. Seiner Tüchtigfeit 
wegen erhielt er von Kurfürjt Johann die Wüſtung und Hofitatt, genannt 
der Ejpelborn. Auch bievon weiß eine Sage Genaueres; der Kurfürjt 
fol dadurd zur Schenkung beivogen worden fein, daß Hamann ihn, als er 
von der Jagd ermattet und ſehr durftig war, auf feinen Schultern zu einer 
Quelle trug. Hamann Echter baute fih im neuen Beligtbum, das dur 
Erwerbung der umliegenden Grundjtüde beveutend erweitert wurde, eine 
fefte Burg, von der gegenwärtig nur noch ein Thurm übrig ift. Der noch 
ftebende Schloßflügel it von Peter Echter I. errichtet, und von feinen Nach: 
folgern manigfad umgebaut worden. Aus „zum Ejpelbronn“ ift all: 
mälig „zuMmespelbronn“ entitanden. Befonderen Glanz verlieh jeinem 
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Geſchlechte jener berühmte Würzburger Biſchof Julius, 1545 zu Mespel: 
brunn geboren, weldem die Univerfität Würzburg ihre Gründung 
verdankt. Er ftarb 1617. Der Ehterihe Mannsitamm erlofh 1665, 
und jeine Güter, darunter auch Mespelbrunn, gingen durch die Erbtochter 
Maria Ottilia, die jih mit Ludwig Philipp Freiherrn von Ingelheim ver: 
mäbhlte, in den dauernden Beſitz diefer Familie über. 

Bei Kraujenbac erhebt. jih im Anſchluß an die Ejelshöhe ein 
Wall mit tiefen Doppelgräben, der von der Höhe herab 300 Schritte lang 
bis in das im Thal liegende Dorf jih berunterzieht. Auch die Funda— 
mente eines alten Römertburmes find noch jidhtbar, jo daß man bier eine 
Thaljperre vermutben darf. Ein ähnlicher Verhau findet jih in dem Thal, 
das gegen Heljenthal binzieht, wo jegt der Höllhbammer, ein großartiges 
Eiſenhammerwerk, jteht; der dortige Wachtthurm iſt noch beitens erhalten 
und bat eine Höhe von ungefähr 40 Schub. Der Sage nad) jind beide 
Wachtthürme Ruinen von Raubburgen, die durd einen unterirdiihen Gang 
verbunden waren und von denen aus Drähte, an welchen Schellen befeftigt 
waren, bis an den Weg, der zur Ejelsböhe führt, gingen. Aufgeitellte 
Wachen jchellten nun, wenn ſich Piefferfäde nabten, und gaben jo den 
Burgbewohnern ein Zehen, zum Raub berbeizueilen. Von diejer Ein: 
rihtung habe der Berg, über ven man aus dem Höllenthal zur Ejelshöhe 
gelangt, den Namen Schellenberg erhalten. 


Fünfunddreißigfies Kapitel. 


Landgeriht Rothenfels. 
(Bezirksamt Lobr.) 


fiteratur. 
Fries, Ghronif se. Stu, —— Geſch. des Klofters Neuſſadt. 
Mon. boica ete., Uſſer mann zc., v. Lang Kraus, urkuntl. Macrichten über tas Kloiter 
Reinbart, Beiträge zur —XX Des Ftanfen- Ginfieteln, im bin Arc. 9, 3, ©. 179, 
landee J. 192, Schultes, bifter, Schriften &. 151 x. 
Diplomatiiche Nachricht vom Urſprung des Mofters | Beblen u. Merkel x. 
Neuſtadt. Hanle u. Spruner x. 


Reiche Erinnerungen knüpfen ſich an den Ort, wo gegenwärtig 
die Pfarrkirche des Dorfes Neuſtadt am Main ſteht. Neben den 
vorfindlichen Reſten römiſcher Cultur gemahnt ein Ringwall, der ſich um 
die Höhe des Gaiberges zieht, an germaniſche Vorzeit. Sn der darauf: 
folgenden fränkiſchen Periode ftand bier ein Jagdhaus, „Rorenlacha,“ welches 
Eigenthum der fränkischen Könige war und von ihnen als Aufenthaltsort 
benügt wurde, wenn fie des Waidwerfs im Speflart pflogen. Unweit des: 
jelben joll ſich der HI. Bonifazius mit jeinen Gefährten eine Zeit lang 
aufgehalten haben. Dem hl. Burkard wurde das Haus als Wohnung ein: 
geräumt und von bier aus wirkte der Frankenapoitel, bis er vom Papſte 
als erſter Biihof von Würzburg eingejegt wurde. Karl der Große endlich 
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erbob den Ort zu einer fürmlichen Abtei, die er reichlich dotirte, und Megin- 
gaud, der jpätere Nachfolger des hi. Burkard auf dem bijchöflihen Etubl, 
wird als der erfte Abt genannt. Karl der Große jelbit joll der Einweibung 
beigewohnt haben. Das Klofter gelangte bald zu großem Anfeben, und 
wie es fich- Anfangs der Ausbreitung des Chriſtenthums rührig annahm, 
fo erwarb ſich fpäter die dort angelegte Klojterichule ein großes Verdienſt 
um Unterriht und Bildung. Ein Schweiterfobn Ludwigs des Frommen, 
der hl. Sterefrid, war Mönd zu Neuftadt, und mehrere Aebte des Klofters 
gelangten zu hoben firdlihen Würden. So murde Abt Hatto um 811 
Biihof von Augsburg, Abt Haruch Biſchof von Verben, Gogwald, zugleich 
Erztanzler Ludwigs des Deutichen, wurde 842 und Dietho, ein Graf von 
Caſtell, 908 Fürftbiichof von Würzburg. 891 wird ein Gaugraf Ebon ala 
Schutzvogt des Klofters erwähnt, auf den die Grumbade ihr Geichlecht 
zurüdführten. Er und feine Nachfolger in der Vogtei benügten ihre Etel- 
lung, um Kloftergut an fich zu ziehen. Um das Jahr 1100 beſchwerte fich 
der Abt von Neuitadt über das eigenmäcdtige Schalten und die übermütbige 
Habſucht des Vogtes Marquard von Grumbad. Der Biihof verhängte eine 
demütbhigende Buße über ihn und regelte die Rechte und Pflichten eines 
Schugvogtes; aber deſſenungeachtet wurden bald neue Klagen über ihn 
laut. Unter dem Borwande, er müſſe in der Nachbarſchaft wohnen, um 
jo jein theures Klojter recht behüten zu können, bat Marquards Sohn um 
die Erlaubniß, auf Kloftergrund unterhalb Neujtadt auf dem rotben Feljen 
am Main ein Jagdhaus bauen zu dürfen. Als er jedoch die Bewilligung 
biezu erhalten hatte, eritand dort eine feſte Zwingburg mit Joben, troßi: 
gen Thürmen und der Convent fonnte leicht einjehen, daß die Burg nicht 
gerade zum Schuge des Kloſters gebaut worden ſey. So ward die Grums 
bach'ſche Veſte Rothenfels 1148 gegründet. Umſonſt proteftirte der Abt 
gegen dieje Rechtsverletzung; der Streit wurde vor König Konrad IL. ge: 
bracht, auf deſſen Wunſch ein frievlicher Bergleih zu Stande fam, wonach 
Marquard von Grumbad die Burg Rothenfels als Mannslehen vom Stifte 
empfangen jolle. Als Kaijer Friedrich Barbarofja 1157 alle Mainzölle zwiſchen 
Bamberg und Mainz aufhob, ließ er nur 3 Zollftätten, zu Neujtadt, 
Aſchaffenburg und Frankfurt, und dadurd wurde Neuftadt eine der wich: 
tigiten Mainftationen. Nah dem Ausiterben des Grumbach'ſchen Manns: 
ſtammes ging die Schirmoogtei an die Grafen von Nined über, die, dem 
Beijpiel der Vorgänger folgend, wiederholt Elöfterlihe Fundationsgüter an 
ſich riffen; ja Ludwig von Rined plünderte fogar die Abtei jelbit und be: 
mächtigte fich des Urkundenarchivs, das auf die Veſte Rotbenfeld gejchleppt 
wurde. Doch der Schaden wurde bald durd den guten Abjat von Ablaß: 
briefen zur Wiederheritellung des Klofters erfegt 1284. Schlimmer wütbete 
der Bauernfrieg in der reihen Abtei. Nah Dftern 1525 überfielen die 
Bauern aus dem Amte Rothenfels das Klofter, deſſen Mönche entfloben 
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waren; alles, was vernichtet werden konnte, wurde vernichtet. Erſt 1534 
vermochte der Verluſt wieder einigermaßen ausgeglichen zu werden. Guſtav 
Adolf ertheilte dem Kloſter Sicherheitsbriefe und Schutzwachen; trotzdem 
ſchalteten die Schweden dort wie in ihrem Eigenthume und nahmen fort 
was ihnen gefiel, außer anderen Reliquien auch die goldenen Sporen Karls 
des Großen, während fie den Mantel der hl. Gertrud zurückließen. 1633 
wurde den Conventualen vom ſchwediſchen Kriegscommifjäre verfündet, daß 
der Geheimſchreiber Drenſtierna's, Herr Lorenz Gruber de Nabben, das 
Klofter Neuftadt mit allen Gütern und Einkünften als erbliches Beſitzthum 
zum Geſchenk erhalten babe, und der Convent mußte ihm die Huldigung 
leiften, erhielt aber dafür die Erlaubniß freier Ausübung des katholiſchen 
Eultus und den nötbigen Lebensunterhalt. Die Schladht bei Nördlingen 
machte dem neuen Regiment ein fchnelles Ende; die Schweden wurden von 
den Raijerlichen verjagt; doch gleichzeitig mit den Befreiern fam ein andrer 
gefürchteter Gaft, die Veit, die alsbald die weiten Klojterräume verödete. 
Einige Jahre fpäter wurde dasſelbe neuerdings von Ervaten überfallen und 
ausgeplümdert; noch Schlimmer hausten die Rranzofen, jo daß das Kloiter 
wiederholt Güter verkaufen mußte und nur der endliche Abſchluß des meit- 
fälifhen Friedens es vor gänzliher Verarmung bewahrte. Die darauf 
folgende Ruhe brachte den früheren Wohlſtand mit ſich und der Leſer, von 
der langen Unglüdschronit ermüdet, möge nun die eigene Phantaſie walten 
lajfen, um fich die folgenden Ereigniffe, die uns als trodene Facta berichtet 
werden, zu farbigen, lebendigen Bildern zu geitalten, — wie die Neuftädter 
Mönde in feierlicher Proceffion, in Weihrauchwolken eingehüllt, mit Fahnen 
und Kreuzen zu dem Fluſſe binabwallen, um ven Fürftbifchof Peter Vhilipp 
von Würzburg feierlich einzuholen, der ſich dort einige Tage in geiftlichen 
Uebungen erholen will, oder wie jie beim feitlihen Mable fiten, da auch 
der Erzbiihof Damian von Mainz zum Bejud ankam, oder wie unter des 
Prälaten Bernhard zwedmäßiger Verwaltung ein neues goldenes Zeitalter 
für die Abtei beraufgeführt wird, verpfändete Güter wieder eingelöst, 
die Gebäulichkeiten reftaurirt, neue aufgeführt und die Erträgniffe der 
Defonomie jtattlih vermehrt werden. m Gegenjag zu andern fränfijchen 
Klöftern darf dem Klojter Neujtadt das Lob nicht vorenthalten werden, daß 
die Ordnung und Zucht jtet3 ftreng gehandhabt wurde, jo daß bis zur 
Eäcularijation nie eine bijchöflihe oder landesherrliche Commiſſion zur 
Aufrehthaltung der Ordnung dahin entjendet werden mußte. Nacd der 
Aufhebung des Klofterd wurde das bisher Würzburgiiche Amt Rotbenfels 
nebjt der Abtei an den jouveränen Fürjten Löwenftein:Wertheim abgetreten ; 
die Wittwe des Fürften wählte fich die ehemalige Abtei ala Wittwenſitz. 
Die Erbauung der Veſte Rothenfels wurde bereit3 oben berichtet. 
Nah dem Erlöſchen des Grumbach'ſchen Mannsitammes wurde die Beite 
den Nachfolgern im Vogtamte, den Grafen von Nined, vom Stifte zu 
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Lehen gegeben. Als Graf Ludwig 1342 ftarb, übertrug jeine Tochter 
Adelheid ihre Erbanſprüche an Kaifer Ludwig den Bayer, der jih mit Biſchof 
Dtto II. von Würzburg dahin veritändigte, daß dem Hoditifte ein Drit- 
theil von der Burg und der Etadt, die um die Burg entitanden war, und 
dem Haufe Bayern zwei Drittheile, jedoh als Mannlehen des Stiftes, zu: 
ftehen jollten. Doch 1387 verkauften die Herzoge von Bayern ihren An— 
tbeil an Biihof Gerhard auf Wiederfauf und leifteten 1506 gänzlich darauf 
Verziht. Nah der Säcularijation des Fürftbisthums Würzburg erhob 
Bayern neue Anſprüche; doch jeine Forderungen wurden abgemiejen und 
Rotbenfels wurde, wie bereits erwähnt, dem Fürften von Löwenſtein-Werth— 
heim zugeiprochen, bis es endlich doch mit Bayern vereinigt wurde. 1525 
wurde die Burg von den Bauern, 1631 von den Schweden niedergebrannt. 
Aus der ältejten Zeit find nur no ein Thurm und eine Mauer erhalten, 
das Uebrige jtanımt aus dem vorigen Jahrhundert. 


Mainaufwärts, wo die Lohr in den Main mündet, am Eingang in 
das einfame, waldige Hafenlohrthal liegt Hafenlohr (lor, lari, abo. 
— MWüftung, Dede; „Hafen“ vielleiht ftatt „Hafer“, Auf dem 
linfen Mainufer find die Trümmer einer Kapelle jihtbar, die Mordtenftatt, 
jpäter Mastenjtatt genannt, die angeblid zum Andenken an eine Schlacht 
errichtet wurde, welche bier zwijchen den Biſchöfen von Würzburg und 
Mainz einerjeit$ und dem fränkischen Adel andererjeit$ 1224 gekämpft wor: 
den jeyn fol. Die Ritter jeien unterlegen, und eine große Anzahl ver: 
jelben babe das Leben verloren, die in jener Kapelle beigejegt wurden, 
Der Biihof Hermann jelbit habe die Kapelle eingeweiht und jpäter jei 
vom Stift Neuftadt ein Kleines Filialklofter bieher gejegt worden. That: 
jächliches wiljen wir von al’ dem nichts zu berichten; vermuthlic wurde 
die Kapelle im Bauernfrieg zeritört. 


Noch zu einem der älteften fränkiſchen Klofter müſſen wir zurüdgeben, 
zu dem ehemaligen Klojter Einſiedel an der Hafenlohr. Dort hielt ji 
ver bl. Burfard mit jeinen Gefährten auf, ehe ihnen das Schloß Roren— 
lad angewiejen wurde, Der Ort wurde im 13. Jahrhundert von den 
Neuftädter Mönchen dadurch geehrt, daß eine vom Kloſter aus bejegte 
Propftei dortjelbit errichtet wurde. 1483 wurde der legte Propit zu Ein: 
fiedel, Eberhard Bayer, zum Abt von Neuftadt gewählt; er berief feine 
Brüder aus dem Reiffenthal nah Neuftadt zurüd und der Hof wurde feit 
diefer Zeit verpadhtet. 
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Schsunddreifigfies Kapitel. 


Landgericht Schölltrippen. 
Bezirfsamt Alzenau.) 


Kiteratur. 
Ussermann, episcop. Wirzeb. Steiner, Geſch. rer Abtei Seligenſtadt 


u ‚ei Nat er — —— als Beblen u Merkel» 

Weſtlich von dem Hauptorte des Landgerihts Schöllfrippen, deſſen 
Kapelle eines der älteften Baudenkmäler Frankens aus der Zeit der eriten 
Verbreitung des Ehriftenthbums im Maingebiete ift, liegt Arombad, das 
1325 zuerſt als ein mainzisches Leben im Belige der Grafen von Rined 
ericheint. Außer der langen Reihe der Herren, die im Belig des Ortes 
wechjelten, wiljen wir wenig zu berichten. Bon den Rinedern ging das 
Zehen an die Herren von Büdingen über, nach deren Ausiterben 1589 an 
die Herren von Großihlag zu Dieburg. 1666 wurde die Gerichtöberrlic- 
feit mit den Gefällen von den v. Großſchlag, denen vorher noch ein Antheil 
ber Forſtmeiſter von Gelnhaujen abgetreten worden ivar, an Graf Philipp 
von Schönborn verkauft, der den legten Antheil, der noch in fremden 
Händen war, erwarb, und nicht nur über ganz Krombach, fondern auch 
über Schölltrippen, Königshofen, Blantenbady zc. feine Herrſchaft ausdehnte. 
Nördlid von Krombah erhebt ſich das gräflihd Schönborn'ſche Bergſchloß 
Schönberg. 

Der ganze Kablgrund wurde befonders durch die Peft verödet; fo 
3. B. mußte Krombach erjt durch fremde Anjiedler wieder bevölfert werden. — 

Geifelbah wird zum erjten Male 1269 urfundlih genannt, als 
Erzbiihof Werner von Mainz diefen Ort an die Abtei Seligenjtadt wieder 
verfaufte, doh mit der Bedingung, daß die Abtei damit feinen Ritter 
belehnen jolle, widrigenfalls das Erzitift wieder in den vollen Belig der 
Herrichaft gelange. Zu Geijelbady gehörten damals jchon die Orte Dmers: 
bad und Hofftätten; alle drei Dorffchaften bildeten einen Theil des Cent: 
gerichtes zu Krombach. Aber die Abtei ließ jene Clauſel des Vertrags 
unbeadtet, und gab die Vogtei Geijelbah den Herren von Erpbo, einer 
Gelnhauſener Familie, im 14. Jahrhundert zu Leben, dod zu eigenem 
Schaden; denn die neuen Vögte fchlugen ihre Lehenspflicht gar gering an, 
und ſchalteten mit den Einkünften und Rechten nach eigener Willkür. Die 
benachbarten Raubritter, die befanntlih im Freigericht Alzenau ihre Nejter 
dicht nebeneinander hatten, fielen wiederholt in Geifelbah ein und plün: 
derten die Kloftergüter mit Hilfe der zum Schutz aufgeftellten Vögte. Ein: 
mal zwar, im ‚jahre 1436, gelang es dem mannbaften Abt Kuno, die 
Räuber nachdrücklich zu beftrafen. Als er erfahren batte, dab die Nach— 


barn den Klofterbefigungen wieder einen unerwünfchten u, zugedadht 
Bavaria IV. 
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hätten, brad er jelbit mit mehreren Nittern feiner Verwandtihaft nad 
Geifelbach auf, überfiel feine Feinde aus einem Hinterhalt, nahm mehrere 
gefangen, und ließ deren vier ohne Verzug binrichten. Folge des Vor— 
falls war, daß die Sache dem Concil zu Bafel zur Kenntniß kam, 
das für Die Nitter des Freigerichts die Zügel etwas jtrammer 309. 
Doh 1459 behaupteten neuerdings Frankfurter Adelige, Antheil an der 
Herrſchaft zu befigen, brachen dort ein, und plünderten und verbeerten. 
Der Streit fam vor Papft Pius II. der zwar dur Androhung geiftlidher 
Strafen die Frankfurter zur Ordnung bradte, obne jedoch damit auf 
längere Zeit einwirken zu können. Endlich wurden 1496 die gänzlich zer: 
rütteten Verhältnifje des Kloftergutes geordnet, da Erzbiihof Diether von 
Mainz fi der Abtei annahm. Die Geifelbaher nahmen 1525 an tem 
Bauernfriege Theil, erhielten aber, nahdem der Aufftand gedämpft war, 
Begnadigung. Gegen Ende des vorigen Jahrhunderts erhob ſich ein neuer 
Streit zwijchen der Abtei, die von Kurmainz ala Oberlehensherr vertreten 
wurde, und dem Grafen von Echönborn, der durd den Eprucd beigelegt 
wurde, daß die Abtei den Grafen von Ehönborn als Centherrn anzuer: 
fennen habe; die Adminiftration der Eiviljuftiz und Polizei jollte abteilih 
bleiben unter furmainzifcher Landeshoheit. 1802 kam die Herrichaft Geiſel— 
bach vorübergehend an den Landgrafen von Heilen. 


Siebenunddreißigfies Kapitel. 


Landgericht Schweinfurt. 
Bezirlsamt Schweinfurt.) 


fiteratur. 
Bed, Chronik v. —— 1. 40, Budinger, tas Amt Malnberg — men: 
Örepp, Chronik v. W. ae. 1. 484. ſcher Herrfchaft, in bift. Arch, 3, 1 ©. 


Türing, urkundl, —* über d. alte Schl. ee bilter, Schriften. S. 4 
en 8* le ——— ſeine Sad Gliecier. bersüglichnen re E. 116 x. 
Bewohner, Segnin,Geic.t. Keichspörfer Segnitz u. Gochebeim. 
In der anmutbigiten Gegend, in den Wellen des Mains fich fpiegelnd, 
von Gärten und Weinbergen umgeben, erhebt ſich eine Stunde von der 
alten ehemaligen Reihsitadt Schweinfurt entfernt das Schloß Mainberg, 
eine der wenigen Burgen Frankens, die ihr Dajeyn in die Gegenwart 
gerettet haben. Es ift beveutjam, daß die Burg ihre Erhaltung und ihren 
ftattlihen Ehmud feinem der Nahlommen fränkiſcher Reichsritter, jondern 
einem funftfinnigen Induſtriellen verdankt. In ältefter Zeit war fie 
Eigenthum der Markgrafen von Schweinfurt, und es jol im 12. Jahr: 
hundert ein gepflafterter Weg von der Burg bis zur Stadt geführt haben. 
Im Jahre 1303 erjcheint Mainberg zuerft urkundlich im Befig der Herren 
von Gründladh, und zwar als Neichslehen; fie verkauften e8 an die Grafen 
von Barby. Wegen der Nähe der Stadt Schweinfurt, die in benneberg- 
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ſchen Belig übergegangen war, richteten die Grafen von Henneberg ihr 
Augenmerk. auf die Burg; fie traten mit den Grafen von Barby in Kauf: 
unterhandlungen, und 1325 erſcheint Mainberg bereitd in ihrem Beſitz; 
denn Ludwig der Bayer enticheidet einen Streit zwiſchen dem Grafen 
Berthold von Henneberg und Gotfrid von Brauned, einem Verwandten 
der Gründlacher, über die Burg Mainberg zu Guniten des Eriteren. Pfand: 
weile fam fie fodann an die Herren von Wenkheim, und da diefe in einer 
Fehde mit den Herren von Thüngen die Burg verloren hatten, mußten die 
Henneberger ihr Wiedereinlöfungsredht mit den Waffen geltend machen. 
Da wollte auch noch Biſchof Gerbard von Würzburg die günftige Gelegen- 
beit benügen, um die Burg an fich zu reißen; doch wurde dieſelbe tapfer 
gegen ihn vertheidigt. Der Streit wurde endlich von den gewählten Schieds⸗ 
richtern, Biſchof Lampredt von Bamberg und Burggraf Friedrich zu Nürn- 
berg, 1396 dahin geichlichtet, daß die hennebergſchen Grafen das Schloß 
wieder gegen eine beftimmte Summe einlöfen durften. Die Mainburg, 
wegen der Nähe der Stadt Echweinfurt ein wichtiges Befigthum der Henne: 
berger, der Echlüffel zur Stadt, ſah nun frohe Hochzeiten und Turniere. 
Margaretda von Braunſchweig, die Wittwe Wilhelm’3 V. von Henneberg, 
erfor ſie fih zum Wittwenfik, von ihr rührt der Neubau der Veſte ber; 
dod wurden die Mauern und Thürme bald darauf von den aufftändiichen 
Bauern in Aſche gelegt, obwohl Graf Wilhelm VII. fi mit denfelben ver: 
bündet hatte. Wie bekannt, jcheute er ſich ſpäter nicht, nach dem unglüd- 
lihen Ende der Unruhen der Henker des Fürftbiichofs zu werden, und die 
Bürger von Echweinfurt mußten ihm die Veſte Mainberg wieder aufbauen. 
Die miplihen Finanzverhältnijfe zwangen ihn 1540 mit Biſchof Konrad 
als Lehnsherrn in Unterhandlungen zur Abtretung des Amtes Mainberg 
gegen Meiningen und eine weitere Abfindungsjumme zu treten, und nad): 
dem der Vergleich von Kaijer Ferdinand I. genehmigt worden war, wurde 
derjelbe als rechtskräftig erklärt, 1542, allen Amtsuntertbanen von Würz: 
burgiihen Biſchof Eidespflicht abgenommen, und das Schloß Wohnſitz der 
adeligen Oberamtleute. Bald darauf bildete Mainberg neuerdings den 
Gegenſtand des Zwiſtes zwiſchen dem Biſchof von Würzburg, dem Mark— 
grafen Albrecht von Brandenburg und dem bekannten Ritter Wilhelm von 
Grumbach. Als nämlich Markgraf Albrecht außer andern Forderungen 
auch Mainberg beanſpruchte, ließ Biſchof Melchior die Unterhandlungen 
mit Albrecht durch Wilhelm von Grumbach führen. Wilhelm wußte es ſo 
einzuleiten, daß ihm von dem Markgrafen das Amt Mainberg überlaſſen 
wurde, und der Biſchof mußte ihm dafür zahlreiche Güter zu freiem Eigen: 
tbum geben. Als aber der Biſchof, auf einen faiferlihen Befehl, der 
alle mit dem Markgrafen Albredt und Wilhelm von Grumbach ein: 
gegangenen Verträge vernichtete, fich ftügend, jene Güter zurüd verlangte, 
begann Wilhelm von Grumbah offene Fehde gegen das Hodjitift, und 
35* . 
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‚befannt genug ift, wie über diefen Händeln der Bifchof 1558 auf Anſtiften 
Grumbachs überfallen und erichoffen wurde. — Wegen der Nähe der Stadt 
Schweinfurt, die im dreißigjährigen Krieg jo lange und jo hart zu leiden 
batte, jah auch die Burg Mainberg und da? am Fuße der Anhöhe liegende 
Dorf manden unbeilvollen Tag. Als die Schweden 1631 nach Königs: 
bofen vorgedrungen waren, zog der Bogt von Mainberg mit der Land— 
miliz ihnen entgegen, wurde aber geſchlagen, und die Schweden jepten ſich 
in ben Bejig der Burg und des Amtes. Bejonders die Härte des von den 
Schweden eingejepten Vogtes Hans Heberer drüdte das Amt mit furdht: 
baren Laſten. Als die Schweden vertrieben worden waren, änderte ſich 
wohl das Regiment, aber nicht die Drangjal des Krieged. Die Ber: 
triebenen febrten wieder, und nach wiederboltem Glüdswechjel brachte erit 
der Friedensabſchluß die Veſte wieder an das Hochitift, nachdem das Land 
rings umber zur Wüfte geworden war. Nachdem WMainberg 1803 unter 
bayerijche Regierung gelommen war, wurde das Schloß. für das kgl. Rent: 
amt beitimmt; da die aber jchon 1806 nad Schweinfurt verlegt wurde, 
drohte dem Schlofje gänzlicher Verfall, bis es endlich öffentlich ausgeboten, 
‚und von einem Echweinfurter Kaufmann, Wilhelm Sattler, 1822 gekauft 
wurde. Diejer errichtete dajelbit eine QTapetenfabrif, machte die Räume 
wieder wohnbar, und lieg Alles im Geihmad des 15. Jahrhunderts 
rejtauriren. In dem neuen verdienitvollen Beliger fand die Burg aud 
ihren Gefchichtichreiber, dem auch wir unjere Daten größtentbeils verdanken. 


Flußaufwärts am rechten Ufer liegt Schonungen, bis 1542 im 
Beſitz der Grafen von Henneberg, die es zugleich mit dem Schloſſe Main: 
berg an das Hodjitift verfauften. Im marfgräflihen und im dreißigjäbrigen 
Kriege, befonders im Jahre 1644, erfuhr das Dorf Plünderung und Brand: 
ftiftung. 

Eine „Burg“ Steinad (ſchon 838 als Steinaha erwähnt) batten die 
Henneberger vom Hodjitifte zu Lehen. Als Poppo VII. 1290 jtarb, ging 
jie an Poppo's noch lebende Schweiter Jutta, die Gemahlin des Mar: 
grafen Dtto von Brandenburg, über; doch blieb Brandenburg nicht lange 
in ihrem Bejig, denn als Heirathsgut wurde fie 1310 an Heinrich VII. von 
Henneberg, der eine Tochter des Markgrafen Hermann von Brandenburg hei— 
rathete, übergeben. Bei der unter jeinen Töchtern 1353 vorgenommenen Erb- 
fonderung fam Steinadh an Elijabeth, Gemahlin des Grafen Eberhard von 
Württemberg, der es 1354 an Bilhof Albrecht von Würzburg verkaufte. 
Doc beſaß noch 1520 das Haus Henneberg:Schleufingen einen Antheil an 
dem dortigen Centgericht. 


Pfersdorf führt im 8. Jahrhundert den Namen Hengiftorp (Dengit: 


dorf), und gehörte jpäter zu dem Würzburgichen Amte Ebenhauſen. Eben: 
dahin wurde auh Poppenhauſen gerechnet, deſſen Namen jchon (Haus 
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des Roppo) an die Grafen von Henneberg erinnert, denen es auch bis zum 
14. Jahrhunderte gehörte. 


Kehren wir nah Schweinfurt zurüd, und begeben uns über die Main: 
brüde nah dem am linken Mainufer liegenden Theil unſres Bezirkes, jo 
fommen wir in näditer Nähe zu zwei biltoriih höchſt intereffanten 
DOrtichaften, Sennfeld und Gochsheim, die jo ziemlich die gleiche Ge— 
ſchichte haben. Sennfeld, jegt nur noch duch treiflihe Gartenprodufte 
befannt, war, wie Gochsheim, reichsfreies Dorf, defjen Immediatät durch 
zahlreiche reichsgerichtliche Erkenntniſſe beitätigt wurde. Unter dem Namen 
Sendelveld wird es ſchon 1094 erwähnt, und dem Folkfeld beigerechnet. 
Gochsheim (Wohnung des Gocho) wird zuerft 1234 urkundlid erwähnt. 
Wabhriheinlid waren Gohsbeim und Sennfeld Zugehör der Reichsitadt 
Schweinfurt geworden. 1339 wird erklärt, fie jollten feine Beden tragen 
noch geben, denn ob ein König, Kaifer oder Landvogt gen Schweinfurt 
oder gen Gochsheim käme, jo jollten jie Küchenipeile, Mahl, Futter und 
Herberge tragen, gleicherweife als andere Neichsleute. Braunfels meint, 
daß der Kaiſer nur vergejien habe, beide Dörfer irgend einem Fürjten zu 
verſchenken, als mit dem Aufhören der Reichsvogtei Schweinfurt zur freien 
Reichsſtadt wurde, und diefer Zufälligkeit hätten die Dörfer ihre Reichs: 
unmittelbarfeit zu verdanken gehabt. Offenbar ein höchſt zweifelbafter Auf— 
Ihluß! Die Obrigkeit in beiden Dörfern beitand aus einem Reichsſchult— 
beißen und 7 Gerichtsbeiligern. Doc ernannte die Stadt Schweinfurt einen 
eigenen Reichsvogt jür beide Dörfer; 1572 überließ ſie die Reichsvogtei 
und Schutzgerechtigkeit darüber dem Hoditiite Würzburg, und 1575 wurde 
zwijchen Biſchof Julius und den Dörfern ein Schugvertrag entworfen, der 
1578 die Beitätigung Rudolfs II. erbielt. Als Guſtav Adolf Franken 
erobert batte, fam die Vogtei über Gochsfeld und Sennfeld durd Schenkung 
des Schwedenfünigs an die Stadt Schweinfurt zurüd; nachdem aber das 
Glüd die ſchwediſchen Warfen verlaffen hatte, mußte die Stadt die ſchwediſche 
Schenkung wieder aufgeben. Da die Einwohner von Gochsheim und Senn: 
feld, welde die Neligionsneuerung annahmen, die Schweden begünitiat 
hatten, wußte ſich Biichof Franz die Neichsbelehnung mit beiden Dörfern 
zu vericaffen; doch wurde dur das weitpbäliiche Friedensinftrument ihre 
Neichstreiheit wieder bergeitellt, die fie bis zum Jahre 1803 bebielten. 


Dejtlih von Sennfeld und dem Schlößchen Weiber, einem ehemaligen 
Beſitzthum des Klofters Ebrach, liegt Untereuerbeim, und mehr land: 
einwärts Obereuerbeim. Bon diejen Orten (Urbeim = Wohnung des 
Ur) führte im 13. Jahrhundert ein eigenes Gejchleht den Namen; dann 
theilten ji die Ritter von Köttner und das Hoditift Würzburg in die 
Dörfer, bis endlich legteres in den ungetbeilten Befig gelangte, und vie 
v. Haßberg, dann die v. Bibra damit belehnte. Auf furze Zeit gelangte 


550 Unterfranten und Aſchaffenburg. 


durch Schenkung Guftav Adolfs die Stadt Schweinfurt in den Belig der 
Dörfer; jpäter wurden fie von den Grafen von Schönborn erworben. 

Südlich von Schweinfurt am linken Mainufer breitet jih in fruct: 
barer Ebene ein reiches und fchönes Dorf aus, Grafenrbeinfeld, dem 
Dorfe Bergrbeinfeld am rechten Ufer gegenüber. Beide „Rounfelt* wurden 
1040 von Pfalzgraf Bodo von Bayern dem SKiofter Theres geichenkt. 
Epäter hatten die Grafen von Gajtell am linken Ufer ein Burg, davon der 
Name Grafenrheinfeld. Durch Erbihaft Fam fie 1413 an die Grafen 
von Nined, von diefen an das Hoditift Würzburg; jetzt ſtehen nur noch 
einige Trümmer der Burg. Die Ortsnachbarn von Grafenrheinfeld erhielten 
1428 das Schweinfurter Bürgerrecht. Der Nähe Echweinfurts3 wegen war 
der Ort vielfachen feindlichen Verheerungen ausgeſetzt; bis in die neueite 
Zeit verwüjteten auch häufige Ueberſchwemmungen des Mains die Gegend, 
jo daß man zu jagen pflegte: Wenn das Waffer nicht wäre, könnten bier 
die Bauern mit goldenen Pflügen adern. Seit 1823 ift dem Uebel durch 
neue Wafjerbauten abgebolfen. 

Zu Heydenfeld, zmei Stunden unterhalb Echmweinfurt, jtiftete die 
Gräfin Nvelberada von Banz, die Etifterin des Kloſters Banz, eine Propftei 
regulirter Chorherren des Augujtinerordens 1060, die 1069 durch bejon- 
deren Vertrag an den Biſchof Adalbert von Würzburg abgetreten wurde. 
Der Tod des einzigen Sohnes der Gräfin, der auf der Eisdede des Maines 
durchbrach und ertranf, jol fie zu dem frommen Entſchluß veranlaßt haben. 
Bon den Eonventualen des Klojterd wird ung blos berichtet, daß fie im 
Auf tüchtiger Mufikfenntniffe ftanden. Im Bauern: und Schwedenkriege 
wurde es wiederholt verwüſtet und ausgeplündert; Guſtav Adolf jchenkte 
es der Stadt Schweinfurt. Jm Jahre 1717 wurden die Klojtergebäude neu 
aufgebaut. Nach der Eäcularijation erwarb zuerft der Graf Türfheim, 
dann der Freiherr von Bodeck die Abtei; legterer wandelte fie zum 
Schlojje um. 
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Landgericht Stabtprozelten. 
Bezirlsamt Martgbeidenfelt) 


fiteratur. 


Ussermann, ep. Wircebu ure. D . 378 etc. Aſcchbach eich. ver Grafen v. Mertbeim ac. 
Defterreicder, Antbeil r. Kelchöberrenv. Schlüf- | Kraus, Al. Neufatt aM. ©. 414 x. 

felberg an ber —— Prezelten ac. in Jack, Gallerie ?. vorzügl. Klöfter. 1.2 ©. 10 x. 

Seöhn. Arch 128 120 Beblen uw Mertel, Geſch. v. Aſchaffenburg m. 
Depi. Geſch. u. — ter "Omnia Klingen | tes Speſſart. ©. 149 ıc, 

berg. 


Die ungetrübte Einſamkeit und die manigfaltigen Naturreize des 


rechten Mainufers gegenüber Lengfurt bewogen Gerung, den Etiftädehanten 
zu Würzburg, dieien Blap als Zufluchtsſtätte zu wählen, als er nad der 
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zweiten VBerjagung des Biſchofs Adalbert, der in dem Streit zwijchen Hein: 
rih IV. und Gregor VII. auf päpitlicher Seite jtand, ebenfalls die Stadt 
Würzburg verlaifen mußte. Damals befand jih auf dem Berge, mo jept 
das Schloß jteht, nur eine zu Ehren des hl. Petrus geweihte Kapelle, die 
dem Klojter Neujtadt zugebörte. Hier weilte Gerung mit einigen anderen 
Klerikern ungefähr 12 Jahre lang, bis die Ruhe in Würzburg wieder ber: 
geftellt, und das auf der Stadt laftende Jnterdict aufgehoben war. Doch 
war ihm die ftille Abgeſchiedenheit feiner Zufludtsitätte jo lieb geworben, 
daß er auf feine kirchliche Würde Verzicht leitete, und um die Erlaubniß 
nachſuchte, dort ein Kloiter bauen zu dürfen. Biſchof Einhard war dem 
Plane geneigt, und gewann dafür auch den Convent des Kloſters Neuftadt, 
deſſen Erlaubnig nöthig war, um auf jeinem Grund und Boden eine neue 
Propſtei errihten zu fünnen. Der Stiftungsbrief des Kloſters Triefen: 
ftein („ad petram stillantem,* von den in der Umgegend befindlichen 
Tropfiteinfelfen) wurde im Jahre 1102 ausgeitellt; Gerung wurde der erite 
Abt dajelbit. Zur Anerkennung des Mutterklofter mußte das in der St. 
Peterskapelle fallende Opfer bis in die neuefte Zeit an die Abtei Neuftadt 
entrichtet werden. Im Bauernfriege wurde das Kloſter ausgeplündert, im 
Schwedenkriege von Guſtav Adolf den proteftantiihen Grafen von Löwen: 
ftein:Wertheim geſchenkt; es ſah damals ſchlimme Tage, — das Dormi— 
torium der Mönche wurde in einen Tanzſaal verwandelt. Sieben Jahre 
jpäter errang das Klofter wieder jeine Selbitändigfeit; doch kam es bei der 
Eäcularijation der Klöfter im Anfang unjres Jahrhunderts neuerdings in 
den Bejig jener Familie, welde die Abtei in ein präctiges Schloß, von 
Ihönen Anlagen umgeben, umjchuf. 

Wie Triefenftein, jo hat auh Trennfeld, urkundlid (1017) Trie 
fenfeld genannt, jeinen Namen von den naben XTropfiteinfelien. In 
dem genannten Jahre tauſchte es das Hochſtift Würzburg vom Bisthum 
Bamberg ein. 

Bei dem badijhen Dorfe Bettingen macht der Main eine Krümmung 
füdöftli bis Urpbar, und von bier aus nordweitlih bis nad Eichel. Auf 
dem Bergrüden, der jo auf drei Seiten vom Fluffe ummwunden und mit 
dihtem Walde bededt ijt, gewahrt man einen ringförmigen Graben mit 
einem Erdwalle, vermuthlid Reſte eines altgermaniichen Befeſtigungswerkes. 
Die Sage aber jieht darin die Trümmer einer ftolzen Nitterburg, über 
deren Echidjal bereits berichtet ward (vergl. S. 185 und 186). 

Gegenüber der badiihen Stadt Wertheim mit ihrer malerischen Ruine 
und den uralten Mauerthürmen und Etadtthoren liegt der Markt Kreuz: 
wertheim in einer reizenden Umgebung. Der Name Wertheim ift wohl 
von Werth, d,i. Wiejenau, berzuleiten; noch jegt heißt, wie Aſchbach berichtet, 
eine Wiejenau zwiſchen Wertheim und Beitenhaide „der Werth.” Das 
Dorf Kreuzwertheim bildete Anfangs die einzige Pertinenz der Burg auf 


5523 Unterfranfen und Afchaffenkurg. 


dem jenfeitigen Ufer. 1408 erhielt Graf Johann von Wertheim Münze, 
Zol, Geleitsreht und Judenſteuer zu Kreuzwertheim vom Reiche zu Leben. 
Die Belt fol einft den Ort jo ſehr gelichtet haben, daß nur 8 Bewohner 
übrig blieben; als von diefen acht im Laufe der Zeit der Letzte dem Tode 
eiitgegen ging, befahl er feinen Söhnen, fie follten zum Andenfen an die 
überitandene Mage alljährlih im Walde einen Baum fällen, und ihn mit 
Weib und Kind luſtig umtauzen; dann ſollte er verfauft und aus dem 
Erlös ein Zechgelage für alle Dorfbewohner veranſtaltet werben. 

An der Mündung des Haäßelbaches in den Main, am Eingang in ein 
waldiges Speflarttbal, den Hafelgrund, liegt Haßloch. Unfern vom Dorfe 
fteht eitte verfallene Kapelle, die dem hl. Marfus geweiht war, und ihre 
Entftebung dem Grafen Johann von Wertheim verdanken foll, der fich auf 
der Jagd verirrte und bier eine Quelle fand. Zu Haßloch batten zu An- 
fang die Grafen von Vehingen Zehentrecht, wie aus der Urkunde des Ber- 
trags vom Jahre 1311 zwiſchen Graf Poppo von Eberitein und Konrad 
von Vehingen erhellt. Im 15. und 16. Jahrhundert war es Wertbeimifches 
Lehen im Beſitz der Rüdte von Collenberg. In dem einfamen Haßloch— 
thale, eine Stunde vom Main entfernt, ftiftete Elifabetb von Wertheim, 
Wittwe des Grafen Gottfrid von Hohenlohe, 1328 ein Klofter für Kartbäufer, 
das ber jhattigen Umgebung feinen Namen Grünatı verdanft. Nach der 
Legende foll hier Elifabetb auf der Jagd ihren Gemahl durd Unvorfichtig: 
feit getödtet, und der Echmerz um den geliebten Gatten ſie bewogen haben, 
an der Stelle, wo Gottfrid verfchied, eine Karthaufe „Neuzell zu Grimau” 
zu errihten Graf Michael von Wertheim, der die evangelifche Lehre in 
feiner Grafichaft durchführen wollte, vertrieb 1545 die Karthäuſer und 
zerftörte das Kloſter. Das Nejtitutionsediet gab 1629 den Schülern des 
bt. Bruno ibr Eigenthum zurüd, do wurde der neue Bau fchon 1681 
durch die Schweden zerftört, die, nachdem die Mönce geflohen waren, 
Grünau dem Grafen von LXöwenftein Wertheim zufpraden. Grat Johann 
Theodor, von dent die katholiſche Linie der Wertheimer abſtammt, gab 1638 
den halben Theil der Rarthaufe und der Einfünfte den Mönchen wieder 
zurüd, mit der Verbindlichkeit, daß die Zahl der Eonventualen nie diejenige, 
welche bei dem Abſchluß des Vertrags beitand, überfteigen jolle, jo daß von 
diefer Zeit an 4 Karthäuſer das NHlofter bewohnten, von denen behufs 
gehöriger Befegung der Klojterämter drei befahlen, einer geborchte. 

Die meiften Ortichaften am Eingang in den Epeflart rings um Wert: 
beim, die Stadt, waren wertheimiſch, tbeils als Alode, theils als würz— 
burgiiche oder mainziſche Zehen. 15 derfelben wurden inder Eent Michel— 
ried zujammengefaßt; Tpäter dehnte der Biſchof von Würzburg unrecht: 
mäßig feine Lehenshoheit über die ganze Gent aus. 

Faulenbad (Vulenbah) an der Mündting des Faulbaches in den 
Main, war Beſitzthum der Grafen von Behingen, die e8 1319 an den 
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Deutichherrenorden abtraten. Später gehörte der Theil des Dorfes am 
rechten Ufer des Faulbaches zu Mainz, das linke Ufer zu Würzburg. Im 
öfterreihifchen Erbfolgefrieg legten bier 1743 die Verbündeten Schanzen 
und Batterien an, um den Uebergang der Franzofen zu hindern. 

Zwei im Berfalle no impofante Thürme umd einige zerbrödelte 
Mauern find die Leberrefte der Burg PBrozelten, einer der ftärfften 
Veſten am Main, die der Sage nad von König Heinrid I. zum Andenken 
an einen Sieg in Böhmen, den er mit Hilfe der Engel erfochten, errichtet 
und Engelftadt genannt haben jol. Im Beſitz der Herren von Klingen: 
berg ſoll fie zuerft Saufenberg gebeißen, diefen Namen aber im 13. Jahr: 
bundert verloren haben. Der Name Prozelten, urkundlich zuerft Bratins: 
belda. wird durh Dahl von brada, ahd. = grande, eximium und 
helda —= praedium ad ripam fluvii, dur Braunfels von brehen, 
ahd. — glänzen, prunken, abgeleitet. Won dieſer Burg haben ſich die 
Herren von Klingenberg au den Namen „von Prozelten“ beigelegt, und 
nachdem fie ihren Stammfig ganz verloren hatten, ſchrieben fie ſich allein 
„von Prozelten.” Konrad und Walther von Klingenberg verkauften gegen 
Ende des 13. Jahrhunderts die Burg jammt Zubehör gemeinfam an die 
Grafen von Wertheim und Hanau. Schon 1275 errichteten Boppo und 
Rudolf von Wertheim mit Reinhard von Hanau einen Burgfrieden in Bezug 
‚ber von ihnen gemeinjchaftlic gekauften und zu benüßenden Burg Bratshelden. 
1311 erjcheint Graf Boppo von Eberftein, der Sohn einer Wertheimerin, 
im Bejig des halben Theiles der Burg; jein,Antheil wurde 1317 an die 
Hohenlohe und den Deutichherrenorden verkauft. Der deutſche Orden 
brachte auch den hanauiſchen Theil an ji, und bejaß jo deu größten Theil 
der Burg und der Ortichaft. Ein Kleiner Wertheimifcher Antheil war durch 
Kunegunde von Wertheim an Graf KHeinrih von Henneberg gekommen, 
und jpäter an defjen Better Graf Friedrih. Defien Witwe joll durd 
Geijteripuf in der Burg bewogen worden jeyn,- Diejelbe zu verlafjen; fie 
übertrug ihren Antheil an der Burg und den damit verbundenen Befigungen 
auf das ſchon früber gejtiftete Hofpital des Ortes, der ſchon 1320 Stadt: 
rechte bejat: 1855 gab Karl IV. dem Deutichherrenorden die Erlanbniß, 
die Stadt zu befejtigen, und verlieh ihr die Privilegien der Reichsſtadt Geln- 
baujen. Durch Tauſch kam Burg und Stadt Prozelten 1483 an das 
Erzitift Mainz. Da die Bürger der Stadt jih am Bauernaufftand betheilig- 
ten, wurden ihnen alle Privilegien entzogen, und erſt 1528 eine neue 
Etadtordnung mit einigen der alten Privilegien wiedergegeben. Die Burg 
wurde 1688 von den Franzoſen unter Turenne zeritört. 

Das benachbarte Dorf Prozelten, urkundlid auch Nieder: oder 
Altprozelten genannt, Kommt fchon im 9. Jahrhundert vor und Burg 
und Stadt Prozelten gehörten bis 1323 als Filiale zur Pfarrei Alten: 
prozelten. 
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Wiederum jpiegelt fih eine Ruine im vorüber eilenden Strome, die 
Burg Eollenberg oder Kuglenberg. Ein Rittergeſchlecht dieſes Namens 
batte jeinen Stammjig in der Nähe Aichaffenburgs. Als 1254 ein junger 
Ritter des Gejchledht3 bei dem Dorfe Goldbach in der Aſchaff ertranf, 
zogen die Eltern, des einzigen Erben beraubt, hieher und bauten bier eine 
neue Burg. Nach ihrem Tode fiel die Burg 1296 an die Herren v. Rüdt, 
die feitvem den Namen „Rüdt von Kuglenberg” annahmen. Sie waren 
furmainziihe Vaſallen und befleiveten feit dem 14. Jahrhundert das Erb: 
fänmereramt des Grzfliftes; auch die Burg Kuglenburg wurde mainzisches 
Lehen und nad dem Erlöſchen des Gejchlehts mit dem mainziihen Amte 
Prozelten vereinigt. Nachdem die Burg, nicht durch feindliche Kugeln oder 
Brandfadeln der Bauern, jondern dur die Nachläſſigkeit der mainziſchen 
Beamten allmälig verfallen war, wohnte noch eine Zeitlang der mainzijche 
Förfter in den zerbrödelnden Räumen derjelben. 

Im 13. Jahrhundert fommt urkundlih eine adelige Familie „von 
Fechenbach“ vor, nad deren Erlöſchen ver Drt gleihen Namens an die 
Rüdte von Gollenberg fam. 1635 gab der Kurfürft von Mainz das erledigte 
Lehen dem Stadtſchultheißen v. Reigersberg zu Ajchaffenburg, dejjen Familie 
fpäter in den Grafenftand erhoben wurde. Erſt 1842 wurde das Echloß 
zu Fechenbach nebit dem nahen Reiſtenhauſen, das im 15. Jahrhundert 
zwijchen den Rüdten von Gollenberg, den Klöftern Himmelthal und 
Amorbach getheilt war, an den Freiherrn von Bethmann in Frankjurt 
verkauft. 


% 
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Landgericht Vollach. 
(Bezirlsamt Volkach) 


ſiteratur. 


Neben ven Chronilen von Anpresu Öropp, tann | Mei H, ner, Geſchichte res Bürgeripitals in Bella, 
Gdbart't Gomment. il. * und den bifte ig G. Shin, bifter. IERURUIRR über Volkach, im 
Schriften von Schult J, W. Krauss, a t. bifter. Ber. 1 
antiqu. memorabilia hist, franc., Hurburg Dr. Scharold, vie Schule tes —— Gerolz⸗ 
baufen ti befen, im Arch. d. b. V. 11, 1. 

Seurnal v. F f. Kranken VI. 69, 


Faſt in der Mitte jeines Südlaufes von Schweinfurt nah Marktbreit 
umjchlingt der Main die theilweiſe waldbeitandene, theilmeije zu Wingert 
und Artland umgerifjene bergige Halbinjel, deren höchſter Punkt — der 
Vogelsberg — eine Rundſchau bietet, welche an Schönheit mit Hardt 
und Rheingau metteifert. Am ſüdlichen Gehänge puljirt feuriges Leben in 
der Traube, die den blumigen Eſcherndorfer Wein liefert; auf der Höhe 
gemahnt verfallenes Gemäuer an die Hinfälligfeit alles Irdiſchen. Hier 
ftund weiland die Vogelsburg, jhon im 9, Jahrhunderte ald „Fugales- 
purc,* 1194 als „Volburc“ genannt, das jpätere Schloß den Grafen von 
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Gajtell zugehörig, welche e8 1282 zum Bau eines Karmeliterflofters abließen. 
Im Bauernkriege wurde der Möndsjig von den Bewohnern des an 
der Bergjohle liegenden Pfarrdorfes Ejherndorf verbrannt. Die Con: 
ventualen flohen zu ihren Brüdern, den Karmeliten in Würzburg, und 
ihre Beiigungen an Ader, Wald und Meinberg wurden zum bdafigen 
Klofter gezogen. Nach dem breißigjährigen Kriege wurde wieder Hand an- 
gelegt zum Neubau von Kirche und Zellen; aber fie famen nicht zur 
Vollendung, und find mit Ausnahme der in die Kirche eingebauten Kapelle 
nur noch in ihren Trümmern erkennbar, In Folge der Säcularifation 
aing der ganze Belit in die Hände eines Ejcherndorfer Bürgers über, der 
e3 gajtfreundlich geftattet, bei einem Glaſe duftigen Weines Siejta zu 
balten und die herrliche Fernficht zu genießen vom Steigerwald bis über 
Würzburg hinaus. 

Im Angefihte der Bogelsburg am jenjeitigen linfen Mainufer liegt 
die Stadt Volkach, in älteren Urkunden Folkaha inferior zum Unter: 
jchievde von dem benachbarten Pfarrdorfe Obervolkach genannt. Der 
Volkachbach umfließt fie und mündet zunächſt unter ihr in den Main. Eine 
doppelte, thürmereihe Mauer mit Zwinger jchließt die Stadt in ihren Ring 
ein, und gewährt an vier Thoren, von denen die beiden Hauptthore 
malerijhe Arditefturjtüde bilden, gaftfreundlihen Einlaß. Zu Volfady war 
ein Kammergut der fränfiichen Könige, welches König Arnulf im 9. Jahr: 
bunderte an das Klofter Fulda verichenkte. Die Beitätigungsurfunde Kaijer 
Ludwigs ift vom Jahre 906. Schon im 12. Jahrhunderte befand ſich das gräfz 
lihe Haus Caſtell im Belige des Ortes, während dem Fuldaer Stifte nur 
noch ein Hof zuftändig war. Anfangs des 13. Jahrhunderts hatten ſich die 
Brüder Ludwig und Ruprecht von Gajtell in den Beſitz getbeilt; derjelbe kam 
jedoch alsbald wieder dem Grafen Ruprecht ungelbeilt zu Handen, vererbte 
von diejem an feine Nachkommen, von denen 1314 die Hälfte an Heinrich 
von Hohenlohe als nicht eingelöstes Pfand in Bejig überging, und 1328 
fäuflih an Biſchof Wolfram von Würzburg gelangte. Die andere Hälfte 
fam nad mebrfadhen Verpfändungen in den Jahren 1479, 1514 und 1520 
gleihtalls an das Hoditift. — Volkach hatte bereits in der Mitte des 13. 
Jahrhunderts Stadtreht, mochte auch wohl dazumal bereits mit Mauern 
umgeben gewejen jeyn, denn dieſe bedurften im Sabre 1443 allbereits einer 
Reparatur. 1398 erhielten die Grafen von Eajtell von Kaiſer Wenzeslaus das 
Privilegium, dajelbjt eine Münzitätte zu errichten, und Biſchof Johannes 
ließ 1407 dur den Münzer Boppo in Bollah Münzen ſchlagen. Die 
Stadt erhielt 1406 und 1451 Marftsprivilegien, erbaute 1413 ihre 
ältejte Pfarrkirche, ward 1432 mit dem Blutbann, Stod und Galgen 
begabt, und erhielt 1484 eine Nathsordnung, wonach 2 Bürgermeijter, 
12 Herren des innern und 6 Herren des äußern Rathes — gegen jährlich 
4 Gulden Salär und 15 Pfennige Diäten — der Gemeinde Wohl und 
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Wehe zu berathen und ihre Angelegenheiten zu verwalten hatten. 
Dazu erbaute fich die Bürgerſchaft ein ſchönes Rathhaus, deſſen Grund- 
ftein am 28. April 1534 gelegt wurde, und das mit feiner Freitreppe und 
jeinen Zinnengiebeln noch heutzutage eine architektoniſche Zierde der Haupt: 
zeile bildet. — Im Jahre 1525 betheiligte fich die Stadt lebhaft am Bauern- 
aufruhr, und ihre Bürger — an 300 Hinterfaffen in Vereinigung mit den Be: 
wobnern von Aſtheim, Obervolkach und Rimbach — leifteten insbefondere Hand: 
diente bei der Zerftörung der Vogelsburg und der benahbarten Karthaufe 
Altheim, weldhe Herr Erfinger von Seinsheim und Anna von Bibra im 
Jahre 1414 im Dorfe gleihen Namens (gemeinhin „Oſtheim,“ Markt: 
aftheim) gegründet hatten. Auch die Religionsneuerung des 16. Jahr: 
bunderts jcheint die Gemüther der Bürgerichaft aufgeregt zu haben. 
Wenigſtens berichtet der Schulmeijter, Magiiter Johann Greiff von Volkach, 
1576 über den damaligen Pfarrer, daß er „vieles beytrage, daß in Volkach 
einer um den andern von der alten Religion abfalle und zu den lutheri— 
ſchen Predigern in die Nahbarjchaft auslaufe.“ Dieß bewog auch Bifchof 
Julius Echter im Herbite des Jahres 1585 die Stadt felbit heimzuſuchen, 
um die Abtrünnigen mit Güte und Gewalt in den Schooß der Mutter: 
fire zurüdzuführen. — Neben diefer inneren Gährung wurde Volkach auch 
von den Staatsactionen jeiner Yandesherren manigfah berührt. Es 
befam feinen Antheil zu foften an den Bedrängniffen der brandenburgiichen 
Fehde, insbefondere aber an jener des dreißigjährigen Krieges. Am 
9. November 1631 ward ed von den Schweden eingenommen und bejeßt; 
1632 mußte es franzöſiſche Bejapung aufnehmen, und die folgenden Jahre 
wütheten die Bımdesgenofjen des Krieges, Peit und Hungersnoth, in feinen 
Mauern. Noch die legte Epoche unmittelbar vor dem weſtfäliſchen Frieden 
brachte Leiden mander Art. Die gegen Schweinfurt vorrüdenden ſchwe— 
diihen Truppen plünderten und fourragirten 1647; am 10. April dieſes 
Jahres fuchten die Bewohner von Grafenrheinfeld mit der ihnen gebliebenen 
Habjeligkeit Schutz in Volkach, wohin ſich bereits die Bewohner von nicht 
weniger als 42 Dorfichaften geflüchtet hatten. Aehnliches wiederbolte jich 
im December 1647, und noch im Winter 1648 lagen zwei Regimenter 
des Wrangel’ihen Armeecorps dajelbit, welde den Bürgern alle Pierde 
wegnabhmen und an 400 Etüd Vieh fchlachteten. Auch in jüngerer Zeit 
batte Volkach noch eine ſchwere Kataftropbe durchzumachen, da im Jahre 
1804 ein verbeerender Brand 120 Häufer der Oſtſeite in Aſche legte Doc 
bat jih die Bürgerjchaft eine mittlere, anftändige Wohlhabenheit bis auf 
die Gegenwart gerettet, und die Stadt gehört zu den bedeutenditen Häder: 
orten des Maintbales. — 

Eine PViertelitunde außerhalb ihres nördlihen Thores ſtromaufwärts 
auf freundliher Anhöhe liegt die Walfahrtsfirde Kirchberg, deren wir 
Ihon bei der Sage .von Volkachs früherem Beitande Erwähnung thaten 
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(vergl. ©. 181). Sie hieß ehedem „Altenberg,“ und zunächſt dem Gottes: 
baufe befand ſich eine Beguinenflauje, welde — der Chronik nad eine 
Tochter der von „unbefchleierten Schweitern“ bewohnten Klauſe zu Hohenbirkach 
‚bei Ebrach — nah dem Berfalle diejer in der Mitte des 14. Jahrhunderts 
gegründet, und im Jahre 1422 von Bilhof Johann von Brunn aufge 
boben wurde. Die einzige und legte der Bequinenjchweitern, denen der 
geistliche Fürſt nicht das günftigite Zeugniß ausftellte, wurde in die Klauſe 
zu Hobefeld aufgenommen. — 

Eine halbe Stunde jüdweitlid von Volkach erhebt jih das Schön: 
bornifhe Schloß Hallburg, von anjehnlichen Defonomiegebäuden umringt, 
auf einem Hügel am linken Maingeitade, welches aus gräflich caſtell'ſchem 
Beſitze 1230 an das Hochitift') und von diefem nad mehrfachen Belig- 
wechjel an die Grafen von Stadion überging, bis es 1806 an Die gegen: 
wärtigen Eigenthümer gelangte. — 

Damit haben wir Volkach und jeiner Umgebung ihr Recht angethan, 
und wenden und nunmehr landeinmwärts, nachdem wir im Maintbale nur 
nod dem jtattlichen Pfarrdorfe Obereijensheim (lsenheim superior), 
in ältefter Zeit Eigenthum der Grafen von Gaftell, unjeren Gruß gebradt. 
Der Ort bewahrt die trübjelige Erinnerung an das jahr 1640, da er durch 
die faijerlichen Truppen geplündert und zerjtört ward. — 

Nur ein Eleiner Streifen des Gerichtäbezirfes Volkach zieht ſich längs 
des rechten Mainufers von Obereifenshein bis zum Dörflein Köhler 
berab; der bei weitem größte Theil erjtredt jih vom öftlichen Flußgeſtade 
gegen den Steigerwald. Eine halbe Etunde ojtwärts von der Stadt 
Volkach an der Straße nad Gerolzhofen liegt das Pfarrdorf Obervolkach. 
Als Folkaha superior wird es jchon bei der Gründung des Bisthums 
Bamberg genannt (Chron. Gotwie. 1V. 598). — Bei dem Pfarrborfe ’ 
K8rautbheim (Chrutheim), welches bereits in Urkunden des 9. Jahrhunderts 
vorkommt, und Mitte des 17. Jahrhunderts von den Zollnern auf der 
Halburg an die Grafen von Gajtell gelangte, mündet die erwähnte Straße 
in den Gerolzhofer Bezirk. Bon ihr mitternachtwärts liegt Koligheim, 
welches als „Coldleibesheim“ ſchon in einer Traditionsurkunde des 


N Nachdem Ludwig von Eaftell feinen Antheil an Stadtſchwarzach dem Stifte Würz- 
burg verkauft hatte, gerieth beffen Bruder Ruprecht mit dem Bifchof in Hader und 
brannte am 22 Novembez 1228 Münfter- und Stabtihwarzah ab. Für dieſe 
Beihädigung mußte er zeuge Urkunde vom 18 Januar 1230 (Regest. bav. II. 187) 
das Schloß Hallberg (Hallburg) dem Stifte als Mannleben auftragen. Bor 1250 
muß es jedoch ſchon an bie Frhrn. v. Fuchs gelommen ſeyn, welche in biefem 
Jahr die Hälfte an Biihof Hermann verkauften. 1356 ward das Amt Hallburg 
an die Zollner verpfündet, welche im 15. Jahrhundert ihren Sig in Rimbad, 
unmeit Obervollach, hatten. Ihr Name leitet fih wohl von bem bei Hallberg bes 
ftandenen Mainzoll ab, welcher Reichsleben war. (Fries 1. c. S. 475.) 
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Klofters Fuld vom 12. September 790 erwähnt wird, dann das Pfarrborf 
Gaibach (Gowenbach) mit einem ſchönen Schlojje der Grafen von Schön: 
born, an welche dasfelbe 1650 durch Kauf übergegangen war. In früherer 
Zeit hatte das Klofter Ebrach dafelbft Befigungen, und Anfangs des 15. 
Jahrhunderts bejaßen die Zollner Güter und die Vogtei dajelbft als würz- 
burgifches Leben, gründeten einen Sig, und jind als die eriten Erbauer 
des Schlofjes (1492) zu betrachten. Unweit Gaibah auf dem fogenannten 
Sonnenberge errichtete Graf Erwin von Schönborn im Jahre 1821 die 
Eonftitutionsfäule zu Ehren der Könige Mar I. und Ludwig I. — der 
Gründer und Erhalter.der bayerifchen Verfaſſung. — 

Zum Caſtell'ſchen Belige gehörten auch die Dörfer Eihfeld (Auchi- 
veld) und Sommerad. Erfteres, im Volksmunde „Effeld“ gebeiken, 
wird ſchon im Jahre 906 urkundlid genannt, und mußte vom Grafen 
Ruprecht von Caſtell in Folge der Beihädigung von Stadtſchwarzach während 
der Fehde mit Biichof Hermann I. glei dem Echlofje Hallberg dem Stifte 
als Mannlehen aufgetragen werden (1230, Sommerad, ein Häderort 
am linken Mainufer im ſüdweſtlichen Winkel des Bezirks, gelangte von den 
Gaftellen im Jahre 1295 an das Klofter Schwarzach, als deflen Zugebörung 
auch das Pfarrdorf Stadelſchwarzach (Stadelon), welches bereits zu 
Anfang des 10. Jahrhunderts vorkommt, genannt werden muß. — 

Sei es uns jchließli gegönnt, bier ein bereits früher behandeltes 
Thema einigermaßen zu ergänzen, und dem geneigten Leſer Etliches über 
den Zuſtand der Schulen in unferem Bezirke während des fünfzehnten 
und jechzehnten Jahrhunderts aus vorhandenen Materialien mitzutheilen, 
was von culturgefchichtlihem Intereſſe jein möchte. Volkach batte ſchon 
Mitte des 15. Jahrhunderts einen Schulmeijter, der die „Scholares“ nicht 
nur im Chorgefang, jondern aud in den Rudimenten der lateinifchen Epradhe 
unterrichten mußte. Deutiche Schulmeijter fommen erft im 16. Jahrhundert 
vor. Sie waren ohne fürmliche Beftallung, erhielten die Erlaubniß zum 
Schulhalten blos ald Gnade von Bürgermeifter und Rath, und waren 
mit ihrem Verdienſte an die Eltern verwiejen, welche ihren Kindern „Schul 
halten lafjen wollten.” Erjt jpäter wurden zwei Schulen errichtet, und 
für die Lateinjhule (trivium) ein Rector ernannt, für die deutjche der 
Cantor bejtimmt. Als Biſchof Julius im Jahre 1612 eine allgemeine 
Unterfuhung des Echulzuftandes anordnete, ließ er ſich über die Ergebnifje 
eine eigene Statiftif vorlegen. In verjelben beißt es insbejondere vom 
Lehrer (ludimoderator) in Volkach, daß er 60 Schüler, im Sommer etwas 
weniger, babe, welche er „in cantu, scribendo, altari inserviendo et 
catechismo* fleißig unterrichte. Gleichzeitig entnehmen wir hieraus, daß 
zu jener Zeit in unjerem Bezirt und feiner nächften Umgebung bereits 
Landichulen zu Obervolkach, Stammheim, Gernach, Koligheim, Unterſpieß— 
beim, Dingolshaufen, Oberſchwarzach und andermwärts ſich befanden, deren 


Abriß ber Ortsgefcichte. 559 


Schulmeiſter durchſchnittlich als fleißig und tüchtig, höchitens dem „Wein: 
drinden” etwas ergeben gefchildert werden. Nur vom Gantor und Ludi— 
moderator zu Gerolzhofen bemerkte der Bifitator: „ſeyndt beide jung, lauffen 
den jungen Mägdlein und dem Dang nad, begeben ſich in die öffentlichen 
Däng, deſſen ich ocularis testis.” Einen Theil der Verantwortlichkeit für 
diefe beiden fchulmeifterlihen Lafler möchten wir wohl dem  trefflichen 
Weine und den ſchönen Dirnen des Frantenlandes in die Schuhe fchieben, 
wenn fie nicht etwa ihren Grund in dem fchledhten Ealär und den noch 
ſchlechteren Schulhäufern hatten. Der Cantor zu Volkach bezog noch im 
Sabre 1632 zehn Gulden an Geld und batte die Koſt beim Pfarrer. In 
Betreff der „domas scholares“ äußert ſich aber der Bifitator ſelbſt größten: 
theils, daß fie „garäng, auch arm und elendig, finfter und düſter, mehr gang 
baufällig“ jeyen Die Lehrer des 19. Jahrhunderts mögen bei einem 
Rückblick auf die „gute alte Zeit“ ſich leicht der Noth der Gegenwart 
‚getröjten ! E. F. 


vierzigſtes Kapitel. 


Landgericht Werneck. 
(Bezirksamt Schweinfurt.) 


Siteratur. 
= Hön, Lexikon des fränf. Graifes. Leipzig u 1 yie Kari? en || hierüber von 
ei 


— ve⸗ x. rer f. Schlöffer in Unter- | €. Bahfner ——— Regeſten im vi. Band bes 
Perf das Ludwigsbad bei Wirfele, 1830, | 9. " aid: Ehronit von Schweinfurt. 1836. 
Das anjehnlihe Dorf Werned am Wernflüßchen fpielt die Rolle des 
Hauptortes im Bezirke. Dort hatten weiland die Herren von Ravensburg 
ihren Sig, bi8 Bodo von Ravensburg 1223 fein Schloß in Werned an 
den Deutjchorden verfaufte. Von diefem ging e8 taufchweife an Konrad von 
Schmibtveldt und Konrad von Reichenberg, und der Antheil des Legteren 1250 
fäuflih an das Hoditift Würzburg über, und bildete den Sig des Ober- 
amtmannes und Klellers. Die Betheiligung am Bauernaufruhr 1525, der 
auch dem Werneder Schloffe den rothen Hahn auf die Firfte ſetzte, hatten 
die Bewohner des Dorfes zu verbüßen. Bilchof Konrad joll 12 Rädels— 
führer zu Werned haben binrichten laffen. Zum zweiten Male erfuhr das 
Schloß Beichiegung und Einnahme in der Fehde mit Markgraf Albrecht 
1553, bildete 1563 die Zufluchtsftätte Biſchof Friedrichs von Wirgberg, als 
die Peſt in Würzburg hauste, und wurde wiederholt zu Anfang des 18. 
Jahrhunderts in Aiche gelegt. Aber aus diejer eritieg es in erneuter Pracht 
unter Fürftbiihof Friedrih Karl von Schönborn. Plan und Ausführung 
war dem trefflihen Architekten, DObrijten Neumann, dem Erbauer des 
Würzburger Schloffes, übertragen und von demfelben 1748 in jenem wir: 
fungsvollen Style der italienischen Spätrenaiffance und ihres Ueberganges in 
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die ſog. Zopfperiode vollendet, in weldem Neumann Meiſter war. Die Nach: 
folger Friedrich Karls erweiterten die Nebenbguten, und benügten tbeilweife 
das Schloß ald Sommeraufenthalt. Beim Uebergaug an die Krone Bayern 
wurde es den der Givillifte rejervirten Schlöffern eingereibt, 1853 aber 
von König Mar D., gejegneten Angedenkens, zur Verwendung. als Kreis— 
Irrenanſtalt überlaffen. 

Der fruchtbare Werngrund flußauf: und abwärts geleitet an bie 
Pfarrdörfer Ettleben und Zeuzleben, betrefjs deren Namen wir uns 
auf. früher ausgeiprocdene Vermuthungen berufen (vergl, ©. 156). Bon 
Ettleben, weldes im Jahre 1645 durd die Königsmarkiſchen Truppen 
Brand und Plünderung erfuhr, breitet ſich nordwärts ein gejeguetes Gau— 
land mit jhönen-Dörfern und einer behäbigen Bauernſchaft ähten Echlages 
aus. Wir bezeichnen als jolde insbejondere Shnadenwertb (Weritha 
im Werngau, 1017 genannt) und Geldersbeim (Geltheresheim). 
Letzteres gehört auch zu den ältejten Orten des Bezirkes, war eine ville 
regia, und wird jhon im Jahre 765 bei Traditionen an das Klojter Fulda 
genannt. Anfangs des 12. Jahrhunderts wurden die Einkünfte dajelbft 
dem Domcapitel Würzburg verpfändet. Die Herren von Seinsheim bejaßen 
ein Vorwerk im Orte, welches 1343 an zwei Würzburger Domberren, 
Eberhard von Rieden und Heinrich von Reinftein, überging. Am 12. October 
1632 übernactete daſelbſt König Guſtav Adolf. Als im Jahre 1645 
der ſchwediſche General Königsmarf im Dorfe Nachtlager bielt, gerieth 
dasjelbe bei jeinem Aufbrucdhe in Brand, und gingen biebei 127 Gebäude 
in Flammen auf. Bon einem früheren großen Brande zu Geldersheim 
am 23. Januar 1565 berichtet die Schweinfurter Ehronif. Der Blünderung 
durch die franzöjiihen Truppen unter Le Fepre im Sommer 1796 entgieng der 
Ort blos dadurd, daß die Einwohner den Dfficieren 100 Thlr, Contribution 
zahlten, und Speile und Fourrage vor das Dorf bringen ließen. — An 
die vorgenannten reibt fih das PfarrdorfBergrbeinfeld unweit dem Maine 
an (vgl. ©. 550). Es wird als Rounfeld im Werngau 1094 genannt. Wenn 
man auc den Bergrheinfeldern nicht wie ihren Nachbarn überm Fluß, den 
Grafenrheinfelvern, nachſagt, daß jie mit jilbernen Pflügen adern könnten, 
jo gehört der Drt doch zu den beiten de3 Gaues. — 

Südlich der Wern am rechten Maingeftade liegt der einzige Martt des Be⸗ 
zirkes, Wipfeld, der Geburtsort des erſten gekrönten deutſchen Dichters Konrad 
Celtes (geb. 1459, geſt. 1508). Schon im 10. Jahrhundert genannt, wurde 
Wipfeld erit 1737 zum Marktfleden erhoben, erhielt 1746 Schrannengeredhtig- 
feit, und 1787 eine neue Kirche nebſt Echulhaus. Im Jahre 1796 lag Jourdan 
mit jeiner Generalität hier, ließ eine Schiffbrüde über den Main jchlagen 
und zu ihrer Vertheidigung Schanzen aufwerfen, und rüdte am 6. Tage 
mit jeinem Armeecorps von bier aus gegen die Oberpfalz; vor. Bon der 
Höhe des Flußgeländes, auf welchem der Markt liegt, ijt eine reizende 
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Riederficht geboten in das Mainibal und auf das am jenfeitigen Ufer 
gelegene Bad Wipfeld (Ludwigsbad) mit jeinem newerbauten Curhauſe, 
deſſen Schwefelquelle als beſonders heilſam gerühmt wird. — Eine halbe 
Stunde vom Marfte entfernt, mainabmärts, liegt das ehemals jtiftifche 
Schloß Klingenberg, deſſen wir erwähnen, weil nad ibm ein würz: 
burgifches Amt benannt war, tefjen größere Hälfte (Stammheim, Kolig: 
beim, Gernach, Hirſchfeld und Lindach) am rechten Mainufer lag. Zu 
Klingenberg hatte der Amtskeller jeinen Eig, während der Oberanıtmann 
in dem bedeutenden Pfarrdorfe Schwanfeld (Schvvanafelda) fi) befand, 
die Gent aber in Wipfeld ihre Hochgerichte hielt. — Nordmweftli von 
Echmwanfeld liegt das Dorf Eßleben, mit weldem wir unjere Umſchau 
beſchließen. Die Marfung von Ehleben (Isenleiba, Isanleba im Gotzfeld) 
gehört mit zum beiten Getreideland, und jeine Piarrei zu den erträglichſten 
des Bezirkes. Der Ort wird bereits 780 in einer Schantungsurfunde des 
Klojters Fulda genannt, und als fih Biſchof Dtt von Lobdeburg im 
Jahre 1216 mit dem Domcapitel wegen Berfegung der ftiftifchen Güter 
zu Lambach in Bayern an den Herzog Leopold von Defterreih vertrug, 
wird unter den Orten, in welden das Stift Einkünfte verpfändet erbielt, 
aud des Dorfes „Eislebe* erwähnt. E. F. 


Einundvierzigſtes Kapitel. 


Landgericht Weyhers. 
(Bezirfsamt Geréfeld.) 


ſiteratut. 
Schannat, Buchonia vetus. Lipsie 1 Schneiter, naturbineriiche 2 tes 


Brower, anlıquitates Fuldens. —— N. % 312. 1° „Nbengebirae @ drankfurt a. Wi. 
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Die Fulda und ihr Nebenfluß, die Lütter, haben ihr hir bis 
zu ihrer Vereinigung in unſerem Bezirke — der Gruppe der nordweſtlichen 
Rhönpromontotien. In der Nähe der Lütter liegt das Dorf Weyhers 
(Wigers, Bejigthum des Wigo oder Wigger, vergl. S. 156), ein nicht 
unbedeutendes Dorf mit einem Schlofje, wojelbit im 13. Jahrhunderte nad 
der Ermordung des Abtes Bertbo Il. von Fulda die Herren von Ebersberg 
ihren Sig aufjchlugen, und biernady den Namen „von Weyhers“ annahmen. 
Die wohlbefeitigte Etammburg diefer Herren frönte die Höhe des jogen. 
Eberszwadels, eine Stunde öftlih von Wenbers, deren maleriſche Ruine 
einen der fhünften Punkte der nordweſtlichen Nhön bildet. Das Schloß 
war als fulvaifches Lehen urkundlich jhon im 12. Jahrhunderte in ihrem 
Beige. Trotz dieſes Lebennerus ftunden die als Wegelagerer berüchtigten 
Kitter in beitändiger Fehde mit dem Stifte. Da faßte Abt Bertho den 


Plan, fih und jeinen Untertbanen Rube zu jchaffen vor ven —— 
Bararia IV. 
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der Ebersberge und der übrigen zablreihen Raubritter, welche das ganze 
Rhönland unfiher machten. Als ihm nun verfundicdaftet ward, daß dieje 
zu Biichofsbeim jich verſammelt bielten, um gemeinjam dem Ritter Hermann 
von Ebersberg abzuſagen, überraihte er jie mit jeinen Reiſigen, nahm 
jie ſammt und jonders gefangen, und entlich fie erſt wieder, als jie Urfehde 
geihworen. Darnach wendete er jih gegen Hermann von Eber&berg jelbit, 
und gewann aud ihn in Haft. Ehe er aber au diejem in gleiher Weije, 
wie an jeinen Epießgeiellen, Gnade übte, batten legtere — uneingedent 
ihrer Zuſicherung — ihr gewobntes Räuberhandwerk wieder begonnen, wege— 
lagerten und ſchädigten jonderlich des Stiftes Grundholden und Unterthanen. 
Abt Bertbo, jeines Geſchlechtes Einer von Leipolz, war zwar ein kleiner 
bagerer Herr, der von jeinen Feinden ſchimpfweiſe nur „Abt Fingerhut“ 
genannt wurde; aber das tbat jeinem Mutbe und jeiner perjönlichen QTapfer: 
feit feipen Eintrag, und er gab deſſen Beweiſe, als er die Burgen Franken— 
itein, Schwarzenfels, Wartenburg uud Andere brad. Alſo jegte er aud 
diesmal dem Trotze der Straudritter den eigenen gegenüber, ließ den 
gefangenen Hermann von Ebersberg dur ein Gericht zum Tode verurtheilen, 
und durch Gerlach Küchenmeijter zu Fulda auf öffentlihem Markte ent: 
baupten. Dieb ſchärfte den Haß der Ritter des ſog. buciichen Quartiers 
fie verbündeten fich, die Herren von Steinau (Steinawe), Brandau (Bran: 
towe), Schenfwaldt, Ebersberg, Spala, Lüpplen und Nasdorf, zu gemein: 
jamer Race, und am 15. April 1271 ward der Abt während der Meile 
binterliftig eritohen. Sein Nachfolger, Abt Bertbo III, übernahm das 
Amt der Vergeltung. Er gewann zwei Herren von Ebersberg in jeine 
Gewalt, welche 1274 auf Befehl des Kaiſers nach Frankfurt gebradt und 
dort gerädert wurden. Ihre Burg wurde geichleitt. Ein Einziger, Geiſo von 
Ebersberg, blieb als Stammhalter der Familie übrig, vie — wie oben bemerft 
— nadgerade in Weyhers ihren Sig aufichlug. Ein Nachkomme desjelben 
Johann, wurde mit Ebersberg und den Gütern dajelbit neuerlich vom 
Stifte belehnt, und Friedrih von Ebersberg erhielt vom Abte Jobann von 
Merlau 1368 die Erlaubniß zum Wiederaufbau der Burg, worüber 1396 
Belehnung erfolgte. Aber neuerliche Fehde mit dem Stifte veranlaßte ihre 
wiederholte Zeritörung dur Abt Reinhard von Wilnau (1460 oder 1465), 
und jeitdem liegt jie in Trümmern. — Unterdejjen hatte Würzburg die 
Lehensherrlichkeit auch uber Schloß Weyhers erlangt. Fries erzäblt in jeiner 
Chronik: Die Herren Thomas, Peter, Hanns, Hermann der Xeltere und 
Hermann der ‚Jüngere von Weyhers, genannt von Ebersberg, Gebrüder 
und Vettern, hatten damals (1401) wegen Schuldforderung das Stijt Würz- 
burg befebdet, und wurden vom Bilchofe in ihrer Burg Weyhers belagert. 
Einen üblen Ausgang befürchtend, ergaben fie jih dem Biſchoſe und baten 
um Gnade. Sie erhielten fofort die Burg als Yehen wieder, und ver: 
ihrieben am St. Yorenzentage (10. Auguft) 1402, ſolche dem Stifte für 
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ewige Zeiten offen halten zu wollen. Im Jahre 1779 kam das Schloß 
durch Kauf an Fulda, und fiel 1816 mit den übrigen fuldaiſchen Antheilen 
auf der Rhön der Krone Bayern zu. 

Dicht am Fuße des Eberöberges liegt das Pfarrdorf Boppenbaujen, 
das um der drei Jahrmärkte willen, wozu es vom Etifte Fuld Privilegium 
erbielt, gleich Weybers gerne als Marftfleden gilt. Der Drt ift auch ziemlich an« 
jehnlich, treibt viel bürgerlich Gewerbe, und bat in jüngjter Zeit: den Vers 
ſuch gemacht, dem angeborenen plaftiihen Talente!) der Rhöner durch eine 
Schnitzſchule nachzubelfen. Dabei ilt jedoch der Wohlſtand ziemlich geringe, 
und das Eprüchtwort jagt: 

| In Boppebufe' 
Git's nichts ze muſe' (zu fteblen). 

Nichts deito weniger gilt doch im Volksmunde die Verſion „Poppen— 
luſtig“ für Poppenhauſen; aber die Autochtbonen behaupten, dieje Redens— 
art rühre nicht jowobl von der jonderlich froblamen Gemüthsart der Bürger 
als von jener Zeit ber, da die Fuldaer geiftlihen Herren namentlich die 
Poppenhauſer Kirchweih gar fleißig bejuchten, und Leben und Berdienit 
braten. — Das Schloß zu Poppenhaujen bauten die Herren von Ebers— 
berg in Verbindung mit jenen von Steinau, als ihre Burgen durch Abt 
Bertho III. von Fulda gebrochen waren. Sie machten es, obwohl in der 
Ebene gelegen, aljo jtarf und feit, daß es der zur Unterdrüdung der Raub: 
ritter im Nhönlande und in der Buchonia mit dem Landgrafen Balthafar 
von Thüringen vereinigte Biſchof Gerhard von Würzburg und Abt Konrad 
von Fulda troß längerer Belagerung nicht zu übermältigen vermochten 
(1393). Exit dem vorerwäbnten Abte Reinhard von Wilnau gelang es 
1459 die Burg zu erobern und zu brechen. — 

Bon Poppenbaujen führt der Weg über die Höfe von Koblitöden 
zu dem jtolzen Felskegel der Pferdskuppe; dieſer zunächſt erhebt jich die 
bajaltene Abtsröder Höhe, Die ihren Namen von dem am Fuße liegenden 
Dörflein Abtsroda führt. Abtsroda hatte einen Ruf um feiner Thon: 
gruben willen, aus welchen vordem die berühmte fuldaiſche Porzellanfabrif 
ihr beſtes Material holte. — Am Eüdabhange der Abtsröder Höhe entipringt 
die Fulda, zunächſt bei Abtsroda die Lütter, deren Yauf wir noch einmal 
verfolgen, um am Ende ihrer kurzen Bahn auch das Pfarrdorf Yütter 
an der Haard auf unjerer Wanderung durd das Rhöner Yand zu bejuchen. 
Lütter (Lutra) liegt zunächſt dem Vereinigungspunfte der beiden Flüßchen 
an der MWejtgrenze unjeres Bezirks und des Königsreichs. Der „villa 


!) Bor etwa neun Yabren, da Verfaffer diefes die Rhön durchwanderte, hatte zunächſt 
Ebersberg ein Steinhauer feine Werkftätte, der — ein volllommener Autodidalt — 
das ganze Rhönland und das benachbarte Würzburgiſche mit Wegkreuzen und 
Cruzifixen verfab, von denen etlihe mit ungemcinem Geſchicke verfertigt waren. 
Er führte auch desbalb den landbekannten Namen: „Herrgottésbannes.“ 

36 * 
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Lutru“ wird ſchon im Jahre 812 in der Schenkungsurkunde eines Grafen 
Engilrich Erwähnung gethan; der Ort ſelbſt gehörte ſpäter zum fuldaiſchen 
Gerichte Eichenzell, und ſteuerte zum buchiſchen Quartier. — 

Unſer legte Beſuch gelte dem Sitze des Bezirksamtes, dem Marktflecken 
Gersfeld zunächſt der öſtlichen Marke des Gerichts-Bezirks. Gers— 
feld (Geroldesfeld, Geresfeld) liegt an der Fulda in einer vom Rös— 
berg, der Eube und der hoben Geis umlagerten Mulve, die von ibm die 
Bezeihnung „Gersfelder Thal“ erhielt, — wohl einer der ſchönſten Punkte 
der fuppenreichen Rhön. Der freundliche, hübſch zuſammengebaute Markt, 
welden Heller in jeinen Rhönreifen „jauber, doc züchtig angethan und 
wohlbabend, mie eine Gersfelverin am Bettage”“ nennt, wird durch die 
beiden Schlöffer der Herren von Frohberg nicht wenig geboben, deren Bau 
aus dem Anfange des 17. und bzw. Mitte des 18. Jahrhunderts berrübrt. 
Vordem jaß bier das adelige Geichlecht derer von Ebersberg, deren Stamm: 
burg, wie wir oben gebört, als maleriihe Ruine den Ebersberg 
frönt. — Gersfeld jcheint ſchon in ältejter Zeit fuldaiſches Beligtbum 
gewejen zu ſeyn. Im jahre 1350 belehnte das Stift mit einem Burg: 
gute dafelbjt einen Herrn von Schneeberg, deſſen Nachfomme mit dem 
Stifte Würzburg aljo in Zwift gerieth, dab das Schloß 1405 vom Bifchofe 
Johann genommen und 1406 an Hans von Steinau verfauft wurde, 
1428 ober 1435 ging es jammt dem Orte Faufiweile an die Herren von 
Ebersberg über. Nah unverbürgter Ehronifenjage geitattete Kaiſer Karl IV. 
jhon in der eriten Hälfte des 14. Jahrhundert? dem Stifte Fulda, die 
Dörfer Gersfeld und Eontheim in Städte zu verwandeln, ohne daß jedod 
Gersfeld wirklid zu Stadtredit gelangte. — Sei es geftattet, bier noch 
Etliches aus einer handichriftlihen Chronif des Marktes mitzutheilen, die 
ih auf einer Wanderung nah Sandberg bei dem dortigen Ortsnadhbar 
Johann Seifert vorfand. Sie it ein Erbitüd des Haujes, und wird ‘von 
dem gegenwärtigen Beiiger noch getreulich fortgeführt. Ihr zufolge wurde 
„nach alter gewijjer Ausjage” im Jahre 1440 die erjte Kirche des Marktes 
gebaut, und hundert Jahre jpäter der protejtantiiche Gultus von ven 
Herren von Ebersberg eingeführt. 1634 zäblte Gersfeld 404 Haus-, 
Hütten: und Grundbejiger. 1718 wurden die eriten Kartoffeln gebaut, und 
1740 das untere Schloß aufgeführt durch Obriften von Weyhers, welcher 
wieder zum fatholifhen Glauben zurüdfehrte. Im gleichen Jahre fingen 
die Dörfer an, ſich Winterjchulmeifter zu halten. „Man dingte“ bemerft 
der Ehronijt „die wohlfeiliten gegen 1 fr. Dinggeld oder eine Kaute Flach.“ 
Am 3. Juni 1756 zeritörte ein Brand 70 Wohnhäuſer und 40 Echeuern. 
1780 begann der Bau der evangeliihen Kirche und ward 1785 vollendet. 
Für das gleihe Jahr gibt der Chronift eine Schilderung der Rhöner Tracht, 
die mit Hinwegrehnung des Zopfes unjerer eigenen ziemlich gleicy fonmt 
(vergl. ©. 246). Zugleich bemerkt er, daß es Eitte war, daß beim Güter: 
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verkauf jeder der Contrahenten im Bannwirthshauie ein Procent des Kauf: 
fchillings verzebren mußte. 1814 legte ein zweiter Brand 80 Wohnhäuſer 
in Aſche, und Gersfeld erhielt jein gegenwärtiges modernes Ausſehen. 
1828 wurde der Torfftih am rotben Moore begonnen. Bon zweifelhafter 
Glaubwürdigkeit dürfte die ‚für 1450 notirte Begebenbeit jein, dab „in 
diejem Jahre die Sendarmerie errichtet wurde.” — E 8. 


Zweiundvierzigſtes Kapitel. 


Landgericht Wiefentbeid. 
(Bezirksamt Gerolz;beien.) 
| fiteratur. 
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An der nördlihen Abdachung de? Steigermaldes liegt der Marft 
Gajtell, über den ſich der Schloßberg mit den Ruinen des Stammichloijes 
des mächtigen, gleichnamigen Grafengeichlechtes erhebt. Echon im 9. Yabr- 
hundert werden zwei Burgen in Eaftele urfundlich erwähnt (castra Castele, 
superius et inferius) und ihre Beiiger heißen deshalb auch in Urfunden 
comites de castris. Die Geichichte des Geichlechtes wurde ſchon in der 
“ allgemeinen Ueberficht der Drtsgeichichte des Kreiſes berüdfichtigt. Die 
Grafihaft, eine der anjehnlichiten im Herzogthum Oſtfranken, ſchwand im 
15. Jahrhundert durch viele unglüdliche Fehden und Familienzwiſtigkeiten 
jehr zufammen, und das gräflihe Haus gerietb in jo drüdende Yage, daß 
im Sabre 1457 der damals regierende Graf Wilhelm dem Biſchof von 
Würzburg die nanze Grafſchaft Caſtell mit ihren Burgen, Marktfleden ꝛc. 
lehenbar machen mußte. Dagegen machte ich der Biſchof verbindlih, dem 
Grafen Wilhelm, jeiner Gemahlin Anna und ihrem Sohne Friedrich jähr: 
lih 500 fl. auf Lebenzzeit zu rechtem Leibgeding zu verabreihen. Der 
Biſchof hatte auf baldige Eröffnung des Lebens gerechnet, weil Graf Wilhelm 
nur einen einzigen unverheiratbeten Sohn hatte; doch dieſer vermäblte 
ji 1464 mit Elifabeth von Neigenftein, die ihm drei Söhne gebar, von 
welhen Graf Wolfgang V. der nähere Stammwater des noch fortblübenden 
Grafenhaujes wurde. So blieb Gajtel der Sit jeines Grafeugeſchlechtes 
und die gräfliche Regierung nahm das Schloß ein bis zur Mediatiſirung 
der Familie. — Der Flecken hat auch ein Wildbad, das vormals als Aſyl 
galt, in welchem ein gerichtlih DVerfolgter ſich drei Tage ficher aufhalten 
fonnte. War die Frift verftrichen, und er konnte drei Schritte aus dem 
Hofe vor fi und dann wieder hinter ſich maden, fo hatte er abermals 
drei Tage Friſt. Hinwider hatten die Bauern des benadbarten Dorfes 
Wiejenbronn das Nedt, daß fie einen ertappten Dieb jelbit au einem 
Baum aufhängen durften, doch mußten alle dabei an den Strid greifen. 
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dördlich von Gaftell liegt der Martt Rüdenhauſen, ver 1258 im 
Befig der ‚Grafen von Caſtell zuerit genannt wird. 1273 verkaufte Graf 
Heinrich von Eaftell einige Güter in Rudenhuſen an den Johanniterorden, 
der dazu neue Güter in der Nachbarſchaft erwarb (1291). Epäter empfingen 
die Herren von Gnottftadt von den Grafen ein Burgleben zu Rüdenbaufen, 
das nad dem Erlöjchen des Gejchlechtes größtentbeils wieder an die Grafen 
zurüdfiel. Die jüngere Linie des gräflichen Hauſes erwählte ſich jeit 1556 
das Schloß Rüdenhauſen als Reſidenz und nannte ſich „Caſtell-Rüdenhauſen.“ 
Der Ort ſelbſt erhielt 1747 Marktgerechtigkeit. — 

Auch Wieſentheid war im 13. Jahrhundert theilweiſe in caſtell— 
ſchem Beſitz; die übrigen Theile waren ſehr zerſplittert. Das Kloſter 
Ebrach, die Edlen von Wipfeld, Heßberg, Wenkersrode, die Grafen von 
Henneberg und die Herren von Fuchs waren dort begütert, bis endlich 
letztere alle Beſitzungen mit Ausnahme des Caſtell'ſchen Theiles erwarben. 
Das Kloſter Schwarzach, das ſchon 918 von König Konrad mit „Wieſen— 
beida” jammt Weinbergen und MWaldrevier dotirt ward, trat fpäter nicht 
mebr als Beliger urkfundlih auf. Die Grafen von Gajtell überließen ihren 
Antbeil dem Herrn von Dernbad, und erft, da lich die Wittwe des Herrn 
Georg von Fuchs 1678 mit dem Grafen Johann Otto von Dernbad ver: 
mäblte, fam Wiejentheid in eine Hand. Die zweite Gemahlin Charlotte 
des Grafen Johann Dtto, der 1697 ftarb, vermählte fih mit Rudolf 
Franz Grafen von Schönborn, und übertrug ihr Erbe an die Familie 
Schönborn, die dort ein Schloß und die ſchöne, große Pfarrkirche baute. 

Ein Dorf Brifendorf war 1258 im Befig der Grafen von Gaitell, 
das, jeitdem e3 von Wenzel 1367 zur Stadt erhoben wurde, Brißen- oder 
Vrichſenſtadt bie. In markgräfliden Bejig gefommen, wurde e8 1461 
von Biſchof Johann von Würzburg belagert, doch erit im folgenden Jahre, 
nachdem der. Bijchof neuerdings gegen dasſelbe zu Feld gezogen war und 
es 10 Tage lang eingeſchloſſen batte, eingenommen. 1610 bielten dort 
die fränkischen Neichsjtädte einen Convent, und auch die fränkische Neichsritter: 
ichaft verſammelte jich öfter dajelbit; im großen Saal des Rathhauſes waren 
deshalb ihre Wappen aufgehängt. Auch Prichſenſtadt bejaß eine kaiſerliche 
Freiftätte, das denjenigen Perſonen Schutz gewährte, die ſich eines Todt- 
ſchlags ohne Borjag ſchuldig gemacht hatten. 1803 wurde Prichſenſtadt 
von Preußen an Bayern abgetreten. 

In Ilmbach (= Ulmenbah) befaß Herr Burkard von Wipfeld 1421 
eine Burg, die nach deſſen Tod in verjchievene Hände überging, bis endlich 
Herr Balthajar Fere von Berg 1453 die Burg in ein Karthäujerklofter 
verwandelte, da8 den Namen Mariengarten erbielt. Auch diejes Kloſter 
wurde im Bauernfriege nicht verichont; doch gelang es den vertriebenen 
Karthäuſern mit Hilfe des Biſchofs von Würzburg ihr Klofter wieder in 
Stand zu jegen. Auch der Schwedenfrieg bradte Brand und Verbeerung 
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in den Mariengarten. Nach der Säculariſation der Klöſter wurde es ver— 
äußert, und wenige Spuren nur ſind noch von der alten Karthauſe vor: 
banden; eine Häsfabrif wurde an ihre Etelle gejegt. 


Dreiundvierzigfies Kapitel. 
Landgericht Würzburg I. M. 
(Bezirfsamt Würzburg.) 
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Unterhalb Würzburg erbebt jich auf dem linfen Mainufer in roman: 
tiicher Lage ein großartiges Gebäude, die ehemalige Propſtei regulirter 
Shorberren des Prämonſtratenſerordens Oberzell, die von dem Stifter 
des Ordens, dem bl. Norbert, jelbjt aus den reihen Unterftügungen, die 
ihm die Würzburger fpendeten, 1128 gegründet wurde. Schon vorher jtand 
ein Dorf Zell, das heutige Mitterzell; Keftler glaubt, der Name Zell 
fünne von dem gälijchen Worte ceil — verborgen, berrühren, oder aud 
einen Ort bedeuten, wo ſich ein Behältnif der Yandesabgaben aus Kirchen: 
güteru befand und der Ort Zell habe ja wirklich der Domkirche zu Würz— 
burg. gehört. Das Klofter erwarb jih in der Folge großen Reichthum; 
unter Abt Bernhard erhielten die Zeller Aebte von Papſt Urban VIII. das 
Recht eine bifhörlihe Iniul zu tragen. Nah der Säcularijation 1803 
traten zuerit Gottfried Gmelin, und nad ihm die Herren König und Bauer 
in den Belig des Kloſtergebäudes. Letztere errichteten dort eine Majchinen: 
fabrif, die jich des bedeutenditen Rufes erfreut, und gewiß ijt nicht das un: 
wichtigfte Factum in der Geſchichte Oberzelld, daß bier die erite dee zu 
ven Schnellprejjen Geitalt gewann, die jeit Outtenberg die größte Umgeftal: 
tung im Druderwejen hervorbrachten. 

Es war bei den Prämonftratenjern nichts Ungewöhnliches, daß Vonche 
und Nonnen dieſes Ordens in einem Kloſter vereinigt wurden, indem 
dabei, wie Keſtler bemerkt, die Idee zu Grunde lag, es ſolle dem Herrn 
in beiden Geſchlechtern aus gemeinſamer Wurzel ein Heiligthum erwachſen. 
Dieſe Idee war bei dem Kloſter Unterzell durch ein Wandgemälde am 
Portal, das unſere Stammeltern darſtellte, angedeutet. Auch im Kloſter 
Oberzell waren zuerſt Mönche und Nonnen aufgenommen worden, doch 
wurde auf Befehl des Ordenscapitels, um üble Nachrede zu vermeiden, an 
einem etwas entfernteren Plage ein eigenes Klojter um das Jahr 1160 
für die rauen gebaut, das heutige Unterzell. Im Bauernfrieg wurde 
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wie im Mönchsklofter, jo auch im Unterzell viel Schaden angerichtet; die 
Nonnen waren entflohen. Durch Uebertritt vieler Nonnen zur Lehre Luthers 
wurde das Klojter faſt gänzlich verödet, jo daß Biſchof Friedrich bereits die 
Einkünfte jequeftrirte; allein auf Andringen des Ordens wurden die Klofter- 
güter zurücdgegeben und das Klofter wieder bergeitellt. Als der Schweden: 
frieg neuerdings die Nonnen vertrieben batte, ließ der Propit von Oberzell 
Prämonitratenjerinnen aus Frankreich dahin verjegen. Eine Subpriorin 
des Klofters, Anna Maria Renata Singer aus Münden, wurde 1749 als 
die legte Herein Franken hingerichtet. Nach der Säcularifation kauften die. Herren 
von Hardenberg und Udenhoven das Klojter mit allen dazu gehörigen 
Gütern um den Preis von 100,500 Gulden. Die Schenken von Roßberg 
hatten bier ihre Familiengruft. 

Nicht weit von Margetshöchheim ſtand einit die Zöwenburg, 
die von einem Würzburger Kämmerer, dem Nitter Löw von Lömwen erbaut 
wurde. Ein tragiihes Schickſal ereilte das Gejchleht der Burgberren. 
Biſchof Gerhard liek den legten Sprößling, Jakob von Löwen, binrichten, 
weil er in der Schlacht bei Bergtbeim, 1400, gegen ihn gefochten hatte; 
die Burg am Main zerfiel allmälig. 

Bei dem Dorfe Heidftatt, jegt Hettitadt, wurde ein heibnijcher Opfer: 
plag entdedft, aus dem Thier: und Menſchenknochen und verſchiedene Ge: 
räthihaften ausgegraben wurden. Noch intereffantere Ausbeute gab ein 
Hügel im Guttenbergerwalbde bei Heidingsfeld ; bier fam unter anderm 
auch ein großer freisrunder Heerd, aus Thon gebrannt, auf dem noch 
Koblen und halb verbrannte Thierknochen lagen, zu Tage. 
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Randersacker EN i. e. Ader des Ranftger) erhielt 
ihon 1119 das Marktrecht. Ein adeliges Geichleht „von Randersacker“ 
wird vom 12. bis zum 16. Jahrhundert erwähnt. Trefflicher Weinbau 
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machte die Gegend früh berühmt; im Jahre 1332 gerietb der Wein zu 
R. io wohl, daß man 260 Fuder Zehentwein nah Würzburg führte. 
Ein Hof des Ortes gehörte dem Würzburg’ihen Domcapitel, das unter 
anderm in einem Artikel der alten Herbſtordnung beitimmte: „Wenn 
fremde Gejellen jih im Domcapitelöhof unter die Weinlejer mengen, um 
ein Mittagbrod zu erlangen, jo follen fie in eine Kufe voll Moft geworfen 
werben auf eine Zeit lang!” Der Hof des Domcapiteld war auch zugleich 
Aſyl für gerichtlich Belangte; wer den eilernen Thorring daran gefaßt hatte, 
war drei Tage lang vor jeder Verfolgung ſicher. Außer dem Domcapitel 
waren auch die Markgrafen von Ansbad hier begütert, die. auch bier einen 
eigenen Vogt aufftellten. 

Dinter dem Steinberge bei Würzburg erhebt ſich, ſchon in weiter Ferne 
fihtbar, ein hoher, vierediger Thurn, außer einigen Mauertrümmern der 
einzige Ueberreft des Schenkenſchloſſes. In der Nähe der Burg lag 
ein Dorf Roßberg, wie aus einigen Urfunden des vierzehnten Jabr: 
bunderts hervorgeht. Die Schenfen von Roßberg werden urkundlich jchon 
im 13. Jahrhundert aufgeführt; 1276 trug Eckehard, genannt Nojjenberg, 
dem Biichof Berthold von Würzburg jeine Einkünfte zu Leben auf. Im 
14. Jahrhundert ericheint die Burg jelbit als Würzburg’fches Lehen. Be: 
jonders dur den Bauernfrieg gerieth die Familie in mißliche Verhältniſſe. 
Schon vor den Aufftand war ihre Burg abgebrannt; wieder „nothbürftig 
gebejjert und zugericht,“ wurde fie 1525 „dur die emporiſche Bauern 
von neuem zerriſſen, verprendt und verwüſt,“ wie Georg Schenk felbit in 
der Bertragsurfunde 1537 erzählt. Er jelber hatte nicht genügende Mittel 
„das Haws wieder in Wejen zu bringen.” Desbalb verzichteten die Schenfen 
1537 auf das Burgleben Roßberg, wogegen der Biichof jedem der lebenden 
Familiengliever 100 fl. jährlih auf Lebensdauer auswarf. Mit Georgs 
Kindern ſtarb das Geichleht aus; die Burg wurde nicht mehr aufgebaut, 
die Nahbarn holten ji ihr Baumaterial aus den Trümmern, Schapgräber 
wübhlten in den Kellern und halfen ver Zeit bei ihrem Zerftörungswerfe. 
Nah der Sage führte ein unterirdiiher Gang vom Schenkenſchloß bis an 
den Main, den die Ritter, ihrer Zeit die berüchtigtiten Wegelagerer, zu 
ihren Raubausfällen benützt haben follen. — Wer ſich vollitändig in die Zeit des 
in Deutihland eingedrungenen franzöjiichen Geichmades des vorigen Jahr— 
bundert3 verfegt ſehen will, trete in das Schloß und den Luſtgarten zu 
Beitsböhheim. Vielleicht ift Veitshöchheim identisch mit jenem Hoc: 
beim, das als der Geburtsort der erſten chriſtlichen Herzogin Oſtfrankens, 
der hl. Bilbildis, die den Herzog Hetan von Franken und Thüringen ebe: 
lichte, genannt wird; doch macht auch Hochheim bei Mainz und zwar, wie 
es ſcheint, gerechteren Anſpruch auf dieje Ehre. Eines wichtigen Ereignijjes 
mag fih Veitshöchheim dennoch rühmen: auf dem Anger bei diejem Dörf: 
lein wäblten am Himmelfabrtstage 1246 die geiltlihen Fürften den Land 
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grafen Heinrich Raspe von Thüringen zum Gegenfönia Friedrichs II., da 
die Würzburger Bürger den Wahlact in ihren Mauern nicht duldeten. Zu 
B. ſtanden zwei Burgen, die eine, im Umfange des jekigen Luſtgartens, 
den Herren Echter von Mespelbrunn, die andere den Herren v. Rheinſtein 
gehörig, doch ſcheint auch die letztere ſpäter in den Belit der Echter gefonnnen 
zu feyn. In der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts gelangten unter der 
Regierung des Fürſtbiſchofs Julius die dortigen Beligungen an das Hoch— 
jtift und wurden von den folgenden Fürſtbiſchöfen ald Domänen benüßt. 
Erjt Peter Philipp von Dernbach hat (1680—1682) den Grund zu dem 
gegenwärtigen Schloß in Veitshöchheim gelegt, deſſen Hauptgebäude von 
einem Jtaliener Nal. Beccani ausgeführt wurde. Der Luſtgarten wurde 
1749 von Karl Rbilipp von Greifenflau nab allen Aunftregeln angelegt, 
die der befannte Gartenfünftler Yenotre in Aufnabme bradte und die all: 
mälig fait in ganz Europa Eingang fanden. | 

Oberhalb des Dorfes Veitshöchheim ftand einſt auf jenem Hügel, wo 
jegt noch der trefflicdhe Ravensburger wächst, die Burg Ravensburg, die 
von einem Herrengeſchlecht gleihen Namens im 12. Jahrhundert bewohnt 
war. Sept ftehen nur noch armielige Trümmer der Veite. Das tragiiche 
Lebensende des Hervorragenditen des Geſchlechtes it befannt. Konrad 
von Rabensburg jaß 1198 auf dem bifchöflichen Stuhl zu Würzburg; er 
juchte der wilden Zügellojigfeit des Adels, die während des Parteienfampfes 
zwischen Welfen und Hohenſtaufen furchtbar emporgewuchert war, zu fteuern, 
obwohl jeine eigenen Verwandten zu den jchlimmiten Raubrittern gehörten, 
die auf ihrer Veite fremdes Gut, das vorbeigeführt wurde, wenig reipec: 
tirten. Da joll ein Neffe des Biſchofs einer Würzburger Bürgerstochter 
auf offener Etrage Gewalt angethban haben, und darüber empört, befahl der 
Biſchof den Jüngling binzuridten. Doch auch fein Untergang wurde da— 
durch herbeigeführt. Kurz nah der Hinrichtung lauerten dem Biſchof zwei 
aus feiner Verwandtſchaft auf und ermordeten ihn 1202. Darauf ſchaarten 
ficdy die Würzburger Bürger zujammen, zogen gegen die Habensburg aus 
und machten jie dem Erdboden gleich. 

Auf dem rechten Mainufer bei Würzburg erfocht Erzherzog Karl einen 
glänzenden Eieg über die Armee der jranzöftiichen Republif unter dem 
Dberbefebl des fiegesgewohnten Jourdan, am 3. Geptember 1796. Mit 
Anbrud des Tages batten ſich die öſterreichiſchen Colonnen auf die Fran— 
zojen geworfen, die big zum Kürnacher Grund fi ausgedehnt hatten. 
Nachdem der Kampf bejonders um die Dörfer Lengfeld und Eitenfeld 
mit wechjelndem Erfolg geführt worden war, entſchied ein Angriff der öfter: 
reichiſchen Neiterrejerve das Echicdjal des Tages und gleichzeitig nötbigte 
General Krag die Divifion des Marſchalls Grenier nad einem Gefecht bei 
Oberpleichfeld zum Weichen. Die Dejterreicher, die allerdings eine be: 
deutende Uebermacht im feld gebabt hatten, machten viele Gefangene und 
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zogen als Sieger unter dem Jubel der Bevölkerung in Würzburg ein, nad: 
dem fich die franzöfiiche Beſatzung ergeben hatte. 

Zu Rimpure, dem heutigen Rimpar, hatten die Herren von Ravens— 
burg die Vogtei inne, bis 1209 Heinrih von Ravensburg fie an das Etift 
Haug abtrat. Epäter hatte die jüngere Grumbader Linie bier eine Burg, 
die 1593 von Biſchof Julius um 87,000 Gulden gekauft wurde. 

Nah Maidbronn war 1235 das früher in Bergerbronn angelegte 
Klofter wegen der Unfruchtbarkeit des Bodens in jener Gegend von Biſchof 
Hermann verlegt worden. Doc wie jo viele Nonnenklöfter verfiel es in 
Folge ſchlechter Wirthſchaft der Aebtiſſinnen, und nachdem es dur rege 
Unterjtügung des Biſchofs Lorenz noch einmal neuen Aufihwung genommen 
hatte, wurde es im Bauernkriege gänzlich zerftört. 1552 wurden die Klofter- 
güter an Wilhelm: von Grumbach vergeben, nad deſſen Aechtung von Hoc: 
ftift wieder eingezogen und endlih dem Juliushofpital verliehen. Echon 
wiederholt wurde in der Geſchichte dieſes Bezirkes der Name jenes Mannes 
erwähnt, deſſen wechjelvolles Leben und unglüdliches Ende jtets ein beliebter 
Etoff nit minder für Poeten, als fir Geidhichtichreiber war, des Ritters 
Wilhelm von Grumbach, der mit bejjerem Recht als Gög von Berlidingen 
ala der legte Verfechter des Nittertbums gegenüber dem Fürſtenthum be— 
zeichnet werden Fan. Bekannt ift, wie er den Markgrafen Albrecht von 
Brandenburg in fteten Kampf gegen die Biichöfe von Bamberg und Würz: _ 
burg gelodt, wie er in der Anwendung jeiner Mittel jo wenig wäblerijch war, 
daß ihm auch Banditenhilfe nicht unritterlih, und felbit der Mord des 
eigenen Lehnsherrn erlaubt erſchien, wie er, feinem Schidjal trogend, ge 
faßt den jhmählichiten Tod erdulvete, zugleich verwünſcht und angeftaunt 
von den Zeitgenojjen, verläjtert und bejungen von der Nachwelt. Jeden— 
falls gibt jeine Geſchichte eines der intereffanteiten Bilder aus dem 16. Jahr: 
bundert. Wäre damals der Kaifer nicht dur die drohende Türkengefahr 
zu folder Gunſt für die Fürften bewogen worden, jo wäre ‚allem Anjchein 
nah dur die Pläne Grumbahs eine großartige Veränderung der deutichen 
Reichsverhältniſſe vor ſich gegangen. 

Wir ftehen vor der Etätte der Stammburg diejes Mannes. Echon 
in der. Hobenftaufenperiode jaß auf der Burg zu Grumbad, wo in 
ältejter Zeit eine heidniſche Opferjtätte war, ein mächtiges Dynaftengeichlecht, 
das jedoch jchon 1243 ausitarb. Da die einzige Erbtochter ſich mit Graf 
Ludwig von Rined vermählt hatte, erbte diejer den Grumbach'ſchen Beſitz, 
verfaufte aber 1328 die Veſte an ein vormals Grumbachiſches Miniiterialen: 
geſchlecht, das jpäter in die deutſche Reichsritterichaft aufgenommen wurde. 
Diefem Hauje gehörte Wilhelm an. Seit der blutigen Kataftropbe zu 
Gotha, wo Wilhelm von Grumbad 1567 bingerichtet wurde, bat jich jein 
Gejchlecht nie wieder erholt. Sein Sohn Konrad jöhnte ſich zwar mit dem 
Biſchof von Würzburg aus und erhielt von ibm 1569 durd einen Gnaden: 
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vertrag die Bejigungen des Vaters zurüd, doch ſollten dafür 50,000 Gulden 
in Bieliriften der fürftbifchörlichen Kammer ausbezahlt werden. Nicht fähig, 
mit jeinen Gläubigern ins Reine zu fommen, mußte er, nachdem alle an— 
deren Belisungen veräußert waren, aud Burggrumbah an das Hoditift 
verkaufen, welches damit den Herrn Friedrih von Thüngen belehnt. Wil: 
beims Geſchlecht ſtarb jchon mit feinen Enfeln aus; auch die Burg ſteht 
nicht mehr. Sie wurde niedergeriffen und aus ihren Steinen die vorbei- 
ziehende Straße gebaut. Das Dorf wurde von den Franzoſen nad der 
Schlacht bei Würzburg niedergebrannt. Gleiches Schidjal traf damals das 
Dorf Unterpleichfeld, das an der Straße von Würzburg nah Schwein: 
furt liegt. Schon 780 geichieht des Ortes Erwähnung; Alwalad, ein Ful- 
der Mönd, jchenft den Stiſte Fulda Güter in „Bleivelt.” Außer dem 
Stift Fulda, dem noch andere Güter übergeben wurden, waren auch die 
Grafen von Gajtell dort begütert.. 1412 fauft Eberhard. von Grumbad 
von Dtto von Wolfsfeel die „Burg“ Pleichfeld; zugleih mit dem Dorfe 
Bergtbein wurde jie 1593 von Conrad, dem Sohne des unglüdlichen 
Wilhelm von Grumbah, an das Hoditift verfauft. Zu Pleichfeld iſt ge 
boren der im 16. Jahrhundert berühmte Hoiprediger, dann Biſchof zu 
Wien, Friedrich Edel, genannt Nauſea, ein Freund und Gelinnungsgenofje 
des Grasınus von Rotterdam und Vertheidiger einer durchgreifenden Kitchen: 
reformation auf dem Goneil zu Trient. 

Bei Bergtheim wurde 1400 der Enticheidungstampf zwiichen Biſchof 
Gerhard und den Würzburger Bürgern mit ihren Eidgenoſſen gekämpft. 
Lange ſchwankte der Sieg; doch als die mit dem Biſchof verbündeten Ritter 
aus dem Baunachgrunde erichienen, blieb er auf Seiten Gerhard. Wie 
bigig der Kampf war, geht daraus hervor, daß allein 1200 Bürger, die 
für die Freiheiten ihrer Stadt geftritten, auf der Walftatt begraben wurden. 


Regifter 


zum erften Halbband des vierten Bandes. 


(G bedentet Gergnofie, V VBegetationsverbältnifie, GK Geſchichts- und Kunftdentmale, 

H Haus und Wohnung, S Vollsſagen, VK Bollstrankbeiten und Meticin, WS Voltsfitte, 

VT %olfstradt, B Betriebfamteit, U Geſchichte der Volksbildung und des Unterrichts, 
O Orisgeſchichte, die Ziffer die Seite.) 
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Haßlach VS 235. O 552. |Himmel-berger O 410. Hurftein O 446. 
Häufelpflug B 284. -jtabt O 493, Sutgeihäft B 314. 
Haupt-bundbfanpftein G 44. Thal O 507. Hutzeltag VS 242. 


-jetten-toblenflög G 54. Hinterſpeſſart H 153, VS 237, 
-janpftein G D4. VT 270, N 275, 
muſchellalt G 32, 33. Hirſe B 281, N 272. J 
Hauptsmoorwald V 88, Hirfebreifeft VS 254. 
Haupt-finbenfandftein G 50. Hochſpeſſart VT 270, H 153, Jaſpis G 49. 


-wellentalt G 40, 161, N 274, VS 237, Jeſuiten U 322, 
Haujern H 158. Hochzeit-geſchenke VS 249. Iffgau O 331, 
Hausihau VS 246, -babn VS 252, Illuminaten U 325. 
Daujen O 499, 533, 5838. lader VS 247. Induſtrieſchulen U 348. 
Hebammenſchulen U 342, tracht VS 247, 251.|Ingolheim, U, Fr. v. U 336, 
Heide, die V BL Höchſt O 538. Ingolftabt O 536, 
Heibdenberg, 3. U 331. Höbenmeffungen G 13. Johannisberg O 406, 

— V 86. Höllhammer O 41 Joſeph Emmerich Biſch. U 
Heiden burg O 470, Hörſtein V 112, O 445. 386. 

— -feld O 513, 560. Höttingen O 44 Jeßgrund S 205. 

— -gräber G Ti. Sof H 168, 172. G 60. 

— -beim U 316. -beim O 489, Irmelshaufen VS 243, 263, 
Heidewälber V Bi -er Gau VT 261, V8229.| O 509. 

Heidingsfeld GK136, B 305,| -itetten O 478. 54h. Irrenanftalt VK 226. 
O 427, Hobe Marl, VS 288. Itzgrund VS 229. 
Heiligen - brüden - jpichten G Hohenlohe, Fürſt v. VK 223.|Juden VK 210. 
29 — Grafen v. O 372. Julius Echter von Meipel 
-wald 8 196. Hoje 81 brunn 0398 GK 147. 
Heinrih L Biſchof v. Würz- Hojemann 8 197. -jpital O 398, 

burg U 327. Holl-mauer G 72, -ftyl GK 148. 

Heine, W. U 339. -ftabt VS 255, O 5830. -tbürme H 157. 
Heiratb VS 259, Bolj-berg B 285. Jungfernkuß S 188, 
Hel 5 208. -fräulein 5 198. 

Heldburg Amt O 369, -banvel B 297, 309. 

Helmſtadt O 51h. -baufen O 486, 516. K. 
Henneberg O 334. -firhen O 515. _ 

— Grafen von O 366. | -Ichube VT 266, Käferhölgchen S 203. 
Herbipolis-Erebipolis 8 175.) S0mburg O 513 Kälberau O 379, 44R. 
Heribert, Bild. U 317. Hopfen V. 112. Kätberle, H 172. 
Hermimburen O 347. -bau B 283, Kafe N 274. 


Bavaria IV. 


578 Kablgrund — Letienfchiefer. 


Kabhlgrund H 152, VS 287,|Ritingn GK 42, H 173,|frinoidenihidten G 34, 38. 


239, N 275. 

Kalt G 66 B 28. 337, 0 328, B 209. 
brenner B 314. — Bier N 272, 
förniger G 23, | — Fabriten B 310. 
-tuff G 75. Kleinbrach O 500. 

,„ Kantone O 385. Kleingemünnen O 477. 

Kappe VT 269, 

Karlturg VE 254, N 275, 

O 495, 498. K 225, U 342. 
— ber Große 5 176. -Jangbeim O 501. 
-sitadtt GK 138, 142, -ochienfurt O 634 
S 183, O 49. -oftbeim O 452. 
Kartoffel V 115, B 281, N! -waliftabt 0 532. 
272, 214 Klima B 278, 
—  +Detider N 273, Klingenberg V 112, GK 142, 
Katboliten VT 270. H 169, O 380, 504. 
Kellerfanditein G 49. Knebel, 3.4. U 328. 





Keuchhuſten VK 215. 
Keuper G 17, B 288. 
— berge V 86. 

— bunter V 48. 


Knetzgau O 4 
Knöringen, E. v. U BL 
Köhler O 557. 
Köblerwald V lub. 


— formation G 4, 47. |Königeberg V Bi 
— gelber G 63, 20, 47, — Amt O 370, 


— grauer G 58, 

— ftodwert, mittleres G 48. 
Kicielfandftein G 50, 56, 62.| 
Kilian St. 8 189, O 3W. | 

‚berg S 1%, O 460. 

bei 3 190. 

-sitein O 484, 
Kinpbertfieber VK 214. 

sbochzeiten VS 241. 

-spocdhen VS 44L 


-bofer Grabfeld V8 234, 

VT 265, N 273. 
Körnerfrudt B 280. 
Koligbeim O DT 
Kolman 8 189, 
Kommnadıt VS 245. 
finde VS 245. 
Kopfhaube VI 271 


Sinzig G 11. — ‚lappen VT 269, 
-gau O 362. Kothen U 462. 
-baujen O 539. Krappen VT 271. 

Kipfenberg H 172. Krauſenbach O D4L. 


Kirhberg U 556. Kraut V 116. 

Kirdy-enlamig H 122, -arten V 116. 
-furter Höfe 3 184. -beim O 351, 557. 
-weib VS 254, N 273, “tage VK 200. 
baum VS 254, Krebu V 117. 


Kirichen V_114, Kreiswanbergärtner B 293. 
Kiffingen G 27, V 108, 8179, |treuzberg VS 257, G 10, H 
0 496 fi. 152, 
— Amt O 369. 
Kig, der VS 253. 


gänge GK 143, 
-wertbbein O 551. 








S188, VS 244, U 326, Krombach O 4b. . 


Kronab GM. 


Kropf VK 211, V8 228. 


Kryptogamen V 109. 
Kudner U 321, 
Aulam N 273. 


-beubadh B 313, O 522.) ſtulmbach G 40. 
-finderbewabranftalten V Kulturpflanzen V 111. . 


Kunſtweberei GK 13%, 


‚Kupfer-Druderibwärz: B 297. 


-erze G 25. 
-letten G 25. 
-jehieier G 18, 25, 


RL, 


Lahrbach O 487. 
Yandesverbeflerungsdeputation 
O 408 
-wirtbichaftlihe Bereine 
B 291. 
-wirtbichafte und Ge⸗ 
werbeihulen U 342. 


-bofen GK 142, 0430, |gangentorf 0475, 


progelten U 510. 
Yanzig 8 186, 


protejtant. VV 267. Lateinſchulen U 340, 341. 


Yauh V 117. 
Yaudenbadh O 493, 523. 
Yauringen O 490. 

-jeben H 156, 
Yeberichiefer G 28. 
Yebm B 278. 
Lehrberger Schicht G 51, BL. 
Leibſtückle VT 261. 
vein V 116. 
Leiſten V 111. 
Yenderbauien O 491. 
Yengfurt O 513, 
Leyder VS 257. 
Lettenkeuperdolomit G 53, 
-toble G 53. 
-flög G 60. 
-fiodwert G 53. 
-ichiefer G 49. 
Pettemichiefer bunter G 50. 
grüner G 58. 


Lettenichiefer — Nürnberg. 


Lettenfchiefer oberer G 50. Marktſteft B 311, 312 


— rotber G 58. Masbach O 527 
Lettgenbrumn O 536. Maichinen B 284. 
Lichtenften O 469, Maiern VK 215 


Lichtſtube VS 245. Maſſenbuch O 479. 
Liebeszauber VS 246. |Mattenitant O 544. 
Lithographiſche Anftalten BiWMafbolver V 89. 
314. Mediatiſirung O 388. 
Löß G 1A. ‚Meeraver S 196, 
-boben B 279. ‚Mebiftein G 35 
Lohr GK 136, 142, 8 166, Meiersjelb O 479, 
H 113, B 281, 313, O]Melifius, P. U 331. 


455, 509. Melrichſtadt GK 138, O516, 
— Berirksgeribt O 441. Mennoniten VS 252. 
Loti 208. Mergiletus, X. U 331. 


Lollns S 1W. 

Loosberg 3 117. 
Lungenſchwindſucht VK 213. 
Luttertbal VS 234. 

Luzerne B 281. 

tyceen U 341 


M. 


Märterring VS 239, 
Mainaſchaff O 451 
-berg GK 148,0 347, 


Merkershauſen O 508. 


U 334 O 540. 
Dretallarbeiter GK 145. 
Midel-au O 479. 

-bah O 443. 

-ried O 552, 
Milchpfennig 5 2 L 
Miljeburg O 488. 


204, 188, H 172, B 312, 


-bernbeim O 501. VO 346, 488, 519, 
flußbett V 9. Milzeburg V 106. 
-gau O 36L Mineral-äange G 12. 
-treis O 489, Wafler G ZA 
-baufen O 507. Mintatur-Malerei GK 147. 
ländervieh B 286. Mitiel-fräntiiches Gebirg G12, 
“that VT 263. -Maın V 86, GK 151, 
Mainzer Speffart H 152. VB 229, 
Mais B_ 281. -finn O 479. 


Malerei GK 146, 149. 
Mandelkafe V 117, 
Mangold, B. U 329, 
Mann mit ber Kanne H 173. 
Mariabileemänle VT 266. 
— — tbaler VT 262 
buchtn S 194, 
burgbaufen O 486, 


-ftreu O 518. 
Möbelichreintrei B 314. 
Mömbrie VK 213, 0412, 
Möndberg O 507, 
Mönchewald V 86, 

Mörlın David U 321. 
Moldung VT 265 
Mombrunn H 163. 





— limbach O 472, Moor S 186, O 462, 
— reubah S 194 -jungfer S 204, 
— tage VS 257, lesau VK 213. 
Martibreit O 512, -Iinde O 462, 
cheidenfeld O 518 Motten O 468, 
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Mouifirende Weine B 303. 
Mudau H 168, VS 235. 
Müdesheim O 461 
Mühlbach VS254, 230, 234. 
Mühlen B 314 
Münnerſtadt S 81, VS 252, 

U 336, O 524. 
Münferihwarzah O 466. 
Mützchen VT 27L 

-ii VT 262 

Mufceltalt G5, 19, 17, 46, 
V 98, VK 208, 
B278. 
mittlerer G 32,39, 
oberer G 38. 
platte. G 12, 15. 





Meipelbrunn (Jul. i. Julius) Mugen VS 247, 265, 268. 


Mylenbart, R. von. U 317, 


N. 


Nagelihmieden B 314. 
Neudorf O 539, 
Neubaus VS 234, 


Miltenberg GK 134, 142, 8 Neumann, Baltb. GK 149 


U 336, O 401 
ſtadt am Main GK 137, 
S 147, 0529, 541. 
— — an berAiidH 173, 
S 183, 
— — — — Saale 041, 
528, B313. 
-ftädter Hof O 533. 
Niederrbronner-Schmeitern 
VK 26 
-fal VS 254, N 274, 
275 
-lauer VS 253, O 530. 
-fauringen O 489, 
-uberg O 533, 
Nilkheimerbof O 452, 
Nortbeim O 518, 
Norbrbön G 10. 
Nornen 8 203, 
Novärbildungen G 75, 
Nüdlingn 8 187, VS 24, 
O 526. 
Nürnberg H 168, 170. 





580 Oberau — Roatlreis, 


Oſtfranken O 349. 


O. — 
| beim 8 180. O 491. 
Oberau VS 257, 
-eifensbeim O 557, | P. 
elsbach 8 204, 80184 
O 461 Palagonittuff G 69. 
-erthal O 488. Paraffin G 65, 


-enerbeim O 79, Bartenftein O 510, 
-Jauringen O 489, Pakeleiten S 205. 
Main V 86, 'Berfectibiliften U 325 
-mittigbaufen 8 204, — G 70. 
-nbreit O 518, -tradit G 70. 
-nburg GK134, H 169,|Peftvoget 8 208. 


0 331 Beter-filie V 11T 
-ndorf VT 260. — und Paul VS 257, 
-gleichfelt O 466. Petrini GK 149, 
-teißig H 152. Pfaffen-bera S 178, 
Ja O0 2a “dorf O 471. 
ſchleichach O 473. Pfahlbauten G 76, 
ſchwarzach 0 481. Pfeffern VS 243, 


Pferde-fuppe G 10, 
-uht B 285, 298, 

Biersdorf O 54 

Pflugzug VS 255. 


-finn O AU 
-ftreu O 518, 
-tberes O 486, 
-tbür, Fr. U 338, 
-bolfach O 555, 557, Bbonolith G 70. 
-weißenbrunn O 41 — tuff G ZL 
-jell B 304, GK 187. |Pidi U 324. 
Obfibau B 283, 293, V114,|Pirkheimer U 319, 
Ochſenfurt GK 142, H 173,|Plantan; VS 255, 
B 313, O 429, |Blag N 272, 


— r Gau VS 2330,) — Brod 
Oderablagerung G 68. — Darm 
Dbenwalt VT 267. N 2741 — Daum N2 
0 385.69, 1. VS — Mile an, 
245, V97 H 153. SIM| — ESped 
— er Häubden VT 267.) — Zwiebel 


Platzknecht VS 255, 
Pleichfelder Bach VS 230. 
Police, M. U 38L 
PBompejanum O 407, 


Odhin S 194. 

Del B 281. 
Oerlenbach 476, 
Ofelshauſen S 187. 
Ofenbruck H 160. 


Omersbach O 59. 548, 
Ongers, ©. GK 150. -Jauer O 596. 
Orb G 27 VK 210. O 376, -rote S 186, 


436. 8 198, 
Orgelbau B 314. 
Dfterlihti VS 242. 


Boppe L U 327. 
Bottenfteiner H 172. 
Privatihulen U 343. 


Proelsdorf O 473. 


Herzogthum 0364. |Profanardpiteltur GK 148. 


Profielsheim O 466, 

Proteftanten VS 252, 286. 
VT 270. 

Prozelten O: 558. 

Prozeßſucht VS 228. 

Pudele VT 269, 

Püſſensheim O 466. 


O. 


Duar; G 28. 
Duellen, falbaltige G 73. 


N. 


Rammungen O 527. 
Nandersader 8 197. 
Rannenbölzer G TA. 
Raſeneiſenerz G 68, 
Ratbiambaufen, Pb. v. U 317_ 
KRaub-falt G 26. 

-ftein G 2%. 
Rechnenſchulen U 337, 
Redendorf O 458. 
Rednitz V 89, 

— gebiet‘ V 79 
Redwig H 173. 
Reichels-bera O dh. 

-burg 8: 188, 
Keichen-au, W. v. U 319, 
bach O 525. 
Rehs-ritterichaft fränkiſche O 
381. 

-thal VS 230. 

-mald 84 
Reiſer, G. U 331 
Reiftenhauien O 554. 


Remlingen 0'515. 


Rengersbrunn O 478. 
Rentweinsdorf O 459. 


Foppen-bauien H 172, O 476, |Reppenderf GO 508. 


Rettig V 117, 
Rettungsbänfer VK 225. 
Retzbach O 492 


Reugeld VS 246. 


Reulbach O 487. 
Rezatkreie O 4839, 


Rhabanıus Maurus — Schweflern des göttlichen Erlöfere. 581 


Ryabanus Maurus U 327, ! ©, ‚Schmactenberg O 472, 
Rhatiſches Stodwert G 20, 47.| Schmalwaſſer O 461 
Rhön G 9, 14, 38, 64, 66. Saal U 507. Schmid, M. 3. U 337, 
8 174, 1%, 203. VKk cd S 184 O 483. Schnadenmwörtb VS230.0560. 
208, 216. V8 233,241, -gau O 355, Schnüttellappe VT 270. 
245. N 213, 272. VT grund VS 252, N 273./Schnaps N 273. 
264. B 285, 314. | H 160. |Schnecherg H 183, 


-er Gebirgsbaus H 168 -tbal VS 233, 234. Schnitzerei B 315. 








-gebirg V 104. -wald fränkiſcher Ga (Schölltripren O 545. 
— bobe V 242, Sacramentbäushen GK 143. Schönau O 461, 479, 
— Kanton O 382 Sachſen H 156. Schönberg O 54. 
— tuppenreihe H 152. | -beim S 204 Schönborn, Fr. 8. v. U 335, 
— lange H 152, Säãchſiſche Häubhen VT&L| — % BP. Fr. v. U 
— waldgebirgige H 152. | 271. 335, 
Riemenichneider GK 144. Säculariſation O 387. | — Ph. v. U 335. 
Riefen 8 204. Sailauf O 458. Schon ·buſch B 283, V 108. 
Rimparer Jäger S 196, Sal O Ku, | O 407 
Rindoiehjucht B 286, | burg GK 137, O 528 -tbal O 407. 
Rined O 418. -pflangen V 103, Schonderfeld 0 479, 
— Grafen v. O 375. Sandeberg O M4L Schondra O 463 
Ritterkreis fränkiſcher O | -pflanzen V 109, Schonungen 5 185. 0 48 
Rodenbach O 511. f -ftein VK 208. Schrannen B 2UL 
Rödelſee O SOLL — gelber a 59, ‚Schul-lehrerieminav U 343, 
Rödelmeier O 530. ‚Sattler, W. B 300. -mad VS 247, 
Römersbag O 463. "Schafzucht B 288, ie v. Untermittig« 
Röth G 29, 4. \Scaltsberg V 111. | haufen VK 229. 
Köttingen O 456, Schappel VS 20. Schwabach H 171 
Rototo GK 149, ' Scarlab VK 210. Schwäbſächſer VT 267. 
Ronneburg O 379, Schaum⸗burg, Diegv. V 118. Schwanberg O 5OL 
Rosmarin VS 252. i — M. v. U 320 Schwaninger Heide V 83. 
Roßbrunn 8 185, | -talt G 25. Schwarz-enberg,Gerb.v. U 329. 
-dorf 8° 197. Scheinbolder Schlag B 287. -fleih N 271 
Roth H 17L Schellenberg 5 195, 02, Schweden-krieg O 398, 417, 
-en-buh VK 210, O 539. |Schenten VS 250. -fagen & 179, 
-burg G 44. H 171, thurm 8 177 Echmweine-maft B 289, 
112, Scherenberg, R. v. U 331, -zucht B 289. 
-fele GK 142. O 542. | Schener-eiel VS 254 Schweinfurt V 112. GK 138, 
-babn, Seb. v. U 331.| -predigt VS 248. 143, H 171 S 182, B 308. 
Rother Grube G 66, -tanz VS 248. U 339. O 410, 441. 

- Moor V 105. O 462, |Schiffbauern B 31h, — Amt O 369, 
Rottenftein Amt O 369. Scifferei B 2%. — Fabriken B 305, 306, 
Rüben V 116. B 281. Schifffahrt B 297, 315, — Handel B 306, 
Rüdert, Ar. O 417, Schilfſandſtein G DL. — neue Start O All. 
Rügheim O 491. Schillerfele G 23. — WProteftanten O 415. , 
Rubenede U 468. Scillingsfürft V 86. — -ır Gau VT 261. VS 
Runfelrübe V 117. Schlappbur VT 26%. 220, 
Ruppertsbütten VS238. O511 |Schieihwadt VT 206. Schmeftern des göttlihen Er- 


Ryier, G. U 319. Schlitzöhrle 204. (öfere VK 225. 


582 Sculptur — Trivialfchulen. 


Sculptur GK 138, 143, 149. \Spufiagen H 16%. | T. 
Sechswöchnerin VK 220. Stadelſchwarzach O 558. | 
Segnitz O 511. Stadiprozelten H 169, 172 Tabat N 218. B 281 
Schrieg VT 267. VS MR | bau V 116. 
Scifriedsburg O 479. |Stäpte-bäufer H 164. Tatın O 877, 487, 
Seilerei B 314, -pigtiamen H 171. Tanzeiche S 200. 
Scinsheim O 513, | -wabrzeishen H 171. Zauber V 9. 
Seitentnechte VS 252. Stadtſchwarzach O 465. ‚gan O 359, 
Sellerie V 117. Starrfucht VK 213. -tbal G 44, 
Sendelbab O 459. Steigerwald V 20, H 151, Taubftunmenitftitut VK 226. 
Sennfeiv VS 254. VT 20} 158, VT 261. U 342, 
"Oo 549. — Kanton O 385, Taufſteine GK 148. 
Siehlos G 65. V 107, ‚Sten V 111. Teichgegenden V BL 
Siegfried S 176, | ah OD 527, 548, Tertiärzeit G 17 
Sinn G 11. VS 234, -alter G 76. Teufels mauer GK 138, 
-au 0 462, | -arbeiten G 139, 144. -müble S 199, 
-gau O 356, -fanzeln GK 143. Thanhäuſer S 1M. 
-grund VS 251 | -toblenformation G 17,|Theree S 185, 198. O 485. 
-thal VT 265. | -meraelbänte G 49, Thon G Kö. VS 234. 
Slaven VS 235. O 34. | alz G 9. : —  plaftiicher G 64, 
Sodenberg S 179, O 484, | -jeger S 199, Thorborn 8 199. 
Sölzert 18 238. | man V 106, Thüingen B 288, 289, VS 224. 
Solnhofen U 316, Sterbe-gebräude VS 258. 0 377 495, 
Sommer-ad U 558. -glödien VS 244. Thüringer O 344. 
‚au O 507, Stenfed VS 254 O 47. — Üntwidiung (44, 45. 
hauſen O 487. 534. |Stille Hodyeit VS 252, Thulba U 484, 
— -er Häubchen Stiruband VS 251 Tigelluchen N 278. 
VT 264. \Stod-beim O 518. Titanit G 70. 
Sonnenwenee VS 242, -ftadt GK 134. O 451,/Todemann VS 244. 
— -feuer S 202. |Stödah V 30, — -tberg S 207. 
Spätgotbit GK 144. Stolberg U 480. Todtenſountag S 199. 
Spalt V 118. Stollen vs Todter Mann S 19. 
Spärgel V UZ Stoljer VS 251. Toll-ifeld O 37, 
Specht S 19. Strajoldo U 324, 325. -patiche VK 212. 
Speflart G 9, 14 V 95. HIStreder B 288. Tuf G 75. 
152. S 195. VK 209, 216, Stteu G 11. Toringer O 348. 
VS 235, 249. N 274. B -grund VS 233, 234: |Tradyt G 70. 
287, 289. Stubenjandfteit G 40, — .tuffe G TZL 
Spiel-berg 8 178, 1%. Student ewiger S 200, Trappftatt O 507, 508. 
‚gehn VS 248. Stufenberg U 458, Trenn-jed O 5hL 
-bof O 473, Stugi VT 262. furt GK 134, O 504, 
Spießheim Vo. Sudrhön G 10. Triaſiſche Gebilde G 17. 
Spinunſtube VS 245. Sul G 6L Triefenftein O, 551 
Spige VT 263 -bera GK 142. Trimberg O 376, 433, 475, 
— [reiten VS 240. -borf O 489, 509, 585. — Sugo v. U 328. 
Sporadiihe Vorkommniſſe V| — Scladt v. O ZBR. — Süßtind v. U 328. 
103. -feld V 92. O 508, |Trithentus U 231. 


Spreugrund VS 252, os, Trivialihulen U 832, 3837. 


Tröfter — Würzburg. 


Tröſter N 173, 
Trollen V 113. 
Tropfbäusier VS 249, 
Truden 5 200, 201 
Tüdelbauien O 5836. 
Tuff gewöhnl. G 69. 
— -mwade G 69. 
Tullifeld O 357. 
Turner U 321 
Zupbus VK 214. 


Wald · dürrn VS 257. 

— — ohne Wipfel 8 201. 
-jaffengau O 360. 
‚Wall-bab S 202 

-burg 0 ATL 

-fabrten VS 256, 289. 
-inesbeim O 445. 
Walter v. der Vogelmeine U 
328. O 3W. 
-sbauien O DUN, 
\Wandgemälte GK 14h. 


} 





u. Waſſer· luppe G 1 
Uffenheim VT 261. V 86. | oo. u 
Uiſter G 11. | ogel VS 2. 
Unendlichen, Bımd der O 385. —* VS 240, 
Unfinden O 401, * ehe 214. 


Unsieben O 531 
Unter-ertbal O 483. 
-euerbiim O 550, 


'Wechterswintel 8 200. O AR. 
‚Wediuppe N 273. 


ränfifchen Gebirg @ 12 [ratur Q ML 
inkrei Weide B 182. 
-maintreis O 439, - 
-weiffenbrunn O 461, Werber O S00. 
Weiler O 453. 


Urbansbrödte VS 244. 


Urgebirgsarten G 17 Wein N 272, 275. V UI, 


-bau VS 232, B 282, 


B. 293 v 11. 
-berge V lol. 
Balstirdie VS 257 -gartenaugau O AL 
Bersbah S 184. -bandel B 26, ZUM, 
Bierjehnbeiligen VS 256, all. 
Villbach U An. -[eie VS 24. 
Bilder, 3. P. GK 145, Weißbach O 4L 


Bölterseier O 483. 
Bogelsberg O 634 


— -enburg H LZL 
-enftatt H 172. 173. 
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‚MWeft-beim O 483. 

phäliſcher Friede 386, 
Wettbretter H 159. 
‚Wett-enburg 3 185. 

rau O 362. 

-jten H 173, 

-ftetten Chr.v. U 322. 

-ringen O 4OL 
Wetzhauſen O 490. 
Weyhers VS 234. 
Wichtel S 205. 
'Widers:O 487 
Widdringtonitesſchichten 
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UBL0389 | — miediciniſche Facultat Wurm VK 223. 
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Seite 283 Zeile & v. o. lies Bacharach jtatt Bacherach. 
Seite 303 Zeile 5 v. u. lies Silligmüller ftatt Selligmüller. 
Ceite 313 Zelle 13 v u. lies Flüßchen Kabl ftatt Raht. 
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